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Vorwort. 



Vielgestaltig sind die Einflüsse und Wirkungen der bewegten Atmosphäre. Unser Alltagsleben schon weist 
deren eine unzahlbare Reihe auf. Denn wie oft ist das Wetter gleichbedeutend mit der Förderung oder 
Hemmung der bürgerlichen Geschäfte, wie oft macht es den Landmann um die Ernte besorgt, ja, wie sehr 
hängt sogar der ganze Modus unserer täglichen Handlungen, die Wahl unserer Belustigungen, vor Allem aber 
unser Gesundheitszustand von der Laune der Windrichtung ab, die uns bald mit heiterem, bald mit bewölktem 
Himmel beschenkt. „So lange der laue Südwestwind weht, sagt J. G. Kohl '), fühlen sich alle Nervenschwache 
lahm und gedrückt; sowie der Luftzug sich nach Nordosten umsetzt, heben sich diese, aber dann fangen die Lungen- 
patienten überall an zu hüsteln und zu klagen. Tritt, wie es zuweilen geschieht, eine ganz allgemeine Dürre oder 
das Umgekehrte, eine sehr nasse Witterung, ein und halten diese sehr lange an, so brechen wohl epidemische Krank- 
heiten aus und raffen Tausende von Menschen hin." Und nicht nur gewisse Körper- und Geisteszustände lassen 
sich manchmal auf die Wirkung der vorwaltenden Winde zurückführen, nicht bloss könnte man in der Sterblich- 
keit&statistik gewissen Ausdruck für die tödtendc Kraft der Winde aufstellen, der noch um die Zahl derjenigen 
zu vergrössern wäre, die Jahr ein Jahr aus als Opfer der wüthenden Uragans, Typhons und Tornados hinweggo- 
raiTt oder aber, auf einem Karawanenzuge begriffen, unter dem verdorrenden Hauche eines Samums dem Unter- 
gang preisgegeben werden. Eben so mächtig walteten manchmal die Winde in der allgemeinen politischen Ge- 
schichte, wo manche Unternehmung, manche Schlacht von diesem meteorologischen Agens entschieden worden. 
Beispielsweise schreiben ausdrücklich Deguignes in seiner Geschichte der Hunnen und Mailla in seiner Geschichte 
China's den Ausgang mancher Schlacht zwischen den Chinesen und den Hunnen auf den Schlachtfeldern der 
Gobi den Stürmen zu, die durch ihre Sand- und Staubwolken den Feind geradezu in die Flucht zu jagen 
verholfen haben»). Mehr derartiger Beispiele hat Kohl in der Citizen Abhandlung gesammelt. Nicht ohne 
Grund konnte auch Ehrenberg') sagen, dass es „der West-Afrikaniche Passatstaub ist, der Jahrtausende lang 
die Entdeckung der Transatlantischen Länder verhinderte." Dass die Einflüsse der Winde sich oft genug in dem- 
selben Maasse auf die Kultur ganzer Völker geltend machen, beweisen beispielsweise Indien und China, wo der 
Ackerbau vor Allem dem rhythmischen Monsunwechscl sein Gedeihen verdankt, gerade so, wie anderwärts die 
täglichen Oscillationen zwischen Land- und Seewinden so ersichtlich auf das alltägliche Handeln und Wandeln 
der Küstenbewohncr ihren Stempel drücken. Auch der ganze oceanische Handelsverkehr sieht sich gezwungen, der 
Richtung und der Stärke der Winde Rechnung zu tragen, und wenn einst die Monsune wahre Regulatoren der 
Segelschifffahrt zwischen Indien und Ost-Asien einer- und Afrika und Arabien andererseits gewesen waren, so dürfen 
heutzutage auch die Dampfer noch keineswegs das Gesetz der Windrose und die Sturmwarnungssignale verkennen 
oder geringschätzen. Ja. indem wir weiter die Wirkungen der Winde verfolgen, Hesse sich vielleicht auch in der 
Völkerpsychologie manche dauernde Spur dieses unausgesetzt wirkenden Faktors erblicken und feststellen. Denn 



•) „Wind und Wetter in der Gewhichte der Viilker und Stuten" im „Aoalind" 1875, S. ?25. 
») cf. Ritter „Krdkunde" III. Thell, II. Bd., 8. SSO. 

>) „PuuUUab und Blutregen" in den „Abhnndlongen der k. Akndemie der Wi.een«h.ften in Berlin" 1S4T, S. 369 and 439. 
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es bleiben ja für immer die Worte Dove's •) wahr : „Wenn wochenlang der Himmel mit einförmigem Grau be- 
deckt ist, so werden am Ende anch wir trübe, wenn es endlich oben wieder hell wird, werden anch wir heiter. 
So sind wir ein treuer Spiegel des Himmels über uns, wir gehen ein in seine Launen, und jeder ist in diesem 
Sinne nicht nur ein Meteorologe, sondern so zu sagen die Meteorologie selbst." Vernehmen wir aber, dass z. B. am 
Nicaragua-See, wie Fröbel berichtet, die Kronen der Bäume in Folge des das ganze Jahr hindurch herrschen- 
den Passates gleichsam wie die Windfahnen nach Südwesten gebogen sind, oder dass die Pflanzen, wie z. B. im 
nördlichen Theile der Balearen 2 ) oder auf der Ratteninsel (vor dem Ostende der Insel Fernando Noronha), der 
vollen Gewalt der Winde ausgesetzt, gerade einen verkrüppelten Wuchs zeigen'), oder aber, dass die Albatros- 
Vögel auf der im beständigen Nebel versunkenen Nordseite, also der Wetterseite, der Kerguelen-Insel gar nicht, 
wohl aber auf der entgegengesetzten ihre Nester aufbauen'), so sind das wohl nur weitere Belege für die langst 
bekannte und leicht erklärbare Thatsache, dass die Pflanzen und die Thiere noch in höherem Grade als das 
Menschengeschlecht von den meteorologischen Prozessen des Luftkreises abhängig sind. 

Allein wie gross immer die hier berührten Einflüsse der bewegten Luftmassen auf die alltäglichen Lebens- 
verhältnisse der organischen Welt sein mögen, nicht minder entscheidend mussten sie sich doch — Dank ihrer 
beständigen Wirkung durch längere Perioden der Erdgeschichte hindurch, auch nothwendigerweise in Bezug auf 
die Geophysik und Geoplastik gestaltet und somit neben anderen geologischen Faktoren auch einen mächtigen An- 
theil an der näheren Begrenzung und Bestimmung mancher Lebensbedingungen für die ganze organische Welt ge- 

Diese geologischen Wirkungen der Winde habe ich nun in der vorliegenden Arbeit hervorzuheben und näher 
zu bezeichnen getrachtet, um auf diese Weise einen Beitrag zur Ausfüllung einer Lücke in der physikalischen 
Geographie zu geben; denn mit Recht beklagt sich v. Richthofen»), dass „dem Winde als geologischem Agens 
bisher seine Rolle kaum zuerkannt worden ist" 

Zum Schluss ergreife ich mit Freuden die Gelegenheit, Herrn Professor Dr. Hermann Credner meinen auf- 
richtigsten Dank für die Güte auszusprechen, mit der er mir verschiedene Werke zur Verfügung gestellt hat, die 
mir ohne sein freundliches Entgegenkommen nicht zugänglich gewesen wären. 
Leipzig, im Februar 1876. 

l>er Verfasser. 

') „Weteorologlaebe UatereuchuBgei." (B«rlin 1SS7), S. 3. 

*) Marie Ü*vy „Lee mour e m«U de l'atBoepbire et de* »er»" bei El. Reclae „La Ten*" 11 (*. edit), p. 309. 
») Cb»SI«g«'i Expedition in Peteraeaa-a „GeogT. Mitth." 1874, S. 293. 
•) Ibid.», p. 379. 

») „Geologie" in SeumtTer't „Anleitung in «ineneebaftlicheo Beobachtungen auf Reiien", 8. «85. 
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In Anbetracht der heutzutage schon allgemein von den 
Physikern anerkannten Thutsache, das» die Kräfte impoude- 
rabei uud unzerstörbar sind, das« verschiedene Kräfte sich 
in einander verwandein lassen, das« es somit in Wahrheit 
eine einzige Kraft giebt und dieselbe nur in ewigem Wechsel, 
in steter Forrnverüuderung in der todten wie in der leben- 
den Natur kreist ') , gehen diejenigen sichtlich zu weit, 
welche, wie dicss uoch in neuen Handbüchern geschieht, 
„Feuer, Wasser und Leben" als die drei hervorragendsten 
Kräfte citiren, aus deren bald zerstörender bald auf- 
bauender Thätigkeit die gesamtste Gestaltung der Erd- 
oberfläche hervorgegangen sein soll Jeder wird leicht 
einsehen können , dass man dabei mit Unrecht die ponde- 
rable Materie mit der iniponderabhn Kraft verwechselt, 
zugleich aber versäumt, eine ganze Reihe von Erscheinungs- 
formen der eigentlichen Kraft in Rechnung zu ziehen. 
Anstatt die Materie der Reihe nach unter der Einwirkung 
der Fallkraft, der Wärrae. der chemischen Kruft &c. zu 
betrachten — und dieses System hat bereits II. Studer 2 ) 
theilweis durchzuführen versucht — , begnügt man sich 
sogar, wie es z. B. Lyell 3 ) thut, die auf die unorganische 
Welt wirkenden Kräfte bloss iu zwei Kiasseu, in „feuerige 
und wässerige", zu theilen und au» dem ewigen „Antagonis- 
mus" derselben die ganze Bildungsgeschichte der Erde 
herauszulosen. Man beliebt dann nämlich noch immer das 
„Feuer" allein für alle Unebenheiten der Erdkruste verant- 
wortlich zu machen, während man andererseits dem Wasser 
bloss das Epitheton „eines ausgleichenden, nivellirenden 
Elements" zu geben beflissen ist. Und dennoch, wenn 
man nach der Ursache dieser Unebenheiten fragt, liest man 
zur Antwort: „Wasserdämpfe sind es, welche die Lava im 
Kraterschlund heben, Wasserdämpfe werden von den Lava- 
strömen noch lange ausgehaucht, nachdem dieselben schon 



') ef. J. B. ilivtr „Die Mechanik der Wärme" (Stuttgart 1B74), 
8. S— SO: J. Trndali „Heet a roode of motioV (London 1875), p. 4»Ü, 
431 — 634; G. A. Hirn „Expoaition de la theorie micaiinu« de ia 
ehateor" (Paria 1874) I, p. 137—146. 

*) „Lehrbuch der plxj *tk»ti.ct*n Geographie" (Bern, Chur und 
Leipaig 1844 — 1M7), •.' Thtile. 

») „Principle. of Geologr" (London 187») I, pag. 321: „the 
a<|Ucoua »genta are inceaaantly laboaring to reduc« Hm ine.|U«jitie» 
of tha earth'e asrfaee to a iercl, «lille tbe igneous are artiT« 
in reatoring the unorenneaa of tlie eiternal cruat. . . ." 

Carrnj, Wirkong«n der Wind«. 



zu lliessen aufgehört haben, oft in solcher Menge, dass sie 
zu kleinen, sekundären Eruptionen auf den LaTaströmen 
selbst Veranlassung geben. Von eingeschlossenen Wasser- 
dämpfen rührt auch die blasige Struktur der Lava her, 
wenn sie unter geringem Druck erstarrt- Alle diese That- 
sachen beweisen, dass in den unterirdischen Herden der 
vulkanischen Thätigkeit die Gesteinsmassen nicht in einem 
Zustande von trockener Schmelzung sich befinden, sundern 
in demjenigen wässeriger Schmelzung unter hohem Druck 
überhitzter Wasserdämpfe " '). Wenn also demzufolge so- 
I wohl bei den vulkanischen Eruptionen als auch bei den 
jedesmal an den „Rändern" der Continente erhobenen Ge- 
birgen*) auch das Wasser es war, welches — sei es nur 
einen seitlichen Druck ausübend, sei es unter der Einwirkung 
der inneren Erdwärme in Waaserdampf verwandelt — die 
Hebungen, d. h. dio Unebenheiten auf der Erdoberfläche 
hervorgerufen hatte, so fragt es sich wohl andererseits, wie 
würde wiederum dio andere, nivellirende Thätigkeit des 
Wasser* überhaupt möglich, wenn zwischen dem Festen 
und dem Flüssigen kein Vermittler vorhanden wäre. Allein 
diesen Vermittler haben gerade die Geologen bis auf wenige, 
wie Dana, Credner, Richthofen, bis jetzt so gut wie gänz- 
lich ausser Acht gelassen, sei es in Folge der einmal ange- 
nommenen', obwohl wenig genügenden Classifikation der 
geologischen Kräfte, sei es, indem dieser Vermittler und 
die mit ihm eng verbundene nivellirende Thätigkeit de« 
Wassers abermals oin Ausfluss derselbeu — anderwärts 
niveaustörenden - Wärmewirkung sind, lediglich mit dem 
Unterschied, dass dort die Wärme des Erdiunern, hier dio 
der Bonnenstrahlen im Spiele ist. 

Ist dio Atmosphäre, wie Reclus') sagt, ein- für alleraal 
eine unerschöpfliche Quelle, wo alles, was lebt, seinen 
Athem schöpft, zugleich aber auch ein immeubes Reservoir, 
wohin alles, was stirbt, seinen letzten Hauch entsendet, ist 
sie überhaupt jenes grosse Vehikel , mit Hülfe dessen sich 
der allgemeine Kreislauf der Elemente, aus denen die Erd- 



•) UnchitolUr im „Jalirb. f. Geologie, Paläontologie und Mine- 
ralogie" 1871, 8. 469. 

•) 0. l'ee<hel „Neue Problem« der Tergleicliend« Erdknnd?" 
(Leipaig 1870), 8. 77—88. 

») „La TemT II, p. SOS and 876. 

1 
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krnstc, die Wasser und die organischen Körper bestehen, 
bcthätigt, eo geschieht es, weil sie gerade in rastloser Be- 
wegung begriffen ist, oder, mit anderen Worten, weil sie 
bestiindig von der Macht der Winde beherrscht wird. Diese 
Bewegung der Atmosphäre gehört aber nicht notwendiger- 
weise zu ihrem Wesen , sie ist keineswegs eine ihr ange- 
borene Eigenschaft. Das primum movens, die Quelle dieser 
physischen Kraft, gleich wie fast jeder Bewegung auf der 
Erdoberflache, ist, wie es bereits Sir John Hcrschel 'j aus- 
spricht, die Sonne. 

Nach den Messungen Pouillct's erhält ein Quadrat-Meter 
Erdoberfläche durchschnittlich in 1 Minute 4,408 Wärme- 
einheiten von der Sonne. Da nun eine Wärmeeinheit einer 
mechanischen Arbeit von -4Ü5 Kilogramm-Meter äquivalent 
ist, so kommt auf 1 Quadrat-Meter Erdoberfläche eine 
Arbeitazufuhr von 187.H Küogramni-Mcter per Minute, 
oder in der nämlichen Zeit auf die ganze Erde eine Zufuhr 
von 066.000 Billionen Kilogrumm-Meter. Eine Arbeit, gleich 
7 5 Kilogramm- Meter per Sekunde, pflegt man eine Pferde- 
kraft zu nennen ; hiernach wäre der Effekt der Sonnen- 
strahlen, nach meehauieeher Arbeit berechnet, für 1 Quadrat- 
Meter — 0.4 1: und der Totaleffekt für die ganze Erde 
gleich 200 Billionen Pfordekräft« . „Nun", sagt Mayer 2 j, „wird 
ein nicht unerheblicher Theil dieser enormen Quantität von 
lebendiger Kraft gerade zur Hervorbringung jener atmo- 
sphärischen Aktionen verbraucht, wodurch die Bewegungen 
der Luftmassen hervorgerufen, Tag für Tag ungeheuere 
Wassertuassen in die Höhe gehoben und die Strömung der 
Flüsse ermöglicht werden." „Die Atmosphäre stellt somit, 
wie sich treffend Mohn 1 ) ausdrückt, eine Sonnenmaschine 
dar, deren Zwischenglieder aus Winden und Wasserdumpfen 
bestehen und die täglich eine Arbeit ausführt, gegen welcho 
• Ii« Leistung der grüsston Maschinen , mit denen wir sie 
vergleichen könnten verschwindend klein ausfällt" 

Es gehört in das Bereich der Meteorologie, die Theorie 
der Winde eingehender zu entwickeln. Hier mag bloss her- 
vorgehoben werden, dass, wie gross auch immer die Mannig- 
faltigkeit der durch die Sonne bewirkten meteorischen 
Prozesse ist, sich doch, wicDove*) es gezeigt, ein einfacher 
Grundtypus der Luftströmungen feststellen liissl. Da 
nämlich die Erde, Dank ihrer kugeligen Gestalt, unter ver- 
schiedenen Breitegruden ungleichförmige Erwärmung von 
der Sonne erhält, namentlich in der Tropenzone, wo die 
Sonne mehr oder weniger senkrecht steht, am reichlichsten 



') „The lon's rayt an- tbc uttiroet« »urce of almoet erorj mo- 
tion, wbich takes place od the eurfac« of the enrth" („Outline* of 
Astronom)-'' 1S33). J. Tyndall „Heat a modo of motlon", p. 478. 

>) „Mechanik dor Wärme ', 8. 53, 209, 379. 

>) „Grundattge der Meteorologie" (Dnitache Original-Anegabe), 
Berlin 1875, S. 239. 

') „M.ttorologiicho Cntannehangen" (Botin 1837), 8. 121 «. ff. 



von der Sonnenwärme beschenkt wird, so wird dort allezeit die 
verhältnissmässig grösste Auflockerung der Luft und dem- 
zufolge ein Steigewind (courant ascendant) erzeugt, während 
gleichzeitig in das dadurch sich bildende Vacuum die kältere 
Luft von den Polen her zuströmt, zugleich aber dadurch 
bewirkt, dass vice versa die Polnrgegenden zu Anziehungs- 
punkten.für jene äquatorialen Steigewinde werden. Auf diese 
Weise, indem die Sonne in der heissen Zone stets das 
Gleichgewicht der Atmosphäre stört, ist auch die Luft fort- 
während gezwungen, ihre Danaer-Arbeit, die Wiederher- 
stellung jenes Gleichgewichte, zu verrichten, wobei sich so- 
mit auf jeder Halbkugel ein beständiger Kreislauf der 
Luftmassen einstellt. Wie bekannt , hat Dove jene gen 
Äquator strömenden Luttmissen „Polarströme", diejenigen 
gegen die Pole hin gerichtetc-u „Ä-juutoriulströme" genannt 
— uud diese Namen als allgemeine Bezeichnung der beiden 
Hauptluftströmuugen mögen auch in der Geologie beibe- 
halten werden, wiewohl streng meteorologisch genommen, 
wie diess riihtig WojeikoP) bemerkt, unsere Süd- Westwinde 
keineswegs vom Äquator, sondern von der Polargreuze der 
Passate, eben so unsere NO.-Winde nicht vom Pol, sondern 
von der Gegend des stärksten Luftdruckes kommen. Wenn 
aber ferner die beiden erwähnton Haupt luftströme keine 
perpcndiculure Richtung aufweiten, also nicht etwa längs 
der Meridiane streichen, sondern stets — nach dem Buys- 
Ballot'eehcu G< -etze der Winde - auf der nördlichen 
Hemisphäre nach recht*, nuf der südlichen nach links ab- 
gelenkt werden, so ist diess auf die verschiedene Rotutions- 
Gosehwiudigkeit der eiuzoluc-n Punkte der Erdoberfläche 
zurückzuführen, welche sich verhält, wie die Halbmesser 
dor Parallelkreise, unter welchen diese Punkte liegen, also 
von den Pulen, wo sie Null ist, bis «um Äquator, wo sie 
am grössten ist, zunimmt. Gorade die beweglichen Luft- 
theilchen siud es, an denen sich diese geophysische Regel 
am eklatantesten bewährt , indem sie auf dem Wege von 
höheren lireiten gegen den Äquator hin begriffen — Dank 
ihrer geringeren Rotations-Geschwindigkeit — stets zurück- 
bleiben, auf dem Wege aber von den niederen Breiten 
gegen die Pole hin — Dank wiederum ihrer grösseren 
Rotations -Geschwindigkeit — stets vorauseilen. Diesem 
Umstände ist es auch anderwärts zuzuschreiben, dass die 
Dauer der Erdrotation, also die Tageslänge, durch jeue 
Luftströtno nicht im geringsten afficirt wird, indem die 
Äquatorialströnie in ihrer SW. und NW. Richtung der 
Erde im Sinne ihrer Drehung den Impuls wiedergeben, 
welchen sie durch die entgegengesetzten, d. h. durch die 
NO. und 80. Polarströme verliert J ). 

') „Di«atoospbiü-UcbeCireaUUon"iii>„Brgäniuagiboft" tu Peter- 
mann's „Mitth." So. 38 (1874), S. S. 

•) Mayer „Mechanik der Warme", 8. 210. 
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Allein die traf diese Art fortwährend von Neuem er- 
zeugten Luftströmungen herrschen keineswegs immer und 
überall auf der Erdoberfläche mit derselben Regelmässigkeit. 
Ihr Verlauf kann bloss auf den Oceanen und den denselben 
benachbarten, insbesondere Westküsten der Continente als 
normal angesehen werden und hier gestaltet er «ich folgeuder- 
maassen : 

Zu beiden Seiten der sogenannten Windstillen- oder 
Calmenregion, wo diustärksten Steigewinde mit fast bestän- 
digen Regenfällen oder eigentlich Gewittergüssen herrschen, 
breiten »ich bis ca. 30' X. und S. Br. die beiden Passat- 
Zonen aus — die Region der das ganze Jahr hindurch 
wehenden NO.- und SO.-Passate, welche nur dann aufhören 
und dem aufsteigenden Luftstrom Platz machen, wenn die 
Sonne über den betreffenden Punkten senkrecht steht ; dann 
erfolgt auch der reichliche Niederschlag. Von der Polar- 
grenzo dieser Passat -Zonen big zum etwa 40* N. und S.Br. 
dehnen sich wiederum die beiden subtropischen Zonen 
aus, wo, dem Sonnenstände- entsprechend . in der Sommer- 
zeit eine Rückwärisverlängerung der Passate Statt findet, in 
der Winterzeit dagegen der Äquatorialstrom als Antipossat 
f-ieh niedersenkt und somit den Winter dieser Gegenden 
jedesmal in eine Regenzeit verwandelt. Endlich reihen sich 
nördlich und südlich an diese subtropischen Regionen 
zwei Zonen mit veränderlichen Winden, wo demnach auch 
die Witterungserschoinungen vorzugsweise durch die beiden 
einander abwechselnd verdrängenden Luftströme, den süd- 
hchrt; und nördlichen, bedingt Werden. Wie es namentlich 
zuerst Don ') festgestellt hat, machen sich hier diese beiden 
Luftströme nach bestimmtem Drehungsgesetze ihre Herr- 
schaft streitig, woWi die Windrose auf der nördlichen 
Hemisphäre sich jedesmal im Sinne der Bewegung des Uhr- 
zeigers, d. h. von W. über N. nach O. und 8., auf der 
südlichen im entgegengesetzten Sinne, d. h. von N. über 
W. nach S. nnd O. dreht. „Wenn diese Strome in gehöri- 
gem Maas sc in Beziehung auf Dauer und Aufeinanderfolge 
einander das Oleichgewicht halten, so werden sie den nor- 
malen Witterungszustand hervorrufen, wenn sie hingegen 
einseitig vorwalten, die grüsston Extreme veranlassen. Es 
ist aber klar, dass das dauernde Befinden in einem dieser 
Ströme aüf der ganzen Erdhälfte nicht möglich ist, da der 
andere Strom zur Compeusntion des ersteren irgendwo 
herrschen rauss; daher lässt z. B. ein dauernder S.-Wind 
in Europa auf den kalten NO.-Strom in Asien oder Amerika 
schliessen. Denn je entschiedener an einem i >rt der süd- 
liche Strom igt, desto entschiedener muss auch anderswo 
der nördliche sein"*). 
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Wie bereit» erwähnt, macht sich jedoch dieses Wind- 
svstem keineswegs' überall auf der Erdoberfläche geltend 
und zwar sind die Continentalflächeu der höheren Breiten 
daran Schuld, dass dasselbe manchen Störungen ausgesetzt 
ist. Indem nämlich diese Conünentalflächen im Winter 
stark erkalten, im Sommer dagegen um so stärker erwärmt 
werden, verwandeln sie sich wechselweise in die Regionen 
de» stärksten und niedrigsten Luftdrucks und werden dem- 
nach bald zum Ausgangspunkt für kalte, schwere und 
trockene Landwinde, bald zum Appellort für kühlo, leich- 
tere und feuchte Seewinde. Ähnlich wie auf den Inseln 
und in den Küstenländern Tag für Tag, stellt sich somit 
im Grossen zwischen diesen Continentalmasscn und den be- 
nachbarten Oceanen einmal im Jahr ein Umschlag der 
Winde ein, für die mun in dicBem Falle, da sie gerade die 
Jahreszeiten desto schärfer abgrenzen und bestimmen, das 
arabische Schlagwort „Monsune" beibehalten hat. Merk- 
würdigerweise sind es lediglich die Ost- und 8üdost«-iten 
der nördlichen Continentalmasscn, die diesen Monsunwechsel 
mit der demselben eigentümlichen Regclmüssigkcit auf- 
weisen, namentlich also die Süd-, Süd-Ost- und Ostseite 
von Asien und Nord-Amerika, die in einer Jahreshälfte die 
vorherrschenden NW.-, N.- und NO.- Winde, in der anderen 
die S.-, SO.- und 8W.- Winde haben. Ja, ähnliche Mon- 
sune lassen sich auch anderwärts auf Kosten der abgelenk- 
ten Passate beobachten, wie insbesondere in Nord-Australien 
und an den Küsten von Ober-Guinea und zwar entsprechend 
dem Stande der Sonne, welche bald die Luftmassen über 
der Sahara und Australien stark erhitzt und auflockert 
bald wiederum, in der Nähe des entgegengesetzten Wende- 
kreises sich befindend, dieselben bedeutend erkalten lässt '). 
Mit allen dem, wie entscheidend auch der Gegensatz in den 
Windverhältnissen der West- und Ostseiten der Continente, 
wie gross also die lokalen störenden Einflüsse sein mögen, 
lässt es sich doch nicht laugnen, dass diceolttcn, um mitDove 
zu sprechen, „nicht als primäre Ursachen anerkannt werden 
dürfen, sondern bloss als Modifikationen universeller, in den 
Gesammtbewegungen der Atmosphäre begründeter Ursachen." 

Es igt nun eben so einleuchtend als naturgemäss, dass 
die Winde, einmal als ein Erzeugnis* der ungleichmässigen 
Insolation auf verschiedene Punkte der Erdoberflüche aner- 
kannt, in ihrer Richtung aber und in ihrem Wechsel bald 
von dem Stande der Sonne, bald von der Erdrotation und 
der Vertheilung des Festen und des Flüssigen unmittelbar 
boeinflusst, dass die Winde, einerseits selbst ein Produkt 
dieser geophygischen Wirkungen, sich andererseits zum be- 
Faktor gestalten, mit dem nicht allein die Meteoro- 
in erster Linie zu rech- 
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ncn berufen sind. Indem nämlich lediglich die Winde es 
•ind, die den Feuchtigkeitszustand der Atmosphäre bcrtim- 
men und unausgesetzt die Aufgabe der Regenvertheilung 
auf der geaommten Erdoberfläche zu erfüllen haben, zu- 
gleich aber in ihrem ewigen Kreislauf vom Äquator au den 
Polen, von den Polen zum Äquator begriffen, gelbst eine 
imposante bewegende Macht repräsentiren , deren Wirkung 
jeder Gegenstand, jeder Körper auf der Krde ohnu Aus- 
nahme, ausgesetzt ist und derselben mehr oder weniger, 
früher oder später unterliegen muss, so ergiebt sich von 
selbst, dass man — um ihre geologische Rolle näher prüfen 
und oonstatiren zu können — sie unter dieser doppelten 
Beziehung zu betrachten hat : einerseits also als klimntiech- 
meteorisches , andererseits ah mechanisches AgeD«. Damit 
wird man aber schwerlich der Geologie den \ orwurf machen 
können, als greife sie und zwar in Bezug auf die erste Art 
der genannten Wirkungen der Winde in das Bereich der- 
jenigen Wissenschaft, die »ich gerade mit dem näheren 
Studium dieser Wirkungen beschäftigt. Diu Klimato der 
Vorzeit gehören ja mit zu derselben Erdgeschichte, mit 
deren Erforschung sich die Geologen befassen; mit demsel- 1 
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ben Rechte liegt ihnen das Studium der klimatischen Ein- 
flüsse der Winde in der Jetztzeit ob. Wer weis» ausserdem, 
ob die Lösung mancher noch stets räthseihaften Fragen in 
Betreff jener Klimate der geologischen •Vergangenheit nicht 
gerade in der Ergründung der klimatischen Bedingungen 
und Phänomene der geologischen Gegenwart zu suchen und 
zu finden sei. Übrigens, wo sind jene Schranken, die für die 
geologischen Probleme als feste Begrenzung anzusehen sind? 
Anfiinglich an die Astronomie sich eng anschliessend, dann 
die chemischen Wahlverwandtschaften aus dem Laborato- 
rium des Chemikers, die statischen und dynamischen Gesetze 
aber aus demjenigen des Physikers entlohnend, bald wiederum 
genütbigt, mit den anderen Naturforschern in dem Aufbau 
der Entwicklungsgeschichte der organischen Welt Hand in 
Hand zu gehen, ist ja die Geologie noch obendrein mit 
der Geographie am engsten verbunden, um schliesslich noch 
mit ihren Höhlenbewohnern, Kjükkenm.jJdingers und Pfahl- 
bauten als eine wichtige Einleitung zur Ethnologie und 
Universalgeschichte zu dienen. Die Winde bilden nun 
aber augenscheinlich ja die natürliche Brücke zwischen der 
Geologie und der Meteorologie. 
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Allgemeine klimatlBcho Rolle der Winde. 
Gewiss würden die Winde, wie unberechenbar auch ihre 
Bedeutung sein mag, nur zu schnell dieselbe einbüssen 
müssen, wären sie nicht mit der Eigenschaft ausgestattet, 
bald trocken, bald feucht zu erscheinen. Gleich wie ihren 
Ursprung und ihr Dasein überhaupt, verdanken sie auch 
diese Eigenschaft der Sonne. Dieselbe erzengt nämlich nicht 
bloss die Auflockerung der Luft , Steigewinde und somit 
jene barometrischen Minima, die du Sigual zu dem 
bekannten , grossartigen Kreislauf der Atmosphäre geben, 
sondern sie veranlasst auch gleichzeitig durch ihre erwär- 
menden Strahlen diu fortwährende Dampfbildung an den 
Gewässern, hebt beständig die auf diese Art sich ent- 
wickelnden Dampfmassen in die Höhe und ermöglicht somit, 
dass auch dos Wasser, nachdem es seinen Aggregatzustand 
verändert, mit in dio allgemeine Circulation der Luft hin- 
eingezogen und die Atmosphäre, sonst ein Gemenge von 
Stickstoff und Sauerstoff, zugleich auch in „eine Dampf- 
maschine, die ihren Condcnsntor in der Hohe hat", verwan- 
delt wird. Und so geschieht es, dass, „während der eigent- 
liche Ocean bloss die Rander der Continonte bespült, ein 
andere« Meer, getragen von den Lüften, ringsherum über 
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Es ist aber leicht begreiflich, dass Angesichts diese-» 
Umstände* den Winden, je nachdem tie Polarströme oder 
Äquatorialströmc sind, auch eine zweifache Rolle zukommt. 
Die ersten, indem sie die Luftmassen von höl.crcn Breiten 
mitbringen, die mit jedem Schritte an Temperatur gewinnen 
und demzufolge sich vom Sättigungspunkte entfernen, wer- 
den als trockene Winde erscheinen müssen, die anderen 
dagegen, da ihnen auf ihrem Wege gerade dus Gegcntheil 
begegnet, werden stets gezwungen, ihren Wasserdampf zu 
condeusirtn und aut diese Weise die Niederschläge zu be- 
wirken. Zugleich werden die enteren als vcrhältnisstnässi;; 
kalte Luft ströme dicht und schwer, die anderen, Dunk ihrer 
Herkunft, immer warm, locker und leicht zum Vorsehein 
treten. Diese zweifache Natur der Winde ist es nun, welche 
sie auch neben der Vertheilung der Wärm* zum mächtig- 
1 sten klimatischen Faktor gestaltet, indem der Kreislauf de« 
Flüssigen und der Wechsel *de>s Luftdruckes gerade dndurch 
gleichbedeutend wird mit dem Bewegungsmechanismus der 
Atmosphäre. Und in der That, versteht mau unter dem 
Klima „den durchschnittlichen Zustand der meteorologischen 
Elemente an einem Ort mit Einschiusa ihrer regelmässigen 
täglichen und jährlichen Veränderung'-), also den durch- 
schnittlichen Zustand der Lufttemperatur, des Wasserdampf- 
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gehaltes der Atmosphäre, de» Luftdruckes, der Winde, der 
Menge und Gestalt der Wolken und des Niederschlags, so 
ist es auch leicht einzusehen, Jas« alle dic*c meteorolo- 
gischen Elemente, ausgenommen bloss in gewisser Beziehung 
die Lufttemperatur eines gewissen Ortes, unmittelbar durch 
die Windo selbst bedingt sind '). Attala sogar die Luft- 
temperatur, wiewohl sie unbestritten in erster Linie von 
der geographischen Lage des betreffenden Ortes, so wie von 
der Tages- und Jahreszeit abhängig ist, erleidet in Folge 
des Wechsels der entgegengesetzten Luftströmuugen oft ge- 
nug grünere Abweichungen — freilich nicht in der FtaMt* 
region, wo dieser Wechsel fehlt, um so bestimmter über in 
der aueseriropischen Zone, wo die nördlichen Winde plötz- 
lich, besonders im Winter, gleichsam die geographische Breite 
das Ortes polwärts verschieben , die südlichen aber um so 
auflullender denselben in die wärmeren Gegenden de» Südens 
versetzen Die Nordwinde stellen nns nämlich direkt 
unter den Eintluss der kalten Zone, der Wasserdampf aber, 
den die Südwinde aus der heissen Zone überbringen , und 
der bei der Condensation eich seiner gebundenen Wurme 
entledigt, trägt zur beträchtlichen Hebung der Lufttempera- 
tur des Ortes bei. „Wie die Hähne an der Badewanne, 
aus welchen warme« und kaltes Waat« bei entgegengesetzter 
Stellung strömt, regulirt die Windfahne die Temperatur de« 
Luftbades- *). 

In Anbetracht aller dieser Erscheinungen lassen sich 
demnach bezüglich jener beiden Hauptluflströraungen folgende 
Kegeln aufstellen: 

o) die Winde, welche von der Äquatorseite herkommen, 
zeichnen sich durch den höchsten Wärmegrad, den grinsten 
Dampfgehalt, die stärkste Bewölkung, den häutigsten 
Niederschlag und deu niedrigsten Luftdruck aus. 

b) die Winde, welche von der Polarseite kommen, thun 
sich durch niedrigen Wärmegrad, den geringsten Dampf- 
gehalt, das klarste Wetter, den seltensten Niederschlag uud 
den höchsten Luftdruck hervor*). 

Diese Hegeln sind eB auch, die uns die Mittel in die j 
Hand geben, dio Wirkungen der Winde in klimatischer 
Beziehung spezieller zu verfolgen. 

Vor allem ergiebt sich schon von selbst, welchem Systeme 
der genannten Winde wir den Charakter der eigentlichen 
Niederschlngsvertheiler zuzuschreiben haben, das» es nament- 
lich die A.>uatoriolstrüme sind, welche stets, sei es den 
Hegen, sei es den Schneefall bewirken. Dadurch werden 
sie aber gleichsam zu grossartigen Adern , deren sich das 
Wasser zu seiner Circulatiuu über und auf den Continenten 
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bedient und können mit vollem Recht als Rückwärtsver- 
lungerungen der Flüsse zu demselben Ocean angesehen 
werden, in welchem wiederum stromabwärts diese Flüsse 
ihre Mündung finden. Wonn demnach auf den Continenten 
überhaupt sich Quellen, Bäche, Ströme, Teiche und See'n 
vorfinden, wenn sie bald wasserarmer, bald wasserreicher 
erscheinen, so ist das alles auf ihre Urquelle, auf die 
Äquatorialströrae und ihre Häufigkeit zurückzuführen. Con- 
sequenterweisu wird mau ferner sagen müssen, dass auch 
die Transportfähigkeit der fliessenden Gewässer, also über- 
haupt die niveltirende Thütigkeit des Wassers auf dor Erd- 
oberllachc geradezu durch die genannten Luftatröme bedingt 
werden. Und hierin ist gerade ihre erste, hervorragendste 
geologische Bedeutung zu verzeichnen. Freilich spielen in 
dieser Hinsicht auch die Steigewindo eine ganz fest uusge- 
prugte Holle, allein schon ihrer Eutstohungsart wegen 
können sie nicht als eine besondere Klasse von Winden 
aufgefusst werden und dürfen wohl, ungeachtet sie sich 
nicht nur im Citlmongürtel und bei jedesmaligem Zenit h- 
itande der Sonne unter den Tropen , sondern auch öftcis 
im Sommer über den Continenten 1er gemässigten Zone 
bilden, als lokalisirte, bloss in ihrer Ausbildung unterbrochene 
Äqu.'itorialströme iingesehen werden. 

Gerade entgegengesetzt stellt sich die Rolle des anderen 
\Vi:v!-\>:cm*, I ler lV.arstrl.me, dar. Von Kältepol 
gegen den Äquator hin sich bewegend, gewinnen sie stufen- 
wei mit mmer höh rer Warme tuch stets grossere Capo- 
eilät, neue Wasserdumpfmengcu aufzunehmen und verrathen 
somit deutlich genug das Bestreben, der Arbeit ihre» 
Gegners entgegenzuwirken, das niedergeschlagene Wasser 
als. . wie lern I> imptl irm •. t \U j.ii «w % it • ,*(.gt be:i. 
Zwar bewirkt diess in weit höherem Grade dio Sonnen- 
wärme selbst, allein wie schnell abgebrochen würde diese von 
der Sonnenwärme herrührende Verdunstung sein, wären die 
Winde nicht dabei im Spiel! „Die Luft würde dann bald mit 
Wasserdumpf gesättigt werden und damit die Verdunstung 
nach und nach aufhören. Bei einem Winde werden da- 
gegen immer neue trockene Luftmassen über die verdampfende 
Oberfläche hingeführt und zugleich die schon mit Wasser- 
dampf gesättigten Luftschichten entfernt" '). Wenn somit. 
Dank dem Eintluss der Sonne, die Dampfbiidung am Ocean 
ungestört fortdauert, so ist dies», wie man sieht, abermals 
den Winden, diessmal den Polarströmen zuzuschreiben. Da 
dieselben aber andererseits stets in ihrem Rücken eine 
Lücke erzeugen, setzen sie dadurch direkt die Äquatorial* 
ströme in den Stand, nach derselben abzufliessen und zu- 
gleich mit sich die entwickelten Wasserdampfmassen zu 
entfuhren , in demselben Augenblicke aber erlauben sie 
wiederum auch der Sonne, neue Wasserquantitäten in 
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Dampfform in die Luft« zu heben. Ja, indem sie sich auf 
ihren Bahnen selbst mit Wasserdampf beladen , führen sie 
ihn merkwürdigerweise wiederum denselben Luftströmen zu, 
mit denun sie doch ewig verfeindet zu sein scheinen. In 
der That, wie gross auch die Wohlthaten der Ät|uatorial- 
strömo sein mögen, die Folarstromo erfüllen eine nicht 
minder wichtige Aufgabe! 

Zusammengenommen stellen sich aber diese beiden Luft- 
ströme neben dor Sonnenwärme deutlich genug als die 
einzigen Agenlien der Natur dar, die geradezu berufen sind, 
das ungeheuere oreaniwhe Wasserbassiu der Knie, aus dem 
sie fortwährend von Neuem ihren Wassergehalt schöpfen, 
einmal vollständig zu entleeren. Denn bekanntlich kehrt 
nicht alles Wasser, welches, Dank den Winden, uuf die 
Landesfeste niederfällt, durch Verdunstung in die Atmosphäre, 
durch Flüsse aber in den Ocean zurück. Ein bedeutender 
Theil davon — um ihn zu messen, fehlt uns leider ein 
zuverlässiger Moassstub — wird ja beständig bald von den 
organischen Wesen, bnld von den Gesteinen der Circulation 
schon auf immerdar entzogen und chemisch gebunden. Be- 
denkt mau nun, dass bereits Vi r der ursprünglichen Wasser- 
menge der Erde auf diese Weise gebunden ist '), so haben 
augenscheinlich die Winde diese Hasse vom 1 kenn den 
Festländern zugeführt. Und doch arbeiten sie noch stets 
in demselben Sinne, ohne dass irgend ein Zeicher. da wäre, 
dass sie ihre Arbeit ohne dieselbe vollführt zu haben — 
einmal abbrechen werden. Demzufolge ist dann aber 
aueh das Mecresniveau keineswegs »U constant anzusehen. 
Manche sogen. Hebung des Contiuents ist gewiss bloss auf 
das eäcularc Sinken de» Oceanspiegels zurückzuführen , so- 
mit also auch mancher Zuwachs des Festen der erwähnten 
unermüdeten Arbeit der Winde zuzuschreiben. 

Winde und Continonto — Windseite und Looacito. 

Indes« behalten die genannten zwei Hauptwindsytenio 
bei weitem nicht überall und immer ihren eben geschilder- 
ten Charakter. Wenn man nämlich ihre typische Eigen- 
tümlichkeit nur und fast ausschliesslich am Ocean verfolgen 
kann, so sind wiederum dieselben (kontinente daran Schuld, 
die, wie wir gesehen, bereits ihre symmetrische Vcrtheilung 
auf mannigfache Art verschieben und stören. Bekanntlich 
dehnen sich die Festländer einerseits in der Breite und 
Länge aus, andererseits stellen sie in ihrer vertikaleu 
Gliederung einen steten Wechsel von Tief ändern , Hoch- 
ländern , Plateaux und mehr oder weniger hohen Gebirgs- 
zügen dar. Es ist aber für die Winde natürlich nicht 
gleichgültig, ob sie über mehr oder weniger ausgedehnte 
Landstriche, ob sie über Ebenen, Hügelländer oder gebirgige 
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Wie jeder einmal in Bewegung ge- 
setzte Körper müssen auch die Winde mit den Hindernissen, 
denen sie begegnen, rechnen. Freilich sind sie als gasig- 
elastische Körper zum Kampfe mit diesen Hindernissen vor- 
züglich ausgestattet : wenn sie den Widerstand nicht direkt 
überwinden können , so bleibt ihnen doch noch immer die 
Möglichkeit übrig, demselben auszuweichen, immer aber 
geschieht derartige Arbeit der Winde nicht ohne namhaften 
Verlust mancher ihnen früher innewohnenden Eigenschaften'), 
so dass schliesslich, wenn sie den Kampfplatz verlassen, ihr 
ursprünglicher Charakter und Etfekt bald theilweis modi- 
ncir», bald gänzlich umgewandelt zum Vorschein kommen- 
Weht minilich ein Äquatori'ilstrom über ausgedehnte Land- 
Üäehen , so ist es nugens rheinlich , dass er an der Küste 
derselben, die er zuerst berührt, den meisten Niederschlag 
erzeugen, je weiter aber landeinwärts, desto ärmer an 
Feuchtigkeitsgehalt erscheinen wird und nrn Ende >ogar so 
weit seine Natur verändern kann, dass er uls ganz trockener 
Wind auftritt. ,,Die Armuth der Erdriiumo an wässerigen 
Niederschlägen wächst nämlich mit ihrer Entfernung von 
demjenigen Meere, dessen Diln«te ihnen die herrschenden 
Luftströmung* n zufuhren sollen" -i. Daher kommt es, das* 
z. B. in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika beim 
SO.-Monsun Hie Regenmenge in der Richtung von 0. 
nach W. sich stets vermindert, wie dies« beispielsweise fol- 
gende Orte zeigen: 

Ort. X. Bf. Vf. I.. t. OmiiWi, lt.r.nm..jji« In 

HunLriltu fTennewee) »«• *«' 8*' 29' ' 5V< 

Memphis (am Mississippi) 35 I 90 0 4t.s 

Fort Smith (M Arknma«) 35 24 94 S5 41,» 

FortGil>eoD{lndianTerritor})35 M -95 15 .1-1,» 

Fort Union (.Vcu-Mnico) 35 5« 104 56 IS.t') 

Eben so beschaffen sind die Regenverhültnissa einzelner 
Orte in Europa und Nordwest- Asien in der Richtung von 
W. nach 0. Es beträgt z. B. in Edinburgh die Regenhohe 
21„ Par. Zoll oder 592 Mm., in Christiania 538 Mm.. 
Stockholm 623 Mm., St. Petersburg (28 Mm., Kasan 354 
Mm., Barnaul 232 Mm., während über der Kaspischen Sen- 
kung die Ä.juatorinlström« bereits fast ganz trocken wehen, 
indem die Rtgeiihöhe für Astrachan imJuhr sieh bloss auf 
124 Mm., d. h. 4. 0 Par. Zoll, belauft 4 ). Aber auch der 
Po.aretrom kann in Widerspruch mit sich selbst gerathen, 
und zwar wenn er ein Hochplateau oder eine Gebirgskette 
zu übersteigen hat. Da er nämlich dabei in höhere, käl- 
tere Regionen sich zu erheben genöthigt ist, so wird er 
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Ibidem, 8. 156. 

Hann, Hocbrtettcr und Pokornr „AUgem. Erdkunde", 8. 77. 
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Grade der Abkühlung 
dermaassen, daäs er schliesslich, ursprünglich trocken 
Charakter nach, iu betreffenden Gebirgsläuderu als ein 
Hegeubringer sich aufweist. So z. B. verdankt da* Atlas- 
Gebirge zum Theil gerade dem Polarstrom seinen Nieder- 
schlag, so wie diu Hawaii (Sandwich-) Inseln uud zwar 
ludiglich auf ihrer Nordseite dem sonst von Natur aus 
trockeuen NO. - Passat '). Trifft der Äi]uatorialstrom ein 
steiles und hohes Gebirge im Wege, so gestullet sich dabei 
der Vorgang auf dieselbe Weise, nur freilich wird der 
Niederschlag ua der Windseite naturgemäß um so grosser 
»ein. Daher In-trägt denn auch die jährliche Hegenhöhe 
in Floroe, an dur Norwegischen Küstu, über 2000 lim., in 
Bergen 18SS Mm., in Coimbra in Portugal, am Fuss der 
steilen Sierra d'Estrella, 3010 Mm., an der nordwestlichen 
Küste von England 2900 Ilm., inKutuis, am südwestlichen 
Abhang des Kaukasus, H21 lim., am westlichen Abhang 
der Anden in Süd-Chile und Patagonien >400 — 5350 Mm., 
am Kap York {Nordspitze von Australien) 22 lü Mm., am 
westlichen Abhang der West-Gat-Gebirge IÖO0— 650011», 
in Cherrapunje, am Abhänge der Kaseia Gebirge, 14.200 
Mm. *). Je reichlicher sieh aber der Niederschlag an der 
Windseite heraus;-*.elit . desto mehr müssen gleichzeitig die 
an der Leeseite, also im Windschatten gelegenen Orte an 
Her Niederschlagsmenge verkürzt werden, und waren die 
Gebirge hoch und ausgedehnt genug, um den Ä^uatorial- 
strom zur Condcnsation nahezu seines ganzen Wasstrdampf- 
gehaltcs zwiugcn zu können , so steht's schlecht um die 
Landschaften auf der entgegengesetzten Seite des Gebirges, 
weun sie gerade auf den Regen hnrreu , der Äquatorial- 
stem senkt sich zwar zu ihnen nieder, aber sein Hauch 
ist bereits heiss und trocken, ja, was viel schlimmer, selbst 



auf der Erde erwiesen hatte, auch gleichzeitig in den 
Winden jene rastlose Macht schuf, die berufen ist, gegen 
jenes Werk geradezu zerstörend zu wirken. Schon im 



Es sind diess in der That schwerwiegende Erscheinungen 
im Reich der Winde — Erscheinungen, die für die phy- 
sische Geographie von desto grösserer Bedeutung sind, als 
sie auf unserem überwiegend oceanischen Plaueten gerade 
Regenverhältnisse der Festländer hervorbringen, die als 
Ausnahmen zu betrachten sind. Andererseits stellt sich 
dabei ein eigentümliches Spiel der Natur heraus, das* 
gerade dieselbe Ursache, d. h. die Wärme, welche einst sur 
Emporhebung der Gebirge auf der Erdoberfläche beigetragen 
hatte, dass dieselbe Ursache, welche überhaupt alle die 
kolossalen Faltungen und Unebenheiten der Erdkruste her- 
vorgerufen und auf diese Weiso sich zugleich als Haupt- 
faktor an der Verthcilung des Festen und des Flüssigen 



) Dr. C. E. Mttnick« „G«b 
's „MiUh." 1874, 8. IU. 

') cf. Mohn „L.hrb. d. MeUorologis", 8. 160-1S4; 
id Pokorny „Allg.m. Erdkund.", 8. 77. 
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stellen, dass gerade die nördliche, also die continentale Halb- 
kugel bedeutend grösseren Niederschlag bekommt als die 
südliche, die ooeanische. Während nämlich nach den Be- 
rechnungen von Keith Johnston die erste eine jährliche 
Regenhöhe von 95 Cm. aufzuweisen hat, erhält die andere 
bloss 65 Cm. ') — eine Unregelmässigkeit, in der augen- 
scheinlich die dynamische Geologie keine geringe Triebfeder 
für manche Zerstörung«- und Umbildungsprozesse auf den 
Festländern anzuerkennen hat. „Die Menge der atmosphärischen 
Niederschläge ist nämlich", wie H. Credner J ) sagt, „einer der 
wichtigsten geologischen Faktoren ; hängt doch von ihm das 
Maass der Thätigkeit des Wassers ab." Zeigen sich aber 
auf diese Weise die Continente als „aufsaugende Schlünde" 
des Wasserreservoirs der südlichen Halbkugel, so sind es 
insbesondere die Gebirge, die auf den Festländern am 
heftigsten von den Winden angegriffen werden. Gleichviel 
ob es die Polar- oder Äquatoriabtröme sind, beide stürzen 
sich ja mit der grössten Energie auf die Hervorragungen, 
und an sich zu schwach , um sie durch ihren Stoss auf 
einmal zu zerstören, umhüllen sie wenigstens dieselben mit 
Wolken , benetzen sie am reichlichsten mit Niederschlag, 
das übrige, also das Abnagen, Abwaschen und Fortführen 
der Gesteine, der Failkraft des Wassere überlassend. Wenn 
sich nun demzufolge die Laodsee'n allmählich mitfSedimenten 
ausfüllen, wenn wir am Meeresgrund in frisch abgelagerten 
Schichten den Schutt, Sand uud Thon linden, welche von 
den Flüssen immer von Neuem abgesetzt werden, so dürfen 
wir nicht vergessen, dass diese Trümmer nichts andere« 
sind, als eben so viele direkte Belegstücke für die Macht der 
Winde, der sogar die felsige Stirn der Gebirge vergeblich 
bestrebt ist Trotz zu bieten. 

Höhengrensen des ewigen Sohnee's und der Gletscher. 

Es ist einleuchtend, dass die Gebirge auch die Spuren, 
auch das Merkmal dieser fortdauernden feindlichen Begeg- 
nung mit den Winden aufweisen müssen und zwar nicht 
bloss in der steten Volumenverminderung und Abtragung 
der Höhe ihrer Gipfel und Rücken, was sich aber schwer 
durch irgend eine zuverlässige Zahl bestimmen lässt, son- 
dern auch in dem Reichthum der Uuellen und in der Wasscr- 
abundan* der Flusssysteme, die ja grössten theils in den 
Gebirgen ihren Ursprung nehmen und wiederum dem Ocean 
265.000 Kubikmeter Wasser 



HC 
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»In» „Ls Ten«" II, p. 404 ; cf. Dore „ 
(BsrliB 1887), 8. 8. 

d.r Gsolofi." (Uiptig 187«), 8. U9. 
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einen, 2 Millionen Kubikmeter Wasser aber nach der an- 
deren Schätzung abgeben '). Insbesondere aber ist diese 
Spur in der Höhe der Schneeliuien und in der Ausdehnung, 
dem Vorrücken oder dem Rückgang der Gletscher zu suchen. 
Zwar möchte man geneigt sein zu glauben — und die noch 
unlängst herrschende Ansicht war gerade keine andere — , 
diese letzteren Verhältnisse wären vor allem — abgesehen 
schon von der Berggestaltung — von der geographischen 
Lage, also von der Vertheilung der Wärme abhängig. Und 
doch würde eine ähnliche Anuahme in grellsten Widerspruch 
mit den beobachteten Thatsachen gerathen. Bereits Hum- 
boldt 1 ) macht darauf aufmerksam, das» bei dieser Erschei- 
nung mehrere Umstände zusammenwirken, insbesondere aber 
die Richtung der vorherrschenden Winde. Um so bestimmter 
sprechen diess die heutigen Physiker *), Meteorologen *) und 
Geologen s ) aus, indem sie sagen, dass die Hohe der Schnee- 
linie und die Gletschcrbildung keineswegs von der Kälte 
allein, sondern vor ailem von der Menge des Niederschlag* 
resp. des Schnee'» abhängig sind, aiso, was damit gleich- 
bedeutend ist, von den vorherrschenden , mit Wasserdampf 
reichlich beludenen Äi|Uatorialströtncu. Und in der That, 
wenn wir uns in der Geographie der Gebirge umsehen, 
iinden wir diese Regel überall am deutlichsten bewahrt. 
Im Himulaya, dessen Südabhang ein ganzes Halbjahr dem 
• leuchten Hauch des SW. -Monsuns ausgesetzt ist und wo 
man überhaupt die grössten bekannten Regenmengen beob- 
achtet, deren Nordabhang aber gerade gleichzeitig im Wind- 
schatten gelegen ist und in der anderen Jahreshälfte nur 
sehr spärliche Niederschläge xom NO.-Mousun erhält, ist 
auch die Schneegrenze an diesen beiden Abhängen ganz 
verschieden ; an der Südseite senkt sie sich nämlich — nach 
den Brüdern Sehlagintweit — bis zu 4892, nach Hooker 
bis 4250 Meter, während sie an der Nordseite bis zu tiner 
Höhe von 5254 nach Sehlagintweit, bis 5666 Meter nach 
Hooker steigt. Wenn aber iu Tibet der Schnee erst in 
einer Höhe von 6000 Meter und darüber zu finden ist und 
in der Karakorum-Kette auf der Südseite die 8chneelinie erst 
in einer Höhe von 5860 Meter, an der Nordseite dagegen 
5620 Meter hoch verläuft, so ist diess abermal* demselben 
SW. -Monsun zuzuschreiben , der nach Übersteigung des 
Himalaj a bereits nahezu oder fast ganz trocken ist : um so 
mehr dagegen kann sich dann die Wirkung des Nord-Ost- 
Monsuns auf den Nordabhang der Karnkorum-Kette geltend 
machen, weshalb wir auch dort wirklich die Schncelinio 



>) Rfcltt» ,.U Tme" I, p. 498. 
*| ..Kosrao»" (Stuttgart 1*74) 1. S. «15. 
') J. Trndail „Hcsl a reode of motion"., p. 188 and 189. 
') llinn, HuchttstUr und l'ok«rny „AUg?m. Erdkunde", S. 62 
und 83. 

*) IHr.a „Html] nf jrolojrv" (Philadelphia Ltd London ltsi53>, 
p. C71 : Credner „Elemente der Geologie", S S39. 



tiefer gelegen finden. Auf ähnliche Ursache, nicht auf den 
Einfluss des Plateau'*, wie es Pentland ') irrthümlich glaubte, 

, lässt sich ferner der Umstand zurückführen, dass die Schnee- 
linie der Anden am Äquator iu der Höhe von 4500 (nach 
Reclus), vou 4820 (nach Hann) verläuft, während sie viel 
sudlicher an der Westseite der Bolivianischen und Chile'- 
schen Anden erst 5500 bis 5620 Meter hoch anzutreffen 
ist, oder dass an der Westseite von Norwegen rii e Grenze 
des ewigen Schnee's 884 — 1360, an der Ostseite über 1021 
bis 1680 Meter, an der Westseite des Kaukasus 3570, an 
der Ostseite erst 4300 Meter hoch zu liegen kommt. Wenn 
wir dagegen hören, dass im Ural (1200 — 1500 Meter hoch) 
sogar kein ewiger Schnee vorkommt, so ist diess nicht bloss 
dem Einflüsse der landeinwärts wachsenden T.mperatur- 
sprünge, suudum auch abermals demjenigen der Äquatorial- 
ströme zuzuschreiben, die, je weiter landeinwärts, desto ge- 
ringeren Feuchtigkeitsgehalt aufweisen *). 

Dasselbe, was für die Schneegrenzen einzelner Gebirge 
gilt, löset sich natürlich h Betreff der Ql«tW hcrvtrthciluug 
sageu. Auch die Gletscher stehen in direkter Abhängigkeit, 
eben so gut von der Temperatur als von dem Feuchtig- 

■ keilsgrade der Atmosphäre, den gerade die Winde bestim- 
men. Es ist somit nicht zu verwundern, wenn z. B. die 

! Gletscher im Kaukasus, wohin die Ä< uatorialstrorae bereits 
namhaft modifictrt gelangen, keineswegs so imposant sich 
entwickeln können, wie es in den Alpen der Fall ist, mit 
denen der Kaukasus fast in derselben Breite gelegen ist 
Eben so erklärlich ist es, wenn an der Westseite der süd- 
lichen Neu-8eeland-Inse! , wo (in Hokitika) die Nordwest- 
winde eine jährliche Regenhöhe von 2s>40 Mm. verursachen, 
der Gletscher Waiau bis 212 Meter Uber dem Meeresspie- 
gel niedersteigt, während der Gletscher Tastnan an der Ott- 
seite, wo die Regenmenge per Jahr bloss 650 — 800 Mm. 

I erreicht, »eine Endmoräne bereits in der Höhe von 835 
Meter hat *). Denselben gegen Osten abgelenkten und das 
ganze Jahr hindurch vorherrschenden A.]uatorialströmen ist 
es ferner zu verdanken, dass in Spitzbergen, Südwest-Pata- 
gonien und Feuer'.nnd die Gletscher bis zum Meere selbst 
hinabsteigen. Erfahren wir alter, dass in den West- und 
Mittelalpen die S^hneelinio in tiner Höhe von 2700 Meier, 
in den Ottalpen nbet um 100 Meter höher gelegen ist und 
dass auch die Gletscher in Tirol im Allgemein« u geringer 
sind im Vergleich mit den Schweizerischen, so lässt sich 
dos wiederum uicht einzig und allein der lokalen Gestal- 
tung diT einzelnen Massivs zuschreiben, als vielmehr den 

') ». „Jabrbuth für Geologie, Paläontologie und M in«rslo(rie" 1*35, 
B. 713. 

») Itetlu» „I.» Ter«" I, p. Sei— 209. S71; lUnn, lloch»'.elUr 
und Pokomv „Allgcin. Erdkunde", S. sn. 

3 ) Reel'u» „La Terre" 1, p. 876 ; Mobs „Lohrbuck der Meteoro- 
logie". 6. 10S. 
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Südwestwinden , die am freigebigsten dort erscheinen, wo 
sie früher anlangen. So »oll nach Sonklar der Schneefall 
in der Schweiz im Winter 2 bis IMal reichlicher sein als 
in Tirol ')• Aber «och einen anderen Unistaud darf man 
dabei nicht ausser Acht hissen. Eigeuthünilicherwcise stehen 
die Alpen gleichsam an der Scheidelinie der subtropischen 
Zone und derjenigen der Südwestwinde zu allen Jahres- 
zeiten und *o kommt es, dos* die Central- und Ostalpen 
von den Südwestwinden den meisten Niederschlag im Som- 
mer, die Westalpen im Herbst oder im Winter bekommen. 
„Daher die überwiegende GletscherbiMmg in der Schwei», 
dagegen aber der Reichthum von Wasserfallen in Salzburg 
und Tirol" *X Bezeichnend ist in dieser Beziehung, das* 
die meisten Alpeug'.ctscher gegenwärtig im allmählichen 
Rückzug begriffen sind. So soll sich das Her de glacc seit 
1S26— 66 .bereits um :!HS Meter, der Gletscher du Tour 
seit 1854 um 5:20 Meter zurückgezogen haben, wahrend 
gleichzeitig auch ihre Mächtigkeit sichtbar abgenommen hat, 
wie die des Mer de glnce an eiuigeu Stellen sogar um 
100 Meter. So haben sieh auch in den nordostlichen Berner 
Alpen die beiden Gletscher des Orindelwaldthales in 1 Jah- 
ren (1865 — 69?, der eine um 378, der andere um 691 
Meter zurückgezogen ; dasselbe ist ebenfalls an den Glet- 
schern Ton Tirol zu beobachten^, während J. Payer *) 
speziell von den Gletschern der Ortler-Alpen berichtet, dass 
sie seit mehr als 30 Jahren auffällig zurückgehen und an 
Mächtigkeit abnehmen — alles Erscheinungen, die nur 
direkt beweisen würden , dass die Nordgrenze der Euro- 
paischen Subtropenzoue in dieser Periode eine Verschiebung 
gegen Süden erlitten hat und somit die Sommerregen in 
den Alpen sich um so stärker geltend machen konnten. 
Das Vorrücken oder Zurückweichen der Alpengletscher steht 
also im engsten Zusammenhang mit dem Umstand, ob „die 
unter dem Äquator aufsteigende Luitmasse bei ihrer Rück- 
kehr nach dem Pol« früher oder später den Boden fasst"'). 
Es mag viel Wahrscheinliches in der Annahme Dann's a ) 
»ein, demzufolge, wenn der Golfstrom vo:i den Küsten Eu- 
ropa'« abgewendet werden könnte oder Europa einen grös- 
seren Landzuwachs gegen den Pol hin bekäme, die Glet- 
scher in Irland und England dann . wie etwa heutzutage 
im Feuerland, bis zum Meeresspiegel reichen würden und 
auch die Schneegrenze in den Alpen bedeutend sinken 
miisste; immer aber würde dies* nur dann und so lange 

') *. Koclu» ,.I.t Tem" I. p. 260. 

>) Dovr ,.1'btr Ki"<it. Fnbn und Sciroeto' . S. 10 — 17; und Dr. 
Hörnten »»hltgietwtit mCVw Ji« ItezenTerhiitnisie der Alpon" im 
„Jtiirbuch dor k. k. geolng. Bciebtutttlt" IBM, So. J, 8. MO— Ml 

») Beriet »Li Terro" I. i>. 2,jh — *ifl. 

*) in Hotormtnn'» „MiUh." Ergioiur-uibeft Xo. IS, S. 7-8; X». 57, 
8.8; Xo. 31, S. 4— S. 

•) Do« „UbtT El.ioil. NkB «nid Stirotco", S. 17. 
•) ..Mtnotl of gwloiv" P »*S 46, 6». 
Cnrny, Wirkungen dor Wind«. 



möglich, wenn und wie lange Europa unter der Wirkung 
der gegen Osten abgelenkten Äi|uatorialströme stünde; denken 
wir uns aber dieselben entfernt, etwa durch die Annahme 
einer Rotation der Erde in der Richtung von 0. nach W., 
so würde danu sichtlich nicht nur der Mangel eines Golf- 
stroms, sondern auch sogar der unter solchen Verhältnissen 
jedesmal im Winter erzeugte Kältepol Europa'« bei weitem 
nicht die Erwartungen Dana's erfüllen. Zur Gletscherbil- 
dting ist nämlich stets und unablässig, wie es noch einmal 
Grad ') auf Grundlage seiner Untersuchungen wiederholt, 
neben der kühlen, gemässigten Temperatur vor Allem der 
häutige und reichliche Niederschlag nothwendig. Auch 
wenn sich die Sahara von Neuem mit Wasser bedecken 
möchte, wurde aus diesem Umstände allein noch keineswegs 
die vou den Schweizerischen Geologen Desor und Escher 
von der Linth vorhergesehene, auch von Lyell 3 - angenom- 
mene Gefahr resultiren. das« darauf in die heutzutage be- 
lebten Thäler der Schweiz abermals die todte, grausenhafte 
Eiszeit zurückkehren müsste. Dazu wäre — wie diess aus 
der Es[>osition Dove's J ; hervorgeht — erforderlich, das» 
bei weitem grössere Areale der Festländer gleichzeitig 
unter Wasser versetzt würden; denn nur auf diese Weise 
könnten die Isothermen wesentlich verändert werden und 
die mittlere Jahrestemperatur der nördlichen Hemisphäre 
von 12* 4' Reaum., wie es heute der Fall ist, auf etwa 
in* '.»' R. sinken, welche mittlere Jahrestemperatur gerade 
die oce inische Südhälfte nach Oove's Berechnungen aufweist. 
Andererseits stammen ja die A'Uatoriaiströrae, die über 
die Alpen eben so gut gegenwärtig als während der Eiszeit 
wehten und wellen , mit nichten au« der Sahara , sonderu 
viel westlicher aus dem Atlantischen Occan, während die 
über dem Sahara-Meer aufsteigenden Luftströrae in Folge 
der Erdrotation erst etwa den Kaukasus oder Hindukusch 
erreichen würden. „Europa ist nicht durch Luftheizung 
erwärmt, wofür Afrika den Ofen abgäbe, es ist vielmehr 
der Condensator des Westindischen Meeres" ';. 

Die Schneelinien und die Ausdehnung der Gu tseher, die 
wir als dauernde Spuren der dauernden Wirkungen der 
feuchten Winde auf die Gebirge bezeichnet haben, sind 
Jedoch nicht Uberall uud immer gesetzmäßig au dieselbe 
Höhe gebunden, ja, sie können manchmal — insbesondere 
die Schneelinien — auf längere Zeit gänzlich verschwinden. 
Die Ursache davon sind wiederum die Winde , freilich die 
trock. nen. indem sie die Evaporu'.iou des Schnee 's srfgar 
bei einer Ten>i>eratur unter 0* herbeiführen können. S« 

') » ,.Ki>ue i«icLtiti.|ur" 4. September ts7i, i». 22«. 

') „rrinciploi of zeology" 1, p. 288 

>) ..Cber Ei.ioit, F«hn und Seiroeeo'". 

lj Dor, Schwober Mb" IßUUt 186»», 8. 8-9. 
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sagt Spörer ') vom Schoee der Tundren , dass .derselbe oft 
Tor dem Eintritt der Schneeschmelze verdampft, aufgesogen 
von der trockenen Luft." Darwiu erfuhr in Chile, das« 
während eines trockenen Sommer« am Aconcagua-Vulkan 
aller Schnee verschwunden war, wiewohl der Berg 23.000 
Engl. Fun* hoch ist, wobei dieser berühmte Naturforscher 
die Bemerkung hinzufugt, es sei wahrscheinlich, da*s der 
meiste Schnee jener hohen Begionen eher verdunstet , als 
geschmolzen war. Bink sah in Grönland in den letzten 
Monat hi des Herbstes viel Schnee verschwinden, so dass 
dadurch die erratischen Blöcke enthüllt wurden. Eben so 
begegneten Boss und Hooker im Victoria-Land Steinböcken, 
die auf dem Schnee lagen — eine Erscheinuug, die nicht 
erklärbar wiire, wenn nicht die Schneemassen , die dort 
wahrend des Jahres fallen, von der Oberfläche durch Eva- 
poration oder langsame Schmelzung entfernt würden 3 ). 
Ähnlich trafen die Beisenden au den Ostabhängen der An- 
den bei Mendoza <33 e N. Br.) in einer Höhe von 4000 
Meter keinen Schnee au; gleichfalls 4* nördlich unter dem 
Parallelkreiso von Jamatina, 4300 Meter hoch; auch die 
Sierra de Zeuta, am Wendekreis«» des Steinbocks, bedeckt 
sich sehr selten mit Schnee, während man an der West- 
seite der Bolivianischen Anden, wo die feuchten Winde 
höchst selten wehen, die Schneelinie erst in einer Höhe 
von 6600 Meter suchen ruuea. Gewöhnlich aber verdunstet 
dort der Schnee bald, nachdem er gefallen, ohne der Erde 
Feuchtigkeit zu verleihen. Oft am Mittag bemerkt man 
von Weitem an den Gipfeln diu Wolken sich in die Hohe 
erheben und es ist gerade der Schnee von gestern, der in 
der Danipfform in die Lüfte steigt *). Aber auch in deu 
Pyrenäen kommen Jahre Tor, wo die Schneebedeckung ver- 
schwindet. Sogar in den Alpen beobachtete man 1842 
Jungfrauspitze, 1860— 02 das Strahlhorn, 185» Chaberton, 
also 3000 — 3350 Meter hohe Berge, namentlich in Herbst- 
mouaten ohne Schnccbed eckung dastehen 4 ). 

Besonderes Interesse wecken in dieser Hinsicht die in 
der Schweiz unter dem Namen der „Föhne" bekannten 
Winde. Manchmal schmelzen sie im Verlauf von bloss 
12 Stunden 3 /\ Meter dicke Schneedecken , während unter 
ihrem Hauch das frisch gemähte Gras in einigen Stunden 
heutrocken wird. So beobachtete im Juli 1841 bei einem 
Föhnwind der Astronom Irscher in Neufchätel mit Hülfe 
des Teleskops, wie schnell und fortwährend die Schneelinie 
der Alpen unter dem Eintluss diese* Windes sich in die 



') „Nc.waja8e.ala" in. Krginsungsheil Ko. 21 (18««), 8. 84 xu 
l'rt-rmaun 1 . „Mittlieilu^en" 



') Lyell „rrinciplo. of gecl-^y" I, p. 

3 ) Martin d« Mousey „Conf-Wration 

Terre" I, p. 80«. 

U Kceln« „La TW I, p. i04. 



argentine" b. Beda« ,,L» 



Hohe hob'). Der Föhn deB Winters 1852 hat die Gegend 
von Zürich in wenigen Tagen von allem Schnee entblösst, 
sogar die Gcbirgskämmc mitgerechnet. Escher von der 
Linth hat denn auch dargethan, dass die Anzahl der Tage, 
an welchen der Föhn, den auch die Schweizer deswegen 
geradozu „Schneefresser" nennen, weht, im engen Zusammen- 
hang mit dem Vorwürtsrücken oder dem Bückgang der 
Gletscher steht 2 ). Diese Erscheinung ist aber mit nichten 
lediglich ein Monopol der Alpen. So berichtet Dr. J- Haast, 
daas die Nordwestwiude in Neu-Seeland an dor Ostscite 
der dortigen Alpen eben so heiss erscheinen, wie in den 
Schweizerischen Thälern und plötzliche Anschwellungen 
der Glctschcrbiiehe bewirken 3 ). Zu derselben Kategorie 
von Winden gehören ohne Zweifel die „austrocknenden 
Winde, welchen das Thal des Tulare-Lake (zwischen Coast 
Bange und Sierrn Nevada' ausgesetzt ist und welche wie 
die von einem glühenden Ofen erhitzte Luft wirken" 
Auch der warme und trockene Südostwind, der nach Über- 
steigung des Alatau-Gcbirgos in der Alakulschen Steppe 
vom Herbst bis zum Frühjahr weht und von den Kirgisen 
„Ebe" genannt wird s ) , ist wohl nicht* anderes als ein 
Föhn-Wind. Allein auch in Kärnthen, im Kaukasus, in den 
Transsylvanischeu Alpen, ju sogar in Grönland gehören die 
Föhne zu gewöhnlichen Erscheinungen *). Es muss daher 
als ein Fehlgriff bezeichnet werden, wenn Lyell ') in Bezug 
nuf Neu Steland diese Winde aus Australien herleiten will, 
Desor und Escher von der Linth aber denselben von der 
Sahara aus nach der Schweiz kommen lassen. Denn ab- 
gesehen schon davon, dasB die südlichen Winde in der 
Schweiz, wie diess schon oben erörtert wurde, nicht aus der 
Sahara herstammen, sundern das« ihr Ursprung viel west- 
licher über dem Atlantischen Oocan zu suchen ist, lusst sich 
die heisse und trockene Natur der Föhnwinde überhaupt 
einfuch auf physischem Wege erklären. „Die Äquatorial- 
luft", sagt Hann''), „besitzt in der lutt verdünnten Höhe 
keineswegs schon die hohe Temperatur, die sie später an 
der Erdoberfläche zeigt, erst beim Herabsteigen in die Tiefe, 
wo sie unter einen höheren Druck kommt, tritt nach be- 
kannten physikalischen Gesetzen durch Volumverkleinerung 



3 Lyell ,,1'rinciple» ..I geolo^y" I, P . 2IS8- 

•) Lyell „rrinciple. ofseolosy" I, [. 238; üore „L'Ur Ki.ieit, F<ihn 
und Scirocco", S. II — 12. 

») s. 1'eUrmuii's „Mittbeilungen" 1872, S. 37: und „Zeitichrift 
der O.Urr. üe«U«Uaft für Meteorologie" 1B72, S. ?i— »6. 

«) .. „Mitthe.lungen der <icogr. Oeeellschau in Wien " 1875, No. 8, 
8. 137. 

•) J. Sporer „Die Sec'mooe de. Bsiclascli-AUkul" >n IVtcrmann's 
„Mittheilnngen" 18«8, S. 84. 

•) s. „ZeiUclirifl der o.terr. Gesellschaft für Meteorologie" 186«, 
8. 257— Ml; 1868, 8. 2l>5 ; 1870, S. 203—204. 1871. S. 76—77; 
187S, 8. Ii— 46 und 171. 

') „rrinciple» of geology" 1, p. 243. 

•) „Zur trage Uber den Ursprung des FMin" in der „Zeitschrift 
der Ostcrr. GwlUch. f. Meteor ." 18»C, 8. SSI. 
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eine Erwärmung ein." Wird aber ein Luflstrom gezwungen, 
ein Oebirge zu übersteigen , so ist e* keineswegs gleich- 
gültig für den Effekt an der Leeseite dieses Oebirge», ob 
es ein trockener oder feuchter Luftstrom ist. Denken wir 
uns nämlich die trockene Luft und die feuchte Luft z. B. 
bei einer Temperatur von + 10* C. nach eiuander an 
einem 3000 Meter hohen Berge aufsteigen, so wird offen- 
bar dio trockene Luft bei derselben Arbeit viel rascher sich 
abkühlen müssen als dio feuchte, dio bei jedesmaliger Con- 
densation eine» Theils ihres Wasscrdampfes au der dadurch 
freiwerdenden Warme bedeutende Compensatio für ihre 
fortwährende Abkühlung erhä'.t. Und so geschieht es, dass, 
während die trockene Luft auf etwa 100 Meter Hohe um 
1* C, die feuchte sich bloss um 0' 57' C. abkühlt; an- 
gelangt auf dem Berggipfel, wird denn aueh dio trockene 
Luft in dem angenommenen Falle — 20* C, die feuchte 
bl 08S — 1* i' C. aufweisen. Beim Herabsteigen werden 
natürlich beide Luitstrome, indem sie unter den ursprüng- 
lichen Druck gelangen, in demselben Verhältnisse erwärmt ; 
während nberdie trockene Luft, am Fusse des Berge« angelangt, 
wiederum bloss eine Temperatur von + 1 0* C. aufzuweisen hat, 
sinkt die feuchte in die Thäler bereits mit einer Temperatur 
von + 22 * 'J ' 0. herab '). Es ist auf diese Weise auch be- 
greiflich, dass die letztere Luftart ungeachtet sie bereits beim 
Aufsteigen viel Feuchtigkeit verloren hat, auf der anderen 
Seite des Gebirges, obendrein bei einem so ansehnlichen 
Zuwachs von Temperatur, um so trockener zum Vorschein 
kommen muss, je mehr diese Temperatur sie von dem 
Sättigungspunkte entfernt. Ju, da es der Wusserdampf ist, 
dessen freigewordene Wärme den genannten Luft r trom beim 
Aufsteigen sich weniger ubkühlen läset, tu wird derselbe drüben 
gerade um so wärmer ankommen, je feuchter er ursprung- 
lich war. „Für die Geologen", sagt Hann s ), ..ist also der 
Afrikanische Föhn ein verlorener Posten." Dieselben Äqua- 
toriolströme, die am Süd- oder Rüdwestubhang der Alpen 
die reichlichsten Niederschläge bewirken, vermögen, ohno 
,ein wildes Kind der Wüste" «ein zu brauchen, am 
Nordfusse derselben nicht nur rapides Schmelzen desSchuee's, 
nicht bloss das rasche Aufsteigen der Sehneelinie hervor- 
zurufen, sondern auch sogar über dae Vorrücken oder den 

<| Haue („Zur Frage aber d«E Cnpraiig des Föhn" in der „Zeit- 
»ehrift der Ö«t*rr. Geeel]»chafl für Meteorologie" IB66, 3. «61, Nute) 
druckt daiselbe folgen dermaaaeen aus: ..W'ird ein trockener LufUtrom 
«■»twonnen, i. B. aar Gipfelhöhe der Hemer Alpen (11 bis 11.000 F.) auf- 
sueteigen, «o kohlt er dsbel um etwa S5° R. ab, linkt er drüben 
wieder In'» frühere Xjreau Linab, so wird ein« gleich groue Erwär- 
mung eintreten. Dei oiLem feuchten Lultetroia whrilo dir Abkühlung 
nur 16" betragen und »eine Wirme am jeaeeitlgen Fun de» üebirge» 
entsprechend hoher »ein." Dore f,,Cber Elneit, F«hn und IcifMM ", 
S. *6) ugl: „»in ur»]irüngüch feucht ankommender Ki>ho kann let, 
Waiaerdampf an der Südseite der Oebirge so »ttrk »erdichten, das» er 
durch Ucnibiickeu wiirraer werdend, auf der Xordaette trocken er»rb»int." 

«) „Zettachrift der (ratomieh. Gceellechaft f. Meteorologie" 1867, 
S. 441. 



Rückgang der Gletscher zu entscheiden. Selbstverständlich 
machen diese fo'hnartigen Winde in Bezug auf ihren Ur- 
sprung und ihre Wirkungen auch anderswo keine Ausnahme 
von dieser Regel. 

Wüsten, Steppen und Waldregionen (Humus- 
Bildung). 

Ist schon aus dem Obigen leicht einzusehen, wie ein 
und derselbe Wind an zwei einander entgegengesetzten Ab- 
hängen eines Gebirges ganz heterogene Wirkungen auszu- 
üben im Stande ist, so wird es leicht erklärlich sein, wenn 
wir, die Gcbirgsthäler verlassend, etwa ein grosseres Gebiet 
betreten, wo gerade bald dio moditicirten Äijuatorialströme 
mit ihrem Föhncharakter, bald uur dio schon ihrer Natur 
nach trockenen Poiarströme vorherrschen, und wo uns auf 
einmal stait der Mannigfaltigkeit und Fülle der Natur- 
erscheinungen die Monotonie und die Öde, statt des Lebens 
die todte Wüste begegnet. Freilich erblickt man da öfters 
jene grossartigen Transparente, die man Luftspiegelung nennt 
und diu gleichsam zur Zerstreuung, häufig aber auch zur 
wahren Qual des Wanderers plötzlich die öde Umgebung 
in reizende Auen, tiefblaue See'n, im lebhaften Grün 
prangende Haine, ja vielleicht in Städte verwandeln; leider 
aber stehen alle derartigen Erscheinungen gerade im grellsteu 
Gegensatz zum wahren Charakter der. Landschaft. Oder 
soll etwa diesen so leicht verwischbaren Gemälden der 
Wüsten-Atmosphäre ein tieferer Sinn iu Grande liegen ? 

„Der Begriff der Wüsten", sogt Grisebach '), „beruht auf 
ihrer Cnbewohnbarkcit, die wiederum die Folge einer 
Vegetation ist, die entweder keinen Nahrungswerth hat 
oder zu spurlich ist , um die Viehzucht zu unterhalten." 
Für die Geographen und Meteorologen ist wiederum die 
• Wüste nur ein Ausdruck für den Regenmangel in gewissen 
Länderriiumen J ). Wenn man aber noch neuerding» %. B. 
liest: „die bestimmende UrBache, welche unter gleichen 
Breiten und in nahezu gleicher Niveau-Höhe im südlichen 
Russland gegen Westen hin die Steppe schuf und erhält 
und gegeu Osten die Wüsten bildete, ist vornehmlich in 
dem verschiedenen Untergruudo des Bodens zu suchen'* *), 
so wäre dies» nur ein Beweis, dass die Geologie ihrerseiU 
noch keineswegs eine sichere, übereil geltende Definition " 
der Wüste angenommen. # 

Es ist allbekannt, dass eines der am meisten ver- 
breiteten Minerale der Feldspoth ist. welcher aus kiesel- 
saurem Kali und der kieselsauren Thonerde besteht. Unter 

) H PlLanaengeog rapliie" b. Ncumafer „Ar-leitung »a wiutn»rliaftl. 
heob. auf Reisen", S. :)46. 

') Peechcl „Neue Probleme d. vergl. Erdkunde" S. 1 44 1 55 ; 
Haue. IWh.tetter und Pokorn) „Allgem. Erdkunde". 8. 78. 

l) Dr. 0. Badde „Yi.r Vortrage über den Kauka.n." tat Br- 
giniung.heft iu „Petermann a Mitlh." Xo. »6 (1874), S. »8. 
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dem Einflüsse dt* Wassers, welche* stets — sogar du* 
atmosphärische — schwächer oder stärker kohlensäurehultig 
ist, unterliegt er dem allmähliche Prozess der Auflösung 
und Zersetzung, wobei sich Kuliunnarbonat bildet und nebst 
einem Theil der freiwerdenden Kieselsäure in Losung weg- 
geführt werden kann, während kieselsaure. Thonerde ( Kaolin 
oder Thon) als Residuum dieses Prozesse* zurückbleibt. 
Wenn letzterer noch nicht ganz vollendet ist, enthält das 
thonige Zereetzungsprndukt des Fcldspathes uoch geringe 
Mengen von in gelöstem Zustande befindlichem Kaliutu- 
carbonat. In diesen Zustande bewähren sich die in Zer- 
setzung begriffenen Feldspathgesteinu als eine höchst frucht- 
bare Bodenart , da die Pflanze im Stande ist, das früher 
an den Feldspat!) gebundene, jetzt aber freigewordene 
Kalium aulzunehmen. Gerade „dieser Umstand", sagt 
Bischof), „ist in inniger Verknüpfung mit der Existent 
eine« organischen Keiche«. Ware die Zersetzung der alka- 
lischen Silicate in den Fulsgebilden eine vollständige, so 
würden alkalifreie Thoce entstehen. Auf einem solchen 
Thonboden wäre aber eine Vegetation nicht möglich, da die 
Alkalien wesentliche Bestandteile der Pflanzen sind." 
Andererseits können aber die Alkalien (Kali, Natron, Kalk, 
Magnesia 4c) nicht ledicluh als C'arbonnle , sondern auch 
als iSilicate in die Manzen ^langen. Nach den Unter- 
suchungen Bischofs ' i findet man nümlich in allen Orasarten 
gewisse Quantitäten von kieselsaurem Kali, z. B. im Heu 
9,00%, im Iloggenstroh 2,161%, und die Manzen, welche 
die grösstm Mengen Kieselsäure oder kieselsaures Kali ent- 
halten, wie die Schilf- und Rohrarten, leben gerade in den 
Sümpfen , wo sich die von den Pflanzen aufgenommene 
Kieselsaure unaufhörlich erneuert. Bedenkt man nun somit, 
dass mit dem Begriff einer Ackererde oder Dammerde am 
innigsten der Prozess der Auflösung und Zersetzung der 
Gesteine verbunden ist, da*» ferner zu diesem Prozess eine 
fortwahrende, periodische Zufuhr des bedeutendsten Lösungs- 
mittels, nämlich des Wassers, unumgänglich uothwcnüig isl, 
so werden wir bei der Frage der Humus-Bildung nicht auf 
die Bodenbeschaffenheit, da sie selbst etwas sekundäres und 
bedingtes ist, Rücksicht nehmen, sondern die Humus-Bildung 
geradezu in direkten Zusammenhang mit den Niederschlags- 
* Verhältnissen setzen müssen. Denn es ist ja selbstverständ- 
lich, dass. bevor sich aus den verwesenden Pflanzenstofl'en 
die Humate, d. h. die organischen Säuren und Halbsäuren 
(Humin, Ge'in, Huminsäure, Geinsäure 4c), bilden können, 
vorerst diesem Prozesse eine Pdanzenbeklciduug des Bodens 
vorangehen mus*; diese aber ist unbedingt an Alkalien im 
gelösten Zusiaude gebundeu. Daher kommt es, dass man 

') „Lehrbuch der chemischen und phrsiksl. Geologie" (Bonn 1803 - 
1*86) 1, 9. J3. 

») Ibid*ir, II, S. 3S9— 331. 



sehr oft. wie in Ägypten, Mesopotamien, Chiwa, Merw, 
Bulkh 4c, wo die natürliche Bewässerung fehlt, zur künst- 
lichen greifen musste 1 ', und dass auch da, wo die Fran- 
zosen in der Algierischen Sahara artusische Brunnen gebohrt 
haben, die Dattelpalraenhaine um die Quellen aufgeschossen 
sind, obgleich die Dammerde fehlte 3 \ Auf dasselbe 
chemisch-geologische Prinzip stützt sich denn auch das 
kürzlich aufgestellte Projekt, 5.53O.0O0 Acres Boden in 
Californien durch Irrigation vermittelst des San-Joanuin- 
und Kings-River's der bisherigen Wüste zu entreissen J ). 
Fragt man nun , WH man geologisch unter dem Worte 
„Wüst*!" verstehe, so kann darauf offenbar die Antwort 
nicht anders lauten, als: „Wüste" sei jedes Gebiet auf den 
Festländern zu nennen, wo die chemisch-löseude Einwirkung 
des atmosphärischen Wassers, gerade in Folge des Mangels 
an Niederschlag, auf ein Minimum roducirt ist oder gänz- 
lich aufhört — freilich um dafür desto gm's»ereu Spielraum 
einem anderen Prozesse, dem der Verwitterung und Zer- 
bröckelung der Gesteine unter der Wirkung des Lichte», 
der Wärme und der Luft zu überlassen. Kigt nämlich 
Dove 4 ), dass „die bald entstehenden, bald vergehenden 
Wolken im Allgemeinen ein auf den Himmel projicirtis 
Biid des Bodens siud", so entspricht olfenbar den Wüsten 
ein wolkenloser Himmel. 

Darnach können wir nicht zweifeln, wem wir die 
Existenz der Wüsten zur Last legen sollen. Wenn näm- 
lich uberall da, wo es regnet, den R«gen die Winde er- 
zeugen, mögen sie auch Wusse Steigewinde sein, so siud es 
— bei einmal gegebener Vertheilung der Coutinente und 
ihrer geoplastisehen Gliederung — abermals Winde, die, 
selbst trocken, das trockene Klima der Wüsten bestimmen. 
So begegnen wir in CVntral-Asicn einem ausgedehnten 
Wüstengebiet, an welches sich im Westen die ebenfalls 
dürre Kaspische Senkung anschlieBst, weil hier gerude eine 
Weltgegend ist, wohin die Ä'[uatorialströrao nur modüieirt, 
d. h. trocken, gelangen, sei es nach Übersteigung des 
Himataya wie in der Gobi, sei es, nachdem sie zuvor quer 
durch Europa passiren müssen, wie in den Wüsten am 
Kaspisuhen Meere. Die Sind-Wiiste und die Persischen 
wüsten Gegenden sind ebenfulls eine direkte Wirkung der 
fast da* ganze Jahr hindurch anhaltenden nördlichen Wind- 
richtung 3 ), während der Aquatorialstrom (SW.- Monsun) 
nach Übersteigung der Persischen Küstengebirge, so wie der 
Lukkhi-, Hala-Gebirge und der Soliman-Ketto auch schon 

I) RHtSt „Krdkuadt" Th. VIII, 8. Z18, 227-237; To. XI, 
8. 764-765. 

>) Prt.HI „Neu« Probleme d»r »er«!. Erdkunde", S. 145. 
») „To« New York Semi-Wceklr Time." X». 2203 (167J). 26. 
Oktober. 

*) „MeUoroJogi.ght- I oureuc&uiijjen", S. 17!. 
•> Wojelkof „Die stmoiphiimet« Cireul»tion", 3 20—21. Hut, 
Hoehttttur und Pokoray „Alljei». Erdknnd.". S. 76. 
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meist moditkirt erscheint. In Arabien wird uns nicht 
Wunder nehmen , wenn wir hören , da« dort gerade das 
centrale Tafelland »dich und die die ganze Halbinsel rings 
umgebende Kuttenkette in Bezug auf die Niederschläge be- 
vorzugt sind, da« s »ich dagegen im mittleren Gürtel zwischen 
Nedsch und jeuer Kiisteukette die Wüste Nefud gegen Nord- 
westen, und die viel grosser« Wüste Dahn« im Südosten 
ausdehneu '). Übrigen» wehen auch in Arabien so wie im 
benachbarten Mesopotamien vorwiegend — besonder» im 
Winter — nördliche oder nordwestliche, also trockene Winde, 
wahrend die südwestlichen Winde, diu in den subtropischen 
mittelländischen Staaten Winterregcu erzeugen, Dank den 
Syrischen hergzügen, auch regenlos mich den Euphrat- und 
Tigris- Ländern so wie nach Arabien gelangen und die im 
Sommer am Indischen Oceou vorherrschende südwestliche 
Windrichtung bei weitem nicht Arabien zu Gute kommt 2 ,!. 
Hat man Sinai , „den Trpus der Wüste" *!, und Ägypten, 
welches man mit Keclus *) wohl bloss als eine langgezogene 
Ufer-Oase des Nils ansehen kann, überschritten, so begegnet 
man jenseit des Flusses gegen Westen einem neuen 
Wüstengebiet, der Sahara, und zwar weil sie I 
weise sowohl im Winter als im Sommer e 
Nordwinde hingewiesen ist. Dabei muss aber bemerkt 
werden, das» die Sahara keineswegs, wie Peschcl s ) meint, 
„das fortgesetzte Rinnsal des von der Wüste Gobi aus hin- 
strömenden Nordost-Passates ist." Denn einmal sind die in 
der Winterzeit in der Gobi weheudun Nordostwinde keine 
Passate und zweitens bedarf im Sommer die übermässige 
Auflockerung der Luft in Central- Asien selbst von Süden 
her einer zuströmenden Luft — des Südwest-Monsuns — , ist 
also nicht im Stande, Nordostwinde bis nach der Sahara 
zu entsenden. Die Sahara, grösstentheils in der Fassatzoue 
gelegen , steht allerdings unter dem Einflüsse des vor- 
herrschenden Nordost-Passates; der Asiatische Continent kann 
aber an der Regen losigkeit der Sahara keine Schuld trugen, 
da von dort im Winter diu Luft nicht beständig, im Som- 
mer aber gar nicht zur Sahara flieset'). Viel wahrschein- 
licher und naturgemässer ist die Annahme Dove's '), der- 
zufolge eher die Sahara auf Asien einen Kinfluss freilich 
bloss im Sommer, wenn in Asien gerade der niedrigste Luft- 
druck herrscht — auszuüben im Stande ist, indem die über 
der Sahara aufsteigenden Luftatröme nach Mesopotamien, 

<) Vi'. Ii. Patente „Observation» ma<le in Centn! , Kaateru, and 
Soutturn Arabia, darin* »Journoy in 1*62 and INI" in d. „Journal 
of th« iioja] geogr. Societj" 1864, p. 113 — 118. 

•) PalgraT« a. a. 0.; Rittor „Erdkande" XI, S. 49«. 499, Mo- 
nis; XII. , 8. 7J9 und 89h; Wojeikof „Die atnioipn. Ciroulatlob", 

S 

») 0. Fraa» „Aua d. Orient", S. 6. 
9 „La Terre" 1, S. 112. 

■} „Neue Probleme d. rtrg\. Erdkunde", 8. 15? und 165. 
•) Wojeikof „Die atraoiph. CirtnUtion", S. 27. 
») „Uber Eieselt, Fohn nnd Scirocco", 8. 13-1«. 



Südost-Rusalond und nach der Kaspischen Niederung als in 
diesem Falle trockene Antipassate gelangen können. Jeden- 
falls, wiewohl in Central- Asien und Nord-Afrika die Winde 
verschiedene Richtungen aufweisen, bleibt es dennoch wahr, 
dass sie analoge Wirkungen hervorrufen und dass man, wie 
Humboldt ') sagt, „die Saudmeere durch Afrika und Asien, 
Cabo Blanco bis jenseit des Indus in einer Strecke 
1 100 geogr. Meilen fast in ununterbrochener Reihen- 
I kann" und dass man ferner bloss die Hima- 
laya- und Karakorum-Gebirge zu übersteigen braucht, um 
dieses Sandmeer uueh weiterhin bis zur westlichen Ab- 
grenzung der Mandschurei, d. h. bis zur Chiugan-Kette, eich 
hinziehen zu sehen. Finden wir in Süd-Afrika gleichsam 
eine zweite Suhuru ;n der Waste Kalahari, der sich im 
Westen das trockene und öde Nama<jua-Land voriagert, so 
ist diess einmal dem Umstände zuzuschreiben, dass die herr- 
schenden Winde daselbst die Polarströme (Südost-Passat) sind, 
obeudruiu noch durch die steilen Randgubirgu im Osten der 
Feuchtigkeit beraubt, ein anderesmal wiederum, dass die 
kalte Meeresströmung, diu uu der Westküste gegeu Norden 
vorübirtliesst , diu kalten Süd- und Südwestwiude erzeugt, 
die auch, als Polarströme, trocken sind 2 ). Gerade unter 
Bedingungen ist die Atokama-Wüste , also der 
in Peru, Bolivia und Nord-Chile, gesteilt. Der 
Südost-Passat, nebenbei noch genöthigt, zwei grosse Gebirgs- 
züge, die Brasilianische Küstenkette und die Anden, au 
übersteigen, ist bereits seiner Herkunft nach ein zu trockener 
Wind, um von ihm einen Niederschlag zu erwarten; die 
kalte Humboldt -Strömung über bewirkt »war öfters den 
Nebel, jedoch keine periodischen Regenwinde a ). Während 
auf diese Weise eine auffallende Analogie zwischen der 
Kalahori-Nama.iua- Wüste einer- und der Atakama- Wüste 
andererseits herrscht, erinnert wiederum die uudere Ameri- 
kanische Wüste, nämlich die des Gila- und Colorado-Thaies, 
geradezu an die Inner-Asiatischen öden Plateaus. Sowohl 
die Süd- oder Südostwinde im Sommer, diu ihren Wasser- 
dampf an den Rocky- Mountains absetzen, als auch die 
Südwestwinde im Winter, gezwungen wiederum ihre Feuch- 
tigkeit auf den westlichen Abhängen der Californischen 
Kustenkette und ider Sierra Nevada niederzuschlagen, ge- 
langen nach dem Colorado- Plateau und dem Utah-Territory 
bereits als trockenu, heisse, föhnarcige Winde. Daher bo- 
trägl auch z. B. in Fort-Yuma (am Colorado, etwa unter 
3-2° 4.5' N. Br.) die jährliche Regenhöhe die höchst geringe 
Zahl von 75 Mm. (etwa 2'/, Par. Zoll). Dieser Colorado- 
Wüste können noch wegen ihrer Trockenheit die Halbinsel 



') „Anwehten d. Natur" (Stuttgart 1871), S. 86. 
' Wojeikof „Die attnoapb. CtrculaUon". S. 2B. 
') Wojeikof, 8. 31; Pcathel „>'. Probleme d. rergl. Erdkunde'-, 
8. 165. 
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Californien und der Staat Sonore an die Soite gestellt wer- 
den Gehen wir endlich zu Australien über, so begegnet 
uns auch dort im Innern ein ausgedehntes, wüstes Gebiet ; 
in unserem Sommer vorherrschend eine Passage des Polar- 
stromes bildend, wird e* zwar in unserem Winter zum 
Anziehungspunkte Tür den Äquatorialstrom (Nordwest-Mon- 
sun), dennoch, abgesehen Ton seltenen, wiewohl manchmal 
heftigen Regengüssen ist seine gewöhnlich herrschende, 
furchtbare Dürre auch von den letzten Erforsehuugsrcisett- 
den (E. Giles , Warburton, W. C. Gosse, John Ross) be- 
stätigt worden J ). 

Der Begriff einer Wüste ist natürlich nicht nothwendig 
mit grosser Ausdehnung des Gebiets verbunden. So be- 
richtot z. B. Alfred Grandidier, der in den Jahren 1H65 
bis t «70 Madagaskar erforscht hat, dass diese Insel nur an 
ihrer ludischen Seite im üppigen Pflanzenwuchs prangt, da 
sie auch dort vom NO.-Mousuu den liegen bekommt, da- 
gegen auf ihrer Westseite, d. h. im Windschatten von 5 
Bergketten, die die Insel von NNO. gegen SSW. durch- 
ziehen, steril und öde dasteht 3 ). Ähnlich wird bisweilen 
die Capvcrdische Insel St. Yiocent von langen Dürren heim- 
gesucht, die manchmal ein ganzes Jahr anhalten'}. Auch 
wurde bereits oben der Sandwich-Inseln Erwähnung ge- 
than, wobei wir sahen , das» sie an ihrer Nordostseite von 
dem sonst trockenen NO.-Passat getroffen, gerade daselbst 
den Niederschlag aufzuweisen haben. Nun sagt Professor 
Dr. C. E. Meiuicke *>, „wenn man auf allen Sandwich-Inseln 
einen scharfen Gegensatz zwischen den vom Passat getrof- 
fenen Küsten nnd deu entgegengesetzten beobachtet, so tritt 
er doch nirgends so bedeutend und in »o grossartiger Weise 
ausgeprägt auf als in Hawaii. Die Westküste dieser Insel 
bietet in der That einen Anblick von Öde und Wildheit 
dar . . ., die Trockenheit und der Regenniongel verhindern 
diu Auflösung des Gesteins und seine Verwandlung in frucht- 
bare Erde." Macht aber Jemand vielleicht die Einwendung, 
das» der betreffende Theil von Hawaii gerade lediglich eine 
Lavawüste ist, so erinnern wir, dass, wie Dr. K. v. Fritseh 
berichtet 6 ., auf der Wetterseite der Insel Lanzarote die 
Laven des vorigen Jahrhunderts wohl mit Flechten be- 
wachsen sind, dagegen im Windschatten des Passats kahl 
daliegen. Denn der chemisch -auflösenden Wirkung des 
kolilensüurehttltigen Wassers vermag nichts in der Lange 

') t. Wujelkol t .Diu »tnotph. Circnlation", 8. 34. 
') «. Pctormann'« „Mitthcilg." 1871, t>. 3fil ff. | 1875, B. 428— 
42!» ; „Mittneilungen der 'ieogr. (i««ellK&sft in Wien" 1875, S. «9 — 

n, »i. »st. 

») Peter»»™.'» ..Mittfc.Ug" 1872, ». 14— IG. 

<) „Au« Cinlleoger'i Expedition" in Petrrmnnn'» „Mitlhfilg." 1874, 

S. 200. 

») I'eUnutnn'« „Mittbeilg." 1874, 8. 514 

•) ReiieMIder von den C»n»ri»*h.n Inseln in Petermsun•»,,MitlhlI.•• j 
Kwiinxungth.lt No. 82. S. 34. 



zu entgehen, eben so wenig der loseste Flugsand — der 
dann, wie in Deutschland, Haiden erzeugt — , als die vul- 
kanischen Schlacken und Lapilli , wie sie z. B. die Berge 
in der Umgebung des Laacher Sec's aufweisen, welche eine, 
wenngleich kümmerliche Vegetation von Moos besitzen •). 
Nicht einmal die Külte der Po'.arzone vermag dieses Gesetz 
aufzuheben ; beispielsweise hat Nowaja Semlja an einzelnen 
Stellen, „wo der Kalk deu Schiefer durchsetzt, sogar eine 
gedrängte Vegetation und einen Vorrath von Humus auf- 
zuweisen" s ). Unter den Tropen wiederum ist der Zer- 
setzungsprozess so tiefgreifend, doss „wahrscheinlich sogar 
die mannigfaltigsten Ijcsteiue dadurch, doss sie Jahrtausende 
hindurch tropischen Regengüssen , vielleicht mit Beeinflus- 
sung durch üppige Vegetation, ausgesetzt gewesen sind , in 
Lateril umgewandelt werden können"'). Wo immer da- 
gegen die Winde vegenlos dahinwehen, da sind auch der im 
Zerstören und Schaffen gleich grossartigen Aktion des Wassers 
diu Schranken gesetzt, da betreten wir sicher — eine Wüste. 

Es geht aus den obigen Erörterungen hervor, dass da- 
gegen jeder Regenwiud unverzüglich den chemisch-geolo- 
gischen Zcrsetzungsprozes* der Gesteine uaeh sich ziehen, 
den Pflanzenwuchs wie mit einem Zauberschlag hervorrufen 
muss uud somit in der Folge direkt zur Humusbildung bei- 
trägt. Natürlich wo nur periodische, an gewisse Jahres- 
zeiten gebundene Regenwinde zu Tage treten, da wird die 
Vegetation jedesmal mit dem Regen sich wecken, mit der 
Dürre absterben müssen , denn auch der Boden wird ihr 
die Nahrungsmittel so lange zustellen können, wie lange 
neue alkalische Carbouate oder Silicate aufgelöst werden. 
Es wird das freilich fast ausschliesslich eine monotone, aus 
lauter Grasarten bestehende Vegetation sein können, ent- 
sprechend der prekären Dammerde, die selbst fortwährend um 
Sein uud Nichtsein zu kämpfen hat. Soll aber eine Pflanze 
Jahre, ja Jahrhunderte überdauern , so wird sie gewiss in 
den Regionen zu tinden sein, wo auch der Niederschlag zu 
allen Jahreszeiten herrscht und wo der Boden rastlos die 
Zufuhr der Nahrungsmittel besorgt. Da werden auch die 
verwesenden PÜauzenstoffe die Mächtigkeit der Humusdecke 
steit vergössern. Augenscheinlich befinden wir uns im er- 
sten Fall bald in den Steppen Russland's und Sibirien'«, bald 
in den Pusztcn Ungurn's oder in der Süd- Afrikanischen Karroo, 
bald in deu Amerikanischen Pampas, Llanos, Pruinen oder 
Savannen , bald endlich in den im Winter ausserordentlich 
luft-tnxkeueu Tundreu Nord-RusslandV und Sibirien'* 4 ), im 

: ) Hiscbof „J.tbrbueb <ler cbem. und phreik. lieolagir'' 1, 2u;i— 210. 

«) Sparer „Xow.jt-Semli" in P.a. ranne-» ..MiltlieuK." Kr^nzung.- 
h.ft No. 21, 6. 74 It. 

') Kuhtbofen „Geologie" b. XeumsTer ,, Anleitung m irisafasafcafiL 
Bcoh am' Uw", S. 286. 

«) Dus dio Tundren m Steppen goiühlt werden sollen ». Sparer 
„N«w»js-S,«ill" in Petermtnn-e „Mltth." ErgiiMUDg.h-f: V«. 21, 
8. S4— 86. 
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Fall aber mitten im Gebiet der Walder. „Somit", 
wie Peschel ') sich treffend ausdrückt , „sind die Wüsten, 
Steppen und Wälder nur der Ausdruck von gänzlicher Ar- 
muth, toi 



rspiegel bedeutend 



Entstehung der Wüsten und charakteristische geo- 
logische Bildungen in denselben. 

Rufen wir uns in't Gedächtnis«, was wir trühor von 
der Evaporation des Schnee'», diu auch bei einer Tempera- 
tur unter 0° Statt findet, gesagt haben, ferner den Umstand, 
da« die Verdunstung überhaupt im geraden Verhältnisse 
zur Trockenheit der Luft steht und geradezu von den Win- 
den abhängt, ohne welche sie nur zu bald aufhören inüsste, 
so wie endlich, dass manche feuchte Winde, uachdem sie 
ein höheres Gebirge überstiegen, nicht nur trocken, sondern 
auch bedeutend wärmer, als sie ursprünglich waren, zum 
Vorschein kommen, so ist es klar, dass an dem Prozess der 
Verdunstung nicht einzig und allein die Sonnenwärme be- 
theiligt ist, dass gerade auch' die Winde, die je 
heit der Luft an gewissen Orten bestimmen oder als 
Föhne sich über das Land hinabsenken, eine hervorragende 
Rolle darin spielen müssen. Sie leisten sichtlich der Ver- 
dunstung nicht bloss schon dadurch bedeutende Dienste, dass 
sie dieselbe beschleunigen und steigern, sondern auch, dass 
sie, Dank ihrem Nomaden-Charakter, der sie stets von einem 
Orte nach dem anderen treibt, den Wasserdampf zugleich 
fortwährend mich anderen Gegenden hin entfuhren. In 
diesem Sinne aber sind die Winde wahrlich — neben der 
Sonnenwärme — als die mächtigsten Pumpen zu betrach- 
ten, deren sich die Natur bedient, um eine gewisse Welt- 
gegend zu Gunsten einer anderen der Feuchtigkeit zu be- 
rauben. 

Denken wir uns nun eine Land fläche, ausgestattet mit 
ganzer Fülle des Lebens, auf einmal in eine derartige geo- 
graphische Loge gebracht , dass über sie zumeist trockene 
Winde hinwehen, und fragen wir dann, was für ein Schau- 
spiel sich uns da in diesem Falle darbieten werde. Der 
üppige Ptianzenwuchs, so sklavisch an die periodische Be- 
netzung des Bodens gebunden, wird natürlich rasch ver- 
schwinden, um der ephemeren Grasvegetation Platz zu 
machen, die so viel geeigneter ist, sich nach der Windfahne 
zu richteu; die Flüsse verlieren mehr und mein- ihren 
Wuaaerreichthum , bis sie mit der Zeit vielleicht so weit 
entkräftet werden , dass sie nicht einmal das benachbarte 
Meer oder den Binnensee, wo sie vormals mündeten, zu 
erreichen im Stande sein und sich irgendwo mitten im 
Wege verlieren werden; der See. der 



ftrgt. fcrdkuDdo", S. 155. 



Abfluss gehabt haben mag, wird jetzt, 
senden Flüssen verlassen, seinen Waat 
erniedrigen müssen und er, der früher sich über das Niveau 
des benachbarten Meeres erhob, wird jetzt nicht bloss seinen 
Abfluss einbüssen, sondern oft noch obendrein eine Depres- 
sion aufweisen ; ja, selbst in seiner chemischen Constitution 
wird man eine merkwürdige Umwandlung feststellen kön- 
nen: sein ehemals süsses Wasser wird auf einmal einen 
Salzgehalt verratheu. Wird aber die Trockenheit der At- 
mosphäre über dieser unglücklichen Gegend durch regen- 
lose Winde noch mehr gesteigert und steigt ausserdem von 
dem ihr benachbarten Gebirgsrücken heisser, verdorrender 
Hauch des in einen Föhn umgewandelten Äquutorialstromc« 
hinab, so lohnt sich dann schon nicht mehr die Mühe, 
mitten in der dadurch entstandenen Öde nnd Dürre einen 
Fluss aufzusuchen; höchstens entdeckt man ein trocken- 
gelegtes Bett als ein noch unveiwischtes , manchmal sogar 
imposantes Zeugniss der ehemaligen Erosion de» strömenden 
Wassers ; der Binnensee, wenn er überhaupt noch angetroffen 
wird, zeigt nicht einmal ein zusammenhängendes Ganze, 
oder es befindet sich auf seinem ehemaligen Grunde bereits 
eine feste Salzkruste. Die Vegetation ist schon längst nicht 
mehr da. Anstatt der Ackerkrume bedeckt den Boden deT 
Kieselgrus, Staub oder der Iob* Sand allein. Ja, die Luft 
nimmt sogar manchmal den Charakter der durch sie ver- 
ursachten Wildheit an; die ungestümen Wirbelwinde ver- 
düstern sie öfters mit dichten Staubnebeln und Staubwolken, 
gleichsam als wollten sie diese Grubstätte der Natur verhüllen. 

Dass die eben von uns angeführten , hypothetischen 
Fälle wirklich auf der Erde vorkommen, dafür besitzen wir 
der Beweise genug, um uns eher über das embarras de 
richesse beklagen zu können. Indem wir nun in Bezug 
auf die Vegetationsformen der Wüsten besonders auf die Pflan- 
zengeographie von Grisebach oder auf die Werke von 
Alphouse do Candollo hinweisen, welcher letztere nament- 
lich ganz neuerdings unter seinen 5 physiologischen Gruppen 
der Pflanzenwelt gerado die „Xerophilen", d. h. die Trocken- 
heit liebenden Pflanzen , in eine Klasse zusammenfasst '), 
wollen wir nooh folgende physisch-geographische Erschei- 
nungen in den Wüsten näher betrachten. 

a) Die Kaklheil der Gebirge, um damit zu beginnen, 
ist das erste, was uns in einer Wüste begegnen muss. Dem- 
nach hören wir auch, dass z. B. auf allen Gebirgen der 
südlichen Mongolei die Wälder vorzugsweise am nördlichen 
Abhänge (Windseite) wachsen, die südlichen Abhänge aber 
häufiger uackj. als bewaldet sind *), dass auch in allen Hö- 



') „htt groui>oi phj.tologiq.iM du» Ii 
I8T5, 1«. OkUW, 8. 3G4-S72. 
') X. M. Pr«.wal.li : „Di. ittdcüiel 
bi. n «h Alucusn- in Petsrauui-s „Mitthlg " 1873, 8. 87. 
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her» de« Thian-Schan-Gebirges jede Hochebene, jede* breite 
Thal, jeder nur einigermaassen ebene Abhang, besonders 
aber der Südabhang nach Kaschgar iu schon waldlos sind 
und Fauna und Flora den Steppencharakter zeigen; ja, am 
Nnryn, 10.000 Fuss über dem Meeresspiegel, erinnern ein- 
zelne Pflunzenspeties direkt an diejenigen in der Sahara ')■ 
Dieselbe Physiognomie neigt in noch höherem Grade die 
nackte gebirgige Landschaft der Tuarcg, wo manchmal 6 
bis 1 2 Jahre ohne Regen vergehen J ; , oder die von der 
südlichen Fcssuu-Grenze sich gegen Durfur hinziehenden Ge- 
birge *). Auf ähnliche Weise besitzt die kahle Sinai-Kette 
bloss „den Reiz einer nackten, mineralogischen Schör.heit", 
während auch die Afa.juah-Gebirge (im Süd-Westen von 
Suez) „das reinste Bild einer Felsenwüste und de* ewigen 
Todes" darstellen 'i. Nicht viel besser sind z. B. dii snd- 
lichen Abhänge de» Elbrus und der südöstlich von Teheran 
gelegenen Gebirgskette Siahkuh bcsrhatfeu s ). Und wieder- 
um der Trockenheit der Atmosphäre ist es zuzusehreiben, 
dass z. B. die Anden in Argentina eine auffallende Mono- 
tonie in ihrem Relief zeigen; die spärlichen Sehnee- 
oder Rcgeufülle haben nämlich dase'.bst noch nicht 
vennocht, die Erosioc in grosserem Maassstabe zu be- 
thiitigen 8 ) 

b) Flutte oknt Mmulung «»ft 'Ii' BW»** Sind somit 
die mitten in der Wüste, gelegenen Gebirge selbst kahl, fast 
jeder Vegetation und Humusdecke beraubt, also keine Feuch- 
tii-keitsoehältcr mehr, so kann in der That im Bereich der- 
selben zum grösstcn Thcil keine Bede »ein, sei es von einer 
Quelle, von einem Bach oder einem Strome. Höchstens in 
einzelnen Ausnahraefällen wird da vielleicht ein reis*euder 
Bergbach bemerkt, aber seine Dauer währt fast nur so lange, 
als die regeu<pendende Wolke über ihm verbleibt. Im 
Übrigen rindet das atmosphärische Wasser überhaupt in 
der Wüste keine geeignete Unterlage, um leicht über der- 
selben hinwegzuttiessen; bald ist es der verdorrte und viel- 
fach zerspaltete Boden, bald sind es die dicken Sandsehich- 
ten, welche dasselbe nur zu »chuell aufsaugen, um es in 
grosserer oder geringerer Tiefe gleichsam als einen kost- 
baren Schulz zu vergraben. Die Brunuen in der Wüste 
sind denn auch woh'. als eben so viele Schachte anzu- 
sehen, die zu dem ..Grundwasser" führen. 



') PcttrmiBE'« ..Mittbig.*' IS«!'.'. S. 162; Stwtriou „Erfor.iliun.- 
dos TIilui-Sclno-Q*tiirs»i;»t«-m»" (1 p64 — 18S5 «. IMT— 18ft) in Ftttl* 
„Mittblg." Ergniuuniftheft Nu. *z (lt>75). S. Ii, 36. 

') H. DuTtrrior „Los Touareg du Nord"' (Parit 1>64), S. 133. 

*) P. Autor«»» ..Di* ]ibr«lie WC«to and ihr* Hii»n" im ,.Au»- 
land" 1875. p. 1005 Ii |t. 

*) t)r. 0. t"rsa» „Au« dem Ürimt", 8. 5, 110. 

*) Dr. £. Ti*U»'» „Aaillug t>a<U deraSiahkuh" in d. „Mittuig. d«r 
lieo^T. Gwllichafl la Wien" 1815. 8. »«3. 

«) >. lUclua ,,L» Ten»" U, r- 4"2— 403. 



Bei weitem ander» ist das Loos derjenigeu Flüsse, die 
in den ausserhalb der Wüste liegenden Gebirgen ihreu Ur- 
sprung nehmen. Ihr Ubertauf ist rüstig und lebhaft und 
vollzieht seinen Beruf nach allen geologischen Kegeln. Führt 
sie aber die verhätignisavolle Abdachung bald in eine 
Wüstenwelt, so wird ihre jugendliche Frische schnell genug 
durch vorzeitiges Veralten gelahmt. Zum Kaub der trockenen, 
heisseu Winde geworden, die ihre Wasser in Dampfform 
fortwährend entführen,' werden sie an ihrem Wassergehalt 
von Stufe zu Stufe immer ärmer, bis sie früher oder später 
— je nach der Laune dieser Winde — tum Stillstand ge- 
bracht und dem Untergang preisgegeben werdeu — ein 
Schauspiel, welches also geradezu entgegengesetzt ist den 
Gesetzen, die den Flusslauf iu den Gegenden der Kegen- 
winde regeln. Aber auch diese, so zu sagen, negative 
Mündung ist bei weitem nicht an einen festbestiramten Ort 
gebunden. Zu desto grösserer Überraschung bemerkt man 
oft vielmehr ein fast gesetzmäßiges Zunickschreileu der- 
selben, als hätten der Fluss und seine Quelle selber im 
Sinn, das unwirthbare Land zu verlassen und ihre ver- 
kannten Gaben anderswohin zu richten. Diesen Vorgang 
kunu man heutzutage noch an vielen Wüstenrliissen leicht 
verfolgen . während die übrigen Flüsse lediglich noch au 
ihren schon ■ vollständig trockengelegten Betten erkennbar 
sind. Die Geschichte der letzteren mus» denn auch augen- 
scheinlieh bedeutend älter sein. Je länger aber dieses 
trockene Bett, desto grössere Zeiträume haben gewiss auch 
die Winde gebraucht, um es auszuleeren; je tiefer und 
breiter da* Thal im Quellgebiet dieses ehemaligen Stromes, 
desto rüstiger muss einst der Angriff der Winde und desto 
siegreicher der Forlschritt der Wüste gegen das Queligehiet 
selbst gewesen seiu. So mündete einst z. B. der Flus» 
Tschui fTschu), ein Abtiuss de» (See'*) Issykkul, in den 
Aralsee und so figurirt er noch auf der Karte der auf 
Grundlage der Berichte der buddhistischen Missionäre des 
VII. Jahrhunderts verfertigten Japanesisehen Encvkiopädie 
von Inner- Asien, während er gegenwärtig sammt dem Sarasu, 
der von Nordwesten kommt, in einem Steppense« i;Saumal- 
kul) stagnirt 1 ), nachdem er erst etwa f t seine* Weges 
durchgemacht. Der Hilmend, der bedeutendste Fluss Afgha- 
nistau** ; i ; S. is! ..>/- erreicht ebeafal*.-. miiten in der W sl< 
und zwar im Hamun-Sumpf »ein Ende, ja, er wird uoch 
stets von Jahr zu Jahr seiithü'r, während die Sandwüsle 
zu beiden Seiten erobernd gegen ihn heraurückt. Ein 
anderer Flus» Afghanistans, Lora, verliert sich nach 
Laufe von 40 geogr. Min. im Sande. Und doch ist es 
mehr als wahrscheinlich, dass einst die Lora nur ein Xehen- 
Huss des Hiimcnd gewesen, der Hilmeud aber selbst in den 

') Ritt« „ErdküBd«" IL Th.il. 8. 39*. 
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Indischen Occau mündete, da Pottinger (1810) mitteo in 
der Sandwüste Beludsehistans auf ein 1500' breites, 
trockengelegtes Flusabett stie»», welches in «ahlreichen 
W iudungen von Nordwesten (Seistan) kommt und nuch 
einem Durchbruch durch die Wüsten terrasse Mckran das 
lndo-Per»iiiche Meer erreicht. Dieses trockene Flussbett hat 
eine Länge von 200 geogr. Min. <}. Dos Gleiche lässt «ich 
am Flusse Heri-Rud (Ochus) sehen, welcher ehedem zum 
Kaspischcn Meere floss und gegenwärtig am SUdraude 
der Karakum- Wüste vorsiegt 1 ). Ähnliche. Schicks«* erlebt 
mitten unter den Sanddünen derselben Wüste der Fluss 
von Merw, Murghab 1 ), wie in Süd-Afrika alle die Flüsse, 
welche, sei es von Osten, sei es von Westen kommend, 
ihren Weg nach dem Becken der Kalahari-Wüste gewählt 
haben; unter Anderen also der Tonke (Tjoge), der später, 
den Ngarai-See verlassend, Suga heisst 4 ). Auf gleiche 
Weise erreichen auch manche Flüsse in Argentina, wie Rio 
Duloo, Rio Quioto, Rio de Mcndoza, de San Juan &c. den 
Occan nicht mehr; bloss eiue Kette von Lagunen gegen 
Osten hin zeigt noch den früheren Weg einiger derselben *). 
In Neu-McJciko und in Aruona begegnet man ebenfalls 
einer Menge von Buchen und Flüssen, die trocken duliegeu •). 
Wer wird erst alle die Flüsse aufzählen können, dio gleich- 
sam wie ein Kranz das wüste Inner- Asiatische Plateau ura- 
gebeu und darin insgesammt nach ihrem kurzen, kümmer- 
lichen Lauf ihr gemeinsames Grab finden? Ein Blick auf 
die betreffenden Polermann'schen Karten im Stieler'schen 
Atla» wird in dieser Beziehung viel beredterou Aufschluss 
geben, als trockene Aneinanderreihung einer Menge von 

Eben so häufig sind in den Wüsten die Flüsse anzu- 
treffen, die seit langem nicht mehr fliessen oder nur inter- 
mittirendc Flüsse sind. Man benennt sie gewöhnlich mit 
den Arabern „Wadi". So ist z. B. das Flusssystem des 
Rumem oder Runiah, einst dem Euphrat tributpflichtig, 
heute, so zu sagen, ein ideales geworden '). Dasselbe gilt 
von einer Reihe anderer Wadis Arabiens, von denen wir 
nur den Wadi Sirhan, Danasir, Faruk erwähnen wollen 
Der Drah, der westlichste der Flusse, die vom Atlas aus 
sich in der Sahara verlieren, ergoss sich einst in den Ooean 



') Hilter , Erdkunde" VIII. Tbail, 8. 150 und 180. 
») lbidom, 8. 181-18». 
3 Ibidem, S Ü13. 

') Gumprecbt, Delitttb und Meinickc „Afrika »od Auatrslien", 8. 4X7. 

*} B*clu» „UTrm" 1, p. 1 1»; Pctermann „Die SUd-Amenkaui«chen 
Republiken Argentina, Chile, Paraguay und Uruguay", Erginiungeheft 
No. 39, S. » und 17. 

*) Wlieeler'e Expedition 1873 in Ptterroann'e „Mitth." 1874, 
8. 404. 

»J lieclu. „U Ttrr." 1, p. 378. 

•) P.lgrare Im „Journal of tbe Rojsl geogr. Soci.tr" J. 1SG4, 
p. 111-154. 
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(als Daradus) ; gegenwärtig ist er zum Wadi umgewandelt '). 
Aber auch mitten in der Sahara laut sich ein ganzes Netz 
von manchmal weit ausgedehnten Wadis verfolgen ; wir 
brauchen nur auf Igharhnr oder die «ahlreichen Wadis des 
Tu&rcg-Uobictcs hinzuweisen ■)« Dass früher der Amu-Darja 
in das Kn»pischc Meer mündete, bezeugt noch gerade der 
trecken dastehende Wadi »). Auch setzen ähnliche Fluss- 
betten der Wüste Kaiahari eine ehemals reichlichere Bewäs- 
serung die.'CB Landes voraus. 

Wenn sich noch ein Fluss, einmal in diesen verhäng- 
nisvollen Kreis der Wüsten gerathen, »eines Laufes, seines 
Daseins erfreut, so gehen doch nichts desto weniger manche 
derselben einem sichereu Untergang entgegen. Bereits 
haben wir des Hilmend Erwähnung gethan, an dem sich 
die fortwährend zunehmende Kutkräftung feststellen lässt. 
Ähnlich verhält es Bich z. B. mit dem Atrek, der ehemals 
100 — 200 Faden breit gewesen ist, wie dies» noch sein 
einstiges Bett beweist, der heute dagegen kaum eine Breite 
von 2—1 Faden aufweist. „Wie die Turkomanen ver- 
sichern, hat dio Wasu-rmengo des Atrek Beit einer Reihe 
von Jahren bedeutend abgenommen; zur Sommerzeit soll 
er nicht mehr seine Mündung in's Kaspisehe Meer er- 
reichen"; und warum r weil „in den Atrek und seinen 
NebentlusB Sumbar bereits bloss eine Unzahl von aus- 
getrockneten Bachbetten mundet" '). Dasselbe verräth auch 
das Flusssystem des Garib (Oariep) oder Oranje, wo die 

ärmer werden, schon den grösston Theil des Jahres völlig 
trocken sind" *). Noch deutlicher tritt diese Zunahme der 
Trockenheit gleich im Norden de« unteren Garib im Lande 
der Namaqua und Damara hervor. „Der wüste Gürtel da- 
selbst wird mit der Zeit immer breiter und es ist alle 
Aussicht dazu vorhanden, dass er allmählich die jetzt noch 
verhältnismässig fruchtbaren Gegenden aunektirt, wenn 
nicht etwa grosse atmosphärische Veränderungen eintreten." 
An mehreren Stellen, wo jetzt fast nie oder doch nur sehr 
selten Regen fällt, sind zahlreiche Betten früherer Flüsse 
und Bäche. Auch kann man an den Felsen längs des 
Zwachaub - Bettos die Wirkungen des Wassers sehen, die 
unmöglich von den nur dann und wann Statt findenden 
Rogenwasserströmen ihren Urspruug haben können. Diese 
Flüsse mussten einst permanente Ströme gewesen sein 



') Ritter „Erdkunde" 1. Tb., S. 1010-1017. 

•) II. D»».jri.r „Lea Touareg du Nord", p. 7 und S2. 

•) Reclu. ,,L» Im.» I, p. 476. 

«) Dr. G. Sierer. „Expedition nach d. alten Oxu.bdte 187«" in 
reternumr. „Milth." 187.1, 8. S91-29*. 

•) Gumpreebl, DcliUcta und Metnicke „Afrika und Au.tralien", 
S. 14C-147; Keclut 1, p. III. 

•) Mixionür Hugo H.U (1871) iu Petermatn-a „Milth." 1873, 
8. s6, 
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c) Steppemee'n. Es ist begreiflich, das* es da, wo die 
Flüsse ein so kümmerliches Leben fristen, auch mit den 
See'n nicht besser bestellt sein kann. Daher sind die 
Steppensec'n fast überall in rapider Abnuhme begriffen, oder, 
wo sie — sit venia verbo — gleichsam eine Endmoräne 
des Flusses bilden, bewahren sie nicht einmal eine con- 
stante Lage, sondern schreiten oft sichtlich sammt dem 
Tituse rückwärts. Die lctxteren verdienen auch eher don 
Namen Sümpfe oder Lachen. Nirgend», fürwahr, bietet sich 
ein grösserer Schauplatz zur Prüfung beider Arten dieser 
Steppensec'n, als in der Wüste Gobi, und nirgends als ge- 
rade da ist die Anzahl dieser wahren, sporadisch zerstreuten 
Nomaden bedeutender. Die einen, namentlich die Sümpfe und 
die Lachen, verschwinden und entstehen dort wie die Flüsse und 
Bäche, an deren temporären Lauf sie gebunden sind, oder aber 
stellen sich als Wasserüberbleibsel in den Vertiefungen eines 
ausgetrockneten, von Sandwehen streckenweise verschütteten 
Strombettes heraus ') ; die anderen, wiewohl permanent und 
grösser, zeigen dennoch ein fortschreitende« Abzehren und 
lösen sich allmählich, wie z.B. der Lob Noor, in eine Gruppe 
von kleineren Sce'n, in die sogen. Roeenkranzsce'n auf, bis 
einmal auch für diese die Stunde der völligen Austrock- 
nung schlagen wird. Aber auch in anderen Weltgegenden 
fehlen derartige Beispiele des langsamen Eintrocknens der 
See'n nicht. So „gewahren wir in einer solchen traurigen 
Lage, gleichsam in den letzten Zügen, den Sarykupa (nörd- 
lich vom Aral-See), vormals ein elliptisches Hecken mit einer 
grossen Achse von 15 Deutschen Meilen, jetzt »erstückt in 
20 grössere Weiher. In eine ähnliche Gruppe kleiner 
Becken ist vom Sarykupa südlich auf halbem Wege zum 
Aral-See der Aksakal zerfallen" 2 ). Auch der Aral-See 
vermindert sich beständig; seine ehemalige südliche Fort- 
setzung, der See Abughir, exietirt schon nicht mehr 1 ). 
Demselben Schicksal unterliegen auch nachweislich alle in 
der Hungersteppe gelegenen See'n nebst dem Balchasch- 
und Alakul-See *). Der grosse Bevedero-Sce in Argentina 
liegt ebenfalls heutzutage fast ganz trocken, bald in Folge 
der Zunahme der Dürre, bald freilich, indem seine Zu- 
flüsse zur künstlichen Irrigation benutzt wurden. Auch 
der Hochgebirgs-Pee Titieaca (13.000' über dem Meere) 
ist, wie die Reisenden seit langem her bestätigen, in stoter 



') PtMhsl „Knt»ickeluncn(inch. .I.r it«b.»d<n Ws.i.r" in „Auf- 
lud" IH75.S. SÖ9; Pt«w.:.ki-. Rd.*noti«n in P.Urmann". „JJitth." 
187i, S. 11. 

>) PestLel, ibiiitm, 8. »0». 

») Herbnrt Wood „Not* on tb< Hjkuüsb g«»" ia d. „Katar*" 
1875, Vol. XII, p. 81— SS. 

*) J. SpftMf „Die 8«-'nione dt« BakLuth-Al.kul kc" in Vtttv 
rns-B-. „Mitth." 186», 8. TS ff. 



ogische Wirkungen der Winde. 

Abnahme begriffen '), — zu desto besserem Beweis, dass 
es vor allem die Trockenheit der Luft ist, welche die Ver- 
dunstung bedingt. Die Wirkung der Sonnenwärme allein 
wurde ohne fortwährende Entfernung der mit Wasser- 
dampf gesättigten Luft nur zu bald aufhören müssen; • 
auf dem hohen Plateau von Bolivia ist sie obendrein schon 
bedeutend geschwächt. 

d) Ehemalige liinnenmeere. Wenn wir alle die oben 
angeführten Phänomene erwägim, wenn wir nun stets da, 
wo dio trockenen Winde vorherrschen, bald schon alles ver- 
dorrt, kahl und steril oder trockengelegt finden, bald die 
langsame, aber beständige Abnahme alles Flüssigen zu ver- 
zeichnen haben , so wird , wenn wir noch einen Schritt 
weiter gehen, wohl die Frage nicht zu gewagt erscheinen, 
ob vielleicht die Wüsten ehemals nicht etwa ganz vom 
Wasser bedeckt gewesen waren. Denn bildeten sie einst 
abgeschlossene Meereabceken, so ist es klar, dass die Winde 
auch damals eben so wie heute nur trocken zu ihnen ge- 
langen konnten. Zwar vermochten ihrerseits diese Winde 
allerdings, indem sie über den feuchten, verdunstenden 
Spiegel der angenommenen Binnenmeere hinwegstrichen, 
sich mit Wasserdampf zu beladen und Niederschläge zu 
bewirken, zwar mögen in diesem Falle gerade die jene 
Binnenmeere umgebenden Randgebirge wiederum die meisten 
Niederschläge erhalten haben, aber wie viel Wasser mochte 
dennoch dabei jedesmal entführt werden und wie viel von 
der Vegetation auf immerdar aufgesogen oder von den Ge- 
steinen chemisch gebunden werden. Waren diese Rand- 
gebirge hoch genug, oder wehte über das vorausgesetzte 
Binnenmeer das ganze Jahr hindurch z. B. nur ein Passat, 
so musste die Verdunstung damals noch in rascherer Pro- 
gression vor sich gegangen sein. In einem und dem an- 
deren Folio konnte aber bloss von einer beständigen Ab- 
nahme, niemals aber vom Stillstand und Gleichgewicht 
hinsichtlich de. Wassergehalts jener Meero die Rede sein. 
In der Folge mussten denn auch die Strandlinien derselben 
•ammt dem Wasserspiegel fortwährend sinken, die im Be- 
reich dieser Binnenmeere erzeugten Niederschläge stet» 
schwächer und seltener werden, bis auch die Vegetation 
dem Tode, der Humus dem Prozesse der Verwitterung und 
Verstaubung anheimfielen, während vom ehemaligen Meere 
bloss ein oder mehrere Steppensec'n übrig blieben, die Ge- 
birgsbäche und Flüsse aber, vergeblich nach ihrer ursprüng- 
lichen Mündung hinstrebend, in trockene Betten oder in 
Flüsse ohno Mündung umgewandelt wurden. 

Für die Geologie igt es kein Geheimniss mehr, dass 
die heutzutage wüst dastehenden Gebiete eine Wasser- 
bedeckung gehabt haben. Die Fossilien, jene „Dcnkmün- 

') lt«lui „U Terre" I, p 5ü»-509, 531 und 541. 
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zen" der Voneit, würden »chon allein hinreichen, auch 
die ' Wüsten xum Sprechen zu zwingen. In den Uber die 
Wüsten zerstreuten Fossilien erkennt man aber gerade bald 
die marine, bald die Süsewasser- Fauna und -Flora. Wir 
lesen nämlich: „üass einst ein Meer vom Golfe von Gabe« 
bis an das Senegumbische Gestade eich erstreckt habe, diese 
bezeugen die 8chalen des Cardium edule, in grossen Mengen 
iu der Sahara vorkommend" 1 . Bezüglich der Libyschen 
Wusle haben dasselbe bereits Aristoteles, noch deutlicher 
aber Eratostheoes auf Grundlage der dort vorkommenden 
zahlreichen Schnecken, Muscheln und Salzlager ausge- 
sprochen'). Eine Menge von Pholadenlöchern in den Felsen- 
kalken des weissen Jura bei Kairo bezeichnet noch die 
Fluthmarke des einstigen mioeänen Meeres *). Ähnlich war 
es einst, waa bereits Alexander v. Humboldt hervorgehoben 
hat'), mit der heutigen halb wüsten, halb steppenartigen 
Umgebung des Kaspischen und des Aral-See's bestellt, 
so dass dieselben nebet dem Balchasch- und Alakul-See, 
so wie jener ganzen Unzahl von kleineren See'n in der 
Kirgisen-Steppo wohl für nicht« andere« als für eine der 
grossartigsten Kolonien von „ltosenkranssee'n" oder sogen. 
Keiictensee'n , in welche sieh das einstige, noch von den 
Chinesischen Schriftstellern erwähnte „Westmeer" aufgelöst 
hat, anzusehen sind. Hierfür bietet aber einmal den besten 
Belog der Umstand, dass das Niveau des Kaspischen und 
des Aral-See's noch gegenwärtig stete sinkt B ), zweitens das 

des Ust-urt-Plateau's *) und in der Nähe des alten Oxus- 
Bettes die zahlreichen Schalen der charakteristischen Kas- 
pischen Conchylien (Cardium edule, Didacna trigonoide», 
Dreissena polymorpha, Neritina liturata), so wie Kaspische 
Foraminiferen ') und drittens die Kelicteu-Fauna des Kas- 
pischen Meeres selbst, die ihren maritimen Charakter deut- 
lich Venrath uud direkt auf die einstige Communikation 
dieses Meeres mit dem Schwarzen Mooro einer- und dem 
nördlichen Polar-Ocean andererseits hinweist"). — Die Colo- 
rado-Wüste zeigt nicht nur eine bedeutende Depression, 
nämlich 300 Fuss unter dem Spiegel des Facillschen Oceans, 
sondern enthält auch zahlreiche Süsswassermusoheln . wäh- 

') Ed. SO« „Über die einstige Verbindung Xord-Afrika'a mit Süd- 
Knropa" im „Jahrbuch der k. k. geolog. Kelcbeaiutalt" 1863, 8a, 1. 

') Psrtcjr „Dae Orakel and di« Oih de« Jupiter Amman" in d. 
„Abhandlungen d. k. Akademie der WieeenKhaften in Berlin" 186z 
(Berlin 186»), 8. US ff. 

•) 0. Frau „Aua d. Orient", 8. 161. 

<) „Central-A.ien" 1, 8. 400, SM. 

•) Herbert Wood ia d. „>eture" Vol. XU. p. 51 und 313. 

') H. Stumm „Briefe an. dem Ketdauge gegen Cliwa" 1873 In 
Petermaime „Mitth." 1873, S. »84. 

') Dr. G. Sie.ers „Über die rueai.che Expedition nach dem alten 
Owe-Bette" in Teterman»-. „.Mitth." 1873. S. 29«. 

') Pe.ch.1 „Kntwl.k.lung.gc.ebiehte der .tehende« Waa.er" Im 
„Au-land". 8. S09; und „Natare" 1875, Vol. XUI, p. 74. 



I rend die Granitfelsen am Bande der Wüste mit einer bis 
2 Fuss dicken Kalkschicht überzogen sind. Der Geolog 
W. F. Blake sohioss denn auch daraus bereits im Jahre 
1853, dass die Wüste einst von einem Süsawasserseo bedeckt 
sein musste. Aber andererseits fehlt es daselbst auch nicht 
an maritimen Spuren, so dass man zur Annahme gezwungen 
ist, „dass die Colorado- Wüste ehemals die nördliche Fort- 
setzung des Californischen Golfes gebildet hat, durch die 
Anschwemmungen dea Colorado-Flusses abor davon getrennt 
und zeitweilig mit dessen Wasser gefüllt, zu einem Süss- 
wassursce umgewandelt wurde"; daher die Depression, der 
Salzgehalt des Bodens, der Kaiknioderschlag und dio Süss- 
wassermuscheln an der Oberfläche. Auf diese Thatsachen 
gestützt, trägt man sich auch mit dorn Projekt, diese Wüst«, 
»ei es mittelst der Wasser des Bio Colorado, sei ee mittelst 
der des Californiecheu Golfes von neuem überschwemmen 
zu lassen '). Etwas Analoges mit der Depression der Colo- 
rado-Wüste zeigt diejenige des Todten Meere» ; von derselben 
schreibt aber ein Besucher, wie folgt: „Wenn geologisch 
etwas festgestellt werden kann, so ist ea die Thatsache 
eines viel höheren Wasserstandes in der Spalte des Jordan 
und dos Todten Meeres, einer am Ufer mindestens 100 
Meter höher angeschwellten, nach Süden einige Meilen, 
nach Norden aber bis in die Nähe des Tiberias-SeVs weit 
ausgedehnten Wasserfläche; eine Fluthmarke dos früheren 
Wasserstandes hat sich bis zu diesem Augenbliok erhalten" 
Ja, nach Buasegger communicirte einst das Todte Meer mit 
dem Bothcn Meere, woraus sich somit am enteren die 
Verdunstung bereits einer Wassersäule von über 1300 Fuss 
Höhe ergeben würde Auch nach den Untersuchungen 
von Lortet scheint die Fauna dea Tiberins-See's auf die 
einstige Communikation dieses Soe's, also auch des Todten 
Meeres, mit dem Ocean hinzuweisen *). Wenden wir uns 
nach Süd- Afrika, so ist auch dort — nach den Unter- 
suchungen der Geologen A. Bain und Boderick J.Murohison 
— sehr leicht zu erkennon, wie dio Urschichtcn (Gneiss, 
Thonschiefer, silurischer Sandstein &c.) von allen 8eiten 
nach dem Inneren des Landes sich neigen, während die 
obersten Schichten, die nach aussen Uberall abgegrenzt sind, 
die Land- und Süsswasser- Fossilien führen, was beweist, 
dass dort ehemals ein ungeheuere« Wasserbassin vorhanden 
war 5 ). Dasselbe haben bereits Lichunstein und ßarrow am 
Anfange des laufenden Jahrhunderts von der Steppe Karroo 



■) a. Petermann - » „Mitth." 1874, 8. ISO; und „Mitth. der geogr. 
Geeellachafl in Wien" 1878, 8. 130—137. 

') Dr. 0. Praas „Ana dem Orient" S. 74. 

*) a. Bitchof „Lehrbuch der ehem. und phjraik. Geologie" II. Bd., 
S. 52— B4. 

•) „Kerne «eienUHoue" 1876, 4. September, p. 137. 

•) Gqmprecht, Mit* und Meinicke,. Afrika u. Auatralien", 8.41t. 
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ausgesprochen '). Wenn aber bereitet in der Kosmogenie 
der Pansen von der Einthcilung der Erde in 7 Erdgürtel 
oder Iuaelu. die vom Waseer urogebeu waren, die Kede 
ist 2 ) — «at wohl bei damaligen geographischen Kennt- 
nissen b'oea auf Iran und Turan, höchsten» auf Asien allein 
»ich zu beziehen scheint — , oder wenn eine mehr als 60 
Meilen breite Einsenkung der Wüste Gobi bei Ergbi noch 
Ton einer ölten Mongolischen Sage als der Boden eines 
ehemaligen grossen Binnenmeeres bezeichnet wird 3 ), ja, 
wenn die Mongolen behaupten , duss überhaupt die ganze 
salzig-sandige Stepptnzonc der Gobi einst ein See gewesen 
sei *), so wäre dies» nur ein merkwürdiges Zeugniss hierfür, 
das» die Winde sogar keiner so lungen geologiechen Zeit- 
räume bedurft hatten, um die betreffenden, vom Wasser 
bedeckten Gebiete trocken zu legen. Vielleicht war, als 
dio Gobi in ihrem Schoosse noch einen grösseren Binnen- 
see beherbergte, der Niagara-Fall von seiner heutigen Stelle 
schon nicht mehr als 1500—2000 Meter entfernt: 

Allein neben allen dem giebt es noch andere direkte 
Beweise für die einstige Wasserbedeckung der Wüsten, 
zugleich also für die austrocknende, so zu sagen, erodirende 
Wirkung der Winde auf das Wasser. Wir meinen dio 
Salzbildung, zu deren Betrachtung wir jetzt übergehen. 

a] Sahbildung. Wenn wir uns noch einmal die bereit« 
früher erwähnte Thatsache in's Gedächtnis* rufen, das« der 
Vcrdunstungsprozess mit nichten einzig und allein der 
Wirkung der Sonnenwänne zuzuschreiben ist, sondern das« 
er auch eben so gut von dem durch die trockenen Winde 
bewirkten trockenen Klima abhängig ist, wie er andererseits 
geradezu dadurch ermöglicht und gefördert wird , dass dio 
Winde stets den sich neu bildenden Wasserdampf von dor 
VerduustungsÜache entfernen, sehen wir klar, dass auch 
bei der Salzbildung die Winde als gar mächtige Agentien 
begrüsst werden müssen. Es ist bereits in der Geologie 
zum Axiom erhoben worden, dass das Meerwasser als die 
eigentliche Hauptquelle des Salzes überhaupt anzusehen ist 
und duss die Salzlager lediglich als ohemischo Niederschlüge 
des Sulzes ans den verdunstenden, abgeschlossenen Becken 
oder Buchte n gedacht werden dürfen. Nun dieses Axioraes 
harrt nirgends heutzutage evidentere Bestätigung als gerade 
da, wo diu Verdunstung bei weitem die Niederschlagsmenge 
Uberwiegt, oder wo der Niederschlag bloss 1 zu den Ausnuhmen 
gehört, wo also die trockenen Winde überwiegend oder 
ausschliesslich zu Hause sind. Aber noch mehr. Daselbst 
ist noch jene andere , nicht minder interessante That- 
sache constatirt, dass bekanntlich selbst ein Becken des 
ursprünglich süssen Woeaer», wenn es nur keinen Abtluss 

') Ititttr „Erdkunde", I. Tb., S. 109. — ') Ritter „Erdkunde" 
VIII. TUeil. 8. 4». — *) Alfl. r. Humboldt „Ansichten der Nitnr", 
S. 49. — ♦) Bitter „Krdkunde" II. Theil, S. .158. 



hat und längere Zeit der Verdunstung ausgesetzt ist, all- 
mählich grössere oder geringere Salinität Venrath. Im ersten 
Falle wird nämlich du Meerwasser — im Mittel einen 
Salzgehalt von 34 pro mille aufweisend — in Folge des 
fortwährenden Verlustes des salzfreien Wassers, sogar dann, 
wenn diese Becken vermittelst einer Meerenge mit dem 
ücean communiciren , seine Kaiinitat beträchtlich steigern 
müssen ; im anderen Falle aber werden die selbst geringsten 
Quantitäten von Salzen, deren auch das Süsswasser, wie es 
in der Natur vorkommt, niemals entbehrt, mit der Zeit 
durch stete Conoentrirung sich so weit ansammeln können, 
\ dass sie dem betreffenden Wasserbecken den Charakter einer 
Salzlösung aufdrücken werden. BUtst aber einmal ein 
Meerwasserbecken seine Verbindung mit dem Ooean gänzlich 
ein, oder der so modificirte Süsswassorscc seine ursprüng- 
lichen Zuflüsse, so wird natürlich die weitere Folge des 
Verdunstungsprozesses diese sein, dass endlich das Wasser 
in der Dampfform gänzlich davon entführt und am ehe- 
maligen Grund des einen und des anderen Wasserbassins 
eine mehr oder weniger mächtige Salzkruste übrig bleiben 
wird. Duss das Sals nicht von den Dämpfen mit fortge- 
rissen und entführt wird, erklärt sich wiederum daraus, 
dass, nm das Chlornatrium zu verflüchtigen, erst eine 
Weissgluhhitze erforderlich ist. Bloss die Fossilien werden 
dann noch zu entscheiden haben, ob das betreffende Salz- 
luger eines marinen oder ausswassengeu L rnprungs gewesen 
ist, oder aber es werden die Gypeablagcrungen sein, die, 
wenn sie jene Salzkrusten begleiten, desto leichter das 
einstige Meerwasserbecken werden erkennen lassen. Denn 
der Gyps, d. h. der schwefelsaure Kalk, als auch einer der 
Hauptbestandteile des Meerwassers (in lüü Theilen des 

Chlornatrium 73,47, Chlorraagnesium 11,64, schwefelsaure 
Magnesia 5,97, Chlorkulium ."1,45, auf Gyps 4,«o neben ge- 
ringen Quantitäten von Brom- und Jodsalzen), wird sich 
bei dem Vcrdunstungsprozess neben den übrigen Salzen 
niederschlagen müssen und zwar, da er das schwerlöslichere 
Salz ist, wird er sich stets zuerst abscheiden. 

Wir besitzen noch so gut wie keiue direkten Messungen 
der Verdunstung aus den sogen, regenarmen Gegenden ; wenn 
wir aber hören, dass z. B. auf St. Helena, wo der trockene 
SUd-Ost-Passat fast ununterbrochen weht, die jährliche Ver- 
dunstung die ltegenhohe um 81,42 Engl. Zoll übertrifft';, 
WM im Durchschnitt auf 1 Tag beinahe 7 Millimeter aus- 
macht, oder in Culifomien am Tulare-Lake dieselbe täglich 
7,6 Mm. beträgt und Prof. Zech in Stuttgart diobelbc für 
das Todte Meer auf 13 Vi Mm. per Tag berechnet 1 ), so 

') John Hanghton „RainblL and STaporstion in St. Holen." 

(Dublin 1808), p. 1—14. 

») O. ItaM „An. dem Orient", S. 75—76. 
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wie selbst in 

verhältnissmässig kurzem Zeitraum in den Gegenden , wo 
der Bogen nur einen höchst geringen Kreutz für solche 
Verdunstung bildet, die abgeschlossenen Wasserbecken in 



einen Salzsee, in eine Salzpfanne oder in ein 
nes Salzlager umgewandelt werden können. 

Begeben wir uns nun nach dem eben Gesagten in die 
Erdräumo, die wir als Wüsten kennen gelernt haben, so 
finden wir allerdings überall als unleugbare Spuren ihrer 
früheren Waaserbedeckung die 8alzbildung auf grossorligste 
Waise entwickelt. 80 berichten die BeiBenden aller Zeiten 
einstimmig, dass die Wüste Gobi ungemein reich an Salz- 
see'n ist, dass sogar in den dortigen Brunnen sehr häufig 
nur salzige« Wasser anzutreffen ist, so dass man da* trink- 
bare Wasser erst viel tiefer, unter einer Thonlage suchen 
in usb '), während die Mongolischen Winde neben den Sand- 
wolken auch die feineren Salztheile der Salzsee'n weithin 
mit »ich fortreissen 2 ). In Persien wird sogar der ganze 
weit ausgedehnte Landstrich zwischen Herat und Teheran 
in einer, zwischen Jesd und der Elbrus-Kette in anderer 
Bichtung wegen des ganz mit Salz imprfignirten und mit 
Sahteffloresccnzen bedeckten Bodens geradezu mit dem 
Namen der „grossen Salzsteppe" betitelt 1 ). Wenn Dr. 
E. Tietze wahrend seines Ausflugs nach dem Siahkuh 
(Schwarzer Berg), südöstlich von Teheran, lauter Salzaua- 
blühungen und einer Menge von Salzsee'n begegnete *) , so 
befand er sich gerade mitten in den westlichen Ausläufern 
dieser Salzwüste. Auch zwischen dem Euphrat und dem 
Tigris hören wir von zahlreichen Salzlachen und Brunnen 
mit salzigem Wasser 5 ). In der Sahara ist das Salz eben- 
falls an don verschiedensten Punkten angetroffen worden, in 
den Schotten von Tunis und Algerien, in der Depression der 
Oase Siwah, so wie und zwar förmliche Salzminen im Lande 
der Tuareg in der Scbha Amadghor»), im Lande Bilma, 
beinahe auf dem halben Wege von Murzuk nach Kuka '), 
in Teghasa (Taghada), Taodenni u. a. m. in der westlichen 
Sahara *). Übrigen« ist der Beichthum an Steinsalz in der 
Wüste bereits seit Herodot bekannt«). Der Aliuvialboden 
der Kulahari- Wüste weist neben den Süsswassermuscheln 
zugleich wyite Flächen von Salzkrusten auf, wobei sich 

■) Ritt« „Erdkunde" Hl. Theil, 8. 343—378; Humboldt „An- 
richten der Natur", 8. 49. 

») N. M. Prsowaleki „Di« .üdüitliche Mongolei ron Dalei-noor 
bi. Buk Al».ch»n" in Potermannii „Mitth." 1873. S. 85. 
•) Ritter „Erdkunde" VIII. Theil, 8. «61—262. 
4 ) t. „Mitth. der Oeogr. Oe»«ll»«haft in Wien" 181», S. «57- S67. 
*) Bitter „Erdkunde" XI. Tlieil, 8. 773—780. 

H. Uurejrier „Lee Touarcg du Nord", p. 18, 71—73. 
Kohlf» „Roiee durch Nord-Afrika Tom Mittel). Meer bi« tun) 
von Guinea" I. Hälfte In Peteroiann'» „Mitth." Erginiung.beft 
Nr. 25 (I8«8), 3. 26— J7. 

•) Outrecht, Delitath und Meinirke „Afrika und Au.tralien", 
8. «48 und 4S7. 
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noch hie und da Quellen mit aalpetersaurcra Natron finden. 
Ausserdem sind im Osten vom Ngami-Seu grosse Salzpfan- 
nen und Salzsümpfc vorhanden, während es auch allen drei 
Terrassen, diu von der Kalahari aus gegen die Kapstadt 
herabsteigen , nicht an Salzsee'n fehlt '). Die Tamarugal- 
Pampas in Peru (900 — 1200 Meter hoch gelegen) sind mit 
einer Salzkruste bedeckt und zwar einer so mächtigen, duss 
die Salzflötze sogar als Baumaterial in dieser regenarmen 
Gegend benutzt werden können. Auch weiter östlich, in 
Boliviu, iu der Gegend von 8t Boso, sind die Pampas wegen 
fortwährender Salzausblühungcn weiss; ausser Kochsalz 
sind dort aber auch Natron- und Schwefelverbindnngen zu 
finden 2 ), während die Alucama- Wüste reich an salpetcr- 
saurem Natron ist. In dem Peruanischen Theil dieser 
Wüste, in der Provinz Tarapacu, ist bereits seit 1830 ein 
Salpetersäure» Sodalager exploitirt; in den letzten Jahren 
hat man auch im Bolivianischen Theil zwei Sodabaesins 
entdeckt, bei Loa im Norden und bei Antofagasta im 
Süden; Olivier schreibt ihre Bildung der Evaporation der 
Salzsee'n zu *). Zwischen den Anden Argentina's und dem 
Bio Dulce dehnt sioh „eine fast unübersehbare, wie mit 
einem weissen Schneetuch überzogene weisse Landflache" 
— die „Saline" — , eine Salzwüste, die in der Begenzeit 
freilich sich in einen eben »0 grossen Salzsee verwandelt 
Gyps und Glauhersalz mit mehr oder weniger Anthoilon von 
Chlorverbindungen bilden ihre Bestandteile ; ihr Flächen- 
raum nimmt 90 Q.-Meilcn ein; sie „zeigt unverkennbare 
8puren, dass ehedem ein grosser Binnensee ihre Niederung 
ausfüllte, bis sich allmählich der See durch Verdunstung 
in eine öde Steppe verwandelt hat"*). In Nord-Amerika 
trifft man nicht bloss in den Plateaux zwischen der Sierra 
Nevada und dem unteren Colorado-Thale zahlreiche Salz- 
see'n und Salzausblühungen, sondern man begegnet im Nord- 
westen von Texas sogar einer ausgedehnten Salzebene (Llano 
estacado), während der Great-Salt-Lako im Utah Territory 
wegen seines hohen Salzgehaltes uns geradezu gestattet, in 
ihm bloss dos zusammengeschrumpfte. , ehemals grössere 
la erkennen. Lieuteuaut Wheeler berichtet 
Greut-Salt-Lake, dass die alten Strandlinien 
dieses See'» noch 970 Fuss höher, an den Abhängen der 
benachbarten Gebirge deutlich zu sehen sind, was auf ein 
1 1 Mal grösseres Areal dieses See's und 400 Mal grösseres 
Volumen schlieasen lässt*). In Wyoming Territory, Moi- 

<) tiuraprecht, Delitach und Meüuoke „Afrika und Australien", 
8. 153, 42.1—427. 

*} Reclue „La Tern" 11, p. 403. 

') ». „Rerue Kieatitique" 1175, So. 19, p. 433, . 

«) „Mitth. der k. k. Üeogr. üeeolUchaft in Wien" 1875, S. 37«; 
reteimann „Die Stld-AnierikaniMben Republiken" Erganaung-Left No. 39, 
S. 0. 

•) e. „Natur." Vol. XII, p. 29», und „The American Journal of 
■ ArU" MS« 1876, p. 2*8-229. 
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len Dördlich von Kawliu's Station, hat ausserdem Professor 
Ponter, Geolog der Union-Pacific-Eis^nbahngesellschaft, zwei 
geräumige 8alzsee'n entduckt, in denen sich fortwährend 
das kohlensaure Natron auskrystallisirt, in einer Menge, die 
Ponter in dem grösseren auf 7 ».000 Tonnen, im kleineren 
uuf 30.660 Tonnen schätzt '). In Bezug auf Australien 
besitzen wir iu seinen sahireichen Salzsee'n und Salz- 
sümpfen — um nur an Eyre-Scc, Austin-See und die Balz- 
»ee'nkette Forrest's zu erinnern — schon längst der An- 
haltspunkte genug, um es einst zum grosseren Theil vom 
Wasser bedeckt ansehen »u dürfen ; jeder neue Erforschungs- 
reisende, indem er stets, was für immer eine Richtung er 
gegen das Innere einschlagen mag, dem Mangel an Büss- 
w asser, dagegen aber dem Übcrfluss an Salslachen oder 
Salzsee'n begegnet, Termehrt nur in's Unendliche die Be- 
lege für diese Thatsacho. Neben Australien darf wohl 
wegen ihres enormen Salzreichthums die Kaspische Niede- 
rung gestellt werden. Im Gouvernement Astrachan allein 
zählt man 129 Salzsee'n, während der ganzo Landstrich 
zwischen Wolga bis Terek stark mit Salz imprägnirt ist 2 j, 
und die zahlreichen Salcsümpfc und Salzsee'n sich auch tief 
in der Kirgisen-Steppe, die bittersalzigen Balchasch- und 
Alakul-See'n inbegriffen ') , verfolgen lassen. Die bedeu- 
tendsten und zugleich die bekanntesten Salzsee'n dieser 
Gegenden sind die beiden auf dem linken Ufer der unteren 
Wolga gelegenen: Elton-See und Baskuntschatskischer See. 
Der letztere, 45 Werst im Umfang, „bietet eine sonderbare 
Erscheinung beim anhaltend trockenen Wetter, sein Wasser 
verschwindet in kurzer Zeit gänzlich, theil* durch Verdun- 
stung, t ucils durch Bildung der Salzkrystalle. Zuweilen 
sind kaum 24 Stunden zu diesem Hergänge erforderlich" ♦). 
Auch im Elton-See (20 Werst lang, 16 Werst breit), wo 
das verdunstende Wasser nicht hinlänglich durch zullies- 
sendes ersetzt wird, setzt sich dos Salz in Sommermonaten 
fortwährend ab. Diese Ablagerung des Salzes erfolgt ge- 
wöhnlich jedes Jahr; zwischen 1747 und iij.il blieb sie 
nur einmal aus und zwar 1770 wegen des regnerischen 
und kühlen Sommers 5 ). Nach Göbel's Untersuchungen führt 
der Charysacha-FluBs allein, der bedeutendste unter den 
Zuflüssen des Elton-Soe's, demselben jährlich 47.777 Millio- 
nen Pfund Salz zu. Welche bedeutende Wassermenge da- 
bei verdunsten muss, um diese Menge Salz abzusetzen, er- 
giebt sich daraus, dass das Wasser jenes Flusses nicht ganz 



') „New YorkSemt-Weekly Times" No. 2203, 26. Oktober 1875. 
*) Bischof „Lehrbuch der ehem. und phjreik. Geologie" II, S. 61, 
70-74. 

*) SpSrer „Die See'nsone de» Bslehssch • Alskul" in 1'eterms.nn'e 
„Mitth." IMS, S. 73 und ff. 

•) .. „Jshrboeh für Geologie, Mineralogie und Paltontologi." 1841, 

s. r.oi— oos. 

•) Ibidem, 1854, 8. 8*4—845, und Bischof ..Lehrbuch der ehem. 
nnd phj.lk. üeologis" 11, S. 63— «4. 



| 5 % an Salzen enthält '). Selbst der Aral-Bee und das 
Kaspische Meer sind wohl nichts anderes als gross« Salz- 
see'n. Bisohof 1 ', gestützt auf die Analysen des Wassers 
vom Kaspischen Meere, die Göbel, Kose, Mehner und Abich 
vorgenommen und die eine sehr geringe Salinität desselben, 
nämlich 14 — 10 pro mille ergaben, verwirft zwar die An- 
sicht, als sei das Kaspische Meer einst mit dem Schwarzen 
Meere verbunden gewesen und betrachtet es als ursprüng- 
lichen Susswusserf.ee, und Peachel 3 ) nimmt, um diesen 
geringen Salzgehalt zu erklären, vor endlicher Lostrennung 
dieses Meeres vom Ocean einen Aussüssungsprozess an. Was 
indessen die erwähnten Analysen betrifft, so sind sie unzu- 
reichend gönzlich zu nennen. Zur Analyse von Göbel und 
von Kose ist dos bloss brackische Waaser nahe den Mün- 
dungen der Wolga und des Ural genommen worden und 
nebenbei noch aus einer Tiefe von 2,1 Faden •). Kein Wun- 
der also , wenn das nördliche , flache und seichte Meeres- 
becken, stets von neuem mit dem süssen Wasser dieser bei- 
den so grossen Zuflüsse ausgefüllt, keine hohe Salinität auf- 
weisen kann. Um so entscheidender ist jedoch der Um- 
stand, dass die Analyse von Mehner, wozu das Wasser an 
„dem Mischungspunkte der Wasser des tiefen und des 
flachen Beckens" geschöpft wurde, bereit« einen beträcht- 
lichen Zuwachs an Salzgehalt zeigt. In Anbetracht dieser 
Thataache nun, so wio auch derjenigen, dass in allen näher 
geprüften See'n ohne Abtiuss (wie z. B. im Todten Meere) 
der Salzgehalt in der Regel nach der Tiefe zunimmt, wird 
man nicht einen Augenblick zweifeln, dass dasselbe Gesetz 
auch auf das Kaspische Meer zu beziehen ist, um so mehr, 
da neulich Dr. Oskar Grimm während seiner Dampfboot- 
fahrt auf dem Kaspischen Meere aus einer Tiefe von 150 
Faden eine Menge — in Allem 120 Specios— von Fischen, 
Mollusken, Cruslaccen und Würmern im Schleppnetz her- 
ausgezogen hat, die gerade ergaben, dass die Verbindung 
des Kaspischen Meeres mit dem Folar-Ooean sogar viel neuer 
gewesen als diejenige mit dem 8chwarzen Meere, indem 
z. B. Phoca, Coregonus leucichthys und andere Formen, die 
im Schwarzen Meere, dessen Salinität bloss 17 pro mille 

j beträgt, nicht eiistiren, dem nördlichen Polar-Ocean und 
dem Kaspischen Meere gemeinschaftlich sind 3 ). Wenn wir 
auf Grundlage dessen bereits in der Tiefe von 1 50 Faden 
im Kaspischen Meere eine gleiche Salinität, wie die des 
Polor-Oceans , also mindestens 35 pro mille annehmen dür- 
fen, um wie viel grösser wird sich da der Salzgehalt 
erst in grosserer Tiefe herausstellen müssen, in einer Tiefe, 

') Biechof„Lchrb«h der them. «. physik. Geologie" L, S. 640—011. 
>) „Lehrbuch der ehem. nnd phy.tk. Geologie" L S. 310-312. 
') „Kntwickelungstfeechlchte dor liebenden W».»er" im „Austsud", 
1875, 8. 209—210. 

«) Hietbof I, S. 308—309. 

») .. „NsUre" Vol. XIII (18JS ,■, p. 74. 
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die — namentlich im südwestlichen Theil de« Kaspischen 
Meeresbeckens — 517 Faden ergab '). Vielleicht schlügt 
«ich bereiüi in dieser Tiefe da» Saht nieder auf ähnliche 
Art, wie etwa im Karabugas, dem östlichen Ausläufer des 
Kaspischen Meeres, einer seichten, geräumigen Pfanne, die 
mit dem übrigen Meere nur vermittelst einer 150 Schritte 

trocknenden Winde im Kaspischen Meere, dass das Niveau 
de,i Meeres noch fortwährend im Sinken begriffen ist, wo- 
durch sich stet« neue Salzlachen uud Salzsee'n lostrennen. 
Der Meeresarm Karosu und die Alexander-Bai sind schon 
nahe daran 9 ); in um so grösserem Maassstabe geht diese 
Neubildung der Salzsee'n am Nordwestufer des Kaspischen 
Meeres vor sich, d. h. im Mündungsdelta der Wolga. In 
Folge nämlich des allmählichen Zurücktreten* des Meeres 
treten immerfort noue , einander parallel , cum Laufe der 
Wolga aber senkrecht gestellt* 8andbarrcn, die sog. „Bugors" 
zum Vorschein, die manchmal eine Länge von 80 Werst 
erreichen, getrennt von einander durch Vertiefungen, die 
sogen. „Ilmens". Die Süd- und Südostwinde treiben nun, 
namentlich beim hohen Stande der Wolga, das Wasser der- 
selben sammt den Alluvionen in diese Vertiefungen hinoin, 
sperren sie mit der Zeit mit Querdämmen ab und tragen 
auf diese Weise sur Bildung neuer lauggezogener Salz- 
lachon und Salzsee'n bei. In klimatischer Hinsicht ent- 
führen somit die Winde stets neue Wasscrmengen dem 
Meere und bewirken sein Sinken, so wie die Bildung der 
Sandbarren, mechanisch aber verhelfen sie direkt sur Los- 
trennung der schmalen, langgezogenen Meeresarme, die wie- 
derum in Folge der bedeutenden Verdunstung sich in Salz- 
see'n verwandeln. Die ausgezeichnete Karte dos Wolga- 
Delta's von Andrei Nasaroff illustrirt auf das genaueste die- • 
sen merkwürdigen Vorgang 4 }. Ein vollständige« Analogen 
derartiger Bildung unter der Einwirkung der Winde finden 
wir in der Umgebung des Alakul-See's, noch deutlicher in 
der des Balohasch-See's , wo die SandhUgel parallel unter 
sich und mit dem See-Ufer von Norden nach Süden oder 
von NNO. nach SSW. verlaufen»), sowie — Dank der Fest- 
stellung durch v. Richthofen •) — in der Landebene von 
Dcbreczin. Auch da giebt es nämlich langgesogene, flache, 
parallele Sandbarren mit den von denselben eingeschlossc- 



') .. „Natur." V.l. XIII (1875). p. 74. 

') n«lu. ..Li T«rr«" l. p. 536; Peacbcl „Kntwiekelungageachtchte 
der itehenden ll'uni" im „AueUnd" 187S, S. »10. 
*) i. UkIus „La Terre" I, p. 532— 535. 

•) Dr. B«nt»tri»Mr „Dl« SaliieVu de« GouTernemenle Aitrathan 
and der WoIga-Mundungen" in Ptt«n»aaa'i „Mitth." 185». 8. 101 bis 
103 nnd Tat.l 4. 

») Sp8r.r „Seen.on. dt« Balchaach-Alakul" in PoUrmiWi 
„Matth." 1818, S. 7» ff. 

•) „Nordoatlich. Lsg.ri.ch« Kben." in. „Jahrbuch d.r k. k. geolo- 
gischen Reieh.an.talt" 1888, 8. 451» and ff. 
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nen , salzhaltigen Wassertümpeln , wodurch die Ebene den 
Anblick einer von Ilachen Dünen meist in nord-südlicher 
Richtung durchzogenen Sandsteppe gewährt. Bestätigt aber 
schon dieser Umstand die Beweisführung von Süss '), der- 
sufolge das Diluvialmeer auch über Ungarn sich erstreckte, 
so finden wir noch ausserdem hinreichende Belege hierfür 
in den zahlreichen Salzquellen in der Umgebung von Visse- 
grad , Gran , Totis , Tsambek und bei Ofen *). Das» das 
Todte Meer sowohl seine enorme Depression, als auch sei- 
nen bedeutenden Salzgehalt dem Verdunstungsprozess ver- 
dankt, ist bereits seit langem bekannt Die Analyse von 
Terreil (im „Bulletin de la Soe. geolog." Paris 1866) .hat 
aber erst genauer die Thatsoche festgestellt, wie rapid and 
bedeutend die Salinität des genannten Meeres mit der Tiefe 
zunimmt Während nämlich der Salzgehalt an der Ober- 
fläche sich bloss auf 27,07 pro mille beläuft, betragt er 
schon in einer 

Tief, von »0 Meter 204.S1 pro mill. 

•> t, 4S , 860,*« „ „ 

«J •> 110 n 161,44 „ „ 

n ,. »00 „ S 7 1,40 „ ., 

H „ 800 , 878,14 „ „ '), 

so dass am Meeresgrunde nach den Untersuchungen von 
Lynch neben dem Thon und kohlensaurem Kalk bereits 
auch das Kochsalz sich absetzt *). Nur der fortdauernden 
Wirkung der austrocknenden Winde ist es ferner zuzu- 
schreiben, wenn wir in dem wüsten Theilo von Unter- 
Ägypten, am westlichen Ufer des Nil, Natron-See'n finden, 
die von kleinen Quellbächen, deren Wasser nur wenig salz- 
haltig ist, aliinentirt werden »). Unter ähnlichon Bedingungen 
sind auch die beiden Bittersee'n entstanden , die heutzu- 
tage den integrirendon Theil des Suez-Kanals ausmachen. 
Dare „grosse Salzformation rührt wahrscheinlich vom Rethen 
Meere her und mag durch periodisches Zudringen bei Hoch- 
fluthon vom Meerwasser durch Vertrocknen sich gebildet 
haben'' Am Nordostabhange des Abessinischen Hochlan- 
des treffen wir ebenfalls einen Salzsee, Alelbad, und eine 
Saizebeue an, die, 40 — 50 nautische Meilen lang und 25 
Meilen breit, eine Bodeneinsenkung von 193 Engl. Fuss 
bildet und unzählige kleino Bäche aufnimmt Unerschöpf- 
liche Gypslager reihen sich hier an die viele Meilen grosse 
und weite, aus auskrystaliisirter Salzmiise« bestehende, weisse, 
oft spiegelglatte Fläche. Seit uralten Zeiten wird hier das 
Salz für den Abessinischen Markt ausgebeutet Ähnliehe 



>) s. „Jshrbodi der k. k. g«ol.g. RsicnsaaitiJt" 185», 8. 100 
und It. 

') Dr. K. Peter» „Urologiech* Stadien lu Ungarn " im „Jahrbuch 
dir k. k. geolog. KeichaanaUlt" 1850, 8. 514. 
*) 0. Fraai „An» dem Orient", S. 76 — 77. 

1 BUohof „Uhrbuch der ehem. und pbraik. Geologie" U, S. 54-56. 
•) Idem, L S. 314—315. 

•) .. „Jahrbuch für Geologie, Mineralogie nnd Paläontologie" 1870, 
S. 367; PeUnnann » „Mitth." 1869, 8. 471-473. 
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Depression findet man weiter südlicher in der Nähe de« 
Golfs von Tedjurah in der Form eines geräumigen, 7 nau- 
tische Meilen breiten Trichtere (wahrscheinlich vulkanischen 
Ursprungs). In derselben befindet sich ein Balzte«, „Asal" 
oder „Birket el Asal", desseu Niveau — nach Harris — 
bereits 570 Fuss unter dem Meeresspiegel gelegen ist. 
1000 — 3000 Karoeellodungen von Salz werden von ihm 
alljährlich nach Abcasinien ausgeführt '). Wenn wir endlich 
hören, dass sogar ganze Ocean-Arme, wie dos Mittellän- 
dische Meer und da« Rothe Meer eine grossere Solinität 
als der Uceon selbst aufweisen — das erste 3S 89 pro 
mille, das andere sogar 13 pro mille — , so steht diess ge- 
rade in direkter Beziehung zu den Winden, diu dem Mittel- 
ländischen Meer, welches doch obendrein genug zahlreiche 
Zuflüsse des süssen Wassers erhält, nur im Winter den 
meisten Hegen bringen, über dem Rothen Meere aber, wel- 
ches so gut wie keine Zuflüsse hat, fast das ganze Jahr 
hindurch trocken hinwehen. Wäre kein Bab-e!-Mandeb und 
Gibraltar da, so würden schon längst diese beiden Meere 
neben einer ansehnlichen Depression auch die Saüuitüt etwa 
eines Todten Meere» aufweisen'.!. 

Fassen wir alles bisher von der Salzbildung Gesagte 
zusammen, so ergiebt sich daraus die Thatsacho, dass, wo 
es nur immer zur Bildung eines isolirten Binnenmeeres 



') „Aufcuhmeo der Kngl. Armee in Ab**«inii>n" in IMertnann'i 
„Mitth." 1S6S, S. $6— 8S; und „Audsnrt" 1875, S. 820— Kit*. 

') Reelut ,,L» Terro" II, p. 28 *'J, 103— 1U6: Bischof „Lehrbuch 
der ehem. und phrslk. Geologie" I, S. 434, 45G und It, 8. 40 und ff. 



kommt und die Verdunstung den Wasserzufluss über- 
wiegt, das betreffende abgeschlossene Wasserbassin seine 
Saliuität beträchtlich steigern oder aber gänzlich austrock- 
nen muss, wobei die Salze sich niederschlagen werden. 
Wo dagegen eine Abdachung vorhanden war, so da-» uueh 
die Salze ihren fortwährenden Abzug nach dem Meere 
haben konnteu, da wüflie es auch vergeblich sein, das 
Salz ausfindig machen zu wollen. Mit Recht unter- 
scheidet denn auch von Richthofen ') die mit Abfluss 
versehenen Steppen von den abflusslosen oder den Salz- 
steppen, indem er zu den ersteren die Haiden Nord- 
Dcutschlaiids, die Puszten Ungarns, die Tundren von Kord- 
Russland und Sibirien, die Süd-Russischen Grassteppen, die 
Frairien Nord- und die Fampas Sdd-Amerika's zählt, wäh- 
rend die anderen gerade gleichbedeutend mit den von uns 
als „Wüsten" bezeichneten Ländern sind. 

Mit der Salzbildung schlieasen wir unsere Betrachtungen 
über die klimatologisch • meteorologischen Wirkungen der 
Winde, — noch nicht aber diejenigen über den Urspruug 
der Wüsten, die ja neben dem Mangel an Humus, 
neben den Flüssen ohne Mündung, neben den See'n ohne 
Abfluss und neben ihrem Salzgehalt, noch unabsehbare, 
mit Sand bedeckte Flächen beherbergen. Wie die Wüsten 
aber zu dieser enormen Sandbedeckung gekommen, — diese 
Frage werden wir im folgenden, zweiten Theilc zu beant- 
worten suchen. 



') „Geologie" in Ncuraajer'» „ Anleitung su wiutBKhsfÜ. Be°b- 
schtuBgeD tut lieiien", 8. 271 — ü"3. 



II. TheiL Mechanische Wirkungen der Winde. 



Geschwindigkeit, Stärke und Richtung dor Windo. 

Die täglicho Erfahrung und die Auemometer belehren 
uns, das* die Winde in Betreff dur Geschwindigkeit sehr von 
einander ditferiren und demgerniiss auch in ihrem Effekt, in 
ihrer Stärke. Im Allgemeinen gilt hier die Regel, dass die 
Polaretrömo bei ihrem Fortschreiten gegen den Äquator hin 
stets an ihrer Intensität verlieren, da ihr Bett der kugeligen 
Gestalt der Erde wegen immer breiter wird, während die 
Äijuatoriulströme, da ihr Bett wiederum immer schmaler 
wird, auf ihrem Wege gegen die Pole hin an Intensität 
stets gewinnen. Auch je grösser die Differenz in dor 
Temperatur oder in dem Luftdruck (der barometrische 
Gradient) zweier benachbarten Gegenden ist, desto grössere 
Stärke entfalten auch die Winde. Mit Rücksicht auf die 
verschiedene Geschwindigkeit und Stärke der Winde hat 
man denu auch eine Scula von 6 Gruden für die Couti- 
neute, von 12 Graden für die See entworfen und darin die 



Winde, je 
Winde, 
bezeichnet. Zur 
scala folgen: 



1 «chwaeli 

2 niiueig 

3 fn.ch 

4 .t.rk 

5 Sturm 

6 Orkin 



sie schwache, massige, frische, starke 
Orkane sind, mit den Zahlen 1, i, :i &o. 

wir hier die Lund- 
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Aber auf die Stärke so wie zugleich in gewisser Be- 
ziehung auf die Bichtung des Windes sind auch die ört- 
lichen Verhältnisse der Erdoberfläche von nicht geringem 
„Die Erdoberfläche", sagt Mohn »), „leistet nämlich 



') •- Mnbn „Lehrbuch der Meteorologie", 8. 121. 
») „Uhlbach der Meteorologie", 8. 123-124. 
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II. Theil. Mechanische Wirkungen der Winde. 



dir Bewegung eines Stoffe» ton der Leichtigkeit der Luft 
einen bedeutenden Widerstand. Die« ist zumal in Berg- 
liindern mit ihrem zerrissenen Terrain der Fall. Hier folgt 
der Wind gern der Richtung der Thäler und kann oft an 
benachbarten Punkten mit sehr verschiedener Stärke und 
in »ehr abweichender Richtung auftreten. In engen Schluch- 
ten wird der Luftstrom zusammengezwängt und kann da- 
durch zum heftigen Sturme werden. In den niedriger 
liegenden Gegenden eines Berglande« pflegt die Geschwin- 
digkeit des Windes dagegen verhültnissmässig gering 
tu sein. In Ebenen und Tiefland findet man im All- 
gemeinen gleichmässigere , regelmässiger« und frischere 
Winde als in den Bergländern. Auf dem Meere ist der 
Widerstand am geringsten und hier entfalten denn auch 
die Winde ihre grösste Stärke und Regelmässigkeit. Hinter 
hohen Gebirgen und zumal hinter hohen Inseln findet man 
oft eine stille Gegend, eine Art von Windschatten. Wenn 
ein Sturm gegen eine hohe und steile Bergwand anprallt, 
wird der Windstrom grade nach oben geworfen und erst 
wenn er weiterhin herabsteigt, braust er mit ganzer Gewalt 
über die Hochebene dahin, und wiederum je weiter man 
sich von der .Erdoberfläche entfernt, desto freier und un- 
behinderter wird diu Bewegung der Luft, desto stärker der 
Wind". So wie aber io ihrer Geschwindigkeit und Starke, 
werden die Winde auch in ihrer Richtung verschiedene 
Nuancen aufweisen. Sie können , wie Studer ') bemerkt, 
horizontal oder schief, vertikal, auf- oder niedersteigend, — 
es können mehrere zugleich über oder neben einander nach 
verschiedenen Richtungen strömen, ja, sie können endlich 
in Folge eines rapiden aufsteigenden Luftstromes als Wetter- 
säulen oder als gefürchtete Tornados und Wirbelstürme 
sich gestalten 2 ). 

Augenscheinlich sind daher die Winde nicht bloss ein 
Ausdruck für die allgemeine Cirenlation des Luft- und 
Wasserdampf-Üceans , sondern auch ein nicht zu unter- 
schätzendes bewegendes Agens quand mime, da sie auf 
ihren Bahnen die ihnen innewohnende Bewegung auch 
ollen den Körpern, die nicht schwer genug sind, um ihnen 
mit Erfolg trotzen zu können, mitzutheilen vermögen. Sind 
es feste Körper, die auf diese Weise in Bewegung gerathen, 
so werden sie offenbar sich so lange fortbewegen müssen, 
bis sie etwa einen Stutzpunkt finden oder die bewegende 
Ursache selbst zu wirken aufhört. Nicht mindor gestört 
in ihrem Gleichgewicht werden unter der Wirkung der 
Winde die Theilchon der flüssigen Körper. Befinden sich 
nun mitten in denselben irgend welche feste, leicht ver- 

') „Lehrbuch der phyeiktl. Gsogisphit" I, 8. 6»- 70. 

*) Dt. Theodor Heye „Di» Wirbelitflnne, Torntdot ond Wetter- 
walen in der Erd-At» n .phtr. , mit Berttcktiehügung der Stürme in 
der Sonnes-Atmotplmro". Hnnnorer 1878. 

C.erny, Wirkungen der Winde. 



auch an dieser Bewegung Theil zu nehmen, während jedes 
Hindernis«, dem die einmal in Bewegung gesetzten flüssigen 
Hassen begegnen, in Folge des Wellenschlags und des von 
Seite der Flüssigkeit ausgeübten Druckes seinen Widerstand 
theuer wird bezahlen müssen. In beiden Fällen wird sicht- 
lich die Zerstörung, Fortschaffung und Wiedcrabeotxung der 
Gesteine als die Folge dieser Bewegung sich ergeben — 
nur doss dos Medium bei diesem Vorgang im ersten Falle 
die bewegten Luftmassen selbst, im zweiten die durch die- 
selben in Bewegung gerathene Flüssigkeit, also vor allem 
die Gewässer des Oceans bilden werden. Demnach worden 
wir auch die mechanischen Wirkungen der Winde von zwei 
besonderen Gesichtspunkten zu betrachten haben: einmal 
die Wirkungen derselben ouf die Landesfeste, ein anderes- 
mal auf das Wasser und vermittelst desselben wiederum 
auf die Landesfeste. 

A. Mechanische Wirkungen der Winde auf die 
Landesfestc. 

Dünenbildung und Dunonwanderung. 
Die Steilküsten ausgenommen ist das Meer fast Uberall 
mehr oder weniger von Sandablagerungen begrenzt Diese 
Sandmassen verdanken ihren Ursprung zum Theil den zer- 
trümmerten Ufern des Festlandes, zum Theil werden sie 
dem Meere durch die Flüsse zugeführt, während anderer- 
seits die stets ;egen die Ufer gerichtete Wellenbewegung 
es ist, die dafür sorgt, dass diese Sandmassen — ohne 
weiterhin von dem Meere fortgerissen zu werden — fort- 
während an den Gestaden sich ansammeln. An den steileren 
Küsten fehlen sie zwar auch nicht gänzlich, aber Bio setzen 
sich in gewisser Entfernung von dem Ufer auf dem Meeres- 
gründe ab und bilden dort die unter dem Nomon „Bänke" 
bekannten Erhöhungen. Dort entziehen sie sich aber auoh 
der unmittelbaren Wirkung der Winde. Anders dagegen 
verhält sich die Sache an der flachen Küste, wo die Welle 
den Sand mit Leichtigkeit auf den Strand hinaufrollen 
kann, oder wo die Ebbe jedesmal einen bedeutenden Küsten- 
strich entblösst. Hier wird dieser Sand, nachdem er ein- 
mal die ihn schützende Wasserbedeckung verloren, bald ein 
Spiel dor Winde. Der ganze Vorgang dabei ist nach der 
trefflichen Darstellung des Grafen Adalbert Baudissin ') 
folgender: „So lange die Sandkömchen noch nass sind, 
liegen sie fest aneinander, so dass ein massiger Wind sie 
nicht fortreissen kann; sobald sie aber zu trocknen an- 
fangen, rollt ein Körnchen nach dem anderen in der Rich- 
tung des Windes vorwärts; auf seinem Wege trifft es 
tausend Hindernisse, wie andero Sand- und Kieskörnchon, 

') „Bericht Uber die biinen der Insel Sylt" (SeptrsUbdruek tut 
d«r Norddeutschen Zeitung). Flen.bnrg 1805, S. 6 n. ff. 
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sc; da der Wind aber dauernd nach derselben 
Richtung treibt, «o findet das einmal in Bewegung gebrachte 
Sandkorn keine Buhe, die kleinen HinderniMe können es 
in «einer rollenden Bowegung nur hemmen, nicht aber auf- 
halten, es beginnt zu hüpfen, macht immer grössere Sprünge 
und beschleunigt wie eine rikochettirende Kngcl »eine Ge- 
schwindigkeit Je feiner das Sandkorn, desto 
die Sprünge, die e« — vom Winde 
mu-ss, und desto weiter fliegt es endlich landeinwärts. Buhe 
findet es erst dann, wenn ca hinter einem schüttenden 
Gegenstande angelangt ist, welcher ca entweder ganz der 
Wirkung des Windes entzieht oder die Macht des Winde« 
so abschwächt, das» das eigene, unbedeutende Gewicht des 
Sandkornes schon hinreicht, um dem Luftdruck zu wider- 
Jener, sogar uer geringste uegcnsianu Kuun 



diese Dienste leisten, während er gleichzeitig, indem 
er an der dem Winde zugekehrten Seite die Sandkortier in 
ihrer Bewegung hemmt und aufhält, wiederum unmittelbar 
dazu beiträgt , das« sich dieselben vor ihm in grösserer 
Menge anhäufen, und auf diese Weise die Unebenheiten 
auf der Sandtläche erzeugt werden. Wohl ist in Bezug 
auf die Bildung dieser Unebenheiten auch der Umstand 
nicht zu unterschätzen , dass der Seewind mit der Ent- 
fernung vom Strande immer an Stärke abnimmt und somit 
bewirkt, dass stets grössere Sandmassen in der Nähe des 
Strandes liegen bleiben und sich allmählich zu Höhen- 
rücken ausbilden, die den Namen der Dünen führen *), Die 
eigentliche, die Ausschlag gebende Ursache dieser Dünen- 
bildung ist aber unseres Erachtens diese, dass die Winde, 
sie horizontal vom Meere aus einer, wiewohl ail- 
nber aufsteigenden Küste entgegenwehen, 
mit der Abdachung 
_^ derselben einen Win- 
kel bilden und dem- 
nach nicht lediglich 
die Sandkörner vor- 
wärtsschieben.sondern 
auch auf dieSandlläche 

geradezu crudirend 
wirken, am stärksten 
natürlich da, wo ihre 
8tösse die erste Ablenkung erfahren, d. h. also in der un- 
mittelbaren Nähe des Strandes. Da ferner der Reflex- 





WindstOM augenscheinlich jedesmal von der Küstenfläche 
um die Grösse des Einfallswinkels sich entfernen müssen; 
viele in Folge der Erosion fortgerissene 
freilich mit ihm in derselben Richtung sich I 



„Bericht Ober die 



der luitl 8 r ir\ 8. 8. 



viele aber werden — sei es als schwerere, sei es in Folge 
des schwächeren Stosses, den sie erhalten, herabfallen und 
zwar gerade in den verhältnissmössig stillen Raum zwischen 
dem reflektirten Windstos* und der Küstenlläche. So wird 
sich nun stets unmittelbar an die durch die Erosion er- 
zeugte Vertiefung eine hügel- oder wallartige Erhebung 
anreihen, die nur der längeren Dauer dos Windes benöthigt, 
um sich in eine Düne auszubilden. Hat die flache Küste 
eine grössere Ausdehnung, so wird offenbar dem ganzen 
Küstensaum entlang dieselbe Ursache auch dieselbe Wir- 
kung nach sich ziehen müssen, d. b. es wird sieh ein un- 
unterbrochener Dünenwall herausbilden, der somit stets dem 
Küstensaum parallel, zur Windrichtung aber senkrecht 
streichen wird. Auch stellt sich da, wo die Seewinde vor- 
walten, die dem Meere zugekehrte Böschung der Düne in 
der Regel bedeutend sanfter als die entgegengesetzt« heraus. 
Die erste ist nämlich direkt von der Bichtung abhängig, 
in welcher die reflektirten Windstösse streichen, die andere, 
im Windschatten gelegen, ist lediglich von den Sandkörn- 
chen aufgebaut, die dem Gesetze der Fallkraft folgend, in 
diesen Windschatten geriethen und sich dort unter fort- 
währender HerabrutKchuug abgelagert haben. So bildet 
s. B. die Böschung der Dünen von Guienne an der Wind- 
seite einen Wiukel von 7* — 12*, an der Leeseite aber von 
29° — 32° ')■ l*t dagegen der Landwind vorherrschend, so 
jagt er natürlich den Sand gegen das Meer hin und dem- 
gemäas ist auch die Böschung der Sanddünen gegen das 
Meer hin steiler als binnenwart«, wie dies» «. B. in Syrien 
der Fall ist 

Allein die Dünenbildung ist damit noch nicht zu Ende. 
Der von den Meereswogen ausgeworfene Sand häuft sich 
von Neuem an, oder es entblöest die regelmassig zurück- 
kehrende Ebbe die frisch von der vorangehenden Floth zu- 
geführton Sandmassen, und der Seewind ist wiederum da, 
um dieselben wegzuführen. Die dem Strande nächstgelegene 
Düne wird dadurch bald erhöht, bald ebnet sie nur den 
Weg dem fortgerissenen Sande; oft unter heftigen Wind- 
stößen, erleidet sie selber bedeutenden Verlust an ihrer 
ursprünglichen Höhe. In gewisser Entfernung von ihr 
landeinwärt« sammelt sich nun der hinfallende Sand; der 
Wind gestaltet ihn aber in Balde auf gleiche Weise wie 
am Ufer selbst in eine Düne um, um mit der Zeit im 
Rücken derselben noch eine dritte, vierte &c uufzubauen. 



Da aber die so aufgebauten Dünen 
darstellen, so kann es geschehen, 
Zeit allmählich abgetragen werden , 
Aufbau neuer Dünen zu liefern. 
Fortschreiten de« 



etwa« Feste« 
du»! auch sie mit der 
um das Material zum 



„U Tem" U, p. 239. 



Digitized by Google * 



DL Theil. Mechanische Wirkungen der Winde. 



27 



der Dünen landeinwärts. Da« Auffallendste bei dieser Er- 
scheinung ist aber, das« gerade jede nachfolgende SanddUno 
die voran stehenden etwas an Höhe übertrifft — ein Um- 
stand, der, wie wir glauben, nur davon herrührt, dass nicht 
nur die unteren Windstösse, sei es durch die Küstenböschung, 
l - ► sei ea durch die Dünen 

: 1 — liehen horizontalen Richtung 
sszssEk ^Jmummmb^.^. jl«bs1 abgelenkt und in eine un- 
dulatorische Bewegung umgewandelt werden, sondern das« 
wiederum dadurch auch die höher streichenden Luftschichten 
afrimrt werden und zwar jedesmal, wenn ihre ursprüng- 
liche horizontale Richtung einer abgelenkten unteren Wind- 
richtung begegnet. Dio Höhcnlinio der Dünenköpfe ist so- 
mit nur die Resultante einer Reihe von Ablenkungen, welche 
die allgemeine, ursprünglich horizontale Windrichtung von 
bei jedor folgenden Düno abgelenkten Wind- 



Bereita aus dem Gesagten ergiebt sich, dass zur Bil- 
dung der Dünen vor allem droi Bedingungen erforderlich 
sind: a) der Flugsand, b) der Wellenschlag oder die Ge- 
zeiten und c) der Wind. Auch ist es einleuchtend, das», 
da die Lage, Form und Grösse der Dünen nur Produkte 
gewisser Richtungen und der Starke des Windes sind, auch 
die Schichtung derselben im geraden Verhältnisse mit der 
Richtung und Stärke des Windes stehen muss; dass somit die 
einzelnen Sandschichten verschiedenste Neigungen und 
Biegungen aufweisen werden , so dass die Düne selbst 
gleichsam die Geschichte ihres Aufbaues in ihrem Schoosse 



Sehen wir uns nun auf der Erde um, so finden wir 
überall, wo nur der Wind den Flugsand antrifft, 
die Dünen seit langem dastehen und noch immer in der 
Fortbildung begriffen, wobei wir auch diesem wichtigen 
Umstand stets begegnen, dass, wo die Ebbe und Fluth gross 
genug sind, gerade auch die Dünen viel grössero Höho be- 
sitzen, als da. wo die Gezeiten so gut wie ganz fehlen, dass 
somit die grössere Höhe der Dünen auch direkt von der 
grösseren Zufuhr der Sandmassen abhängig ist. So finden 
wir die Dünen in Europa an den Küsten von Ost-Freussen, 
Ost-Friesland, Jütland, Norfolk, Süd-Frankreich, die höchsten 
aber an der ooeanischen Seite, also in Holland, in Schott- 
land am Firth of Tay, in Gascogne und Guienne. An der 
Küsto der beiden letzteren Länder, wo das Meer alljähr- 
lich ungefähr 6 Millionen Kubikmeter Sand herbeiführen 
soll, weisen auch die Dünen eine Höhe von 75 bis 89 Moter 
auf, während sie z. B. an der Norfolk - Küste , zwischen 
Hunstanton und Weybournc, bloss 50 — 60 Fuss und in der 
Frovenco nur 7 Meter hoch sind. An der Ostküste der 
Staaten Nord - Amerikas ist ein« 



in einer Ausdehnung von etwa 100 Engl. 
Meilen von dem Müd-Oat-Endc Long- Island ^ an bis zur 
Chesapeak-Bai anzutreffen; eben so sind die Küsten von 
Florida und Texas reichlich damit versehen und in Mexiko, 
zwischen Vera-Cruz und Tampico, wiewohl dort die Gezeiten 
nur schwach sich kundgeben, erreichen die Dünen sogar 
die Höhe von 30 Meter. Das« ihnen auch dio trockene 
und flache Küste der Atocama- Wüste einerseits, andererseits 
der SO.- Passat an der Brasilianischen Küste nur zu sehr 
förderlich sind, ist leicht begreiflioh. Bei St.-Roquo er- 
reichen sie sogar eine Höhe von 140 Fuss. Auf der Ost- 
soite von Oahu (Sandwich-Inseln), wo sie aus Corallen-Sand 
bestehen, sind sie nur 30 Fuss hoch. In Australien begeg- 
net man den Dünen an der Süd-, Südwest- und Westküste, 
wo sie aber stets durch den aus zerstörten Muschelschalen 
herrührenden Kalkleim zu festem kalkigen Handstein ver- 
kittet werden. An den Küsten von Afrika haben sio ge- 
rade die imposanteste Ausbildung aufzuweisen. Wir treffen 
sie eben so gut in Ägypten und an den Syrien, als auch 
an der Küste des Namaijua-Landes, während sie sich ausser- 
dem fast längs der ganzen Westküste von Nord-Afrika aus- 
dehnen, stellenweise, wie z. B. bei Kap Bojador, sogar eine 
Höhe von 120 — 180 Meter erreichend, und auch an der 
Somali-Küste gleiche Höhe besitzen sollen '). 

Dass in manchen Gegendon auch die Abholzung der 
Forste, wie z. B. in der Gascogne, in Ost-Freussen, 
in Massachusetts &c, die Veranlassung zur Dünen- 
bildung gegoben hat, sei hier nur kurz erwähnt, da 
dies» kein unmittelbare« Werk der Natur selbst war. Wenn 
dio Dünen aber auf diese Weise gleichsam künstlich her- 
vorgerufen werden können, so können sio auch wiederum 
künstlich in ihrer Wanderung gehemmt werden. Vor allem 
sind es der Sandhafer (Arundo arenaria), die Sandweide 
(Salix arenaria), der Sandroggen (Elymus aronarius) &c, 
die sich dazu besonders eignen. In Frankreich leisten 
bereits dieselben Dienste der Woinstock, der Tamurin- 
denstrauch und die Pinie, in Ost-Freussen die Kiefern, 
Ellern und Pappeln *). Wo dagegen die Vorsichtsmuassregeln 
gegen dio Dünenwanderung nicht getroffen sind oder nicht 
getroffen werden können und die Natur selbst die Rolle 
des Säemanns zu übernehmen versäumt, da ist natürlich 
auch die Fortbildung der Dünen im vollen Gange, da ist 
der Wind samrat den sich fortbewegenden Sandmassen 
wirklich ein eben so mächtiges uls furchtbares geologisches 



') Reelus „LaTerre" II, p. 237, 246—147; KlSden „Handbuch der 
Erdkunde" I. Bd. (1873). 3. 114—125; Ritter „Erdkunde" I. Theil, 
S. 1017; l)»n» „Manual of «-«»lofry", p. «28—629; Suder „Lehrbuch 
der phjeik. Oeologie" I, 8. 1B7; Gnmpreebt, DeUtach und Meiukke 
„Afrika and Australien", 8. 164. 

»! Baudie.tn „Berieht Ober die Dünen der IneelSjlt", S. 9, 17-26; 
„Ls Terre' 1 II, p. 259—261. 
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Agens. So sind z. B. die Dünen in Suffolk, nachdem sie 
erst um das Jahr 1588 erschienen, im Verlauf von 100 
Jahren bereit« 4 Engl. Meilen landeinwärts vorgedrungen; 
auf dieselbe Weise wurde auch an der Küste von Corn- 
wall ein bedeutende« Stück Land von den circa 100 Fuss 
hohen Sanddüoen überschüttet. Sehr oft kommt es bei 
diesem Fortschrriten der Dünen landeinwärt* vor, das* die 
früher überschütteten Gegenstände, wie Bäume, Gebäude, 
ja, ganze Dörfer, wiederum mit der Zeil halb eutblosst zum 
Vorschein kommen, wie dies« gerade in Cornwall beobachtet 
wurde ')• Ähnliche Dünenwanderung geht im Kurischen 
Haff vor sich. Die 100—200 Fu*s hohen Dünen marschi- 
ren fortwährend von der Nehrung zun» Haff; ihr Fortschritt 
ist sogar ziemlich gross, denn er beträgt nach Koch 1 ) 
18 Fuss im Jahre; einige Handflächen, die sogen. „Hacken" 
reichen bereits bis zum Haff-Cfer und Koch berechnet, das« 
schon nach 200 Jahren da« ganze Hoff von den Sanddunen 
bedeckt «ein wird. Dasselbe geschieht auch auf dem Haff- 
TJfer selbst , wo das ehemalige Dorf Kunze« , einst über- 
schüttet, jetzt bereit* zum Theil hinter der Düne zum 
Vorschein kommt. Auch mit der Riigcn'schen und Wcet- 
Pommeru'echcn Küste ist e* nicht besser bestellt. „Ein 
feiner Seesand", schreibt D. Göttlich Thebasiua') noch um 
die Mitte de« vorigen Jahrhunderts, „wird von heftigen 
Stürmen von Westen an's Cfer geworfen, abgetrocknet und 
bei späteren Stürmen immer weiter nach Osten getrieben. 
Fruchtbare Äcker ganzer Dörfer verschwinden so allmählich 
unter den Dünen, während an anderen Orten, wie bei Bal- 
bu« und Poberow solche zuweilen auch darunter hervor- 
kommen." Man berechnet, das* in Folge deesen, von den 
Küsten des ehemaligen Schwedisch - Pommern angefangen 
bis nach Kurland, alljährlich 1100 Morgen nutzbaren 
Bodens verloren gehen 4 ). In Gascogne und Gnienue ist 
noch im Mittelalter von den Dünen keine Bede; im Gegen- 
theil bedeckte noch im Jahre 1332 ein Wald die heutigen 
Dünen von Medoc, während auch an anderen Orten die im 
Sande vergrabenen Eichen und Kiefern ein beredte« Zeug- 
nis« für frühere Bewaldung der Küsten von Gascogne und 
Guienne abgeben. Erat Montaigne (im 16. Jahrhundert) er- 
wähnt, der Andrang der Dünen habe unlängst begonnen. 
Seit jener Zeit museten denn auch schon mehrmals die 
Einwohner ihre Dürfer verlassen und sich weiter landein- 
wärts ansiedeln. So verschwanden die Burgen von Lislan 



<) Lyell „l'rinciples of geologj" II, p. 515— 516. 

') „Geologie des Kunschcn Hart« ued feiner Umgebung" ■. „Zeit- 
schrift der denUcben Geologischen Gesellschaft". Berlin 1870, S. 173 — 
180; cf. Dr. G. Berendt's Untersuchungen im „Jahrbuch für Geologie, 
Mineralogie und Paläontologie" 1870, S. 369—370. 

') „Beitrage zur Naturhistorie dea Pommarlandei" (Mauuaeript) 
a. „Jahrbuch für Geologie, Mineralogie und Paläontologie" 1830, 
8. 361-36*. 

*) 8tudor „Lehrbuch dar phreik. Geographie" I, 8. IB8. 



und Leios und man weis« heutzutage nicht einmal, wo sie 
gelegen haben. Die Chroniken erwähnen unter Anderem, 
das* die Kirche von Le'ge im Jahre 1480 um 4 Kilometer 
und schon 1650 um neue 3 Kilometer gegen Osten verlegt 
werden musste. Nach Bremontier betrug noch gegen da« 
Ende des vorigen Jahrhunderts das Vorwärtarücken der 
Dünen in den Lande« 20—25 Meter im Jahr Heut- 
zutage freilich sind die dortigen Dünen — Dank der Kultur 
— schon grösstenteils zum Stillstand gebracht. 

Allein die Dünenwanderung vermag nicht nur ganze 
kultivirte Landstriche mit Sand au überschütten und die- 
selben somit in öde Wüsten zu verwundein, sie ruft auch 
ausserdem geradezu manche neue Land-Bildungen hervor. 
Bereit« aus der Dünenwanderung im Kurischen Haff schöpfen 
wir die Überzeugung, dass die Dünen, wenn sie einmal das 
ganze Huff überschütten, dadurch einen bedeutenden Land- 
zuwachs bewirken werden. Und in der That, wenn ea 
irgendwo in der Nähe der Küste, einem Meerbusen oder 
einer Flusamündung gegenüber, zur Bildung einer Sandbank 
kommt und dieselbe mit der Zeit in Folge der fortwähren- 
den Zufuhr des Materials so weit an Höhe gewinnt, das« 
sie schliesslich als Sandhügel über dem Meereeniveau her- 
vorragt, so werden die Winde bald dieses Sandhügels sich 
zu bemächtigen wissen, ihn allmählich immer mehr aus- 
breiten und hinter demselben neue Sandmassen in Form 
der Dünen ablagern, so dass auf diese Weise der betreffende 
Meerbusen oder das betreffende Astuarium nicht nur von 
den Sanddünen abgeschlossen, sondern auch in der Folge 
direkt mit totaler Überschüttung bedroht sein werden. So 
haben die Dünen bei Yarmouth bereits das Astuarium von 
Yure abgeschlossen, wodurch mehr als 60 See'n von ver- 
schiedener Grösse (1 Acre bis 1200 Acres) gebildet wurden. 
Dieselben brauchen nun noch mit Sand oder mit den Al- 
luvionen des Flusses ausgefüllt zu werden und der einstige 
Meeresann wird in trockenes Land verwandelt 2 ). Auf die- 
selbe Weise wurden an den Küsten von Guienno, Gascogne 
und Provence bald die Meerbusen vom Ocean resp. vom 
Mittelländischen Meere abgetrennt, bald wiederum die Mün- 
dungen der Flüsse abgesperrt, wodurch sich eine Reihe der 
mit dem Namen „Etangs" bezeichneten 8ümpfo gebildet hat'). 
An der Küste von Süd-Brasilien hat ebenfalls ein schmaler 
Damm von lockerem Sand, genannt „Praca do EBtreito", 
auf ähnliche Weiae den einstigen Meeresgolf bereit« abge- 
schlossen und in einen grossen Landsee, „Lagöa dos Patos" 
umgewandelt '). Interessant ist auch die Erscheinung, 
wclcho an der Sandinsel, Sable Island, im St. Lorenz-Golfe 



') Heclua „La Terro" II, p. 253— »57. 
») Lyell „Prindplei of geologj-" I, p. Ml. 
») iUclui „La Terra" II, p. 248— «51. 

«) Oetar Cannstatt „In Braaüien" im „Au.land" 1875, So. 3«. 
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zu beobachten ist: mit der Insel haben sich nämlich etliche i 
neue Sanddünen vereinigt und umschlicsscn gegenwärtig 
mehrere Wasserbecken in der Mitte ')• 

Wie bedeutungsvoll aber dieses Diinenphiinomen an 
fluchen , sandigen Küsten der Contincnte und Inseln sich 
herausstellen mag, ist dasselbe doch fast verschwindend 
klein im Vergleich zu ganten Sanddün« nmeercu , die zum 
grösseren Theil die wüsten Räume der Festländer ausfüllen. 
Wir finden diese Sand-Oceane eben so gut in der Uobi, wie 
in den Wüsten Kysylkum und Karakum, in Persien und 
in Arabieu, in der Sahara uud in der Kniahari, in der Ata- ( 
cama-, Colorado- Wüste und in Australien ; und wiewohl die 
Dünen in einigen üegendeu, wie z. B, in der südöstlichen 
Mongolei, uicht über 1 00 F. hoch sind weisen sie schon 
in der Libyschen Wüste eine Hohe von 50—70 Meter auf») 
uud in El-Erg orreichen sie — nach Duveyrier ') — sogar 
eine Höhe von 150 — 200 Meter bei einer Breite an der 
Basis von 100 Meter bis 4 uud 6 Kilometer und gleichen 
somit nicht nur den höchsten bekannten Küsten-Dünen, son- 
dern übertreffen dieselben sogar nicht unansehnlich. In 
den Wüsten, in ihrer, so zu sagen, wahren, eigentlichen 
Heimath, bilden auch die Düuc-n gleichsam ein besonderes 
Element — ein um so grossartigeres freilich, je heftiger be- 
wegt die Luftmassen sind, die über ihre Hügel und Thäler 
streichen. Verständlich wird uns daher die alte Herodo- 
tische Fabel von den unglücklichen Fsyllon, die, auf dem 
Feldzuge gegen den feindlichen Notos (Südwind) begriffen, 
unterwegs unter dem Saude begraben wurden. Denn auch 
neuerlich noch — wiewohl die eigentliche Ursache des Un- 
tergangs von Menschen und Thieren in der Wüste wohl 
in ihrer Ermattung und ihrem Durst zu suchen ist*) — 
lesen wir: „Kein Ausdruck kann ein Bild eines Sandstur- 
mes in der Wüste geben ; wenn erzählt wird , dass Kara- 
wanen, von einem solchen Sandsturm erreicht, unter den 
Sandmassen begraben werden, so ist das wörtlich zu neh- 
men" °). Jedenfalls, muss man gestehen, ist der bewegte 
Düucn-Oceau eine eben so imposante als furchterregende Er- 
scheinung; und weiss der Reisende, der einen Sturm mitten 
in einem Sand-Ocean erlebt hat, alles Furchtbare von dem- 
selben zu erzählen, so erblickt auch der Geolog mitten in 
den Sandwüsten manchen Beleg für die Macht der Winde. 

') Ueclu« „La Terre" 11, p. J52. 

') e. I'cUrntDD'i „Mitth." 1873, 8. 90. 

3 ) Rohlfa' Expedition in Pelerniann e | „Mütb." 1871, S. 88, 173. 
*) „Lee Touareg da Nord", p. 8. 

*) Koblfs („Helte durch Kord-Afrika rom Mittell. Meere nach 
demBaien «ob (luines," in Peteraenn'e Erginiungaheft Nu. 25, S. 17) 
find im Tbale Meechru, auf dem Wege Ton Nurxuk nach Kuka, ein 
uogekruerrt Kimtbenfeld, tbeila Menecheu-, »heil« Kameelknocbon, fügt 
aber hiniu, daaa e« sichtlich Knochen der Opfer sind, die dort Tor 
Ermattung nnd üurat renchtnechteten. 

«) Kolokoltsoer „r'eldsug nach Chiwa" in IVUrmann'e „Mitth." 
1874, 8. M, 



Dünenwanderung und Überschüttung mit Sand heissen 
auch in den Sandwüsten die beiden Wirkungen der Winde; 
— nur geht hier diese ganze Erscheinung natürlich in viel 
grösserem Maassstabe vor sich. So hören wir z. B., doss 
im weltlichen Theil der Oobi gerade in Folge des vorherr- 
schenden Nordostwindes bereit* viel bedeutendere Anhäu- 
fung des Sandes als im östlichen Theil zu finden ist, da 
der Sand stets, wie die Chinesischen Autoren sagen, gleich 
einem Fluss vor dem Winde fliegst ')• Der östliche Theil 
der Gobi gleicht daher bereits eher einer grösstenthcils mit 
Haufen von Kieseln und Felstrümmeru überdeckteu Stein- 
wüste. Mit Ritter 2 ) hat man lange wiederholt, dass auch 
die Suhel nichts anderes uls „der Vortrab der nachrücken- 
den Sahara" sei. Allein schon Ehrenberg ') machte, indem 
er auf den in Ägypten vorherrschenden Nordwind hinwies, 
die Bemerkung, die Theorie Ritter's müsse iu dieser Bezie- 
hung modifioirt werden. Entschiedener tritt Rohlfs gegen 
diese allgemeine Dünenwanderung in der Sahara gegen 
Westen hin auf, indem er mit Nachdruck hervorhebt, dass 
in der nördlichen Sahara den Ost- (Nord-Ost-) von den West- 
(Nord-Weat uud Süd- West- j Winden das Oleichgewicht ge- 
halten werde'). Immerhin läset sich nicht verkennen, doss, 
wie die Sandmussen aus den Wüsten Turan's immer von 
Neuem durch die Winde in das Kaspische Meer geschleu- 
dert werden, in Folge dessen das Meer bereits eine bedeu- 
tende Tiefendifferenz zwischen Beinern südöstlichen und süd- 
westlichen Becken aufweist*), — dass auf ähnliche Art 
auch an der Westküste von Nord-Afrika fortwährend neue 
Sandmassen von den Winden viele Meilen weit in's Meer 
getrieben werden, so dass gleichsam „die Wüste sich noch 
weithin unter der Wasserfläche als weitverbreitete Sand- 
bank fortsetzt und der Araber vom trockenen Strande halbe 
Stunden weit in das Meer nach gestrandeten Schiffsgütern 
hineingeht, ohue dass ihm das Meer bis über die Knie 
reicht" 9 ). Auch der Aral-See, einer der stürmischsten 
und unruhigsten Sce'n , wo eine gänzliche Windstille 
höchst selten ist und die herrschenden Winde die nordöst- 
lichen sind, zeigt eine allmähliche Abnahme in seiner Tiefe 
von dem westlichen, steilen zum östlichen, flachen Ufer'), 
was wiederum wohl nur die Folge der beständigen Übet- 
schüttung de» Soe's durch den Saud von Osten her ist. 

') Kitter „Erdkunde" III. Theil, 8. 374. 
') „Erdkonde" [. Theil, S. 1019 und ff. 

J ) „Paaautataub und lltutregcn" in den „Abhandlungen der k. 
Akademie der Wiaaenaehaflen in Berlin" 1847, 8. 383. 

*) „Ueiae durch Kord-Afrika der." in Pctermann's Erginiungabeft 

No. 2b, 8. 57. 

») Nach Sondinmgco von Dr. 0. Griaim •. „Katare' 1875, 
Vol. Uli, p. 74. 

•) Ritter „Erdkunde" I. Th.il, 8. 1015. 

*) L. Koetenko „lteiae»kuaen ton Chiwa nach Kort Kaaala am 
Srrdarja" in Petormann-e „Mitth." 1874, 8. 338. 
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in der Karakum- Wüste die Sandmassen gegen Westen hin 
immer mehr an Mächtigkeit zunehmen , so dass die Sand- 
hügel daselbst 60 — 80 Fuss Höhe erreichen, während der 
östliche Theil des Sand-Oceans viel flacher gewellt ist '). 
Die Sindh-Wüsto schreitet ebenfalls in der Richtung von 
Ost nach West vorwärts, mit immer grösserer Annäherung 
an den linken Ufersaum des Indus, so dass der Fluss, „gleich- 
sam von einer Afrikanischen Sahara begleitet, durch die 
Dünenreihen abgehalten wird, sich weiter gegen Osten zu 
ergiessen" Hören wir forner, dass mehrere Ruinen in 
Mesopotamien bereits im Sand und mit Sind bedenkt da- 
stehen»), dass in Seistan ganze Dörfer mit ihren Feldern 
von Sand überschüttet zu Grunde gehen, dasa die Ruinen 
einer einst grossen und reichen Stadt Oumbui gegenwärtig 
mitten in der Sandwüste Reludschistan's sich verlieren ♦), 
gleich wie die südöstlich von Wargla gelegenen Ruinen Kl- 
Menscha und Es-Sahoud 5 ), das» demselben Schicksal viele 
Rninen im Nil-Thal nnterliegen, wie dicss z. B. die 20 Fuss 
hoch mit Sand bedeckten Tempel von Thebae beweisen, 
dass auch der Möris-See selbst an seiner West- und Süd- 
westseito in Folgo der Sandverwehungen bereits eine be- 
deutende Strecke eingebüsst hat, dass überhaupt die Kul- 
tnrstriche der langgestreckten Nilthal-Oase eben so gut in 
Nubien als in der Gegend von Gizeh immer mehr mit dem 
Sando zugedeckt werden*), — so sind dus eben so viele 
Belege für das Vorrücken der 8andwüsten in dor von den 
Winden einmal vorgeschriebenen Richtung, also für die 
Fortsetzung desselben uralten Kampfes, von dem uns bereits 
die Mythen des Alterthums in den Namen eines Typhon 
nnd Osiris Zeugniss abgeben. In Anbetracht dessen wäre 
es denn auch z. B. mit der Zukunft Ägyptens wirklich 
schlimm bestellt, hätte — nach J. G. Wilkinson — zum 
Glück auch der Nil im Laufe der Zeit nicht sein Bett be- 
deutend erhöht, um desto erfolgreicher dem gefahrvollen 
Angriff der Wüste entgegenwirken zu können '). 

Diesem Vorrücken der Sanddünen in dun Wüsten folgen 
noch manche andere Erscheinungen nach. Insbesondere 
sehen sich diu Flusse, schon schwach genug wegen der aus- 
trocknenden Wirkung der Winde, durch diese zweite Mani- 
tion der Windesmacht direkt gefährdet. Namentlich 
sie in ihrem Lauf durch die wandernden Dünen 
bald abgelenkt, bald verschoben und auf diese Weise gleich- 
sam in wandernde Flüsse umgewandelt So steht z. B. der 
Senegal-Fluss noch jetzt im täglichen Kampfe mit dem An- 

') Ritter „Krdkande" VIII. Theil, S. 10«. 
») Ritter VI. Theil, 9. 943 o. IT. 
>) Ritter XI. Theil, S. 773— 7H9. 
«) Ritter VIII. Theil, S. 163. 181-18«. 
■) DoTeyrier „Lee Toasref du Nord", p. 1«. 
•) Bitter „Erdkunde" 1. Theil, B. IOM-10»! Lyell „Friaciples 
of geologt" 11, |>. 514. 

') Lyell „Printline, of geolog," 1, r . 430. 



dränge der Sandmassen ; man kann somit mit vollem Rechte 
vermuthen, dass er auch von jeher unter dem Einflüsse 
des Saharischen Sand-Ooeans gestanden hat. Dio Hauptrich- 
tung seines Gefälles ist deutlich gegen Norden und Nord- 
westen gerichtet, also parallel mit dem Wüstenrande. Soll 
etwa, fragt Ritter '), dieser Parallelismus zufällig sein ? oder 
ist es nicht höchst wahrscheinlich, dass der Senegal nach 
einer Reihe von Jahrtausenden von seinem nördlichen Laufe 
gezwungen wurde, mit seinem Bette nach Westen hinüber 
zu wandern ? Der Cayor-Seo , der noch gegenwärtig zur 
Zeit des Hochwassers vom Senegal aus mit Wasser gespeist 
wird, bezeichnet deutlich genug noch die 8telle der ehe- 
maligen Münduug des Senegal a ). Auch weiter nördlich 
am westlichen Rande der Sahara ist es keine selteno Er- 
scheinung, dass Ströme durch den Flugsand gezwungen 
worden, zu wandern 1 ). Treffend ist auch der Ausspruch 
Ritter's über den Niger. Gleich wie der Senegal mag 
einst auch dieser Fluss seinen Lauf nordwärts zu dem 
damals noch bestehenden Inner-Afrikanischen Mittelmeere 
genommon haben , bis er nach und nach durch das Vor- 
rücken der Sanddünen jono gewaltige Curvc im Norden zu 
machen gezwungen war und sodann gegen Südosten ab- 
gelenkt wurde 4 ). 

Entstehung der Sandwüsten. 
Woher kommen die unab*ehbareu Sand-Occane, durch 
welche die meisten regenarroen Erdräume so unwegsam 
gemacht werden ? — Noch bis zur 8tunde steht diese Frage 
offen. Nach v. Richthofen 5 ) haben die Sandwüsten ver- 
schiedenen Ursprung; er sagt nämlich: „Wo Sandstein- 
gebirge abgeholzt sind, sieht man oft Thoilo ihrer Ober- 
fläche, selbst in klimatisch begünstigten Ländern, in Sand 
aufgelöst, welcher wandert, sich übor fruchtbaren Boden 
ausbreitet und dio Ausdehnung der wüsten Strecke ver- 
mehrt Tritt regenloses Klima ein, so können wahrschein- 
lich ganze Tafelländer von Sandstein in ähnlicher Woiso 
umgewandelt werden; wo aber die Lagerung wellig ist, 
werden Kalksteine in Riffen und Zügen stehen bleiben, 
während der Sandstein aufgelöst wird." Allein, wiewohl 
ohne Zweifel alle diese Fälle möglich sind und mit grösster 
Wahrscheinlichkeit keine geringen Quantitäten von Sand er- 
zeugt haben mögen, würde unseres Erachtens die Annahme 
doch zu gewugt erscheinen, als hätten bloss diese Fülle zur 
Bildung jener ungeheueren Sandmeere in den Wüsten bei- 
getragen. Übrigens war vielleicht die natürliche Abholzung 

') „Krdkunde" L Theil, S. IOüb. 

') Ritter „Erdkunde" I. Theil, S. 1028; Outrecht, DetiUcb und 
Mslnicko „Afrika und Auitrslieo", 8. 462. 
») Ritter I. Theil, 9. 1017. 
•) Rittor L Theil, 8. 1029. 

s ) „Geologie" in Neumsyer'e „Anleitung su wiefenschsftl. Beob- 
»nf Bei.en", S. 276. 



Digitized by Google 



II. ThciL Mechanische Wirkungen der Winde. 



der Gebirge gerade dio Folge derselben Wirkung, welcher | 
gleichzeitig auch die Sand-Oceane ihren Ursprung ver- 
dauken. Wenn aber angenommen wird, das« die meisteu 
Wüsten einst aus lauter Tafelländern von Sandstein be- 
standen, warum finden wir in der Karakum- Wüste oder 
in der Gobi unter den 8anddünen nicht den Sundstein, son- 
dern die Thonschichten ? ') oder warum , wie in der Per- 
sischen Salzsteppe, wechselt gerade der Lossboden mit den 
Flugsundwellen r 2 ) Versuchen wir, die Bildung der Sand- 
wüsten noch auf einem anderen Wego zu erklären. 

Wir haben bereits im I. Theile dieser Schrift des Um- 
stände« gedacht, der ja auch allgemein angenommen wird, 
das* die Wüsten einst vom Wasser bedeckt waren, also 
grossere oder kleinere Binnensee'n gebildet haben, und das» 
es den austrocknenden Winden zutuschreiben ist, wenn 
diese Binnenmeere allmählich verdunsteten und endlich, sei 
es vollständig, sei es bis auf einige wenige Salzsee'n oder 
Salzlacbrn, trocken gelegt worden sind. Denken wir uns 
nun solch ein abgeschlossenes Binnenmeer, z. B. in der 
Fassntzonc gelegen, also in einer klimatischen Gegend, wo 
die Winde — ausgenommen bloss die Regenzeit während 
des Zenithstundcs der Sonne — da* ganze Jahr hindurch 
trocken hinwehen, so werden augenscheinlich diese Winde 
den über dem Heere sich entwickelnden Wasserdampf fort- 
während wegführen, zugleich also auch das allmähliche, 
aber beständige Sinken des Meeresspiegels bewirken. Ausser- 
dem werden diese Winde an der Meeresoberfläche eine 
Wellenbewegung in der der ihrigen entsprechenden Rich- 
tung erzeugen, wodurch wohl an der dem Wellenschlag am 
meisten ausgesetzten Küste auch dio meisteu Sundmaspen 
sich anhäufen werden. Ist die betreffende Küste flach , so 
sind alle Bedingungen du zur sofortigen Düneubildung; ist 
sie über steil, so wird sich früher oder später, da doch 
gleichzeitig der Meeresspiegel sinkt, eine Sandbank oder 
eine sandige Nehrung bilden müssen und diese wird wie- 
derum, wie etwa dio Kurische Nehrung, dieselben Dienste 
der Dünenbildung leisten, wie die flache Küste selbst. Hat 
sich aber eine Düno gebildet, so werden sich nach dem 
uns bereits bekannten Vorgange auch die übrigen in Bälde 
findcu, und dort, wo noch unlängst kein Sund zu sehen war, 
beginnt jetzt der ganzen Küste entlang eine Dünenwande- 
rung, wie sie bei oonstanter Windrichtung kaum noch 
typischer gedacht werden kann. Allein diese Dünenbildung 
wird in dem angenommenen Falle mit Nichten einzig und 
allein landeinwärts Statt finden. Der wegen der Verdun- 
stung beständig fallende Meeresspiegel wirkt ja gleichzeitig 

') s. lUtUr „Erdkund*" III. Th , S. 377—37». und Vlll. Tb., 
8. 406, 

») MMN Mtl. Tb., 8. «ei— cf. Dr. TifUe „Ein Au.Hug 
nscb dem Si.hkuh in P.nlen" in den „Mitth. der r~zr. Ut.citKbaft 
in Wien", 1876, 8. 257 o. ff. 



gleichsam wie eine fortwährende Ebbe, die immer neue 
Sandmassen blosslegt , während die unablässig in derselben 
Richtung vor sich gehende Wellenbewegung wiederum immer 
neue Sandmassen der Küste zuführt. Kurz — in klima- 
tischer Beziehung werden die Winde fortwahrendes Zurück- 
treten des Meeres bewirken und wiederum mechanisch wer- 
den sie die trocken gelegten Sandmaasen fortreissen, um 
aus denselben bald vorn am Strande, bald tief landein- 
wärts neue Dünen aufzubauen. Der Schluss dieses gauzen 
Vorgange wird aber kein anderer sein, als dass wir statt 
des einstigen Meeres ein anderes, nämlich ein Sandmeer, 
gewahren und bloss an der nördlichen Grenze desselben, da, 
wo das einstige Meer gerade in den letzten Zügen lag, 
einem Salzsee oder einer Depression mit einer Beihe von 
Salzlachen begegnen werden. — Dasselbe können natürlich 
nicht lediglich die Passate, sondern jeder trockene Wind 
auch ausserhalb der Passat zone verrichten. So bewirken 
a. B. die meist trockenen Winde, insbesondere der Nordost- 
und der Nordwestwind, am Kaspischen Meere, dasa nicht 
nur dieses Meer fortwährend im Zurücktreten begriffen ist, 
was, wie wir früher gesehen, das wellige Terrain und die 
fortwährende Neubildung von Salzsee'n an der Nordwest- 
küste cur Genüge beweisen, sondern dass auch im Süden, 
an den Küsten von ühilan und Masenderan, die Sonddüncn- 
bildung gerade so, wie wir es meinen, zum Vorschein tritt. 
Dr. Tietze, der diees berichtet, sogt: „Ich will nur hervor- 
heben, dass die Existenz alter Dünenwälle hinter jüngeren, 
unmittelbar an der Küste befindlichen Dünen wohl auch 
als Wahrzeichen des Zurücktretens der Gewässer betrachtet 
werden kann" '). Daas aber der von uns oben angenom- 
mene Fall kein bloss hypothetischer ist, scheint z. B. die 
Sahara deutlich genug zu beweisen. 

Es wird von Niemandem bezweifelt, dass die Sahara 
einst vom Meere überfluthet war, au« dem etwa die Gebirgs- 
lünder und die heutigen Hamadas als Inseln emporragten. Li 
dieses Meer ergoss sich natürlich eine Reihe von Flüssen vom 
Atlasgebirge einer-, vom Sudan andererseits, darunter ohne 
Zwoifel auch der Senegal und der Niger, wie wir diees schon 
hervorgehoben haben. Wären die Sanddünen erst nach der 
Evaporation des Sahara-Meere« gebildet, so würden wir eher 
dioso beiden Flüsse heutzutage etwa als irrende Steppcn- 
flüsse sich irgendwo mitten in der Sahara verlieren sehen. 
Viel näher liegt daher die Annahme, dass der Niger und 
der Senegal gerade an ihren einstigen Mündungen selbst 
von den Dünen angegriffen, nach und nach durch dieselben 
von dem Sahara -Meere vollständig abgeschnitten und auf 
diese Weise ihren Lauf anderwärts zu richten gezwungen 
wurden. Ausser dorn Niger und dem Senegal mussten aber 

') .,tt>i..brioi. tus rmirn" In des „Mlttb. d*r k. k. gw»r. Ge- 
.*ll»ch«ft in Wien" 1875, 8. 78. 
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Flüsse in das Sahara-Meer sich ergossen haben, so das« der 
heutige Tsad-See nicht nur als ein Steppcnsec, sondern auch 
als ein Relictensee angesehen werden darf. Die«» ergiebt 
sich aus dem Folgenden : Rohlfs ') und Dr. Nochtigal 2 ) be- 
traten auf ihrem Wege von Bilma nach Kuka eine wüste 
Gegend, in welcher die Sanddünen, circa 50 Fuss hoch, 
ihre steileren Abhänge an der Südseite haben, meist von 
Ost gegen West streichen und sich weit gegen Süden aus- 
dehnen, allmählich aber in eine „grossgewellte Ebene" über- 
gehen , welche letztere wiederum, je näher dem Tsad-See, 
immer reichlicher mit Kräutervegetation bedeckt und in der 
Umgebung des See'» selbst sogar dicht mit Mimosen und 
Hadjilidj bewaldet ist. Hören wir darüber das Unheil von 
Rohlfs selbst: „Die grossgc wellte Gestalt des Bodens läset 
mich vermulhen, das« diese ganze Gegend bi» an den Tsad- 
See hin früher unter Wasser lag und lange Zeit danach 
aus Sanddünen bestand, die erat später, durch die tropischen 
Regen befruchtet, Wald und Kräuter hervorbrachten"; und 
weiter: „die Umgebung des Tsad-Sec's ist äusserst reich 
an Fossilien und man findet mehrere Arten, die auch in 
der nördlichen Wüste, unter Anderem bei Rhadern«* (Gha- 
dames) gefunden werden. Das ganze wellenförmige Terrain 
von Kufo bis zum Tsad , jetzt ein grosser, vorzugsweise 
aus Mimosen und Hadjilidj zusammengesetzter Wald , war 
gewiss einst ein Theil der Sahara und zwar Dünenformation. 
Wenn man heute nur etwas tiefer gräbt, so stösst man auf 
Sand, wie man ihn in den Düuenregionen findet und selbst 
an der Oberflücho ist die Hurausformation noch nicht voll- 
endet" Rufen wir uns den früher besprochenen Fall 
an der Mündung der Yaro in's Gedächtnis«, wo die Sand- 
dünen bereits zur Bildung von 60 kleinen See'n beigetragen 
haben, «o werden wir — Dank der uns von Rohlfs gege- 
benen Aufklärung — wohl zugeben m üb Ren, das» auch der 
TBad-8ee, im Norden von einer „grosegewellten", aus alten 
Sanddünen bestehenden Ebene begrenzt, keinen anderen Ur- 
sprung gehabt haben muss — zu einer Zeit, als der Sudan 
noch von dem Sahara-Meere bespült wurde. Den sichersten 
Anhaltspunkt aber für unsere Annahme überhaupt eines 
allmählichen Vorrücken» der Dünen gegen Norden hin auf 
Kosten des zurücktretenden Sahara-Meeres glauben wir ge- 
rade darin zu finden, dass die alten Sanddünen in der Um- 
gebung des Tsad-See's bereit« mit Vegetation bekleidet sind. 



') „Kfim durch Nord-Afrika Tom Mittell. Meer bis tum Butea 
tan Guinea" ISM— IT, 1. Hilft«: ,,«os Tripoli nach Kuka" in Peter- 
mann'* Enc»n«uiig»heft Nr. 25. 

*) „Notiaen über »«ine Reue tob Munuk nach Koks, April — Juli 
1BT0" in Fetennann'a „Mittb." 1871, 8 440— 456. 

■J „Reist durch Nord-Afrika kt " in Ptttrmun's ErglniBBgaheft 

Nr. 25, 8. 47 und 6«. 



I So lange nämlich das Meer in der Sahara noch die Land- 
cotnplexe überwog, muss natürlicherweise, wie diess aus der 
geographischen Lage der Sahara hervorgeht, der NO.-l'assat 
der herrschende Wind gewesen sein; er hat auch die Sand- 
dünen errichtPt, die daher auch in der ganzen Länge der 
Wüste nördlich vom Tsad-See in der Richtung von Ost 
nach West streichen und ihren steileren Abhang an der 
Südseite haben. In dem Maasse aber, als da« Festland 
durch das Hinzutreten neuer Dünen wuchs, musste anch 
das ursprünglich maritime Klima an seiner Reinheit ver- 
lieren, d. h. mit anderen Worten, mussten die nouon Feat- 
landsgobicto jedesmal im Sommer wegen grösserer Auf- 
lockerung der Luft sich in Appcllorte auch für andere Winde 
umwandeln, vorzugsweise also für die ihnen nächsten See- 
winde ans dem Golf von Guinea, die ihnen auch als feuchte 
Äquatorialströme stets Niederschläge mitbrachten. Der Sand- 
dünenboden, ein Werk der trockenen NO.- Winde, fing nun 
an, Dank der anderen, südwestlichen Windrichtung, sich in 
einen Kulturboden zu verwandeln. Rohlfs sagt '): „Wald 
und Vegetation rücken siegreich gegen die Wüste vor. 
Hauptursacho dieses gewaltigen Fortschritte« der Vegetation 
von Süden nach Norden auf Kosten der Wüste und der 
Sanddünen insbesondere sind eben die in der südlichen 
Hälfte der Sahara herrschenden Winde. Schon Mungo- 
Park bemerkte die vorherrschende Neigung der Südwest- 
winde. Dieser feuchte Meereswind, zu dem in der Regen- 
zeit ein oberer Südostwind hinzutritt, führt Tag für Tag 
der Wüste Samenkörner und die nöthige Feuchtigkeit zum 
Aufkeimen zu und er wird keineswegs durch einen anderen, 
von Nordosten oder Nordwesten kommenden Wind aufge- 
hoben. Ich denke, in 50 Jahren wird die Tintumma (d. h. 
die grosse, wellige Steppe nördlich vom Tsad-See) nicht 
mehr eino krautreiche Steppe sein, sondern ein mit Mimo- 
sen bedeckter Wald und die fossilienreichen Ade-Dünen 
(nördlich von dieser Stoppe) werden so reiche Woido bie- 
ten, wie heutzutage die Tintumma, die ehedem nicht« als 
eine Sandfläche war". 

Der Mangel an Material, an direkten Beobachtungen ist 
Schuld , wenn wir die Enstehung der übrigen Sandwüiteo 
nicht etwa auf dieselbe Weise zu erläutern im Stande sind. 
Immerhin aber dürfen wir voraussetzen, dass — die Wüsten 
einmal als Binnenmeere angenommen — dieselben Ursachen 
auch anderswo dieselben Wirkungen hervorgebracht haben 
müssen. Hören wir daher, das« z. B. in der Transkas- 
pischen Sandwüste die Dünen von Ost gegen Westen strei- 
chen 1 ), in Beludschistan ebenfäll* von Ost nach West, mit 



') ,,Reia« durch Nord-Afrika &t." in PetermanB'a Ergaaiungtheft 

No. 25, 8. 57. 

•) Dr. G. Sisvor-a „Ob« iit Ro».i«h. Eip-ditioa na«h den alt» 
0«usb.tU" In PoUrmanD'. „Jlitth." I87S, 8. 298. 
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> '), dass in der Wüste 
Nefud die Dünen regelmässig von Norden gegen Süden 3 ), 
in der Libyschen Wüste von Norduordwcst gegen Südsüd- 
ost streichen 5 !, so erkennen wir daraus unwillkürlich auch 
die Richtung der vorherrschenden Winde, also bald die 
Nord- und Nordostwinde, bald die mehr östlichen NO.- 
Pasaatc, und somit auch die Richtung, in der die ein- 
stigen Binnenmeere zurücktraten. Von Ungarn, welches 
noch von einem Diluvialmeere bedeckt wurdo, losen wir: 
„Schon nordöstlich von Tovüros sind einzelne Flächen des 
Schotters mit Flugsand bedeckt, auch zwischen Dorogh und 
Gran hat man tiefe Anhäufungen dieses mchligfeinen, alle» 
durchdringenden Sande« zu durchwaten, der hier wahre 
Dünen bildet. Seine eigentliche Herrschaft beginnt aber 
erst auf den Puszten, auf den weiten Flächen des linken 
Donau-Ufers" 4 ). Aber auch da, wo wir nicht notwendiger- 
weise die Verdunstung allein mitwirkend annehmen dürfen 
und das Zurücktreten des alten Meeres vor sich ging, troffen 
wir die Dünenbildung an. Beispielsweise ist die Dresdener 
Haide doch wohl , wie die« schon (Jutbier hervorgehoben, 
keine andere Bildung»). Wir halten also die Ansicht für 
gerechtfertigt, dass die Sand wüsten in der Regel Dünenbil- 
dungen an den Gestaden der vorzugsweise in Folge der Ver- 



üb rige auf der 



und absotzondon 



Bildungen. 

Ähnlich wie der Sand können natürlich auch die an- 
i Körper von den Winden fortgerissen, 
und abgesetzt werden. 80 berichtet 
z. B. Dr. Fraas *) , dase die Wüstenstürme sehr oft den 
Salxttaub in grossen Mengen nach Ägypten mitbringen, 
in Folge dessen die Kalkbänke dermaassen davon durch- 
drungen werden, dass das Salz an denselben beständig 
ausblüht, sie mit einer Kruste überzieht und die Zer- 
bröckelung dea Gesteines nach sich zieht. Auch in der 
Gobi ist der Salzataub — nach dem Zeugnisse Prae- 
walski's ") — keine Seltenheit Noch mehr freilich unter- 
liegt der Gewalt der Winde der Sehnet, wofür uns jeder 



') Kilter „Erdkunde" VIII. Tk, 3. 721-722 

*) Palgrnra „Observation! made in Arebt» darin* > Jooniev in 
1862 aad 1*6.1" in „Journal ot the Royal geogr. Society" 1864, 
p. 116-140. 

') „KobuV Expedition in d. Uhy.ehe W." in Petertnann'. „Mltth." 

und P. Aecbereon „Die Libyetbe Wa,te" im „Au.land" 



1874, 8. 185 

1875, S. 1028 
♦) Dr. K Petere „Oed. Stadien ans 

geol. Reichaanetalt" 1BS9, No. 4, 8. SU. 

■) C. A. Jentaach „Über du Qoartar der 
(Halle 1872), Inaop.ral-Diee.rt., 8. 14-17. 

•) „Aua d. Orient", 8. SOI. 

a. P.trrmann'. „Mitth." 1873, 8. 85. 

ir Winde. 
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Winter die Beweise im Überfluse liefert Allein die Schnee- 
verwehungen, eine in der gemässigten Zone vorübergehende 
Erscheinung, können in kälteren Gegenden geradezu dau- 
ernden Bildungen den Ursprung geben. Insbesondere im 
nördlichen Gürtel von Sibirien, sagt Ruclus 'j, sammelt 
sich der von den Winden getriebene Schnee in den 
Thälern und Depressionen zu wahren Hügeln, etwa zu 
Schneedünen an; die Sommerwärrae reicht in jenen 
den nicht hin, um sie gänzlich zu schmelzen, so da*, 
mit jedem Winter von Neuem zu waohsen beginnen 
schliesslich durch diese theilweisc Schmelzung und 
sives Zufrieren sich in glotacherartige Gebilde umwan- 
deln , denen bloss die schiefe Ebene fehlt, um sich auch 
gleich den wahren Gletschern bewegen zu können. In 
regenarmen Gegenden, die nur eine armselige Flora auf- 
zuweisen haben, wo also auch die Humusdecke eine sehr 
prekäre ist, vermögen oft selbst die Pflanzen den stürmischen 
Winden keinen Widerstand zu leisten; sie werden nun, 
wie z. B. in der Gobi, entwurzelt, in einen Haufen zusam- 
mengeworfen und so über die Fläche getrieben J ). Aber 
noch auf eine andere Weise können sich die mechanischen 
Wirkungen der Winde der Entfaltung der Vegetation sehr 
hinderlich erweisen. So lesen wir z. B. über das Pata- 
gonische Plateau am Rio 8anta Cruz: „der Humua ist 
hier äusserst spärlich, da die Trockenheit des Klima's und 
die fast täglich herrschenden starken westlichen und nord- 
östlichen Winde die vegetabilischen und animalischen Über- 
reste nicht mit dem Boden in innige Berührung kommen 
lassen, sondern nach den Niederungen und in's Meer weg- 
fegen" '). Dasselbe bewirken in Europa die beiden hef- 
tigen Winde, der Mistral in der Provence und die Bora im 
Karate, obgleich sie wohl erst seit der Abholzung dieser 
Gegenden die heutigo, verheerende Gewalt erlangt haben 
Der entere entwurzelt sogar die Bäume uud hat 
anches Stück Bodens von aller Dammerde entblösst; 
die Bora macht, indem sie stets das Karst-Plateau rein fegt, 
jede Humusbildung geradezu unmöglich 4 ). Noch mehr na- 
türlich ist die bei den vulkanischen Eruptionen ausgeworfene 
Asche ein Raub der Winde. So wurde beispielsweise wäh- 
rend des Ausbruchs des Vesuvs 79 nach Christi die Asche 
bis nach Syrien und Ägypten s ), und auch späterhin mehr- 
fach, wie im Jahr 51 '2, bis nach Konstantinopel und Tripo- 
lis getragen. Im Jahr 1755 fiel die Vesuv-Asche in Kala- 
brien nieder und auch bei dem Ausbruch des Ätna 7. Juli 



>) „U Terre" I, p. 271. 

') Friewaliki „Von KiacMa 
1872, 8. II. 

«) a. „Aueland" 1875. S. 916. 

«) Studer „Lehrbuch d. phr.ikal. 
„La Terra" II, p. 3IC u. 707. 

') R«lue „La Terre" I, p. 626. 
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1863 reichte der Aachonwurf bis Kalabrien und Malta. 
Während der Eruption des Hekla 1845 fiel die A»che auf 
den Orkney-Inseln nieder'). Im Jahr 1850 (Nachts vom 
16./17. Februar) haben die Winde die Vulkan- Asche de« 
Vesuvs bis in dio Centrai-Alpen getragen»). Am 1. Mai 
1812 fiel auf Barbado« beim NO.-Paasat der Aschenregen, 
der aus dem Vulkane Morne Uaru auf St. Vincent, welches 
20 Meilen weitlich liegt, herkam, fortgerissen von dem 
oberen, d. b. Südwest-Passat (Antipoasat) 3 ). Wahrend des 
denkwürdigen Ausbruchs des Coseguina am 20. Januar 1835 
war die Meeresoberfläche sogar 20 Längengrade westlich 
mit Bimssteinstücken und Asche bedeckt, wahrend die letz- 
tere gleichseitig auch gegen Norden, nach Honduras und 
Chiapas, gegen Südosten nach Cartagena und Santa Marta 
und vom Antipassat bis nach Jamatca, also 1300 Kilometer 
weit, fortgetragen wurde. Die Oberfläche, die bei die- 
sem grossartigen Ausbruch mit Staub bedockt wurde, wird 
auf 4 Millionen Q.-Kilometer und die von den Winden zer- 
streute Schuttmasee auf 50 Milliarden Kubikmeter geschätzt. 
Auch beim Ausbruch des Tambura (auf der Insel Sumbava, 
östlich vou Java) wurde die Asche von den Winden 1400 
Kilometer weit gegen Norden, nach Bruni (auf Borneo) ge- 
tragen '). Endlich führen wir noch an, dass wahrend der 
letzten Ausbrüche des Vatna Jökul und Herthubreith auf 
Island — gegen Ende März 1875 — dio Asche von den 
Winden nach Skandinavien, bis in die Nähe von Stock- 
holm, also über 250 geographische Meilen, hinübergeführt 
wurde*). Bedenkt man, wie ungeheuere Quantitäten von 
Asche manchmal von den Vulkanen ausgeworfen werden 
(z. B. schätzte man die Aschenmenge beim Ausbruch dos 
Vulkans der Insel Ueunion, 10. und 20. März 1860, auf 
300 Millionen Kilogramm, die des Guntur auf Java, 1843, 
auf 330 Millionen Ctr. •) ), so wird man nicht nur in den 
Winden die wohlthätige Macht erblicken, welche verhindert, 
dass jene Massen auf einem beschränkten Räume niederfallen, 
sondern ihneu auch in geologischer Beziehung keine go- 
ringe Bedeutung zuschreiben müssen, indem sie es sind, die 
als Träger jener Aschenmengen an dem Aufbau der Sedi- 
mentschichten sich so augenfällig betheiligen. Es entstehen 
so „Tuffablagerungen au Orten, wo gar keine vulkanischen 
Ausbruchstätten existiren" '). 

Es ist begreiflich, dass die Winde, indem sie sich auf 



>) K»rl Küthe „Vulkss. Erscheinungen d. Erde" (1885), S. 302; 
and „Vulksne und Erdb.twn" (Leipxig 1875), S. 65, 81. 
•) Do« „Cbcr Eieieit, Kühn und Stlroceo", 8. 80. 
>) l)oro „MeteorologiKhe Cutertuchansren", S, 38. 
, •) Urclu» „U Terre" I, p. «26—629. 
») e. „AuiUnd" I8T5, S. Igt. 

') Fuche „Vuiksne and Erdbeben", S. G3 und 103. 
T Credner „Elemente der Geologie", 8. MO. 



diese Art der Vulkan-Asche zu bemächtigen vermögen, auch 
auf den Aufbau der Strato- Vulkane selbst nicht ohne bedeu- 
tenden Einfluss sein müssen. Bekanntlich besteht der Kegel 
eine« Strato-Vulkans aus Lava, Schlacken, Bomben, Lapillis, 
vulkanischem Sand und Asche. Die Art und Weise nun, 
wie diese Eruptions-Produktc auf einander lagern, also die 
Schichtung und Mächtigkeit der einzelnen , jedem besonde- 
ren Ausbruch entsprechenden Schichten, stehen wohl von 
der Stärke des Windes oder aber der gänzlichen Windstille 
in Abhängigkeit. Wie die Flüsse, die zuerst das grobe 
Ucröllu, weiter den Sand ablagern und die feinen Luhm- 
theilchen direkt bis zum Meere forttragen, so wirken augen- 
scheinlich auch die Luftströme auf die Scheidung dee von 
den Vulkanen in die Lüfte geschleuderten Materials nach 
»einem speeifischen Gewichte, indem sie den vulkanischen 
Sand und die Asche sogar hunderte von Meilen weit, wie 
wir es eben gesehen hübe:: , davontragen können , während 
die Lapillis und die Bomben , schon wegen ihres grösseren 
spezifischen Gewichtes den Winden grösseren Widerstand 
leistend, stets näher dem Vulkan-Kogel oder auf denselben 
oder endlich wiederum in deu Krater selbst hinabfallen. 
Während der Eruption des Ätna am 7. Juli 1863 wurden 
die kleineren Schlackenatüeko , Sand und Asche bis Cato- 
nia und Syrakus durch die damals herrschenden nordwest- 
lichen Winde davongeführt. Bei Catania lag der feine 
schwarze Sand einige Centimeter hoch, während — je näher 
dem Vulkan — auch die Schlacken desto dicker waren '). 
Deswegen wirken dio Winde auch nicht unbedeutend auf 
dio Gestaltung des Kegels selbst. Namentlich wird sich 
jedesmal an der Leeseite desselben grössere Anhäufung der 
Auswurfs-Produkte herausstellen als auf der Windseite, wäh- 
rend auch der Rand des Kraters sich in der Richtung des 
Windes verlängern und an der Leeseite viel höher aufrich- 
ten wird, als da, wo ihn der Wind zuerst trifft, so dass 
der Vulkan-Berg dadurch die Form eines schief abgestutzten 
Kegels bekommt. So z. B. bildeten sich während des Aua- 
bruchs des Ätna am Anfange 1865 längs einer Spalte, ost- 
nord-östlich vom Monte Frumento, 7 neue Kruterberge. 
„Dieselben liessen die charakteristische Trichterform der in- 
neren Höhlung nur unvollkommen wahrnehmen — eine 
Folge der herrschenden heftigen NNW.- Winde im Februar, 
welche dem Schlackenwurf eine einseitige Richtung gaben. 
Zwei üueserste dieser Krater mochten am 5. März eine 
Höhe von 50 bis 60 Meter erreichen, ohne dass sie indess 
bis dahin unter dem Einfluss der nördlichen Winde einen 
vollständigen Trichter gebildet hatten. Da aber im Monat 
Marz sich der Wind drehte, so vervollständigten sich die 

') G. r, Rsth in» „Jihrbuch f. Geologie, raliontologi« und Minera- 
loge" 1870, S. 42. 
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Kreterränder" '). Überhaupt zeigt »ich am Ätna, wo tum 
grösseren Thcil die Westwinde wehen , das« die östliche 
Seite des Vulkan-Kegels mehr ausgebildet ist als die dem 
Winde «gekehrte. Noch deutlicher tritt diese Erschei- 
nung an den Vulkanen von Ecuador hervor, wo der N O.- 
Passat die Schlacken und die Ascho stets io grosserer Menge 
an der Westseite der Vulkan-Berge anhäuft Wahrscheinlich 
ist auch die schiefe Gestalt des Krater-Schornsteins am Vul- 
kan Chillan-nucvo in Chile dem Südostpassat (umschreiben, 
der dem Auswurfs- Material bestandig die nördliche Rich- 
tung giebt'). 

Ähnlich wie durch das Davontragen und Absetzen der 
Vulkan-Asche wirken die Winde fortwährend auf die Um- 
gestaltung der Terrainverhiiltnisse durch dos Aufwirbeln, also 
Heben, Davontragen und Absetzen der Staub- und Schutt- 
maMtn. An denselben ist aber auf der Erde niemals ein 
Mangel vorhanden. Dos Regenwasser ist nicht immer und 
nicht überall da, um sie mit sich fortzureiten und den 
Flüssen zuzuführen ; desto entschiedener werden sie dafür 
zu Alluvionen der LufUtröme. Die Winde fegen sie näm- 
lich beständig hinweg und setzen sie da ab, wo sie von 
der Vegetation festgehalten werden können, oder tragen sie 
direkt in den Ocean hinein. Dabei verrichten also die Winde 
dieselbe Aufgabe wio die Flüsse; und außerdem beschleu- 
nigen sie, indem sie die verwitternden Gesteine immer 
von Neuem entblössen, den Verwitterungs-Prozess derselben 
nicht unbeträchtlich. So sind es bald Wirbelwinde, bald 
heftige Luftströme, dio unablässig neue Staub- und Schutt- 
massen auf den Firnsee'n und an der Oborflttcho der Glet- 
scher absetzen und auf diese Weise zur Bildung der Bogen. 
Schmutzstreifen oder 8chmutzbänder an dor Gletscher- 
oberfläche Veranlassung geben'). Nach dem Schweize- 
rischen Geologen Theobald sollen manche 8chuttanhäu- 
fnngen, denen man in den Alpen begegnet, nur ein Ge- 
bilde der Wirbelwinde sein 4 ). Interessant ist der Be- 
richt von Virlet d'Aousi über ein meteorisches Gebirge in 
Mexiko. „Auf der Hochebene von Mexiko giebt es eine 
thonige oder thonmergelige Gebirgsart von gelber Farbe, 
welche nicht nur einzeln stehende Berge und einige Vul- 
kane kappenartig umhüllt, sondern auch die Abhänge und 
den Fuss der höchsten Gebirgsketten bis zur Grenze der 
Baum-Vegetation, d. h. bis 3800 Meter Sechöhe bedeckt 
und nach unten hin allmählich eine Mächtigkeit oft von 
60—100 Meter erreicht. Es ist homogen, ist von noch 
fortdauernder Entstehung und lose, nur selten mit Spuren 

•) Q. v. H.th im „Jshrb. f. BsaL, Pstfont. und MinereJog." 1870, 
8. 58 und 59. 

») Reelu. „U Terre" I, p. «25. 

») Credo« „IIS* «TU der Geologie", 8. 234, 251. 

*) i. Retlu. „U Terro" II, p. 359-360. 
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von »cnicnten, weicne von wnenten nerzurunren scheinen, 
die eben so vielen Ausbrüchen benachbarter Vulkane ent- 
sprechen würden. Zuweilen liegen sie deutlich abgegrenzt 
auf wirklichen Alluvionen". Nach Virlet d'Aoust ist diese 
Gebirgsart ein Gebilde von „Wiodhosen, welche in der 
Gcgond sehr häufig sind. Nicht selten sieht man die Spi- 
ralen Windwirbel den Staub des Boden» in Form dünner 
Säulen bis 500—600 Meter Höhe emporbeben. Dazu kom- 
men noch in manchen Gegenden regelmässige, intermittirendo 
Luftströmungen, welche sich in der Ebene mit Staub be- 
laden und denselben in dieser oder jener Richtung bis zu 
oft beträchtlichen Höhen davonfahren, woselbst er dann 
allenthalben, wo eine Vegetation und zumal Wälder sich 
befinden, aufgefangen, abgelagert und festgehalten wird, 
während er von kahlen Gehängen bald wieder in die Thäler 
hinabgeführt wird" '). 

Ein ganz ähnliches, aber seiner enormen Verbreitung 
wegen noch bei weitem merkwürdigeres Gebilde hat v. Richt- 
hofen im nördlichen China (besonders in der Provinz 
Shensi) in den weit und broit uusgedohnten Lou-Ablayr- 
rungm angetroffen. Dieser Löss, sonst in seinem Äusseren 
dem Europäischen Diluv ähnlich 2 ), ist ein gelbes, 

lehmartiges, gänzlich ungeschichtetes Gestein, lägst sich zu 
»ehr feinem Pulver zerreiben, und saugt leicht das Wasser 
ein; seine sehr noröso Masse ist von feinen, mit Kalk inkrustir- 
ten Röhrchen durchzogen, welche die frühere Lage von Gras- 
wurzelfasern bezeichnen ; zugleich enthält or Mcrgel Concre- 
tionen, zahlreiche Gehäuse von Landschnecken und Knochen 
von grösseren Thiercn. Zu seinen ferneren Eigentümlich- 
keiten gehört es, dass er vollkommen vertikal zerklüftet 
und dass somit das kleinste Gewässer sich in ihm bald einen 
Kanal, der einem senkrechten Riss gleicht, gräbt, während 
seine Fruchtbarkeit so gross ist, das* dio Lössfeldor, selbst 
ungedüogt, befriedigende Ernten geben. Diesem letzteren 
Umstände verdankt auch ohne Zweifel der Titel des Kai- 
sers von China seine Entstehung, indem „Hwang-ti" ge- 
• rade „Herr der gelben Erde, des gelben Landes", also dos 
Lösses, bedeutet 1 ). Das Merkwürdigste aber an diesem Löss 
— worin auch sein Unterschied von dem Diluvial-Lösg be- 
steht — ist die Art seiner Verbreitung. Er Überzieht näm- 
lich alles, Thäler und Hügel, und ragt fast bis zu den 
Gipfeln der höchsten Gebirge empor. Sind die Bergschluch- 
ten eng, so sitzt er den trennenden Rücken und Passüber- 
gängen auf; sind sie breit, so bekleidet er die Abhängo 
dor trennenden Rücken, ist dann gegen das Thal schroff 

>) AauHg aas dem „»allelin geolng." 1857, XV, p. 128—139 im 
..Jihrb. f. Geologie, Mineralogie und PsUoBtologie" 1859, S. 218. 

') ef. Credoer „Element, d. Oeologie", 8. 6«9. 

5 Über den Chine.i.cnen W ». „Verhsadlungea der k. k. geo- 
log. ReJthtaniUlt" 1672, 8. 157. 

6« 
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abgeschnitten and nur die Qucr-Runsen setzen durch ihn . 
in das liegende Gestein und »eigen, das» der Löss oft hun- 
derte von Fuss mächtig liegt. Seine grössto Entwicklung 
erreicht er zwischen weit Ton einander entfernten Parallel- 
gebirgen. Dann füllt er den Zwischenraum in einer äus- 
serst sanften Mulde aus, deren Höhendifferenz von den Seiten 
nach der Mitte hin aber doch oft über 2000 Fuss betrügt. 
An der Gleichroässigkeit der Abdachung, die zuweilen 1 : 100 
und weniger ist, erkennt man, doss die Mulde uicht durch 
Auswaschung entstanden ist, sondern der ursprünglichen 
Ablagerungsart de« Lösses ihre Form verdankt 

Diese höchst interessante Chinesische Lös« -Formation 
ist nun — noch der Darlegung von Richthofen's — ge- 
radezu ein Windgebilde. Weder die Gletscher-Schlamm- 
theorie, wie dieselbe von Süss ') über den Europäischen Loa» 
aufgestellt wurde, noch die Annahme Kingsmiü's, als sei 
der Chinesische Löss ein Meeresabsutz, ist bei Erläutern tu; 
seiner Bildung anwendbar, da China keine Spuren einstiger 
Gletscher aufweist, noch der dortige Löss irgend welche 
marine Reste beherbergt. Dagegen liefern die vollkommen 
erhaltenen 8chneckengeh5use , die Reste der Säugethiere, 
vor allem aber die feinen inkrustirten und den Löss in sei- 
ner ganzen Mächtigkeit durchziehenden Kanäle, die noch 
jetzt nahe der Oberfläche mit abgestorbenen Pflanzenwur- 
zeln ausgefüllt sind, Beweise genug, dass es lediglich der 
Wind war, der seit uralten Zeiten unausgesetzt immer 
neue Staubmassen nach den nördlichen Provinzen China's 
hinbrachte und daselbst ablagerte, während der Graswucha 
sich jedesmal der feinen abgesetzten Erdtheilchen bemäch- 
tigte, dieselben festhielt und somit auch ermöglichte, das» 
sich die Oberfläche von Jahr zu Jahr um oinon wenn auch 
noch so geringen Betrag erhöhte. „Diese beiden Vorgänge 
nun, die mechanische Verbreitung fester Bestandteile über 
die Oberfläche und die Verwesung von Tausenden von Gene- 
rationen von Pflanzen mit den in ihnen aufgenommenen und 
nun fest gewordenen Bestandteilen, sind die Hauptfaktoren 
bei der Bildung des Löss gewesen". Diese Erklärungsart 
ist um so zweifelloser, ala die Gebirge in einem »ehr 
grossen Theil des Chinesischen Löss-Gebietes gerade aus 
weichen, ihonig-sandigen Gesteinen bestehen und daher der 
Zereetzongs-Prozess derselben schon seit jeher in grossem 
Maassstabe vor sich gehen konnte, während der Wind auch 
noch gegenwärtig im nördlichen China, wie wir dies« gleich 
sehen werden, keine geringe Rolle in der Veränderung der 
Oberfläche spielt. Ähnliche Gebilde, wie der Löss von 
China, finden »ich, wie es scheint, um ganz Centrai-Asien 
herum, in Tibet, am oberen Indus, am Tien-shan &C-, 
sind aber bisher der Beobachtung entgangen. Vielleicht 

') ». „Jahrbuch f. üeolo^io. Mineralogie und P»l«öLti>logir" 1867, 
S, 119-120. 
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sind auch die „mauvaises terres" von Nebraska, Dakota 
und anderen westlichen Territorien der Vereinigten Staa- 
ten mit ihrer überreichen Büugethier-Fauna und den tief aus- 
gewaschenen Schluchten derartige, dem Löss entsprechende 
Bildungen ')- 

Besondere Beachtung gebührt endlich dem Phäno- 
men der periodischen trockenen oder aber mit Regen 
oder Schnee gemengten Staubfälle. Es ist das Ver- 
dienst Ehrcnberg'a, diese Erscheinung zuerst eingehend 
geprüft zu haben *). Von ihm wurde sie auch ,,Pauat- 
ttaub und Mutrtgtn" benannt — eine Benennung, die 
freilich namentlich in Bezug auf das Wort „Passat" 
heutzutage wohl schwerlich auf alle Erdstriche, wo diese 
Staubfälle Statt finden , »ich anwenden lassen wird. 
Ehrenberg hat, gestützt auf eine Unzahl von historischen 
Daten, selbst aus den ältesten Zeiten her, ein- für alle- 
mal dargelegt, das» diese Staubfalle immer in densel- 
ben Ländern, gleichsam in einem bestimmten Erdgürtel 
beobachtet werden , vorzugsweise und ununterbrochen fort- 
dauernd an der Westküste von Mittel- und Nord-Afrika, 
(daher „mare tenebrosum" Edrisi's), periodisch in den Mitlcl- 
meer-Ländern , dass sie sich aber zuweilen auch Uber das 
ganze nördliche Europa , seltener bis nach Schweden und 
Russland, verbreiten, in Asien aber über Beludschistan und 
Tnrkestan bis nach China reichen, während in anderen 
Welttheilcn dieselben nur höchst selten vorzukommen schei- 
nen. Zugleich hat es sich — Dank den zahlreichen mikro- 
skopischen Untersuchungen Ehrenberg's — herausgestellt, 
dass die Staubmassen, welche in dem Gürtel von den Küsten 
Afrika'« bis Syrien, Europa inbegriffen, hinabfallen, stets 
dieselbe Farbe, nämlich die röthliche, und dieselben Bestand- 
teile aufweisen, namentlich aber neben der Kiesel-, Thon- 
und kohlensauren Kalkerde auch Eisen-, Kupfer- und Man- 
ganoxyd, Kaü und Natron und neben gewissen Ptlanzen- 
theilchcn namhafte Mengen verschiedener kieselschaligor In- 
fusorien enthalten. Die Zahl aller entdeckten organischen 
Formen belauft sich sogar auf 320 Arten, wobei bei wei- 
tem vorherrschend die Süsswaner- und Landformen sind. 
Viel abweichender ihrem Bestand noch, wiewohl noch nicht 
auf ahnliche Art wie die Afrikanischen und Europäischen 
untersucht, sind die Staubmassen, die in Asien beobachtet 
werden ; auch ihre Farbe ist anders, nämlich gelb. Dieser 
Umstand spricht denn auch ganz entschieden gegen die 

>) cf. Uiclithofen „Bette im nördlichen Chi»«; über den Chin»- 
si«hen Lös»" in d. „Verhandlungen dir k. k. geolog. Keictitanstalt" 1872, 
8. IM— IM] und „Geolngio" bei Neumajcr „Anleitung >u Wissen- 
schaft!. Ikob. »uf Itci.en", 8. 27*. 

') s. „i'nssataUub und Blulregen" in d. „Abhandlungen d. k. Aks- 
deruie d. Wiasenschsfteu in Berlin" 1847, 8. t«9— 46" : and „Krla'ntr- 
mngrn eines neuen wirklichen 1'aaaaUtaubes aus dem AUant. Danket- 
meere" in den „MonaUbericMrn d. k. Akademie d. Vf. in Berlin" 18«2, 
8. 
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Annahme Ehrenberg's, als hätten die Staubfälle in Europa 
und Asien eine gemeinschaftliche Ursprungsstüttc , als ge- 
hörten sie „einem terrestrischen Staubgürtel der oberen 
Atmosphäre" an. Die Heimath der Asiatischen Stuubm:it>s<-n 
ist wohl Central- Asien seibat, wo dieselben, wie v. Richt- 
hofen ') treffend bemerkt, dem weit verbreiteten Losa ihren 
Ursprung verdanken mögen, und wo, wie in der üobi, 
während der stürmischen Winde „die Atmosphäre sich der- 
maassen mit Staub füllt, das« sie gelbgrau und zu Mittag 
wie im Dämmerlicht erscheint" J ), und wo die WUste Kara- 
kum „ein wahrer Tummelplats der Wirbelwinde" ist*), 
während in Beiudschistan — nach Pottinger — stets zur 
Mittagszeit sich die Atmosphäre „mit einem Alles verdun- 
kelnden Sandnebel erfüllt" ' ). Nicht so leicht ist die Frage 
nach dem Ursprung der West-Afrikanischen und Europäischen 
Staubfälle zu entscheiden. Gestützt anf einige in den er- 
wähnten Staubfällen entdeckte Organismen, die in Guyenno 
vorkommen, will Ehrenberg sie aus Süd- Amerika herlei- 
ten; Herschul und nach ihm Dove 3 ) bezeichnen spezieller 
diu Llanos von Venezuela als diu Stelle des Aufsteigens 
dieses Staubes, wo allerdings, wie Alex, von Humboldt 4 ) 
erzählt, „unter dem senkrechten Strahl der in dor trockenen 
Zeit nie bewölktun Sonne die verkohlte Grasdecke in Staub 
zerfällt, die Luftströme ihren Streit in kreisender Bewegung 
ausgleichen und den Sand als trichterförmige Wolken em- 
porheben, während die heisse, staubige Erde, welche im 
nebelartig verschleierten Dunstkreis schwebt, die stickende 
Luftwärme vermehrt". Indessen berichtete schon Clapper- 
ton, dass ein Theil der Sahara vom rotheu Sande bedeckt 
sei, und auch Pater Scochi hält den röthlich-brannen Staub, 
dev manchmal nach Italien gelangt, für den Staub aus der 
Sahara 1 ). Darwin meint ebenfalls, die an der Westküste 
Afrika'« beobachteten Staubfalle seien Afrikanischen Ur- 
sprungs, weil der Staub entschieden aus dieser Richtung 
kommt und in der Nähe der Küste von Afrika immer gröber 
ist -• Duveyrier erlebte auch einen südlichen Sturmwind 
in der Sahara, der mit sich ungeheuere Sand- und Staub- 
fortführte *). Dove zweifelt denn auch nicht, dass die heis- 
sen, trockenen Südwestwinde, die durch ihru Staubmassen, 
welche sie mitführen, manchmal in Bagdad - wie z. B. 

suf Reiten". 8* 186. 

*) Prxewaleai'e Bericht in Petennnun'e „Mitth." 1873, 8. 85. 
a ) Ritter „Erdkunde" VIII. Theil, 8. 23«. 
4 ) Ibid.», S. 728. 

•) „Über Ei.aeit, FShn und Scirocco", 8. 88-91. 
•) „Anwehten der Natur", 8. II. 

') s. Klödea „Baadbueh d. Brdkun.tr" I. Bd. (1873), S. 727. 

•) in ä. „Pro<«.ding. of tbe geotoglcal Sotletj" June 1845, citlrt 
t. Khr.nb.nt „1'tuaUtaub und Btatregen" in den „Abhandlungen der 
k. Akad. d. W. in Berlin" 18*7, 8. »93. 

*) „Lea Touareg. du Nord", p. 12G— 128. 



am 20. Mai 1857 - „den Taj? in die dunkelste Nacht" 
verwandeln, aus dir Sahara herstammen mögen'). Daher 
ist es auch höchst wahrscheinlich, was v. Richthofen 2 ) ver- 
muthet, dass der rothe Passatstaub seinen Ursprung Uber- 
haupt dem Latorit der Tropenländer verdankt, wie der gelbe 
8taub in Central- und Ost- Asien dem Löse. 

Wie es aber mit dem Ursprung dieser Staubfälle sich auch 
verhalten mag, die Thataache bleibt immer die, dass fast fort- 
während bald in der Gegend der Capverdischcn Inseln und 
über dem West-Afrika benachbarten Theil des Atlantischen 
Oceans, bald in Süd-Frankreich, in Italien, bald in Deutsch- 
land, Palästina, Arabien und Mesopotamien, bald endlich in 
Nord-Indien, Beiudschistan und China die Staubfälle beobachtet 
werden, und dass sie sich Uberall, eben so gut in den Alpen 
wie im Himalaya, durch die ihnen eigentümlichen, mikro- 
skopisch kleinen Organismen kundgeben. Wie gross aber 
die auf diese Weise Tausonde von Meilen weit durch die 

einigen Beispielen. So gab es im Jahre 1755 einen Blut- 
regen in der Umgebung deB Lago Maggiore, wobei circa 
200 a-Meilen Bodens mit erdigem Niederschlag bedeckt 
wurden, während gleichzeitig in den Alpen ein rothge- 
färbter Schnee 9 Fuss hoch niedergefallen ist. An einigen 
Stellen am Lago Maggioru erreichte der Niederschlag eine 
Mächtigkeit von 1 Zoll. Nehmen wir mit Dana an '), dass 
im Durchschnitt dieser Niederschlag bloss 2 Linien mächtig 
war, so würde schon der Betrag desselben auf jede Engl. 
Q.-Meile gleich 2700 Cubikfuas sein. Das Yerbreitungs- 
areal des von Darwin (1833) anf den Capverdischen Inseln 
beobachteten Staubfalles betrug nach dessen Schätzung 1600 
Seemeilen in der Breite, während Kapitain Tuckey (181(5) 
einem ähnlichen Staubfall an der Westküste von Afrika 
eine Ausdehnung von Uber 1800 Seemeilen in der Breite 
zuschreibt. Übrigens werden diese Staubfällo nicht selten 
600—800, ja 1080 Meilen westlich von Afrika im Atlan- 
tischen Occan beobachtet , woraus sich für sie ein Areal 
von 946000 bis Uber 1.500.000 a-Meilen ergiebt «). Das 
Amerikanische Schiff „Jamcstown" befand sich einmal 
(Februar 1856) 6 Tage lang ununterbrochen in diesem 
Afrikanischen „Dunkelmcere" , zwischen 7* 30' und 9° 
N. Br. und 15° — 19* W. L., gänzlich in den Staubnebel 
eingehüllt 3 ) — , und nun „wie viel Masse", fragt Ehrenberg, 
„mag wohl allein in jenen 6 Tagen in's Meer gefallen 
sein?" Ein einziger Staubfall von 1803, der Italien und 

') „Über EiM.it, FShn und 8rirocco", 8. 13-1«. 
') „Geologie" a. a. O., 8. 2*6. 
•) „Manual of geolngr", p. 631. 

4 ) Ehrenberg in den „Abhandlungen d. k. Akad. d. W. in Berlin" 
1847, 8. 314. 

•) Ebrenberg in d. „MonaUberiekten d. k. Akad. d. W. in Berlin" 
1862, S. 533—535. 
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Sicilien — etwa 63UO Q.-Meilcn — bedeckt hatte, mochte 
an einem Tage 1 1 2800 Ctr. Staub verbreitet hoben , wäh- 
rend der einiige Staubfall in Lyon (17. Oktober 1846) 
nach den Berechnungen der Französischen Gelehrten 7200 
Ctr. fester Masse betrug '). Eben so ungeheuer sind die 
Staubrnengen, die in China fallen. Nach den Daten, die 
Dr. Macgowan gesammelt, dauerte einmal in China — 1154 
v. Chr. — ein Erdrcgcn sogar 1 0 Tage lang. Übrigen« sind 
dort die Staubfälle keine seltene Erscheinung und die Chi- 
nesen erwarten jedesmal nach häutigem Fallen dieses gelben 
Staube« ein fruchtbares Jahr J ). Insbesondere sind die 
Staubstürme in Peking berüchtigt. Sie rasen von West 
und Nordwest, wobei Tage lang bei völlig wolkenlosem 
Himmel die Sonne nur als eine matte, gelbe Scheibe er- 
kennbar ist und alle» sich mit einer dicken Staubschicht 
bedeckt'). Angesichts dieser Thatsachcn darf man denn 
auch wohl mit Ehrenberg ausrufen: „wie viel Tausend 
Millionen Centner kleines Leben und Staub mögen auf 
diese Weise bloss seit Homer's Zeiten gehoben und meteo- 
risch auf die Erde gefallen sein!" 

Erodirondo Wirkung der Winde — die 8andritse. 

Es ist selbstverständlich, dass überall, wo der Wind 
dio mehr oder weniger zerriebenen Ueateine fortreisst und 
entführt, auch eine fortwährende Abnahme der Mächtigkeit 
der betreffenden Schichten vor sich gehen wird . dass also 
der Wind stets zugleich als eine erodironde Macht an- 
zusehen ist Sicht man demnach „ein alte« Gemäuer mit 
seinem Fundament freistehen, ja dasselbe unternimm an 
Stellen, wo fliessendes Wasser keinen Zutritt hat, oder 
begegnet man tiefen Einschnitten in dem Boden, welche 
durch Wind entstanden sind, i. B. Hohlwegen, welche in 
einer ebenen Fläche Uber 100 Fuss tief eingesenkt sind 
und in welche die Wagen an einem Ende hinabfahren, 
während sie an dem anderen nach dem Niveau der Ebene 
hinauffahren" •) , so sind das keine seltenen Fälle der ero- 
direnden Wirkung der Winde. Richthofen berichtet s. B., 
dass die Strassen auf Lüss in Nord-China sich von Jahr zu 
Jahr vertiefen und alte Strassen bereits zu hundert Fuss 
tiefen Hohlwegen, zuweilen durch den Wind allein, aus- 
gehöhlt sind 9 ). Auch die Diluvial-Löss-Ablagerungen im 
Ithein- und Donau -Thale sind an ähnlicher. Hohlwegen mit 



') Kbrenberg in d. „Abbandlg. d. k. Aksd. d. W." 1847. 8. 324. 
•) Ehrenberg m den „Monstaberiehten d. k. Akid. d. W." 186z, 
8. 202 and ff. 

• ») Itiehthofen in d. „Verbindungen d. k. k. geolog. Keicbtuatilt" 
1872. 8. 159. 

«) ttithtbofen „Geologi«" bei Xeumayer „Anleitung >u wiaeenaeh- 
B.obatMungen saf Reiten", 8. 285. 

») „Verband], d. k. k. geolog. Rcichaautall" 1872, 8. 158-188. 
«) «. Crcdner „Kleinn.lt d. Geologie", 8. C09-G7O. 



fast senkrechten Wänden reich *). Köhlis begegnete in der 
Sahara, südlich von Murzuk zahlreichen sogen. „Neulingen" 
und „Zeugen", von denen die ersteren Anhäufungen von 
Sand, 20 — 30 ' hoch, gewöhnlich um einen Ethel oder eine 
Tamariske sind , während die anderen umgekehrt dadurch 
entstanden sind, dass das weichere Terrain rings um eine 
härtere Partie entweder durch Wasser oder durch Winde 
weggerissen wurde '). Viel auffallender ist es, dass an der 
nördlichen Seite der Insel Barbados (Antillen) in Folge der 
Orkane, von denen die Insel oft genug heimgesucht wird, 
bereits alle schroffen Felsabhänge verschwunden sind, wäh- 
rend sie an der entgegengesetzten Seite unversehrt dastehen *J, 
Unzweifelhaft wird sich die erodirende Macht der Wirbel- 
stUrme auch anderswo auf ähnliche Art wirksam heraus- 
stellen. 

Allein der Wind wirkt nicht bloss selbst erodirend, 
sondern auch mittelst des von ihm fortgerissenen Materials, 
vorzugsweise des Sandes. Der Sand, resp. der Quarz- 
Band , der schon selbst eine beträchtliche Härte besitzt, 
ist im Stande, wenn er von den Winden beständig in der- 
selben Richtung über die Felsenflächen fortgetrieben wird, 
sogar die Granitfelsen abzureiben, sei es, indem .er sie glatt 
polirt, sei es, indem er an ihrer Oberfläche Ritxe und 
Furchen bewirkt. So hat P. Blake an den Granitfelsen 
der San Bernardino-Gebirge (in Californien) den Quarz po- 
lirt und den Kalkstein dermaaasen abgenutzt gesehen, als 
wäre er in Folge der Auflösung weggeschafft '). Lieutenant 
Wheeler begegnete 1873 an den Bänken des Colorado- 
Chiquito-Flusses vielen tiefen Löchern im Sandstein, „die 
bloss durch die Sandstürme im Laufe der Zeit haben her- 
vorgebracht werden können"«). Daher kommt es auch, 
dass in der östlichen Gobi runde, glatt abgeschliffene Kiesel 
von Quarz und Chalcedon oft angetroffen werden 3 ). Mit 
grösster Wahrscheinlichkeit sind auch die von Naumann 
Descnrieoeueu relsetisctililic Oer nonourger i orpnjr-oerge 
nichts anders als ein Produkt der Sandritzung (Sand- 
scratches, Sandcuttings.) Zwar glaubte Naumann dieselben 
nur als Gletscherschliffe deuten zu können, gesteht aber 
selbst, dass diese „Schliffe, zumal an steilen und senk- 
rechten Flächen, sich von den gewöhnlichen Gletecher- 
schliffen auffallend unterscheiden"; nur diejenigen an den 
mehr horizontalen Fclsflächen sollen völlig den Gletscher- 



') „Bei« durch Nord-Afrika Ac" in Pel.rtnsnn-e Ergintungaheft, 
No. 25, 8. 12 und 16. 

«) Kobert Schombnrgk „Hiatorv of Bsrbado»", citirt r. Koclos 
,,L» Terre" II, p. 402. 

*} t. Dana „Manual of geotogy", p. B31. 

*) s, FaUrminn'e „Mitth." 1874, 8. 410. 

») Kiehthofen „lieojogie" bei Kcumarer „Anleitung au wUieoech. 
«tob. auf Helaen", 8. «7». 
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schliffen gleichen ')■ Um »o entschiedener wird Naumann j 
Ton H. Crcduer widerlegt, unter dessen Leitung die Deutsche 
Geologische Gesellschaft in Leipzig auf ihrer Exkursion durch 
das Sächsische Gebirge im Anfang September 1 874 auch 
die Hohburger Porphyr-Berge besucht hat. Credner drückt 
sich nämlich über diese Schliffe folgendermaassen aus: „Es 
sind flaminig gebogene, sich manchmal gabelnde, centimeter- 
breiU» Furchun auf den einen, narbige Vertiefungen und 
warzenartige Erhöhungen auf anderen Felsfläohen. Die 
von Naumann geschlagenen Originalhandstücke, an welchen 
freilich «ine Ähnlichkeit tnit Schweizerischen, Skandinavischen 
oder Nord-Amerikanischen Eisschliffen nicht zu erkennen ist, 
waren von den Herren K. v. Fritsch aus Halle und A. Heim 
aus Zürich einige Wochen vor dem Besuche der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft in Leipzig für „Sandeuttings", 
also für das Resultat fortgesetzter Schleifthätigkeit von 
durch Winde auf den porphyrischen Klippen bewegtem 
Sande erklärt worden. Auch hatte H. v. Fritsch täuschend 
ähnliche Oberflächenformen an Klippen der Küste Ton 
Maroooo und H. Laspeyres solche auf verschiedenen Porphyr- 
Hügeln der Umgegend von Hallo beobachtet. Die Besich- 
tigung der von Naumann als die charakteristischsten be- 
zeichneten örtlichkeiten am „Kleinen Berge" bei Hohburg 
konnte die Deutschen Geologen nicht von der Richtigkeit 
der Glaciul- Theorie des berühmten Fachgeaossen über- 
zeugen, im Gegentbeile war der Eindruck ein allgemeiner, 
dass die betreffenden welligen Runzelungen auf der Ober- 
fläche der dortigen Felsmassen mit Gletschcrschliffen nicht» 
gemein hätten" 2 ). Ein erwünschtes Beispiel von Sand- 
ritzungen liefert uns Graf Adalbert Baudissin, indem er 
in seinem Bericht über die Dünen der Insel Sylt 1 ) er- 
zählt: „Besteigt man die Düne westlich dos Dorfes Wester- 
land, so sieht man an dem Pavillon, der ziemlich auf der 
halben Höhe der Düne erbaut ist, sämmtliche Fensterscheiben 
so matt geschliffen, dass es unmöglich ist, Gegenstände 
hinter denselben zu erkennen. Die Sandkörner habeu 
nämlich mit ihren spitzen Kanten Tausende und abermals 
Tausende von kleinen Ritzen auf den Fensterscheiben ver- 
ursacht und dadurch die ündurchsichtigkeit des Glases 
herbeigeführt" Fernere Beweise für die erodirende Wirkung 
des vom Winde bewegten Sandes mögen noch zwei Zeug- 
nisse abgeben. Paul Ascherson, der an der Expedition von 
Rohlfs in die Libysche Wüste Theil nahm, sagt unter 
Anderem: „Anstehende Felsplatten, die man nicht selten 
überschreitet, sind häufig glänzend polirt, fast wie geschliffene 

') i. „Jshrbuch f. Ocotoglc, Mineralogie u „4 Paliostologi." 1870, 
8. 988 989. 

') H. CwdB.r „Eine Kikiinion d. DenUoben Geolog. Ge.ellathaft 

18 J4. 1 "tti. V*'Tl\S-tÜ' Z ' XiKhT>tX f " ^ *" S,tUrWlW '" J 
») 8. 7, 



Gletscherwände — eine Wirkung des seit Jahrtausenden 
darüber forttreibenden Sandes"; und ferner: „die isolirten 
Kalkhügel sind an ihrer Grundfläche öfter durch den treiben- 
den Flugsund ausgenagt und zeigen mitunter tischähnliche 
oder noch sonderbarere Gestaltungen" '). Noch interessanter 
ist die Erscheinung, welcher Dr. Georg Schweinfurth auf 
seiner Reise von Suakin bis Berber begegnete, nämlich 
„ein isolirter, aufrecht gestellter Oranit-Felsblock, ein seltsam 
geformter natürlicher Stein-Obelisk von 35 Fuss Höhe, dessen 
Gestalt einer verkehrt gestellten Birne oder Feige gleicht. 
An seiner Basis ist der Block eng zusammengeschnürt und 
offenbar durch die Aktion des vom Winde aufgewirbelten 
Sandes an dieser Stelle im Laufe der Zeit abgeschliffen. 
Dieses Monument, das sich die Natur selbst setzte, nennen 
die Eingeborenen „Abu-Odfa" (Odfa ist der mit einem 
Baldachin überdeckte Kameelsattel der Frauen). Ähnlich 
geformte kloinere Steinblöcke finden sich übrigens nicht 
selten an verschiedenen Stellen der 8trasse" »). 

Die mechanlscho Kraft der Winds. 

Natürlich steht die Wirkung der Winde im geraden 
Verhältnisse zu deren Geschwindigkeit und Stärke. Wie 
gross aber manchmal die mechanische Kraft der Winde 
»cb gestalten kann, mögen einig,: B«{)ida KtkktHflfa 
machen. Bei stärkeren Winden werden, wie an der Küste 
Jütlands neben dem Sand selbst die 8eemuscheln weithin 
geschleudert, manchmal auf eine Höhe von 100 Fuss, und 
in Sanddünen vergraben '). Im Bericht über dio Amerika- 
nische Nordpolar-Expedition unter C. F. Hall (1871 — 1873) 
lesen wir : „der Wind wehte manchmal mit einer Geschwin- 
digkeit von 50 — CO 8eemeilen in der Stunde; eine bis 1 
zwei Heilen von den Bergen entfernt konnte man auf dem 
Eise Steine auflesen , dio der Sturm so weit weggeführt 
hatte" •). Niemals tritt aber die mechanische Kraft der Winde 
grossartiger auf, als bei der Heimsuchung einer Gegend 
durch einen Orkan. Dann, wie z. B. 1800, am 23. April 
im Sächsischen Erzgebirge, werden Baumäste und ganze 
Bäume, Henschen und Vieh emporgehoben, Dächer fortge- 
rissen, Häuser zerstört. Der Orkan von Westindien, August 
1837, hat in St Thomas ein gut gebautes Haus von seinen 
Fundamenten weggerissen, das Fort am Eingange deB Hafens 
bis auf s Fundament geschleift und die 24 Pfünder herunter- 
gCBchleudert und gleichzeitig in St. Bartholomeo 150 Häuser 
zerstört Während des Orkans vom 30. September 1807, 
welcher Wien heimsuchte, wurde neben mehreren anderen 
Zerstörungen in der Stadt und im Pruter ein Haus am 

') „Dio Libysche Wüst« und ihr« Osseo" im „Ausland" 1875, 
8. 1U08. 

«) Im „U.rtfn ron Afrika" (Leipsig 1871), l. Tlieit, S. 4ü. 
') Ljell „Principle, of geolog," II, p. 515. 
•) i. Petermann'i „Mitth " 1873, S. 315. 
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Hammerabach in Boden verschoben. Der Orkan in Hannover, 
9. November 1800, riss auf dem Harze 200000 Tannen 
au», derjenige von Teneriffa, am 6. und 7. November 1825, 
hat ganze Wälder niedergelegt, während die wüthenden 
Cyklone vom 28. Febraar und 1. Mär« 1818 auf der 
Mauritius- Insel sogar den Hinterbau des Theaters, wiewohl 
53 ' breit, 82 ' lang und 34 ' hoch und mit dem Vorder- 
bau vorbanden, nahezu 5 Fuss auf seiner Grundmauer 
fortgeechoben hatten '). Während dos Orkans , der am 
2. Februar 1876 an der Atlantischen Küste der Vereinigten 
Staaten Nord-Amerika's wüthete und wobei der Nordwost- 
wind eine Geschwindigkeit von 70 Engl. Meilen per Stande 
erreichte, wurde zu Cohocs (New York) ein 225 ' hoher 
Kirchthurm niedergerissen ; eine noch nicht ganz ausgebaute 
katholische Kirche zu Woonsocket (Ithode Island) wnrdc 
gänzlich zerstört; der Thurm der Universalisten -Kirche 
zu Webster (Massachusetts) stürzte ein; in Washington 
wurde der 230' hohe Thurm der Metropolitan Methodish 
Church mehrere Fuss aus der senkrechten Stellung gerückt 
nnd stundenlang vom Winde hin und her geschaukelt; auch 
in Fredericksburg (Virginia) wurde der Thurm der Epis- 
copal Church niedergerissen a ). So großartigen Leistungen 
der bewegten Atmosphäre ist freilich auch die mechanische 
Arbeit proportional, welche zur Aufwühlung der Luft- 
massen in den Wirbelstürmen verwendet wird; nach den 
Berechnungen von Heye hat der Cuba-Orkan vom 5. — 7. 
Oktober 1814 allein zur Bewegung der einströmenden 
Luft allermindestens eine Arbeit von 473 V 2 Millionen 
Pferdestärken aufgewendet, d. h. mindestens 15 Mal so 
viel, als alle Windmühlen, Wasserräder, Dampfmaschinen 
und Locomotiven, Menschen- und Thierkräfte der ganzen 
Erde in der gleichen Zeit leisten. 

B. Mechanische Wirkung der Winde auf die Gewässer 
und vermittelst derselben auf die Landesleste. 

Sind bereits die Coutinente in mehrfacher Beziehung in 
ihrer Oberflächengestaltung von den Winden abhängig, so 
eignet sich das tropfborllüsiiigc Element noch weit mehr, ein 
Ebenbild der bewegten Atmosphäre abzugeben. Kein Wun- 
der daher, dass die Gewässer, als ein Mittelding zwischen der 
gasflüssigen Atmosphäre und dorn Festen, zugleich auch stets 
als mächtigste Vermittler der Wirkungen der Winde auf 
die Festländer sieh bethätigt hüben und noch bethätigen. 

Triftströmungen (Windtriften). 
Seitdem in Bezug auf die Ursache der Meeresströmungen 
von Dr. W. B. Carpentor>) die Theorie der thermalen Cir- 

>) Dr. Tb. IUju „Wirb.l.tUri«*, Toniidoi Ate", 8. 10J— 121. 
>) *. „Augaburger Aljarn. Zeitung" 187G, Xo, 44. 
J ) „Furth« loquiri« od occanic circuUtion" m <1 „Proceedisga 
of th* Roj.1 gcogr.Sot." 1874, So. IV, p. 301-407. 



kulation der oceanischen Wasser, von A. Mühry ') ausserdem 
noch diejenige der Gravitation und Ceotrifugalkraft aufge- 
stellt wurden, wird man schwerlich noch die ältere Mei- 
nung vertheidigen wollen, als seien die Meeresströmungen 
bloss ein Krzengniss der Winde. Nichts desto weniger spielen 
auch die Winde unter den Ursachen der allgemeinen 
Cirkulation der oceanischen Gewässer eine nicht zu unter- 
schätzende Rolle; und zwar nicht bloss des Umstände« 
wegen, dass die Winde — je nachdem ihre Richtung mit 
derjenigen der Meeresströmungen übereinstimmt oder nicht 
— dieselben abzuschwächen oder aber ansehnlich zu be- 
schleunigen vermögen, sondern auch aas dem folgenden 
Grunde. Dem äquatorialen Gürtel des Ooeans, wo die 
Verdunstung am grössten ist, entführen bestandig die Winde, 
die als trockene Polaretröme hinkommen und als feuchte 
Äquatorialströme davongehen, immense Quantitäten von 
Wasser. Nehmen wir mit Huury an (,,Geography of the 
Sem"), dass die Evaporation daselbst jährlich nur 4'/, Meter 
Höhe beträgt, so würde diess schon für den Atlantischen 
Ooean allein 120 Trillionen Cubikmeter Wasser im Jahre 
ausmachen , was einer eubischen Masse von 50 Kilometer 
Seitenlänge gleich ist. Ein Theil des so entwickelten Was- 
serdampfes kehrt zwar abermals dem Meere zurück in der 
Gestalt der tropischen Regen, der grössere Theil aber ist 
von den Antipassaten in höhere Breiten weggeführt, so 
dass dadurch der Ocean am Äquator stets mehr Wasser 
verliert, als ihm die Regengüsse wiedergeben. Es würde 
nun offenbar im äquatorialen Gürtel des Oceans sich eine 
Depression bilden müssen, wenn die Wassermawen der 
höheren Breiten nicht dadurch veranlasst wären, dieselbe 
jedesmal auszufüllen und das Gleichgewicht herzustellen 2 ). 
Und dieser Umstand darf allerdings auch als dritte Ursache 
der oceanischen resp. der latitudinalen Cirkulation ange- 
sehen werden. Aber es bleibt den Winden auch ausser- 
dem ein ungemein breiter Spielraum übrig, um gewisse 
Meeresströmungen und zwar die sogen. Triftströmungen 
oder Windtriften hervorzurufen. Dieselben sind ein aus- 
schliessliches Erzeugnis« der Winde und entstehen jedes- 
mal, wenn der Wind im horizontalen Sinne auf den Meeres- 
spiegel wirkt. Sie unterscheiden sich von den eigentlichen 
Meeresströmungen vor allem dadurch, dass sie nur ober- 
flächliche, wahrscheinlich nicht tiefer als 30 — 60 Fuss 
reichende Strömungen sind. „Jene", sagt Mühry 1 ), „würden 
bestehen, auch wenn es keine Winde gäbe, und diese, auch 
wenn jene nicht beständen; jono sind Züge, diese Triften; 
jene haben eine Cirkulation, diese nur einen einfachen 

') „Zur Uhre der Mueraaatrtraungen" in Petermson'i „Mitth." 
IH71, 8. »71— 378. 

») ». ..ttwlu« „Li Tarre" 11, p. 7»— 73. 

*) „ilu SyiHm der Meere.itrfimungen »n d»r Sttdapitu t. Amarlka" 
io PMSMMrt „Mitth." 187», S. 134. 
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Lauf; jene sind oonstant, die«! sind variabel, wie die 
Winde selbst, wiewohl nicht isoehronuch, da die Wirkung 
noch länger fortwährt als die Ursache; jene können auch 
ohne Wellen sein, diese nie; jene erscheinen nur selten 
frei auf der Oberfläche, weil sie meistens von diesen, den 
Windtriflen, überdeckt sind. Dieselben nehmen nur eine 
dünne Schicht auf dem Meere ein, während dagegen die 
fundamentalen Ströme unzweifelhaft bis in sehr grosse 
Tiefun reichen, wie diese auch durch die Messungen bereit« 
ermittelt und nachgewiesen ist" Bei alledem ist die Unter- 
scheidung einer Art der Strömung von den anderen nicht 
immer leicht. „Häufig", bemerkt Neumayer '), »wird das, 
was nur Überflächentrift ist, als Fortsetzung von Strömen 
grösserer Tiefe dargestellt — eine Täuschung, die insofern 
su entschuldigen ist, als sich beide als Bewegung des 
Wiubera in demselben Sinne an der Oberfläche tu erkennen 
geben und eine Scheidung beider Phänomene nach der 
Tiefe noch nicht möglich ist." Wiewohl aber die rationellen 
Beobachtungen der Meeresströme überhaupt erst jüngsten 
Datums sind, und die Mächtigkeit der Windtriften ins- 
besondere noch so gut wie gar nicht direct gemessen 
wurde, kann man doch wiederum in vielen Fällen über den 
Charakter der Ströme nicht im Zweifel »ein. So hat 
Mühry J ) zur Evidenx nachgewiesen, daas die Kap- Horn- 
Strömung — und zwar deswegen, weil die Eisberge, die 
nachweislich tiefen Gang haben ('/t ihrer Höhe Uber den 
Meeresspiegel), keineswegs von diesem Strome fortgeführt 
werden — nichts andere* ist als eine Windtrift, erzeugt 
von den stürmischen Nordwest- und Sudwest-Winden, und 
höchstens eine Mächtigkeit von 25 — 30 ' hat, also durch - 
* aus nicht, wie man bisher glaubte, eine Abzweigung der 
antarktischen Strömung ist Denselben Ursprung hat die 
von Horsburgh und Beaufort zuerst nachgewiesene süd- 
atlantische Strömung, welche vor den beständigen West- 
winden nach Osten läuft und die südöstliche, wärmere 
Agulhas-Strömung an der Fortsetzung ihres Laufes hindert 
Während der Challenger in der Simons-Bai vor Anker lag, 
bedurfte einmal ein Nordwest-Sturm bloss einiger Stunden, 
um das warme Wasser eines Armes des Agulhas-Stromes 
hinauszutreiben und die Meerestemperatur sogar bis zu einer 
Tiefe von 9 Faden von 16*,67 bis 17\73 C. auf lO°,j«C. 
sinken zu lassen '). Ferner gehören hierher wahrscheinlich : 
die sog. Mentor*» Gegenströmung zwischen Juan Fernandez 
und der Oster- Insel, und die Australische Trift, südöstlich von 
Tasmanieu gegen den Südpol gerichtet 4 ). Am deutlichsten 

') „Anleitung su wiaaenaobaftl. Beob. suf Reiten", Artikel: „Hrdro- 
grspbi« und Ocoanographle", 3. 634. 

') „Da* Sj.tero iler Mn*re»truuittngen >n drr Sädtpitie r. Amerika" 
in Petermann'i „Mittheilungen" 1872, 3. 1:16—138. 

') .. Petermann'i „MilUi." 1874, S. 294 and ITC, 

•) *. Kliklcn „UandbucL der Krdkoude" I, 3. 640. 
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treten diese Windtriften in den Monsunrugiouen zum Vor- 
schein. Dort kann man auch niemals Uber ihren Ursprung 
im Unklaren sein, so auffallend ist ihre Abhängigkeit von 
der Windrichtung. Hierhin gehören nun die Strömungen im 
Chinesischen Meere , im Golf von Bengalen , die Malabar- 
strömung, die Strömung im Persischen Golf, die ein halbe« 
Jahr demselben zu-, ein anderes halbes Jahr aus demselben 
abrliesst, endlich die Strömung im Archipel der Carolinen- 
Inseln und die Rosselstrift zwischen den Neuen Hcbriden und 
Neu-Caledonion einer- und derTorree-Strasee andererseits '). 
Schliesslich mögen noch hier temporäre Wiudtriften er- 
wähnt werden, die, wie im Kattegat bei starken Nordwest- 
Winden die Wasser der Nordsee in die Ostsee 2 ), oder wie 
im Bosporus bei den Westwinden die Wasser des Marmara- 
Meeres in das Schwarze Meer 3 ) drängen, wahrend sonst 
die Strömung in diesen beiden Meerengen im entgegenge- 
setzten Sinne Statt findet 

Mit dieser Aufzählung ist die Anzahl der Windtriften 
noch keineswegs erschöpft; allein mehrere harren erst dor 
näheren Untersuchung und Bestätigung, während andere 
noch gänzlich unbekannt sein mögen. 

Fragen wir nun , welche Bedeutung diese so leicht 
verwischbaren Gebilde des Winde« in der Geologie haben, 
■o erkennen wir, dass sie durchaus nicht gering zu schätzen 
sind. Zunächst vermögen die Windtriften schon in Bezug 
auf die Temperatur einen Austausch zwischen den benach- 
barten Meervsbecken oder Meerestheilen zu bewirken. So 
wird z. B. der Oberfiächentheil des Kuro-Siwo oder de« 
Golfstromes, die sich als Ströme warmen Wassers charuk- 
terisiren, oft von den Westwinden gegen Osten hin getrieben, 
während die eigentlichen Ströme ihren nordöstlichen Cur« 
fortsetzen *). Ferner können die Windtriften die Eigenschaften 
de« Wassers mit Rücksicht auf den Salzgehalt von einem 
Gebiete auf ein undores mehr oder weniger übertragen. 
Diess offenbart sich deutlich da, wo Oreane mit den Mittcl- 
inocren oder diese mit Meerbusen und einzelnen Theilen 
des Binnenmeeres durch Meerengen communiciren. Da 
diese Binnensee'n ihr Waasergehalt immer von Neuem von 
den Flüssen erhalten, so sind sie gTösstentheils salzarm 
(wie die Ostsee, das Asow'sche, das Schwarze Meer) und 
haben die Strömung gegen den Ooean. Die Winde nun, 
die gegeu die Richtung dieser Strömung wehen, wie im 

') 8tnd«r „Lehrt, d. phyiikal. Geogr." U, 9. 403— toi ; Kliideo 
„Hsndb. d. Erdkunde" 1, S. S40; Xeunarer „Ot«anographie und Hy- 
drographie" in d. „Anleitung it.", S. 637. 

*) Mülirj „Das System d. Meer«*»tr»m. an der SUdep. vor Ame- 
rika" in Pelerfuann's „Milth." 1872. S. 137; und Dr. Lotflor „But- 
trig« aur Hydrographie dt« Kattegat" ibidem, 8. 174. 

») Ilwlui „La Terw" II, p. 103. 

•) Neumayer a. a. 0 , 8. 634. 
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Kattegat, io den Dardanellen, im Bosporus, in der Meerenge 
von Jenikale Are,, führen vom Ocean resp. vom Mittell. 
Meere an der Oberfläche salxroiches Wasser ein '). Auf ähn- 
liche Art sind offenbar die Windtriften im Stande, auch die 
feineren Alluvionen von einem Ort auf einen anderen hinüber 
zu tragen. Man hat dies« namentlich im Lake Superior fest- 
gestellt Der See, fast eben so gross wie England, HO — 150 
Faden tief, wird von mehr als 100 Flüssen gespeist, die 
ihm natürlicherweise auch entsprechend grosse Quantitäten 
von Alluvionen zuführen. Die zahlreichen Strömungen nun, 
die, von starken Winden erzeugt, den See in verschiedenen 
Richtungen durchkreuzen, bewirken, da*» die feineren 
schwebenden Theile über grosse Strecken verbreitet werden J ) 
und mithin, wie Bischof 1 ) hinzusetzt, „sedimentäre For- 
von dem Umfange wie ganz England gebildet 



werden." Anderswo geschieht es wiederum, dass unter dem 
Einflüsse der wechselnden Triftströmungen auch das ange- 
häufte Material, insbesondere die Bänke, ihre Lage bald in 
einer, bald in anderer Richtung verschieben. So z. B. ist 
diese Erscheinung sehr deutlich — nach dem Bericht von 
J. D. Hagae — an der Corallen-Insel Baker im Pocinschen 
Ocean unter 0* 15' N. Br. und 176* 22' W. L. v. Gr. 
zu beobachten. Im Sommer, wenn der Wind von Süd-Osten 
_- T ,- weht, hat die Bank diu Lage a a a; in 
y^}y / den Wintermonateu, wahrend des herr- 

/Sfl«Vriai«l sehenden Nordost - Windes , wird das 



Material um die Spitze der Insel herum 

* " * traneportirt und nimmt die Position bb b 

an. Der Weg, den die Bank auf diese Weise zwei Mal des 
Jahres durchmacht, beträgt 200 Fuss *). Oleich wie die 
Lage einer Sandbank sind auch die Eisverhältnisse in Po- 
larmeeren — neben anderen Umständen — zum grossen 
Theil von den Winden abhängig, wie diese alle Polarfahrer 
bestätigen. Die Winde und die von denselben erzeugten 
Windtriften bewirken, dass das Meer bald vom Treib- 
eis frei, bald voll erscheint nnd auf diese Weise den Rei- 
senden bald das Vordringen erleichtert, bald versperrt'). 
Indem die Winde, nämlich die Aquatorialströme , in Folge 
der Erdrotation stets gegen Osten abgelenkt werden , be- 
schreiben sie, in die Polarregionen angelangt , einen förm- 
lichen Kreis, bilden also gleichsam — um mit den ameri- 
kanischen Meteorologen zu reden — einen Polarcyklon * . 
Daher rührt auch augenscheinlich die nördlich von 75* 



i) BUchof „L«hrb. il« ehrm. iiod ph)«i*. Urologie" I, S. 310. 

»| Lyell „I'rltciple» uf geology" I, p. 417— 418. 

>) KUcliof III, t. «— 7. 

*) Dun» „M»ou»l of geology", ]>. 66! und Fig. 948. 

») l'^rasat,'! „Ulltb." 1868, S. 33!)'; 1873, S. 34«; 1874, S. 71 j 
1*75, S. 136. 

') ct. „Xstur." 187% Vol. XIII, p. 13. 



zwischen Grönland und Spitzbergen von der Deutschen Nord- 
polexpedition 1868 beobachtete Drehung des Windes von 
N. über W. und 8. nach 0. ')• Befindet sich nun gerade 
in der Mitte eines solchen Wirbels eine grössere Eisscholle, 
so wird sie offenbar, diesem Kreislauf der Winde folgend, 
sich auch in demselben Sinne drehen müssen. Diese An- 
nahme wurde vollkommen durch die vom Vioeadmiral B. 
v. Wülk-rstorf-TJrbair vorgenommene Analyse des Schiffs- 
curses „Tegethoff" 1872—74 bestätigt. Er sagt nämlich a ) : 
„Betrachtet man die Vertheilung der Winde, wie sie durch 
die fast zweijährigen Beobachtungen Weyprecht's gegeben 
ist, so findet man, dass in dem südlichen Theile des be- 
fahrenen Meeres die Südwestwinde, im nördlichen Theile 
hingegen die nordöstlichen vorwiegend waren. Wenn es 
wirklich so wäre, das» gleichzeitig nördlich von 78" oder 
79* X. Br. vorwiegend nordöstliche, im Süden hingegen 
vorwiegend sudwestliche Winde herrschten, so müsste aller- 
dings eine Drehung des Eises angenommen werden und 
zwar in verkehrter Richtung des Zeigers einer Uhr. Die 
allgemeine Ableukungscurve des Schiffscurses würde dieser 
Annahme genügend entsprechen." Schliesslich sei noch er- 
wähnt, dass die Windtriften — neben anderen Meeresströ- 
mungen — auch in der Pflanzen- und Thier-Migration eine 
nicht zu unterschätzende Rolle spielen mögen. So hat z. B. 
Forstrath Nördlinger nachgewiesen, dass das von Th. v. Heug- 
lin gesammelte Treibholz in Nowaja Semlja einmal lediglich 
dem Norden angehört, dann gerade der Osttrift ulis der 
Kärtchen See seine Wauderung nach Nowaja Semlja 
dankt '). 

Windwollon. 

So wie es neben der allgemeinen Cirkulation der 
nischen Wasser Windtrifteu giebt, so auch ausser den Ge- 
zeitenwellen Windwetkn. Dieselben sind sogar eine all- 
gemeinere Erscheinung als die Wellenbewegung, erzeugt 
durch die Flutli und die Ebbe, da sie ihre Herrschaft auch 
dort ausdehnen, wo die Anziehungskraft des Mondes und 
der Sonne auf das Wassernivenu sieh nur sehr sehwach 
oder so gut wie gar nicht kundgiebt. Verdanken aber die 
Windtrifteu ihre Entstehung mehr der in horizontaler Rich- 
tung geäusserten Windwirkung, so sind die Wind wellen 
ein Erzeugnis» der mehr im vertikalen Sinne wirkenden 
Winde. In Betreff ihrer Bildung und ihrer Form gel- 
ten wohl dieselben Regeln, die wir bereits bei der Dünen- 
bildung besprochen haben, d. h. der Wind, der unter ge- 
wissem Winkel die Wasserfläche trifft, zwingt nicht bloss 



') B, Pfterminn'« „Krganiutgiheft" So. 28, 8. 40. 

') rttrrmsaii'i „Mittb." 1875, S 22S. 

») s. FcternuDD-. „Mittb." 1873, 8. 189-190. 
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an betreffender Stolle zam Ausweichen, sondern 
erleidet auch selbst in Folge der Reflexion von der dadurch 
erzeugten Rinne eine Ablenkung, wodurch jedesmal gleich 
im Rücken der von dem Winde getroffenen Stelle ein ver- 
hältnissmässig windstiller Raum entsteht, welchen nun das 
verdrängte Wasser unmittelbar ausfüllt. Offenbar wird da, 
wo das Wasser cum Ausweichen gezwungen war, eine De- 
pression, ein Thal sich bilden müssen, während da, wo das 
verdrängte Wasser seine momentane Zufluchtsstätte findet, ein 
Wellenberg entsteht. Der Unterschied zwischen Handdünen 
und Windwellen besteht lediglich darin, das« die Wellen stets 
an der gegen den Wind gerichteten Seite steiler sind, 
v _^ weil das Wasser, als ein fiüs- 

Körper, dem Winde viel 
leichter ausweicht ala der Sand, 
besteht dieser Unterschied zwischen einer Welle und 
einer Düne in der Zeit, die zu ihrer Bildung erforderlich 
ist, und in ihrer Daner. Das Wasser, welches zur Bildung 
einer Welle verwendet wird, sucht natürlich sofort das frü- 
here Niveau herzustellen und fällt wieder nieder. Da nun 
aber der Winddruck fortdauert und zugleich sich stet* über 
ein grössere« Areal ausdehnt, ao ist die natürliche Folge 
davon, daas fortwährend neue Hassen im Aufsteigen und 

dieser Neubildung der Wellen so lange dauert, bis das 
Wasser allmählich — immer aber erst einige .Zeit nach 
dem Aufhören de« Windes — zu seinem Gleichgewicht zu- 
rückkehrt. Bevor aber diese« Oleichgewicht hergestellt ist, 
kann der Seemann noch von einer „hohlen See" oder „Dü- 
nung" sprechen. Die ganze auf diese Weise hervorgerufene 
Erscheinung heiast Wellenbewegung. Beobachtet man die- 
selbe einmal bei einem massigen, uin anderes Mal bei einem 
starken Winde, oder aber bei einem und demselben Winde 

Heeren, von denen das eine 
beträchtlich tiefer ist, so bewährt 
sich dabei immer die Regel, daas die Höhe der Wellen, 
d. h. der Abstand vom Wellenkamm bis zum tiefsten Punkt 
de« Wellenthaies stets im geraden Verhältnisse zur Tiefe 
und der Ausdehnung des Heeres, zur Stärke und Dauer 
de« Windes, so wie zum Winkel, unter welchem die Wind- 
stösse erfolgen, steht. Von denselben Faktoren ist auch 
der Abstand zwischen zwei Wellenbergen , d. h. die Länge 
oder Amplitude der Wellen abhängig. Erfahrungsgemäß ist 
sie immer 10—20 Mal grösser als die Höhe der Wellen. 
Auf diese Weise kann die Länge der Wellen zwischen 30 
und 300 ja 600 Heter variiren — und demgemäss spricht 
man von „kurzer" oder „hoher See" — , während ihre Höhe 
nach Scoresby selten mehr als 25 — 40 Fms beträgt, manch- 
mal aber doch 60 Fuss, wie es Fitzroy im südlichen Atlan- 

100 



dTrrille im südlichen Stillen Ooean beobachtet haben wollen, 
erreichen soll. Allein auch die Zeit, die zwischen der Bil- 
dung zweier unmittelbar auf einander folgenden Wellen ver- 
läuft, also die Geschwindigkeit des Fortschreitens der Wellen 
ist unter verschiedenen Umstanden verschieden. Vor allem 
hängt sie von der Stärke des Windes ab. Bei höheren 
Wellen beträgt sie 20 bis 30 Fuss in der Sekunde, su dass 
sie — nach Berard und de Jewan — z. B. den Weg von 
der südlichen Küste Frankreichs nach denen von Algerien 
in 24 Stunden zurücklegen können. In einem 3000 Hoter 
tiefen Meere und bei einer Amplitude von 300 Heter kön- 
nen die Wellen sogar — nach Airy — eine fortschreitende 
Geschwindigkeit von 21 Metern in der Sekunde erreichen. 
Horsbourgh schätzt bei einem Passatwinde die Geschwin- 
digkeit der Wellen auf 20 Engl. Heilen pro Stunde; Thom- 
son'» Berechnungen ergaben sogar 29 j Seemeilen per Stunde. 
Bei gewöhnlichen Stürmen an der Englischen Südküste be- 
trägt dieselbe 12—19 Seemeilen in der Stunde bei einer 
Wellenhöhe von 12 Fuss '). Endlich ist auch der Verlauf 
der Wellenbewegung nicht immer regelmässig; schlägt näm- 
lich die Windrichtung rasch um, oder aber begegnet eine 
Windtrift der Gezeitenströmung, so wird die sonst regel- 
mässige Wellenbewegung plötzlich gestört, e* entsteht eine 
Aufwallung gleich der de. kochenden Wawern, die Wellen 
laufen durch einander und durchkreuzen sich gegenseitig, 
und dann spricht man von der „verworrenen" oder „Kreuz- 
See" J ). Bei einem Orkan, wo die Luflatröme von allen 
Seiten gegen das Centrum desselben gerichtet sind, steigert 
sich die«e Unregelmässigkeit der Wellenbewegung dermaasen, 
dass sie aller Beschreibung spottet Die Wellenmaasen steigen 
aus dem Heere auf und stürzen wieder nieder, ohne dass 
man merken könnte, woher sie kommen, da „alle Wcllcn- 
■ysteme, welche die aus entgegengesetzten Weltgegenden 
hersturmenden Winde de« Orkans in seinem ganzen Gebiete 
aufgeregt haben, gerade in einem Punkte 
so das« dieser seinen Wellenschlag gleichzeitig ai 
Kompaeastrichen erhält. Bedenkt man dabei noch, dass der 
ganze Hturmwirbel in jedem Augenblick «eine Lage ändert 
und dadurch zu immer neuen Wellenrichtungen Veranlas- 
sung giebt, welche «ich nach den Gesetzen der Interferenz 
vernicnten ooer verstärken, so wird man leicnt einsehen, 
wie regellos und ungestüm die Bewegung des Heeres wäh- 
rend eine» Orkans ausfallen muss" '). Selbstverständlich 

- nur freilich in • 



') ef Beclo» ,,L* Torr»" II, p. SO— 4M; Heye „*-.. 
8. »9—100; Hann, Hotuetetter u. Pokornjr „Allg. Brdknnde", S. 193 . 
Kiöden „Handbuch d<r Erdkunde" I, S. 614 — 616. 

') Neuraayor „Hydrographie and Ozeanographie" in der „i 
tnng iu wiseeoacliaftl. Beobachtungen auf Reiten", S. 6*9. 

*i Mohn „Lehrbuch der Meteorologie". 8. «J. 
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geringerem Maaeuttabe — in den Landiee'n Statt und manch- 
mal kann man sie sogar auf dem Spiegel der Flusse ver- 
folgen. 

Wie groasartig an nnd für «ich dieses ganze Phänomen 
der durch die Wind wellen bewegten Wasserfläche ist, ist 
es nicht weniger bedeutungsvoll durch diu von ihm ge- 
leistete mechanische Arbeit. Dieselbe manifestirt sich aber 
in doppelter Richtung: einerseits vertikal, gegen diu Tiefe 
hin, andererseits horizontal, gegen die Seiton hin. 

a) Effekt der Windwellenbeicegung gtgen die Tiefe. Hin- 
sichtlich der mechanischen Arbeit der Windwcllcn in ver- 
tikaler Richtung fehlen zwar noch bis zur 8tunde sichere 
Anhaltspunkte zur Feststellung einer bestimmten Grenze, 
bis zu welcher die an der Oberfläche erzeugte Wellen- 
bewegung ihre Wirkung fortpflanzt. Immerhin ist die Tiefe, 
in der diese Wirkung, nach angestellten Beobachtungen, 
sich kundgiebt, eine ansehnliche zu nennen, während auch 
die Wirkung selbst in einer sogar beträchtlichen Tiefe als 
keine geringe sich erwiesen hat. Namentlich läaat sich 
dies» constatiren, wenn man sich auf einem Schiff von einem 
wollenbewegten tiefen Meere einer Sandbank oder einem 
plötzlich aufsteigenden, unterseeischen Plateau nähert. Die 
Wellen verrathen nämlich gerade an der Stelle, wo sie den 
Rand dieses Platcau's oder dieser Sandbank, den sogen. 
, .Brecher" berühren, eine viel grössere Aufwallung — die 
sogen. „Wapserwände" (barrea d'eau), wobei sie manchmal, 
wie an der Küste von Madras 80 Fuss Höhe erreichen; 
pasairt man aber jene Stelle, so weisen sie wiederum eine 
auffallend geringere Höhe als mitten im offenen Meere uuf. 
So vermögen z. B., wie Kapitän W. W. Kiddle ') berichtet, 
sogar die schwächsten Schiffe einen „Northcr"- Sturm im 
Golf von Mexiko leicht zu erlragen, wenn sie nur die 
Baak von Cumpeche erreicht haben, wo in einer Tiefe 
von über 50 Faden die Reibung bereits hinlänglich ist, um 
selbst die heftigsten Wellen beträchtlich abzuschwächen. 
Kiddle hat diese selber einmal erfahren können, als er, den 
stürmischen Golf verlastend, die Gewässer dor Bank ver- 
hältnissmässig still gefunden hatte. Dieselbe Erscheinung 
beobachtet man westlich von Irland (15* west L. v. Gr.) 
unter dem Parallelkreise v. Cap Clear, wiewohl dort die 
Tiefe beinahe 500 Faden beträgt. Eben so ist die „kurze 
See" der Bank von Neufundland allen Seeleuten, die sie 
je befuhron, bekannt *). Fand also Aime — auf der Rhede 
von Algier — das Meer noch in einer Tiefe von 40 Me- 
ter bewegt, oder berechnen Siau und E. de Bcaumont, 
das« die Wellenbewegung sich noch bis zu einer Tiefe von 
680 und 620 Fuss fortsetzt *>, so sind das keine übertrie- 

•) ,.Th, elf«t of Wst«" lo „Nstur." 1875, Vol. XII 1. p. 10*. 
*> Ki5der„Usodbueh der Erdkunde" I, 3. 616-617. 



bene Zahlen. Cialdi nimmt an , das« im freien Meere bei 
heftigen Stürmen noch in einer Tiefe von 200 Meter der 
Schlamm aufgerührt wird '). Wie gross aber die Reibung 
des in der Tiefe bewegten Meerwauers sein mnsa, kann 
man daraus ermessen, daas z. B. die Gewässer des Golf- 
Stromes zwischen Florida und den Bahama-Inseln während 
eines Nordsturmes sich auffallend reichlich mit Seekräutom 
bedecken, wiewohl das seichte Wasser erst in einer bedeu- 
tenden Entfernung von der .betreffenden Stelle liegt und 
obendrein seine Lage gerade einen rechten Winkel mit der 
Richtung des 8tromes nnd de« Windes bildet Augenschein- 
lich müssen also diese Pflanzen auf dem Meeresgrunde und 
■war in unmittelbarer Nähe der Stolle, wo eie sich an der 
Oberfläche zeigen, wachsen und geradezu von der erodiren- 
den Kraft der Wellen herauf gerissen werden. Auch ver- 
sichern die Amerikanischen Seeleute, dass an der Untiefe 
der Insel Nantucket (zu Massachusetts gehörig) der Mee- 
restand bei einem stärkeren Winde durch den Wellenschlag 
in beträchtlichen Mengen auf das Verdeck der Schiffe aus- 
geworfen wird, wiewohl die dortige Tiefe doch 12 — 14 Fa- 
den beträgt. Bedenkt man nun, data ein Kubikfuss des 
gewöhnlichen Meeressandes circa 100 Pfund wiegt, to wird 
man wohl daraus schliensen müssen, dass die Aufwallung 
des Wassers am Meeresgrunde und die dadurch erzeugte 
mechanische Arbeit der Wellen keine geringe sind Da 
dieselben aber stet« der Stärke des Windes proportional sind, 
so wird es uns nicht Wunder nehmen, wenn wir hören, 
dass während des Orkans in den Antillen, 10. Oktober 1780, 
selbst die Korailendecke des Moereebodens bei der Intel 
St Lucia aufgerissen und Orathe von Korallenfelsen auf- 
geworfen wurden, der Hafen selbst aber 6 Fuss und dar- 
über ausgetieft wurde *). Offenbar sind derartige Erschei- 
nungen keineswegs gleichgültig für den Verlauf der Bil- 
dung des Meeresbodens; die aufgerührton Absätze werden 
fortgeführt und wiederum an anderen Stellen abgelagert 
b) Effekt dtr Wind- Wellenbewegung in horitmUltr Rieh- 

«) Aufitauung dt* Wauert. Das Fortschreiten der Wasser- 
theilchen bei der Wellenbewegung ist wohl zu unterschei- 
den von der Geschwindigkeit der Wollenbewegung selbst. 
Die Wellenbewegung an und für sich ist bloss eine auf- 
und abeteigende Bewegung de« Wassers, wobei die Wasser- 
theilchen su gut wie gar nicht ihre ursprüngliche Stelle zu 
verändern brauchen. Es liegt aber gerade in der Natur 



1873)! 8. *6*. * * 

») W.W.kUddk „Tb. tff«t ot\VsT.i" in d. „Nstar." Vol. Xlll, 

p. 108. 

*) Keje „Wirb«Uturme it.". 8. 10» nnd ff. 
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der Windwellen-, das« dabei stet» auch da» Fortschreiten 
der Wassurthcilchou in der Windrichtung und zwar je stär- 
ker der Wind, desto deutlicher cum Vorschein kommt. Mit 
anderen Worten, bei der Windwellenbewegung wird immer 
eine Art von Strömung erzeugt, nur freilich mit dem Unter- 
schiede von der eigentlichen Windtrift (wio wohl auch diese 
nicht ganz frei von Wellen ist), daas die Wassertheilchen, 
gleichkam wie die Sandkörnchen über die Dünenkämrae und 
Dtinenthäler, in ihrer fortschreitenden Bewegung auch eine 
Serpentine beschreiben werden, entsprechend den äusseren 
Contouren der Wollen. Und so geschieht os, dass wenn der 
Wind längere Zeit andauert, an der Leeseite desselben eine 
grössere Anhäufung des Wassers wahrgenommen wird. Bei 
einem Sturm geschieht natürlich das Nämliche in verhält- 
nissmässig kürzerer Zeit. In beiden Fällen aber trachten 
die Wassertheilchen auf dieselbe Weise dem Drucke des 
Winde» auszuweichen und sammeln sich leewärts so lange 
an , bis die Kraft des Windes der Fallkraft des gehobenen 
Wassers da» Gleichgewicht hält. Am deutlichsten offenbart 
■ich dieser Vorgang an den Küsten bald durch ein merk- 
liches Sinken des Meeresspiegel* bei einem heftigen Land- 
wind , bald durch eine verheerende Sturmflut h bei einem 
•türmischen Seewind. Ist also das Niveau der Ooeane, 
worauf neulichst Hann ') aufmerksam macht, bedeutend durch 
die Attraction der Continente inficirt, so vermögen auch die 
Windo ihrerseits nicht anerheblich auf dieses Niveau stö- 
rend zu wirken. Deswegen hören wir auch, dass z. B. 
bei dem Pampero, dem SW. -Winde in La-Plata, die Ge- 
wässer an der Kaste um -t — 6 Meter sinken und die Schiffe, 
die flott waren, auf den Untiefen sitzen bleiben *) ; das» auf 
den Nord -Amerikanischen See'n, wo die Winde lange in 
einer Richtung anhalten, stets an der Leeseite eine grössere 
Anhäufung dos Wassers zu sehen ist — im Oktober 1838 
hat oin solcher Andrang des Wassers im Erie-8ee sogar 
dou Durchbrach der Halbinsel Long Point bewirkt — ; dass 
auch im Kanal La Manche — nach Smoaton nnd Rennol 
— manchmal selbst auf oinor verhultnissmassig kleinen 
Strecke von 4—10 Bngl. Meilen unter dem Einflüsse des 
Windes eine Differenz bis zu 3 Fuss im Wassernivoau beob- 
achtet wird *). Auch der Umstand , dass der Spiegel des 
Baltischen Meeres keineswegs horizontale Lage besitzt, son- 
dern von dor Ostküste Holsteins bis Momel eino Steigung 
von 0,5 Meter aufweist 4 ), kann wohl auch in den vor- 
herrschenden Nordwest- und Westwinden seinen Grund haben. 
Im Golf von La Plata, wo, wie es Fitzroy constatirt hatte, 



') s. „Mittti. J. groir. UuelUthsft tu Wien" 1875, 8. 554 u. ff. 

') Reell» ,,L» Tem" II, p. S67. 

«) LyeU „Nodal« of geology" I, p. 49K-493. 

•) .. retmn.nn'1 „Mllth." 1875, S. IM-S30. 



| die Fluthwellen und die Ebbewellen, aus zwei entgegen- 
gesetzten Weltgegenden kommend , sich neutralisiren , er* 
zeugen dafür die täglichen Land- und Seewinde eine der 
Ftuth und Ebbe analoge Erscheinung '). An anderen Orten 
können wiederum die Winde den Effekt der Gezeiten bald 
schwächen, bald steigern. Besonders stark und gefährlich 
gestaltet sich natürlich die durch die Winde erzeugte An- 
schwellung des Meeres während eines Sturmes. So hat 
x. B. Petersburg schon zahlreiche Überschwemmungen in 
Folge der 8turmfluthen erlebt, die alle gerade von den 
NW., W. oder Südwest-Stürmen herrührten. Unter An- 
derem stieg die Nowa im Jahro 1824, 7. November, bei einem 
Nordwrststurme um 11 Fuss und Ii' Zoll, während gleich- 
zeitig dor Ladoga-See in seinem südlichen Theil das ent- 
gegengesetzte Schauspiel darbot, da seine Wasser in Folge 
derselben Wirkung gegen NO. getrieben wurden. Bald 
hierauf (2. und 3. Fobruar 1825) ereignete sich eine sehr 
heftige Sturmfluth in der Nordsee , an den Küsten von 
Belgien und Holland, wobei die Städte Calais, Dünkirchcn, 
Ostende, Vliessingen, Amsterdam &o. zum Theil über- 
schwemmt wurden 1 ). Gesellt sich ähnliche Aufthürroung 
des Wassers einer Fluth bei, so wird die Überschwemmung 
und Verwüstung offenbar noch einen viel höheren Grad 
erreichen. Allein bei weitem grossartiger gestaltet sich die 
Sturmfluth während eines Orkans. Der niedrige Luftdruck 
in der Mitte des Orkans hat nämlich zur Folge, dass das 
Meer »ich an dieser Stelle unter dem verminderten Druck 
erhebt, während gleichzeitig seine Wasser durch die von 
allen Seiten her heranstürzenden Luftströme eben nach 
diesem Punkte hin zusammengetrieben werden. Wird nun 
eine niedrige Küste von derartiger Sturmfluth erreicht, so 
gerathen weite Landstrecken plötzlich unter Wasser. So 
x. B. verursachte im Mai 1787 ein Orkan in Coringa, In- 
geram und anderen Orten an der Coromandel-Küste eine 
so enorme Aufstauung des Wassers, das« das Meer beinahe 
20 Meilen landeinwärts eingebrochen ist, wobei 10.000 
Menschen und 100.000 Stück Vieh den Untergang fanden. 
Ähnliches erlebte diese Küste im Jahre 1832 '). Die flachen 
Niederungen der Gangesmündungen sind ebenfalls aus dem- 
selben Grunde häufigen Verheerungen ausgesetzt. So kamen 
dort s. B. bei der Überschwemmung 1822 im Juni 80.000 
Menschen um'a Leben und am 21. Oktober 1833 wurden 
300 Dörfer mit 10.000 Einwohnern weggeschwemmt, wobei 
das Wasser 12 Fuss höher stieg, als bei der gewöhnlichen 

') Beclo» „Ls Terrc" 11, p. 130—131. 

») U. W. Brandt* „Uber die Stucmfluthen de» Winten 18Z4— *5 
io l'etenbunt und »n den 1'fern der Nord«»" in den „Unterhaltungen 
für Freuode der Phyiik uod Astronomie" I. Tbell (Uipiig 18*9), 
8. 167 «ml ff. 

») Lyell „Princlple. of geolozy" U, p. 519. 
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Fluth. Auch während de« Orkans in Westindion, August 
1B31, »heg die See bei St. Vincent um 12 Fuss ') *c 

Von besonderem Interesse ist die gegen die Mündung 
eine» Flusses gerichtete Aufstauung des Wassers. Durch 
dieselbe kann nämlich einerseits auch eine Überschwemmung 
der Umgegend herbeigeführt werden, indem die Wasser des 
Flusses in ihrem Ausfluss gehemmt werden, wie dies» z. B. 
sehr charakteristisch jedesmal beim Südwest-Monsun an dem 
Flusse Posig bei Manila (Luzon) mm Vorschein tritt 3 ); 
andererseits wird dadurch der Strom geradezu gezwungen, 
seine schwereren Alluvionen früher abzusetzen , wie diess 
wiederum beispielweise im Delta der Wolga der Fall ist, 
deren nördliche Arme in Folge der südlichen und südöst- 
lichen Winde bedeutend mehr Tersandet sind, als die süd- 
lichen »). Der letztere Umstand giebt wiederum häufig die 
Veranlagung zur Bildung der sogen. Limans, wie wir 
sie z. B. an den Mündungen dos Dniepcr und Dnieetr be- 
obachten können. 

ft) Trantporl fähigkeil der Windtcellrn, Vermag der Wind 
auf die besprochene Weise die Wässer von einer Gegend 
nach der anderen zu transportiren , so ist ferner auch die 
Trausportfähigkeit der Windwellen in Bezug auf die Allu- 
vionen, ja sogar grösseren Gesteinsfragmente keine geringe. 
Zwar ist die forttreibende Kraft der einzelneu Wogen nur 
unbedeutend zu nennen, allein durch die Beständigkeit ihres 
Wirkens werden dennoch grosso Resultate ermöglicht. Wenn 
also Stevenson berichtet, dass ein Gneissblock von 504 Ku- 
bikfuss (etwa 43 Tonnen schwer) in Barru-Head \Hebriden) 
während oines Sturmes von den Windweilen beinahe um ö 
Fujjk vorwärts geschoben wurde '), oder lesen wir bei Lyell *X 
dass während des Sturmes 1824 bei Plymouth Steinblöcke 
von 2, 5, ja 7 Tonnen Gewicht über 100 Fuss weit da- 
vongetragen wurden, und dass dasselbe nach dem Zeugnisse 
Dr. Hibbcrt's während jedes Sturmes auf der Insel Sten- 
ness (einer der 8hetland-Inseln) zu beobachten ist, so kann 
man daraus ermessen , um wie viel leichter ein minder 
schweres Material, wie Gerölle , Sand, Lehm, organische 
Reste von den Windwellen fortgerissen und anderswo ab- 
gelagert werden. Daher kommt es, dass vor allem die 
aus Sand und Kies bestehenden Bänke, wie diejenigen an 
dem südlichen Gestade der Nordsee oder noch mehr die- 
jenigen an der Ostküste Englands ihre Lage, je nachdem 
die Stürme von 8W. oder NW. kommen, verändern; daher 
der Name „fiiegende Bänke". So wurde «. B. während 
eines einzigen Sturmes im November 1824 eine aus Kies 

>) U.T» „WirbcUtUrms &c '\ S. 100 und tf. 
») .. „TU. Nsturt" Vol. Xlll, p. 107. 

>) Dr Dcnptriuacr „Di* Salssos'n dt» UauTcrnomscU A»tr»cii»n und 
der Wol«m-Mandui,gen" in IVUnnum'. „MitU." IB58, 8. 101. 
•) Dans „Manual of g.ologf", p. 618. 
•) „Print.plo. of goology" 1, p. 540 und 50«. 



und Konglomeraten bestehende Bank am Kingunge dce Ka- 
nals Solent (zwischen der 8üdkUste von England und der 
Insel Wight) um 40 Yards nordöstlich fortgeschoben, und 
während des Südweststurme* vom 23. November 1852 wurde 
an die Bank Chesil. welche die Insel Bill of Porttand mit 
der 8üdküste Englands verbindet, eine Menge von Schutt 
und Kies angeschwemmt, die auf nicht weniger als 3J 
Millionen Tonnen Gewicht geschätzt wurde ')• Was aber 
derartige plötzliche Anschwemmung nach sich ziehen kann, 
beweist das denkwürdige Ereignis«, welches gegen Ende des 
14. Jahrhunderts Statt gefunden, an der alten Mündung de« 
Adour bei Cap Breton. Die Mündung wurde nämlich in 
Folge eines Sturmes durch die querüber abgelagerten Sand- 
bänke verstopft und der Fluss in Folge dessen gezwungen, 
noch nördlicher bei dem Dorfe Vieux Boucau zu münden, 
bis erst 1578 der Ingenieur Louis de Foix dem Flusse die 
heutige Bahn durch die Dünen brach 1 ). Interessant ist 
auch die Wanderung des Cap Ferreh gegenüber Arcachon. 
Zwischen dem Jahre 1768 und 1826 machte dasselbe in 
Folge der vorwiegenden NW.-Winde einen Weg von 5 Kilo- 
Zeit an zog es sich zwar gegen Norden zurück, aber seit 
1860 ist es wiederum in seiner Wanderung gegen Süden 
begriffen*). Wo die Stormfiuth eine Überschwemmung ver- 
ursacht, da wird stets die Gegend zugleich mit Kies, Sand 
und Schlamm bedeckt — als deutlicher Beweis, dass diese 
Sedimente von den Wellen fortgerissen und ausgeworfen 
werden. 

y) Brandung, Lamltuwarkt und Zertrümmerung der Kutten. 
Wie sehr auch die Sedimente durch die Wellenbewegung 
in ihrer Ablagerung gestört und verschoben werden mögen, 
immerhin bleibt es sicher, dass die Wellenbewegung, in- 
dem sie stets gegen die Küsten der Continente gerichtet 
ist 4 ), geradezu die Alluvionen hindert, in die Tiefen des 
offenen Meeres zu gerathen und dass dieselben somit immer 
schliesslich den Küsten zu Gute kommen. Am deutlichsten 
tritt dieser Vorgang an den flachen Küsten zum Vorschein, 
da der Wellenschlag oder die Brandung sich an solchen 
Küsten gerade am geeignetsten zur beständigen Zufuhr des 
Erdreiches gestaltet. Indem nämlich die Wollen einer 

einerseits in Folge der Reibung am Meeresboden ihre Be- 
wegung, woraus ein übereinanderstürsen der Wellenköpfe 
erzeugt wird, andererseits verlieren sie systematisch an 
ihrer ursprünglichen Tiefe, um dafür und gleichzeitig in 
demselben Maasse an Breite zu gewinnen. Dadurch sind 



') „l'rinciplr. of geolocy" 1, p. 536 und 539. 
>) R.du. „Ls T.rre" 1, p. 452—453. 

») Iteclui „U T.rr." II. p. 218— »14, wob.i das Kirtthen. 
«) cf. Cr.di.tr „Kl.m«tc d« Gwlogi«". 8. 850. 
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sie aber geradezu in den Stand gesellt, weit landeinwärts 
vorzudringen und in der Folge die Alluvionen, die sie mit- 
fuhren, auf den Ufern abzusetzen. Bereit« bei der Bespre- 
chung der Dünenbildung haben wir dieses Umstandes er- 
wähnt und gesehen, das* neben den Fluth wellen gerade die 
Windwellen es sind, die den Hachen Küsten fortwährend 
jene enorme Sandmassen zufuhren und auf diese Weise die 
Dünenbildung ermöglichen. So wie der Sand können aber 
selbstverständlich eben so gut Gerolle, Muscheln, Treib- 
holz && auf den Strand ausgeworfen worden. Die dadurch 
entstehenden Bildungen heissen „litorale Bildungen". Allein 
nicht bloss dadurch erfahren die Continente einen bestän- 
digen Landzuwachs. Da nämlich die Wellen dem Strande 
stets neue Quantitäten von Wasser zuführen, sucht jedes- 
mal das Wasser der vorangehenden Wellen abzudienen, 
woraus eine untere Kückwärtsströmung entsteht '), die sich 
des Schlammes und Sandes bemächtigt und dieselben weiter 
in's Heer fuhrt, bald aber, gehemmt in ihrer fortschreiten- 
den Bewegung durch die entgegenwirkende Wellenbewegung, 
gezwungen ist, die genannten Alluvionen gerade an der 
8telle, wo sich diese beiden Bewegungen des Wassers etwa 
die Wage halten, wiederum abzusetzen. So werden nament- 
lich in gewisser Entfernung von der Küste die Untiefen 
und die Sandbänke gebildet (subpelagische Bildungen), die 
wiederum unter günstigen Umständen, z. B. ungefährdet 
von den Meeresströmungen, mit der Zeit so weit an Höhe 
gewinnen können , dass sie schliesslich als eine Land- 
zunge oder NehruDg über der Wasserfläche zu Tage treten. 
Der letztere Fall zieht in der Regel die Abschlieasung 
manchmal sogar bedeutender Meerestheile nach sich und 
in der Folge die Bildung einer Reihe von Lagunen oder 
Strandsec'n. Zwar sind die Nehrungen an der Ostsee- 
kuste, zusammengesetzt aus Dilurialschichten, wohl eher „als 
Überreste von losgetrennten Theilen des angrenzenden Fest- 
anzusehen - ; desto unzweifelhafter subpelugisch aber ist ihr 
Ursprung an der südlichen Küste von Frankreich, wo sie in 

bis zur Rhünemünduog eine Reihe von Lagunen und Strand- 
seo'n unuchliessen 3 ), oder an der Ostküste von Corsicu und 
der West- und Südküsle von Sardinien, wo die durch den 
Wellenschlag angehäuften Sandmassen den Ausfluss der 
Flusse und Wiche hemmen und zur Bildung von Ktangs 

') cf. Dui '„Manual of geolofy", p. 655. 

*) Kiditliofoa „Geologie" in Noumsjet'i „Aaleilsag in wiesen- 
«haftl. boobachtonge» saf Reinn", S. 237 ; Dr. G. Iltrcn.lt „Urologie 
de. kuri.chen Hat!»" in. Jahrbuch für Geologie, Paläontologie ssd 
Mineralogie" 1870, 8. 369—370. 

») Refill» „La Terre II, p. SO«. 

«) Red». „Xoot.U. geogr. uniT.r»il«" L Bd., p. 586 ood G34; 
H. A. Cbarpeotier „La Cor«" im „KiplsratsM" 1874, No. S4. 



| lina, besoudera aber an derjenigen von Texas, wo diese 
Nehrungen eine Länge von 4000 Kilometer erreichen '), 
oder endlich im Norden des Donau- Deltu's, wo die aus den 
Alluvionen der Donau aufgebauten Landzungen schon seit 
jeher zur Bildung von Strandsee'n beitrugen 2 ). Unter ge- 
wiesen Umständen, wenn namentlich der Wind einer Meeres- 
strömung entgegenweht, können solche Landzungen auch in 
den Meerengen gebildet werden. So ist es z. B. zwischen 
Provence und einer der Hyerischen Inseln Dank dem Mi- 
stral, der der östlichen Küstenströmung des Mittelländischen 
Meeres entgogenweht, zur Bildung eines unterseeischen Isth- 
mus gekommen'). Häufiger finden analoge Bildungen an 
den Mündungen der Flüsse Statt, wo die Windwellenbewe- 
gung geradezu der Flussslrömung entgegenwirkt und somit 
die Alluvionen der Flüsse an der Stelle, wo sich die beiden 
Strömungen neutralisiren, zur Ablagerung zwingt. Die be- 
treffenden Bildungen heissen auch aus diesem Urunde zum 
Unterschied von den obigen Huviomorine Bildungen. Hier- 
her gehören vor allem die Uferwälle und Sandbarren, ge- 
wöhnlich quer vor den Mündungen der Flüsse aufgerichtet, 
wie z. B. diejenigen vor der Mundung der Rhone, wodurch 
die von dem Meere abgeschnittenen Meerestheile zunächst 
in brackische Lagunen und dann allmählich in festes Land 
umgewandelt werden. Diese Sandbarren charaktorisirun sich 
stets durch ihre eigentümliche Schichtung, die einmal »ehr 
unregelmässig i»t, entsprechend der jedesmaligen Stärke und 
Richtung des Windes, dann wechselweise aus Flusealluvio- 
nen und Meermuschelschichton besteht ♦), wobei die Kon- 

| glomerate, der Sand und Schlamm ganz regellos neben und 
aufeinander zu liegen kommen. Die Doltabildungen werden 
unmittelbar durch derartige Sandbarren und Uferwälle be- 
dingt »), indem die quer vor den Flussmündungen aufgerich- 
teten Uferwälle geradezu die Flussalluvioncn zwingen, sich 
im Bereich des abgeschlossenen Meeroetheiles abzusetzen. 
So entstand das Rhone- Delta, so verdankt auch das Nil-Delta, 
wo die NW.- Winde durch 9 Monate im Jahre vorherrschen, 
den Sandbarren, also den Windwellen seinen Ursprung. 
Eben so ist an der Bildung des Mississippi-Delta die Wir- 
kung des SO.-Monsuns zu erkennen 9 ). Auf ähnliche Weise 
dürfen die Nord -West- und Westwinde die Bildung des 
Rhein-Delta, die südlichen und südöstlichen Winde die Rami- 
rlkation der Wolga, der Süd- West-Monsun diejenige des 
Uungea, die Südweetwinde im Golf von Guinea, diu Bildung 
de« Ogowe-Delta 4c. beeintiusst haben. 

sztzBszea — - — - — • 

') R«lm „Ls Terr." 11, p. Sil». 

') l'exhel „Entwitkelungegeathicnt« der ttebeoden »W its 
„Ausland" 1875. 8. SOS 

») Ktclui „Ls Tem" 11, p. »03—20*. 

*) Ljtll „Priociple* of geology" I, p. 425. 

•) Credner „Klein «et« dar Geologie", S. 1X4. 

•) Retltti „La Tem" 11, p. 268. 
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II. Theil. Mechanische Wirkungen der Winde. 



Allein nicht lediglich landuufbaueud ist die Wirkung 
der Wiodwtllen. Eben 80 mächtig nianifestirt sie «ich 
in entgegengesetztem, zerstörendem Sinne, Selbst die 
tLacheu Kütten mit ihren Dämmen und Uferwüllen machon 
davon in lahlreicheu Fällen keine Ausnahme. Um »o er- 
folgreicher und beständiger werden aber die «teilen Küsten 
von dum durch den Wind bewegten Meere angegriffen. Hier 
nimmt auch diu Druudung einen auderen , besonder« dazu 
geeigneten Verlauf, üie Wellen, ohne auf dem Meeres- 
grund, ähnlich wie an den Hachen Küsten, der Reibung 
und demnach der Verlagerung ihrer Bewegung ausgesetzt 
su werden, erreichen die Küste mit ihrer vollen Hohe und 
Geschwindigkeit; gehemmt aber in ihrer Ausdehnung nach 
der Breite, gewinnen sie dafür in demselben Hausse an der 
Höhe, diu noch obendreiu von den gleich nachrückenden 
Wellen nicht unerheblich gesteigert wird. In engen und 
steilen Buchten, wo also die Wullen ausserdem an den 
Seiten gleichsam zusammengepreßt werden, oder im offenen 
Meere, wenn die Wellen einem isolirten Felsen begegnen, 
erreichen sie auch verhaltnissmossig die grösste Höhe, und 
demgemäss ist dort auch die Brandung am heftigsten. Die 
Stärke der Brandung, d. h. der Druck, der durch die Wellen- 
schläge auf die Küstenilächu ausgeübt wird, ist enorm und 
kein Schiff vermag einer starken Brandung zu widerstehen. 
So berechnete Stevenson, dass i. B. der Druck, den der 
Leuchtthura von Bell-Kock von der Brandung erleidet, 17 
Tonnen auf 1 Q.-Meter beträgt; für den Leuchtthurm auf 
dem Skcrryvore-Felsen ergiebt sich der stärkste Druck so- 
gar zu 30$ Tonnen pro U.-Meter. Von dem Damm bei 
Biurritz, erzählt Polau, wurden Felsblöcke von 3-i Ton- 
nen Gewicht 10 — 12 Meter weit weggeworfen und schon 
früher haben wir des Felsblockes von Barra-Head Erwäh- 
nung gethan , der, wiewohl 43 Tonnen schwur, beinahe 
um ä Fuss deplacirt wurde '). Selbstverständlich kann die 
Folge dieser gewaltigen Stärke der Wellen keine andere 
•ein, als eine fortwährende Erosion und Zertrümmerung der 
Küsten. Freilich nicht überall gestaltet sich dieser zerstörende 
Kinfluas der Brundung auf gleiche Weise. Viules hängt 
dabei ab von dem geologischen Bau und den Gcsteiosarten, 
aus welchen die Küsten bestehen, und wiederum von 
der Grösse des an denselben brandenden Meeres. „Die 
Zerstörung der Küsten", sagt Bischof 3 ), „die eine gleiche 
Härte besitzen, steht fast immer in einem Verhältnisse 
zur Ausdehnung des Meere«, an dem sie liegen"; ferner 
ist sie direkt von der Härle der Gesteine abhängig; „die 
mürberen Schichten weichen dem Andringen der Bran- 
dung, während die härteren ihren Platz für längere Zeit 
behaupten". Da diu untere Hückwärtsströmung atets die 

») Usus, f. 6S4; lUclu« 11, p. 6J— 6»; Klöuen l, 8. 618. 
») „U>cmi««hc und pbT»tk»U.clie peologie" i, 8 . 4BI-48». 



kleineren Gesteinsfragmente , Gerolle und Sand mit sich 
weiter in's Meer fortreisst und sie, ihrem speeifischen Ge- 
wicht entsprechend, der Reihe nach absetzt, so bilden sich 
oft aus den am Fusse der Felsen liegen gebliebenen Fets- 
blöcken die Dämme, die wiederum stark genug sind, die 
Küste einige Zeit lang gegen das Andringen der Wogen zu 
schützen. Endlich hängt, wenn die Küste aus homogenen 
Schichten gebildet ist, viel von ihrer Neigung gegen die 
Brandung ab; wo der Neigungswinkel gegen das Meer ge- 
ring ist, da ist auch die Zerstörung verhältnissmässig gering. 
Allein wie mannigfaltig auch die Küsten gegen die Wir- 
kungen der Brandung ausgerüstet sind, so vermag dennoch 
nichts, siu für die Längu vor dem ruhelos vor sich gehen- 
den Zerstörung«- Prozesse und somit vor der beständigen Um- 
gestaltung ihrer Umrisse erfolgreich zu schützen. Die 
Wellen branden, um mit Dana ') zu sprechen, an den Küsten 
mit der Heftigkeit gleichsam eines Kataraktes, von dem man 
sich alle Continente und oceanische Inseln umgürtet zu 
denken hat. In stürmischen Meeren erreichen sie wohl 
die Stärke eine« Niagara -Falles, aber mit viel grösserer 
Wirkung, denn der Niagara stürzt hinunter in einen wässe- 
rigen Abgrund, während die Küsteu für jeden WellensteH 
biossgestellt daliegen. Es ist daher nicht zu verwundern, 
dass selbst die härtesten felsigen Uferränder mit der Zeit 
durch die brandenden Wellen unterwaschen und abgetragen 
werden, dass dio vorspringenden Felsecken zu Nadeln, Zacken 
und Zähuen abgenagt, dass ganze Felswände in Klippen, 
Fclssäulen, Obelisken, Felsthore und Höhlen verwandelt, 
dass uus Vorgebirgen Landzungen, aus Landzungen Inseln 
werden, das« auch diese nach und nach in einzelne Fels- 
l trümmer sich auf;öscn, die wiederum zu Gerölleu abge- 
schliffen und zu Schotter, Sand und Schlamm zerrieben 
werden 2 ) , das« endlich dio festesten Dämme und ganze 
Dünenreihen durchbrochen werden und den stürmischen, 
verheerenden Meereswogen auf diese Weise oft der Weg 
tief landeinwärt« geöffnet wird. 

Lyell hat durch eine Menge von Beispielen diese zer- 
störende Wirkung der Wellen zur Genüge illustrirt, ins- 
besondere aber gezeigt, wie rapiden Schrittes dio Zertrüm- 
merung der Shetlands- und Orkney-Inseln, der Ostküste 
von Schottland, der Küste von Yorkshire, Norfolk, Suffolk, 
Essex, Kent &c vor sich geht. An der Küste von York- 
shiru allein, zwischen Bridliogton und Spurn Pt., wo nach 
den Berechnungen Prof. Phillip's der jährliche Verlust uu 
Land circa 30 Acres beträgt, ist das Meer s^it der Erobe- 
rung von York durch die Römer bureits 2 Meilen landein- 
wärts vorgerückt. An der Stelle der ehemaligen Dörfer 
und Städte sind gegenwärtig nur noch die Sandbänke zu 

') „Mssusl of gcologr", p. «46. 

») Haas, tloch.t*tt«r und l'okomv „AUgtn. Erdkuod.", 8. 194. 
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Bei Sherringham in Norfolk wurde in ein« 
zigen Jahre 1824 ein 17 Yards breites Landstück 
schwemmt, so das* heutzutage, an der Stelle, wo noch vor 
etwa 50 Jahren eine SO Fuss hohe Klippe stand, eine 
Tiefe Ton 20 Fuss gefunden wurde '). In Jütland haben dio 
sturmischen Wogen schon 4 Mal in historiachon Zeiten die 
Banddünen und Sandbarren durchbrochen, die den Lymfjord 
Ton dem Meere trennen; die letzte Irruption fand 1824 8t«tt. 
Dio Inseln Nordstrand, Sylt und Führ waren noch am Anfange 
des XIII. Jahrhunderte mit einander und mit dem Fest- 
land© verbunden und bildeten dio Halbinsel „Nord-Friee- 
land", 9—11 geographische Meilen von Nord gegen 8üden 
und 6—8 Maiion von Ost gegen Westen sieh erstreckend. 
Erst 1240 wurde diese Halbinsel vom Continent abgerissen, 
und 1631 zerfiel sie unter heftigem Andrang des Meeres 
in 3 kleine Inseln'). Eben so weist die Insel Helgoland 
eine rapide Zusammenschrumpfung auf; heutzutage bloss 
0,55 Q.-Kilometer gross, soll sie noch zu Zeiten Adam's 
Ton Bremen ein Areal von 900 (?) d-Kilometer besessen 
haben *). Ferner verdankt ja der Jahdcbusen dem Sturm 
im Jahre 1218 seinen Ursprung; in Folge der Stürme 1277, 
1278, 1281 — 1287 ist auch der Dollart entstanden, und 
indem 1282 am 26. November der Socsturm die Land- 
zunge zwischen Nordholland und Friesland durchbrochen 
hat ist es zur Bildung des heutigen Zuider-Soe's gekom- 
men *). Neben der säcularen Senkung , wie diejenige der 
Nordküate von Deutachland ») , mögen wohl unstreitig auch 
die Üezeiten in diesem Zerstörungsprozess keine unbeträcht- 
liche Rolle mitgespielt haben ; dennoch, bemerkt A. C. God- 
win-Austen, finden ja gerade diu mächtigsten Unterwaschun- 
gen der KüBten dann Statt, wenn mit der Fluth zugleich 
auch die starken Winde zusammentroffen und mitwirken«). 
Begeben wir uns übrigens in ein Meer, wo die Gezeiten 
so gut wie gar nicht wahrnehmbar sind, so finden wir auch 
dort die zerstörende Wirkung der Brandung keineswegs ge- 
ringer, als au den oeeanischen Küsten. So schreibt Dan. 
Gottl. Thebasius bereits in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts: „Die Ostsee greift fortwährend dio Rügen'schen und 
Vorpommerischen Küsten an ... dio Felder und Trümmer 
der im IX. Jahrhundert untergegangenen Stadt Winota auf 
Usedom, der Peene-Mündung gegenüber, liogen jetzt über 
'/ 2 Meile weit in der See. Die Insel Usedom bestand vor- 
dem aus 3 Provinzen, wovon die westliche, 



') „Prindpl*. of geelogy" 1, P- 507 «nd IT. 

*) LjtU „Principlee of gtologj" Ii P- 560— 8«I- 

») Kwlua „U Torre" U, p. 188—190. 

«) A. Btlbi „Chronologisch* übersieht der wichtigst«! Veränderun- 
gen d«r SeekneU tob 8, Jshrhundtrt bis suf unicre Tage" im „Jahr- 
buch fBr Geologie, Paläontologie und Mineralogie" 183», 8. 437 — 

•) St Pwehel „Probleme der »ergl. Erdkunde", 8. 101-104. 

•) Lyell „Prineiple. of goology" I, p. 687. 
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gar nicht mehr vorhanden ist . . . Auch die Insel Wollin 
hat an der Weat- und Nordaeite viel gelitten; das Gebiet 
der ehemals grossen Handelsstadt Julin ist nicht mehr ganz 
vorhanden; die 300 Bürger zählende Handelsstadt Rega- 
münde hat bereit« im 14. Jahrhundert während eines Stür- 
mt« ihren Untergang gefunden . . . Nirgends an der ganzen 
Pommer'schen Küste zeigt sich ein Zuwachs" '). Nicht ohne 
Grund, wie wir sehen, benennen denn auch noch jetzt die 
Bewohner der Pommer'schen Küste die heftigen Sturmfluthen 
der Ostsee „See- baren" a ). Nicht Besseres berichtet H. Berg- 
haus in Bezug auf die Ostsee- Küste von der Weichselmün- 
dung bis zur Grenze von Pommern. „Die Ostsee dringt 
noch fortwährend in's Land ein. Beim Dorfe Oxhöfft wurde 
1810—1812 eine Schanze angelegt, die jetzt durch Unter- 
spiilung de* Ufers nur noch zur Hälfte übrig ist, während 
die Gemeinde 30 Morgen Land verloren hat; am steilen 
Strande von Oxhöfft bis Mechlinken, an jenem von Hoch- 
redlau und Steinberg sieht man bei jedem Sturme unter- 
waschene Erdmaasen herabstürzen. Im Meerbusen von 
Putzig ist allmählich ein Theil der alten Festungswerke 
und das Seethor fortgespült, ein alter nach dem gegen- 
überliegenden Schwarzau führender Damm schon seit Men- 
schengedenken verschwunden und auch der seit 100 Jali- 

Sturme Theile des vorliegenden Grundes weggespült werden. 
Die nach alten Karten einst breite Halbinsel Heia ist jetzt 
schmal und die Stelle der alten Stadt dieses Namens von 
Wasser bedeckt Ja, ganze Dünen verschwinden bei jedem 
Sturme. .."*). 

Gewiss Hesse sich die Zahl ähnlicher Beispiele aus an- 
deren Meeren und Welttheilen noch bedeutend vermehren. 
Allein die angeführten reichen schon hin, um die furcht- 
bare Gewalt der Brandung ermessen zu können. Wird 
demnach von Marchai das alljährlich an den Küsten Nord- 
Frankreichs abgenagte und durch die Kanalztrömung fort- 
geschaffte Material auf 10 Millionen Kubikmeter geschätzt •), 
so ist das ohne Zweifel, wie gross auch der Betrag an sich 
erscheint, eine verschwindend kleine Grosse im 
zur totalen Gesteinsmasse, deren Verlust auf 
die gesammten übrigen, der zerstörenden 
gesetzten Küsten bloss in der Spanne eines Jahres er- 
leiden. Aber die Natur hat dafür gesorgt, dans dieser 
Verlust keineswegs gleichbedeutend mit dem allmählichen 
der Continent« durch die brandenden Meere 
Derselbe Unheilstifter — der Wind — ist ja gleich 

«) s. „Jahrbuch fBr Goologi., Paläontologie u. Mineralogie" 1839, 
8. 359-S61. 

«) „Olobua" XXII, 187», 8. 214-S17. 

•) „Jahrbuch ftr Geologie, Paläontologie und Mineralogie" 1839. 
8. 109—110. 

•) Bedas „La Terre" II. p. 175. 
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zeitig, wie wir uns früher überzeugt haben, eine land- 
aufbauende Macht ersten Hange«. Die Bruchstücke, die 
Trümmer einer Küste sind für ihn an einer anderen Stelle 
gerade das Material zur Construktion neuer Uferlinien 
auf Kosten der Meere; Dank dem Winde baut da« Meer 
vielleicht schon morgen einen Damm gegen sich agitier, 
wo es heute noch im siegreichen Fortschreiten gegen das 
Land begriffen war. In der Thst, die launische Windwelle 
ist es, die nimmt, um wiederum zu geben, die zerstört und 
fortschafft, um dafür anderswo ganze Areale aus den occa- 
nischen Tiefen zu beben und trocken zu legen; sie ist 



es, die gegenüber dem Bestehenden das Princip der fort- 
währenden Umwandlung unablässig bethätigt und die Con- 
touren der Festländer gleichsam nach ihrem eigenen Sinn 
umzugestalten trachtet. Wahrlich, verdanken die Winde 
ihre mannigfachen Störungen in ihrer Vertheilung und Rich- 
tung der horizontalen Gliederung der Continente, so' musa 
man wohl mit Rcctua ■) auch das Entgegengesetzte zugeben : 
„Die Bewegungen der Atmosphäre sind es, durch welche 

') U, p. 188: C-«t par Im aouTamant« da l'ttaoapU Sra, qu'tl (tat 
expliqunr la forna du eontinaist*". 
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Nachdom wir auf diese Weise die unmittelbaren Wir- 
kungen der Winde einmal in klimatisch-meteorologischer, 
dann in mechanischer Beziehung betrachtet haben, bleibt 
uns noch zu erörtern übrig, in wie weit die Winde in 
dieser doppelten Beziehung auch mittelbar ihre Wirkung 
auf gewisse geologische Erscheinungen bethätigen. 

Die mechanischen Wirkungen der Windo bestehen nicht 
nur darin, daas die Winde als bewegte Luftmaasen die Be- 
wegung dem Wasser und manchen feston Körpern mitzu- 
theilen vermögen. Wir haben bereits im I. Theile dieser 
Schrift betont, daas die Windo — und sie lassen sich be- 
kanntlich auf zwei Hauptluftströme, Polar- und Äquatorial - 
ströme, reduciren — je nachdem sie von Norden oder von 
Süden kommen, unmittelbar auch den Luftdruck beeinflussen 
und bestimmen. Durch die Polarströme, als kalte, trockene 
und schwere Luftmassen, wird der Luftdruck stets erhöht, 

ströme jedesmal erniedrigt. Dadurch sind manche wichtige 
geologische Erscheinungen bedingt 

Luftdruck und das Wassornivoau. 

Vor Allem ist es das Niveau einer Wasserfläche , wel- 
ches dem jedesmaligen Wechsel des Luftdruckes Rechnung 
trugt. Entspricht nämlich, wie bekannt, eine Quecksilber- 
säule von 28 Zoll Höhe einer Wassersäule von 32 Fuss 
oder 384 Zoll Höhe, so entspricht uueh ein Unterschied 
im Barometerstände von 1 Zoll einer Depression oder einer 
Hebung der Wassorsäulo um etwa 13,9 ZolL Die Folge 
davon ist aber keine andere, als dass der Äquatorialatrom 
an gewisser Stelle einer grösseren Wasserfläche , wie die- 
jenige der Meere, eine merkliche Anschwellung, der Polar- 
ztrom ein Sinken der Wasserfläche nach sich ziehen , wäh- 
rend gleichzeitig an einer anderen Stelle, wo gerade ent- 
gegengesetzte Windverhältnisse herrschen, dem entsprechend 
auch das Waasemiveau bald ein Fallen, bald ein Steigen 



aufweist Die Winde brauchen also nicht lediglich durch 
den Transport der Wossertheilchen leewärts eine Aufstau- 
ung und windwärts eine Depression des Wassernivcau's zu 
bewirken; indirekt rufen sie dieselben Erscheinungen her- 
vor, indem sie den Luftdruck erniedrigen »der steigern. 
Freilich ist das Verhältnis« zwischen dem Barometerstande 
und dem Stande einer Wasserfläche keineswegs immer ge- 
nau dasselbe; bei Liverpool steigt das Meer 1 1 Mal so 
stark, als das Barometer fallt, bei London 7 Mal, an den 
Küsten von Devonshire 16 Mal so stark'), — denn viel 
scheint dabei von der Ausdehnung der betreffenden Wasser- 
fläche abzuhängen ; immerhin bewährt sich im Allgemeinen 
da« Gesetz uberall. Daher kommt es, dass jedesmal im 
windstillen Centrum eines über dem Meere wüthonden Or- 
kane« oben in Folge des Luftdruck-Minimums eine merkliche 
Hebung des Meeresspiegels erzeugt wird 1 ); daher kommt 
es ferner, das z. B. der Mälar-8ee bei höhorem atmosphä- 
rischen Druck in die Ostsee abflicsst, da dieselbe zu dieser 
Zeit einen niedrigen Stand hat während im Gegentheil beim 
verminderten Luftdruck die Meerusfluche einen höhereu 
Stand gewinnt und dem zufolge da.« Wasser der Ostsee in 
den Mälar-See strömt*). Kapitän J. C. Roes beobachtete 
im Arktischen Meere, duss der Wechsel des Luftdruckes 
auch auf die Gezeiten nicht ohne Einfluss ist Namentlich 
ergaben die Beobachtungen von 47 Tagen eine Schwankung 
im Wasserstande von U Zoll, was J /i eines Zolles im Baro- 
meterstande entspricht 4 ). Eben so will man die beobach- 
teten Niveauschwankungon resp. das Steigen des Wasser- 
spiegels an den Küsten von Sicilien, wo man es „marubia" 
nennt an den Nord-Amerikanischen Soe'n, so wie am Genfer- 
See, wo dieses Steigen des Wasserspiegels „les Seiches" 

■) a. Klftdan „Handbach dar Erdkunde" I, 8. 602. 
') Mona „Lehrbuch dar Meteorologie", S. 242. 
') KlSdes „Handbuch dar Erdkunde", I, S. 662. 
♦) Dans „Manual of gaologj", p. 632. 
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benannt wird '), und am Boden-See, wo H unter dem Namen i 
„Rum" bekannt ist, auf den Einflnss des Luftdrucke« redu- 
eiren und betrachtet dieselben gerade« als einen Vorboten 
der Wetteränderung, also etwa als ein natürliche« Baro- 
meter'). 

Luftdruok - vulkanische Eruptionen und Erdbeben. 

Für ein ähnliches Barometer gelten in manchen Gegen- 
den selbst die Vulkane. So z. B. sagen die Einwohner der 
Insel Stromboli , gestützt auf eine Reihe von Erfahrungen, 
dass eine grössere Unruhe des Vulkane« ihnen stets den 
nunc bevorstehenden Sturm ankündigt, und wiederum dass 
die Ausbrüche de« Vulkane« bei heiterem Wetter viel schwä- 
cher und seltener sind, als während de» stürmischen Wetters. 
Wenn es im Winter (d. h. der Regenzeit der subtropischen 
Zone mit Barometerdepression) zu einem Ausbruche kommt, 
gestaltet sieh derselbe daher so heftig, dass die ganze Insel 
gleichsam in ihren Grundfesten zu zittern scheint Dasselbe 
wissen die Leute vom Voloano (Liparische Ins.) zu er- 
zählen, dessen Dampfexhalationen in der Regel vor den 
Stürmen viel bedeutender sind als nach denselben. Auf 
der Insel Chiloe versicherte man Fitzroy, dass die Eruption 
des Oaorno immer schönes Wetter verkündigt (d. h. einen 
Polarstrom mit hohem Luftdruck). Die Ausbrüche der Vul- 
kane von Ternate, Taal &c. (Molukken) sind stets am hef- 
tigsten zur Zeit der Äiiuinoctien , wenn also die Sonne ge- 
rade über denselben senkrecht steht und der Luftdruck in 
Folge de» aufsteigenden Luftstromes am niedrigsten ist 
Nach Sartori us von Waltershausen ist der Ätna im Novem- 
ber, überhaupt im Winter (also bei vorherrschenden SW.- 
Winden) um thätigsten, und aus der Menge der Dampfex- 
halationen desselben versuchto bereits 1827 der Sicilianer 
Scuderi die Witterungserscheinungen vorherzusehen *). Diese 
und andere ähnliche Thatsachen vergleichend, stellte denn 
auch P. Scrope die Behauptung auf, dass es allerdings dem 
Einflüsse des Luftdruckes zuzuschreiben sei, wenn manche 
Vulkane bald stärker, bald schwächer ihre Unruhe bezeugen, 
da auch die LnvamBsse im Krater dem atmosphärischen 
Drucke Rechnung tragen mus» und somit bald bei dem 
höheren Luftdruck mehr Widerstand rindet, bald — bei 
niedrigem — desto leichter sich heben und hervorbrechen 



') Hertita Sauaaure und Vaucher haben dia „Seich««" daa üenfer- 
Sar'a alt »in in Folge daa Wechaele du Luftdruck«« eneugtee Phäno- 
men erkürt: neulich tat auch Dr. Ferel (in Lausanne) nach längeren, 
«ingehanden Baobachtungen «» deroaeäban Keanltate gekommen (Ball, 
da 1» So«, raud. daa Stieucaa natur; T. XII und Xlll). a. „Natur." 
Vol. XU, p. 134. 

») lte*lua „La Terra" I, p. 52J-523; Kladen „Handbuch der 
Erdknnda" 1, 8. J86-S87. 

») Roclon, ibidem, p. 664-664; Puch» „Vulkani.rhe Kracheinun- 
«vn der Erde", S. 31t«. 



kann '). Fügen wir noch bei dieser Gelegenheit hinzu, 
dass auch die Grubengas-Explosionen in den meisten Fallen 
bei einer Barometerdepression stattzufinden scheinen 3 ). 

Unleugbar besteht auch auf ähnliche Weise ein gewisser 
Zusammenhang zwischen dem Luftdruck und dem Erdbeben. 
So hebt bereits P. Heriao hervor, dass in der Schweiz den 
meisten Erdbeben die Barometcrdeprossiou vorangeht, wie 
z. B. demjenigen von Basel am 5. November 1836. Beim 
Erdbeben vom 12. September 1830 in Würtemberg fand 
dasselbe Statt»). Fuchs sagt ausdrücklich«): „Heftige 
Windstösse herrschten während der Erdbeben von 1810 in 
Italien und von 1795 in England. In 84 Fällen von Erd- 
beben in der Schweiz wehte starker Föhn, und einer der 
lebhafteren Erdstöss© von Grossgerau (Hesten-Darmstadt), in 
der Nacht vom 19./20. Januar 1873 trat bei sehr niedrigem 
Barometerstände und Sturm ein. Es hat demnach unzwei- 
felhaft Fälle gegeben, wo Erdbeben zor Zeit einer unge- 
wöhnlichen Bewegung der Luft und eines tiefen Barometer- 
standes sich ereigneten." Auch die „8tudien über Erdbeben" 
(1875) von J. Schmidt in Athen ergaben, dass die Erd- 
beben vorwiegend mit dem tiefen Barometerstande zusam- 
mentreffen 5 j. Eben so wissen die Einwohoer der Antillen 
zu erzählen, wie häufig die Cyklone voo Erderzitteruogen 
begleitet werden. Während des Cuba-Ürkanes 1844 machte 
sich denn wirklich das Erdbeben in Havana fühlbar, ähn- 
lich wio während des Orkans vom 6. September 1865 in 
Marie Galante und Guadeloupe *). „Überhaupt hat man, be- 
merkt Hohn T ) , nicht selten erlebt , dass während ein Cy- 
klon mit niedrigem Luftdruck über die Erde hinging, unter- 
irdische Kräfte frei wurdon und Erdcrschütteruogen veran- 
lassten". Gewiss ist dieser Einflus» des Luftdruckes nicht 
bei allen Erdbeben wirkend; doch wäre das noch kein Be- 
weis gegen eioen Zusammenhang zwischen den Erdbeben 
und den Winden, sondern höchstens, um mit Dr. Emil Kluge ") 
zu sprechen, „ein Beweis dafür, dass verschiedene Erd- 
beben von verschiedenen Ursachen herrühren können." 

Regonwindo — Erdbeben und vulkanisere 
Eruptionen. 

Die Winde vermögen aber noch auf eine andere Art 
und zwar boi Weitem entschiedener ihren Einfluss auf das 



') s. Lyell „IVInclplw of geology" II, p. JJS. 
») ,.Th» N»Ura" Vol. XIII, p. 336. 

J ) ». „Jahrbuch für Geologie, Paläontologie ti. Mineralogie" 1839, 

5. 581— .1*8, 

«I „Vulkan* und Erdbeben", S. 163. 

') (lumbal ..Über Erdbeben ond Um Uraachtn" in „Au.land" 
1876. No. II. 

") Kcclu» „La Terre" 1, p. 706— 7oT. 
') „Lehrbuch der Meteorologie", 8. ZBI, 

") a. „Jahrbuch fqr (leologie, l'aUi.ntologi* und Mineralogie" 1861, 

6. 831. 

I« 
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Erdbeben zu betbätigen. Da ja die Erdbeben (um grossen 
Thcil nur als Folge unterirdischer Unterwaschungen und 
Einstürze angesehen werden '), so ist et selbstverständlich, 
dass ein feuchter Äquatorialstrom, ein Regenwind, der zu- 
gleich in höheren Brt-iten das Schmelzen des Schnee'« nach 
sich zieht, für das Erdbeben viel forderlicher sein muss als 
der trockene und kalte Polarstrom. Daher lesen wir auch: 
„Viel häufiger fallen Brdbeben mit andauernden Regen zu- 
sammen. Die Sommermonate 1755, die dem Erdbeben von 
Lissabon vorausgingen, waren sehr regnerisch. In der Dau- 
phind sollen die Erdbeben im Frühling, wenn der Schnee 
schmilzt, vorkommen. Das Erdbeben vom 5. Februar 1851 
in der Schweiz, in Tirol und einen Theil von Italien wurde 
auch von heftigem Regenfall begleitet. Von 87 Tagen, 
welche in der Erdbebenperiodo von 1869—73 in Gross- 
gerau durch viele oder durch heftige Erdstösae ausgezeich- 
net waren, fallen 73 in die feuchte Jahreszeit vom 1. Okto- 
ber bis 30. April und nur 14 in die Zeit vom 1. Mai bis 
30. September. Der Glaube an den Zusammenhang des 
Regenwetters mit Erdbeben ist in Peru und auf den Mo- 
lukken so verbreitet, dass man die Regenzeit besonders be- 
fürchtet und die Bewohner — namentlich mancher Mo- 
lukken-Lnseln — um diese Zeit ihre Wohnungen aus den 
Häusern in leicht gebaute Hütten verlegen sollen 1 )." 

Eben so dürfen wohl die Regenwinde auch manchen 
vulkanischen Eruptionen Veranlassung geben; denn wio 
wohl vor Allem das Meer es ist, welches dem vulkanischen 
Herde die zur Dampfbildung erforderlichen Waasermeugen 
hauptsächlich liefert, — was gerade das Auftreten aller 
Meeressalze unter den Produkten der vulkanischen Thätig- 
keit zur Genüge beweist, — „so soll damit nicht ausge- 
schlossen sein, dusa auch Ansammlungen von süssem Wasser 
zur Erregung vulkaniacher Thätigkeit beitragen können." 
In Süd- Amerika will man die Beobachtung gemacht haben, 
dass nur die der Küste naho liegenden Vulkane Salzsäuro 
erzeugen und dass dieselbe bei den weiter östlich in den 
Anden gelegenen fehlt 1 ). Auf Island sind gerade milde 
Winter (d. h. bei vorherrschenden Äquatorialströmen) den 
Auabrüchen günstig; so ging der Eruption des Hekla 1766 
ein besonders milder Winter voran '). Dr. Emil Kluge 
kommt daher, nachdem er die Periodicitüt vulkanischer Aut- 
brüche näherer Prüfung unterzogen hat, zu dem Schlüsse: 
„Es besieht ein nicht wegzuleugnender Zusammenhang vul- 
kanischer Eruption mit gewissen Witterungtverhiiltnisaen, 
der namentlich an den Schlammvulkanen, als denjenigen, 
deren Herd wohl in der geringsten Tiefe zu suchen ist, 

') ff. Crtdn.r ..Klemmt, der Gotoji«", S. 108. 
») Karl» „Vulkane und Erdbeben", 8. 183- 164. 
•) lbi-lem, 8. 125-13». 

•) Harb. „Vulkan. Ereebeinonge« der Erle", S. 316-327. 



zu Tage tritt. Viele Beobachtungen liegen darüber noch 
nicht vor; immerhin ist es sicher, dass die furchtbarsten und 
zahlreichsten Eruptionen auf Island in Sommern nach ge- 
linden Wintern eintreten, dass auch im Indischen Archipc 
die stärksten Eruptionen nach der Regenzeit oder in die- 
selbe fallen, dass immer thätige Vulkane während dieser 
Zeit eine grössere Aufregung zeigen. 8o wie die Nähe des 
Seewassers, ist somit auch das Eindringen des Meteorwas- 
sers von EinHuss auf die vulkanische Thätigkeit" '). 

Winde-Elektricität und Erdmagnetismus. 

Schliesslich sei hier noch einer anderen Wirkung der 
Winde Erwähnung gethan, der Erzeugung der Elektricitat, 
Bereits Lyon und Duveyrier haben in der Sahara die Er- 
fahrung gemacht, dass der trockene Wüstenwind ungemein 
reich an Elektricität ist Neuerdings hat auch Rohlfs so- 
wohl nördlich von Fezzan, als auch in der Mitte der Wüste 
dieselbe auffallendo Erscheinung beobachten können. Die An- 
sammlung der Electricität zeigte sich dabei so reichlich, dass 
aus allen Decken und Kleidungsstücken beim Schütteln Funken 
heraussprangen. Rohlfs schreibt nnn dieses Phänomen ge- 
radezu der Wirkung der trockenen Winde zu 2 ). J. R. Mayer 
drückt sich hierüber etwa folgendermaassen aus: Dass die 
Erde eine elektrische Strömung hat, ist tine wohlbekannte 
Thatsache, eben so dass diusclbe stets verbraucht wird. Dem 
bedeutenden Verbrauch von elektrischer Action muss aber ein 
fortlaufender bedeutender Ersatz entsprechen. Diesen Er- 
satz verdanken wir nun den Passatwinden. Die unterste 
Schichte der Passatwinde nimmt durch Reibung mit der 
Meeresoberfläche eine dem Wasser entgegengesetzte elek- 
trische Beschaffenheit au; diese Luft erhebt sich wieder 
nach oben, um gegen die Pole hin abzudicssen, wo sie durch 
die elektrische Spannung die prächtige Erscheinung des 
Polarlichtes hervorruft. Der Umstand aber, dass bekannt- 
lich der meteorologische Äquator keineswegs mit dorn geo- 
graphischen coincidirt und im Laufe des Jahres fortwährend 
eine Verschiebung erleidet, hat zur Folge, dass zugleich 
auch die magnetischen Pole sowohl als die Declination die 
bekannten Veränderungen erleiden — Veränderungen, die 
aber parallel laufen mit gleichzeitig entsprechenden Verände- 
rungen unseres meteorologischen Äquators. „Hierin," sagt 
Mayer, „würde nun der Nachweis bestehen für die Hypo- 
these von den Passatwinden als der Hauptursache des Erd- 
magnetismus" '). Fügen wir noch hinzu, dass ein über- 
aus wichtiges Pendant hierfür wohl zweifellos in dem kürz- 

') „Ober die Periodicität vnlkan. Aufbrüche" im „Jnhrboch für 
Genlonie, l'illontolom« uad Miner».lo*io", 18S2, 8. 68J— 5*9. 

') „Rei.e durch Nord-Afrika Are " in l'etermaaV. Erg.aiunu.heft, 
Sa. 2S, 8. 17. 

») „Meeh.nik der Wlrms", 8. 313—315. 
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lieh im Arktischen Oeeau festgestellten Einlluss der Nord- 
und Südwinde auf die Abweichung dos Kompasses ') anzu- 

• 

Werfen wir nun einen Rückblick auf unsere Betrachtungen 
über dio Wirkungon der Winde auf die Gestaltung der Krde. 
Ihren Ursprung der ungleichen Vertheilung der Wärme vor- 
dankend, in ihrer Richtung durch diu Erdrotation, in ihrem 
Wechsel und Charakter durch die Lage, Auflehnung und 
plastisch« Gliederung der Festländer boeinflusst, traten die 
Winde doch wiederum ab ein besonderer Faktor uns ent- 
gegen, machtig genug, um überall die stärkste Wirkung zu 
bethätigen. Feucht — erscheinen sie gleichsam als ein 
Raud «wischen dem Occun und den entferntesten Punkten 
auf den Contineuten und bedingen somit geradezu alle die 
Wohlthatcn und Erscheinungen, die das Wasser mit sich 
bringt; trocken dagegen - sind sie im Stande sogar Meere 
iu Üampfform aufzulösen und den so entblösaten ulteu Mee- 
resgrund in verödete, unbelebte Räume zu verwandeln. Und 
wiederum als ein Ausdruck der bewegten Luftraassen be- 
mächtigen sich die Winde bald der in Sand und Staub ver- 
wandelten Gesteine, bald aller Wasserflächen der Krde, um 
so, sei es durch Zusehüttuug mit dem fortgerissenen Material, 
sei es durch den aufbauenden oder zerstörenden Wellenschlag 
dio Physiognomie der Festlander fortwährend umzugestalten. 
Selbst die Erdbeben, die vulkanischen Eruptionen und der 
Erdmagnetismus wissen von ihrem Eiutluss Manches zu er- 
zählen. In der That — einem derartigen Faktor gebührt 
wohl eine der hervorragenden Stollen unter den übrigen 
geologischen Agentien. 

•) Ka,.iU» - t W.U. K«llry l^ricbt (in ..lUwiiilUiUlMtll") ».„Mlttbei- 
lunjen J. k. k. Bfogrupk. UrMltahift in Wien" 1875, 8. 583— 5*4. 
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Zwar haben wir im Laufe unserer Betrachtungen vor 
Allem unsere Aufmerksamkeit auf die Thitigkeit der Winde 
in der geologischen Gegenwart gerichtet, und, abgesehen 
davon, dass wir selbst hie und da, namentlich bei Bespre- 
chung der Wüsten, in das Zeitalter des Diluviums , ja so- 
gar tief in die Tertiarperiodo hinübergreifen mussten, bleibt 
doch deu Fachmauneru noch die eingehendere Beantwor- 
tung der interessanten Frage überlassen , in wie weit Spu- 
ren der Wirkungen der Winde auch in den älteren geolo- 
gischen Perioden, insbesondere also in der nieso- und paläo- 
zoischen verbreitet sind. Seitdem nur in der historischen 
Geologie von einer Landdora und Landfauna und von dem 
schlechtweg sogen. „Meeresniederschlag", also von dum Auf 
bau der Sedimentsschichten die Rede ist, erkennen wir 
darin zugleich eben so viele unzweifelhafte Belege für die 
Existenz der Regen und der Flüsse und demnach für diejenige 
der Winde. Sogar damals, als die Erde noch einen glühend- 
gasigen Ball bildete, könnte man sich den Wind als ein be- 
reits wirkendes geologisches Agens denken — unter dor Bedin- 
gung freilich, dass die Theorie (Faye, Reyc), welche die Son- 
nendecken für cyk'ioncnartige Gebilde hält, oder dass die 
Ansicht, die Temperatur der Sonne sei am Äipator höher 
(um Vio) als jenseit des 30. Breileugrades, sich bewähren. 
Mittlerweile aber erhebt P. Secchi 'j gegen die ersterc eben 
so schwerwiegende Einwände wie J. Ericsson 2 ) gegen die 
Annahme Secchi's 3 ) , als sei dio ungluichiniissigc Wärme- 
strahlung der Sonne in verschiedeneu Breiten der Sonuen- 
seheibe gerade die Folge der ungleichmäßigen Absorption 
der strahlenden Wärmo durch die Sunncnutmosphürc. 

') „l,e Soleil" 1. rirti« (rsris 1875), p. 89—91, 163 — 165. 
') s. „Th«N«tar«" Vol. XII, p. 5IJ-6JU; Vol. XIII, p. H4 — 
I *) „Le Soleil" L I'., p. 158, 195 u. ff. 



CfetM*, WäfcftBfM n>r Wind*. * 



Digitized by Google 

I 



Lnfc. U.jfd K.yliriV k»» llulbui iijrurk<-r« in lii.llii. 



Digitized by Google 



IMrrmann .<■ ^rueruptiiKrhi- Mlltlirl)iinu<-n 



Ki-gäiixungthf-n S'l 



nimamn .1« mni 




IV. v . ^ • - 



VORHERRSCHEND , • ' . X {23^^ 

vttz^j n s ^. ">'-i- •«**'*.• s,?s y v .o. ^* *" 'i\ * % v* * v w n 

r*"^-— l * .iL.- * • k •* / * ' *' •• ' •• -^sj ✓ n 

- r r -^_^- — , - - T / — i — , v , v , s . N > , « , » r • v T^k v 

r^s* _*_< v » s <^ i « v * • ^ * * * ?jt > • / w > • ^ I ♦ «■ » . y 



II 



Ml 




I 



Digitized by Google 



DIE 



BEVÖLKERUNG DER ERDE. 



JÄHRLICHE ÜBERSICHT 

Dm 

NEUE AREALBERECHNUNGEN, GEBIETSVERiUDERUKGEH, ZÄHLUNGEN 
UND SCHÄTZUNGEN DER BEVÖLKERUNG AUE DER GESAMMTEN ERDOBERFLÄCHE. 



HERAUSGEGEBEN" 



E. BEHM, m H. WAONEB, 

in J. Pertk«»' Oeogr. An.tilt ord. Preffwor d«r UfograpbU 



IV. 



Mit zwei Karten. 



(ERQÄNZUNQ8HEFT No, 48 ZU PETEEMAMN'8 .. Ol: O (.GRAPHISCHEN MITTHEXLUNOEN".) 



GOTHA: JUSTUS PERTHES. 
1876. 



Digitized by Google 



Vorwort zum vierten Jahrgang. 



Der Zeitraum von anderthalb Jahren, welcher seit Publikation des dritten Jahrgangs der „Bevölkerung der 
Erde" verstrichen ist, hat wiederum eine sehr beträchtliche Menge neuer geographisch-statistischer Daten an's 
Tageslicht gefördert Wir haben alle uns zugänglichen Angaben in der bisherigen Weise mit möglichst genauer 
Angabe der Quelle und gewissenhafter Prüfung derselben in dem neuen Jahrgang niedergelegt, um diesen Heften 
immer mehr den Charakter eines Archivs für die betreffenden Notizen aufzudrucken. 

Von hervorragendem Interesse dürften im ersten Abschnitt die Resultate der neuen Zählung vom I. Dez. 
1875 im Deutschen Reiche, die Mittheilungen über den nunmehr abgeschlossenen indischen Census, die Schätzungen 
der Bevölkerung in nord- und mittelafrikanischen Gebieten von Dr. Xachtigal, der neue Census von Chile u. A. 
sein. Die umfangreichen Materialien, welche uns über Britisch-Indien zugekommen sind, gestatteten zum ersten 
Male eine gründliche Bearbeitung der dortigen Bevölkerungsverhältnisse. Auch über die Gebiete der sog. „Ein- 
heimischen Staaten" erhält man jetzt zum ersten Male Licht. 

Auf ganz anderen Grundlagen als vor drei Jahren konnten wir daher den Versuch wiederholen, die Ver- 
keilung der Bevölkerung in Vorder-Indien kartographisch zur Darstellung zu bringen. Die Tabellen und Anmerkungen 
der S. 26 — 41) enthalten der Hauptsache nach die Belege für die Einzcichnung der Dichtigkeitscurven. Im Ganzen 
verfügten wir über ca. 1800 Verhältnisszahlen, welche freilich über die einzelnen Gcbietetheile sehr verschieden 
vertheilt sind, so dass das Bild im Reich des Nizam noch fast ganz der Detaillirung entbehrt. Im Übrigen ist die 
Karte nach den im IL Jahrgang der „Bevölkerung der Erde" angedeuteten Principien entworfen. 

Eine zweite Beilage soll zur Erläuterung der einzelnen, im Text namhaft geraachten Grenzveränderungen 
dienen. Es sind nur diejenigen aufgenommen, für welche uns authentisches kartographisches Material vorlag. Dio 
verwickelten Territorialverhaltnisse in Centrai-Indien glaubten wir auch durch eine Kartenskizze erläutern zu sollen. 

Was die „Ortsbevölkerung" betrifft, so restirte von den Zählungen am Anfange dieses Jahrzehnts, wie be- 
reits im Vorwort zum dritten Jahrgang angedeutet ward, noch das Königreich Italien. Wir geben eine detaillirte 
Übersicht, welche neben der betreffenden Gemeinde auch die Wohnplatzbevölkerung der italienischen Orte angiebt. 
Dazu treten an grössern Tabellen diejenige des Deutschen Reiches nach der Zählung von 1875 und von Britisch- 
indien, welche bereits im Jahrgang III begonnen war. Unter den übrigen Angaben, die zum Theil regelmässig zu 
wiederholen resp. zu erneuern sind, heben wir wiederum Nachtigal's Schätzungen hervor. 

Auf die Nachtriigo machen wir noch besonders aufmerksam. Sie enthalten eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl neuester Daten Auch seien die Berichtigungen der Beachtung empfohlen, zu welchen Herr Professor 
Dr H.Kiepert das grösste Contingent gestellt hat. Einen Theil seiner kritischen Bemerkungen Uber die Ortsbevölkerung 
des Deutschen Reiches, so wie sie im III. Jahrgang gegeben war, haben wir dem Text (vergl. S. 82) einverleibt. 
Wie für diese Berichtigungen, so sprechen wir Herrn Prof. Kiepert auch für die Durchsicht welche er den Bogen 
13—16 des vorigen Jahrganges vor dem Druck derselben angedeihen lies«, hiemit öffentlich unsern Dank aus. 

Gotha und KoBNIMMM. 
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Die Bevölkerung der Erde beträgt etwa 1424 Millionen Bewohner. 
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Krfth.il«. 
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Australien und Polynesien 
Amerika 



Uenteche geogr. 
Q.-Meilen. 



1 MxriiiarliT 
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LH4G17S 



9.Ö02149 
44.782900 
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41.134154 



Uewohner 
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824.548500 
199.921600 
4.748600 
85.519800 



Bewohner auf 1 
.geogT.Q.-M. Q -Kilon. 
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1014 
368 
29 
114 

1*82 



31,2 

18,4 

6,7 
0.5 
2.1 
10,6- 



Die einzelnen Erdtheile. 

(I Deutsche geographische Qaadrat-Meile [15 M. = 1*] n«h Boeeel - 55,093mm Quadrat-Kilometer, «ieh« Jahrgang I, 8. (.) 

1a der nachfolgenden Cb«rsicbUtab«Ue mint alle Zahlen, welche gegen die nämliche Obereicht dee Jahrgänge III eine Änderung erfahren haben, 
durch ein Zeichen markirt worden, und zwar durch *. wenn eich die Änderung auf oin« an eich unbedeutende Berichtigung eretreckt, dagegen durch 
«in f, wenn dieaelbe auf einer gani neuen Arealherechnnng oder einer neuen Zählung oder Schätaung der BcrSlltcrung beruht. — Die Ziffern der 
die Scitenaahl der Jahrgänge (1. II, III. IV) der ..Bevölkerung der Erda" an, auf welcher die betreffenden Zahlonwerth. ihr* 
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2587 
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205 i 5817») 
lais(Ti) 

81.702800 
11.1 
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IV 
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»1 






IV 
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316694 
38237 

976733 
29455 
528577 
314951 

1332.4 
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26729,1» 1.47178« 
9076.» 499763 
7 385 

o,o»! 

1627,«» + 
4S..7 + 
538 1,1» * 
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Areal und Bevölkerung, 

Gebiets- und Grenzveruiulertingen . neue Arealberechnungen, Zählungen und Schätzungen. 

I. Europa. 
Deutsches Reich. 



1. Prtutitn. Theiluug de« Kreise* Könitz. 

In Folge de« Gesetze» vom 25. März 1875 ') wird der 
Kreis Könitz im Regierungsbezirk Marienwerder in die 
beiden Kreise Könitz uud Tuchel getheilt. 

Der Krei* Konils beetebt forUn tut der Sudt Koaita and den 
Gemeinden (rM|>. Gutabeaitken) i Annsfeld, Bsrlaggi, BieUwie, Blura- 
felde(Gnt), Blumfelde, Ho.enilei.ch. Bml, Barzk.Brodd* i<iui:, Bruw, Bud- 
zv.ka, Butzendorf (Qat). Dt. Cekein. Ur.-Cbolm (Out), Ki.-Ch»lm (Gut), 
Cii* (Gut), Cieeowie (Gut), Czaplevit* (Gut). t'zaniiae, Crarnow» (Gut), 
Czernitzka (Gut). Czerek (Gut), Ciemk, CiUkoiro, Czizte, Dähringz- 
dorf. Oorabrowo (Gut), Drzewitz, Uhlenbruch (Gut), Frankenhugen, 
Pnedrlebzbruch u. Kaaeabude, Kunkermiihl* (Gut), Oildon, Kl.-Gliino 
(Out). GlowaewiU (Gut), Geredorf (Gut), Oersdorf, Gotzandorf (Gut), 
Granau, Gurki, Harm»dnrf, llrnnigedorf, Hütt«, Jacabedorf (Gut), J»tti, 
Kl.-Jenznik (Gut), Jeziorken (Gut), Iserau (Gut), All-Juncze, Kamine- 
gotra, Kar Mim, (Out), Karzatn, Kaaauba mit Waruln (Gut), Gr.- 
Kladau, Klaakava mit Maina, Klitakau (Gut), Klodnia (Gut), Klonia, 
Kl.-Konitz. Krcjeuteu (Out), Krojenten, Kruiain, Kuraae mit Joaupht- 
berg, Kwxkt, Laak* (Gut), Legbnnd, Lendi, Lama (Gut), Liebneu, 
Lindenberg (Gut;, Uppa, Long, Laug (Kolonie), Lang (Gut), Loezinni, 
Lattin (Gut), Lnbna, Lubnia mit Lank, Luttom (Domain«), Malachin, 
Mankan(Gut), Menczikel. Miedzno, Uockrtu, Motnitz, MiWkendorf, Nou- 
hof(Gnt), Neukirch (Gut), Neukirch, Odri, OUzinni, Ortik (Gut), O.iowo 
(Gut), Osterwik, Gr.-Paglau (Gut), Panain (Gut), Peplin (Gut), Pletan- 
dianit, Powalken (G*t), Prnaai (Gut), Prziatne. Priitamia, Rakelwits 
(Gut). Rittel mit Konigort, Kittel (Gut), Kallbirk, Schlagentbin, Schön- 
berg(Gut), Sebänfeld, Sehn ornigatz, Skoezewo, Wdiidie, Widno, Wielle, 
Windorp, WiMokaboraka (Gut), Wörth (Gut), Zabno (Gut), Zaleai, Zamaaa 
(Out). Zanderadorf (Gut), Ztppendawo, Zbennin (Gut), Zaldan (Gut), 
Zuckau (Out), Knelsre Nieeeiraua. — Der Kreta Tuchel beatebt «ua der 
Stadt Tuchel und den Gemeindou (reap. Gutebeiirken) : Abrau, Adamkowo 
(Out), Bagnili. Ilialla, Blelotnn* (Out), Gr.-Biilatr. Kl.-Biiluw (Gut), 
Bladau, Bralewnitza (Gut), ltroddi (Gut), Bruchau (Out), Brioxo, Gr.- 
Budzi.k», Poln.-Cekain , Dombrowka (Out), Drauanita, genannt 
Zwangabrucb mit Ludwigzberg (Out), DrauauiU, Dzek*. Fe.tnit* (Gut), 
Gr.-Oatano, KI.-GaUno, Glowka, Goatoasin, Grochowo (Gut), Hütt« (Gnt), 
Jablouka, Jeblens, Iiritx, Kamionka, Kemnitz, Kamnitz (Gut), Kelpin, 
Gr.-Kcneau, Kl.-Keniau, Gr.-Klonia (Gut), Kl.-Klonia. Klanava (Out), 
Klonowo, Klotzek, Konigibruch (Gnt), Gr.-Komonr (Gut), Kl -Komorze 
(Gut), Kannek und Kreetthsl (Gut), Koalink«, Krong, Krun.itzdt, Labodda 
(Gut), I.indenbuncb (Gut), Lizkau(Gut), Liaaini, Lubieraain (Gut), Luboa- 
«in, Gr.-Mendromiraa, Kl.-Mmdromiree, Minikowo, Kiederkrug, Nieder- 
mühl (Gut). Nikalaiken, Okterak, Poln.-Okonin, Uatrowa, Pantau(Gut), 
Vzrtz-4. Fetstin, Pillsmtthl (Out), Plazeowo, Tru.t, Preirowo (Gut), 
Prziruwo, Beetz, ltearatn (Gut), Roaocbatka, Kzepitano, Gr -Schliewitz, 
Kl -Schliewitz, Scbwisdt (Paratgut), Schwiedt (Out), Sehlen (Gut), 
Sehlen, Sicinni (Gut), Sluppl, Sommerein (Gut), Stahna, Alt-Ssmmin (Out), 
Nea-8umn>in, Tratuowo, Nen-Tucbel, Tucbolka (Out). Welpin (Gut), 
Welpin, Wiltatoek (Gut). Woztwoda (Gut), Wiiaak«, Wilhelmaan (Out), 
Z»le»ie(Gut), Zanarte (Out), Knclayen Jaatrzembi«, Onowek. Schlachte. 

') S. GeaeU-Sammlnng für die KSnlgt. Preuaz. Staaten 1878. Nr. 9. 
llehra u. Wagner, Bevölkerung der Krdo. IV. 



Veränderung der Grenzen einiger Kreise im 
Königreich Preu««en. Gesetz vom 17. Juni 1875 J ). 

E» werden L in der Provinz Preussen: 1) die Land- 
gemeinde Heydebruch und der Gutabezirk Klein -Sgag- 
manten unter Abtrennung von dem Kreise Tilsit mit dem 
Kreise Ragnit, 2) die Landgemeinde Bublauken unter Ab- 
trennung von dem Kreise Niederung mit dem Kreis« Tilsit, 
3) die Landgemeinde Dietrichswalde unter Abtrennung von 
dem Kreis« Juhunnisburg mit dem Kreise Sensburg, 4) die 
Landgemeinde Grünheide unter Abtrennung von dem Kreise 
Darkehmen mit dem Kreise Gumbinnen ; — II. in der 
Provinz Brandenburg: 5) die Landgemeinde und der Guts- 
bezirk Lichtenau unter Abtrennung von dem Kreise Luckau 
mit dem Kreise Kalau; — IIL in der Provinz Schlesien: 
6) die Landgemeinde und der GuUbezirk Ibsdorf unter 
Abtrennung von dem Kreise Wohlau mit dem Kreise 
Steinau, 7) die Landgemeinde und der Gutsbezirk Kobulau 
nnter Abtrennung von dem Kreise Nimptsch mit dem Kreise 
Prankenstein; — IV. in der Provinz Sachsen: 8) der auf 
dem linken Ufer der Unstrut belegene, zu dem Gutsbezirke 
des Klosterguts Memleben gehörige Grundstücksoomplox 
von 37 Hektaren, 34 Aren und 4ü Quadratmeter unter 
Abtrennung von dem Kreise Querfurt mit dem Kreise 
Kckartsberga, und der auf dem rechten üfer dor Unstrut 
belegene, zu dem Gutsbezirke der Domainc Wendelstein ge- 
hörige Grundstüeksoomples von 56 Hektaren , 56 Aren 
und 10 Quadratmeter unter Abtrennung von dem Kreise 
Eckartsberga mit dem Kreise Querfurt vereinigt. — Der 
Gutabezirk Grünert wird von dem Kreise Zauch-fielzig und 
der Provinz Brandenburg abgetrennt und mit dem zweiten 
Jerichower Kreise und der Provinz Sachsen vereinigt. 

Stadtkreise in Preusson. Durch die Kreisord- 
nung vom 13. Dezember 1872 ist die Ausscheidung der 
grösseren Städte aus dem Kreisvorbande mit kleineren Ge- 
meinden begünstigt worden. Wenn man von Berlin absieht, 
welches einen Regierungsbezirk bildet und von dem Kreis 
Trier, der zwar Stadtkreis heiast, aber ausser der Stadt 1 1 
ländliche Orte umfuast, zählt das Königreich Preussen gegen- 
wärtig 29 Stadtkreise. Davon bestanden 18 zur Zeit der 
Volkszählung von 1 867, nämlich Königsberg i. Pf.. Danzig, 
Potsdam, Frankfurt a. O., Stettin, Posen, Breslau, Magdc- 

') 8. Oeaeta-Semmlung für die KSnigl. Preuaa. Staaten 187.',, Nr. »3. 
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bürg, Halle a. S,, Altona, Hannover, Münster i. W., Kassel, 
Wiesbaden, Elberfeld, Barmen, Köln, Aachen; bis 1873 
kamen -I hinzu, nämlich Erfurt, Krefeld, Essen und Düssel- 
dorf; seit 1873 sind 7 Städte zu setbststundigen Kreisen ge- 
worden: Elbing, Stralsund, Bromberg, Görlitz, Liegnitz, 
Dortmund und Duisburg. Der Rest des ehemaligen Kreise« 
Duisburg hat die Benennung Kreis Mülheim a. d. Kühr 
erhalten , der Kcst des früheren Kreises Stralsund heisst 
Kreis Franzburg, während die fünf anderen Kreise ihre 
früheren Namen mit dem Beisatz Landkreis beibehalten 
haben. Durch diese Vermehrung der Stadtkreise, die 
Trennung des Kreises Könitz in die beiden Kreise Tuchel 
und Könitz und durch das Hinzukommen vun Laueuburg 
als Kreis Herzogthum Lauenburg ist die Zahl der Kreise 
im Preussischen Staate auf 15 1 gewachsen. Davonkommen 
auf die Provinzen Preusaen 59, Brandenburg 33, Pommern 
30, Posen -28, Schlesien 64, Sachsen 42, Schleswig-Holsteiu 21, 
Hannover 3*7, Westfalen 36, Hessen- Nassau 35, Rheinland 69. 

Grenzveränderung zwischen den Regie- 
rungsbezirken Stettin und Stralsund. Auf Grund 
des Gesetzes vom 9. Juni 1874 (Gesetz-Sammlung für die 
Kgl. Preuss. Staaten 1874, Nr. 242) sind die auf dem linken 
Ufer der Peene gelegenen Vorstädte von Anklam und Dcm- 
miu nebst Umgebung in dun Kruisverband dieser Städte überge- 
treten. Zu Stadt und Kreis Anklam und in Folge dessen zum 
Reg.-Bez. Stettin sind vom Heg.- Bezirk Stralsund, Kreis Greifs- 
wald, gekommen die Vorstadt Peenedam und der dieselbe 
umsehliessende Theil des ehemaligen Gebietes der Stadt 
Anklam DM zum Libbnow 'sehen Mühlengraben — 914 Hek- 
taren. Die 709 Bewohner dieses Gebietes sind schon früher 
vom Kreis Greifswald abgerechnet und kommen hier nicht 
in Betracht. Zu Stadt und Kreis Demmin, also ebenfalls zum 
Reg.-Bezirk Stettin sind vom Reg.- Bezirk Stralsund, Kreis 
Grimmen, gekommen die Kahldenfeldmark mit der Ortschaft 
Stüterhof, das Deevener Holz nebst den Wiesen bis zur Peene 
und die Holstenfeldmark mit den Ortschaften Meyenkrcbs, 
Erdmannshöhe und Waldberg — 1855 Hektaren mit 702 
(326 männl. und 376 weibl.) Bewohnern. Im Ganzen sind 
demnach 2769 Hektaren vom Reg.-Bezirk Stralsund zum 
Regierungsbezirk Stettin gekommen. 

Vereinigung des Horzogthums Lauenburg 
mit der Preussischen Monarchie. Gesetz vom 
23. Juni 1876. § 1. Dos Herzogthum Lauenburg wird 
vom 1. Juli 1876 ab in üeuiässheit des Artikels 2 der 
Verfiissungsurkunde für den Preussischen Staat mit der 
Preussischen Monarchie für immer vereinigt. Mit dem- 
selben Tage treten daselbst die Prcussischc Verfassung, 
so wie die nachstehenden Bestimmungen in Kraft. § 2. Der 
bisherigen Zahl der Mitglieder des Hauses der Abgeord- 
neten tritt Ein Abgeordneter für das frühere Herzogthum 
Lauenburg hiuzu. Dussclbc bildet einen besonderen Wahl- 
bezirk, dessen Wahlort die Stadt Mölln ist . . $ 5. Dos 
Herzogthum wird in Bezug auf die staatliche Verwaltung 
vorläufig der Provinz Schleswig- Holstein zugetheilt . . . 



§ 6. Das Herzogthum bildet einen besonderen Itiudrülh- 
liehen Kreis unter der Benennung „Kreis Uerzoglhum 
Lauenburg". § 7. An dem provinzialständischen Verbünde 
von Schleswig-Holstein nimmt das Herzogthum nicht Theil. 
§ 8. Der Lauenburgische L%ndes - Kommunalverband bildot 
in seiner gegenwärtigen Begrenzung und unter Beibehaltung 
seiner bisherigen Benennung einen besonderen kreisstäudischen 
Verband mit den Rechten einer Corporation und wird als 
solcher bis zur anderweitigen gesetzlichen Regelung, läng- 
stens bis zum 1. März 1878, von der Ritter- und Land- 
schaft des Herzogthums Lauenburg in ihrer bisherigen 
Zusammensetzung vertreten '). 

Neuben enuung polnischer Gemeinden. Fol- 
gende Postorte mit polnischem Namen sind ueuerdiogs mit 
deutschem Namen belegt worden*): 

Froher. J.Ut. Früher. Mit, 

a fräh«r b«r«ila TorbtreoUicbte Veränderungen. 
BMsaliwt W«i.«nhäbc O.iek (Brombsrg) Xrtxtbal 

Cierpit* Scbirpitt Rrcijrirol {Posta) UiUchenwi.de 

Oembir, Kr. Mogitno öenibila Trseme«zno Tremeuen 

UroM-Marsynno Grou-Morin Tusikowo Uiachohtbal 
Janowiec(Broaiberg) Janowits Wungrowiec Wongrowltz 

Klsin-SiUofl KUio-ScbiUno Zloltnik (iuldeohof 

Krutitwioe KiüMhwiU Knisanowint kreuaenorl 

Lsbiiijm LabUcbin Turcino Tsanr 

Miuttesk« Pritdhttm I Zblewo Hoth-Stoblsa 

b. neverding* eingetretene Veränderungen. 
Jsrotin JaroUchis ltawlri RaniUcb 

Ku.tin KaMhliD Sanloraivl Santomiiche! 

Mie«k»w Miewhko» Tricinies Strenie. 

Ncutomy»! Xeutoralwbel 

2. l'rtutitn und Anhalt, (i ren z r eg u 1 1 r u ng 
zwischen dem Königreich Preusaen und dein 
Herzogthum Anhalt In Folge eines Reoesses zwischen 
beiden Staaten vom 4. Mürz 1 H7 fi A ). Art 1. Der KönigL 
Preuss. Staat entsagt allen Territorial- und Hoheitsrechten 
1) au den wüsten Marken Olhitz und Püstenitz mit Ein- 
schlug* der Holzniark am Olbitzbache zu Gunsten des 
Herzogl. Anhaltischen Staates. (Die fraglichen Fluchen um- 
fassen 639,6107 Hekt. und sind bereits ganz vom Anhal- 
tischen Gebiet umschlossen.) 2) Desgl. an der sogenannten 
Spendewicse des Hospitals zu Harzgerode. (Dieselbe ist 
99, ts Ar gross, wovon jedoch nur 57,73 Ar auf Preuss. 
Territorium liegen.) 3) Preussen tritt die ihm zuständige 
Rcnljurisdictiou an dem bei Anhalt verbleibenden Theile der 
sogenannten Mausfelder Lehnsrlur an Anhalt ab. Art. 2. 
Der Herzogl. Anhalt. Staat überlässt dem Preuss. Staate 
olle Territorial- und Hoheitsrechte an folgenden (iebiets- 
theileu: I. der wüsten Mark Echternhagen (belegen im 
Anschlüsse der Flur des Preuss. Dorfes Dunkerode, Mang- 
felder Gebirgskreis, Reg.-Bezirk Merseburg; Flächengehalt 
39,B95ß Huktaren; 2. an der wüsten Murk „der grosse 
Brühl" i belegen im Anschlüsse au die Flur des Preuss. 
Dorfes Königcrodc , Muusfelder (jebirgskreis , Reg.-Bezirk 
Merseburg, 87,958ü -Hekt. ; 3. von der sogenannten Mnns- 
felder Lehnsilur bei Steiubrücken im Reg.-Bezirk Merseburg 



(iewtHairimlung fttr diu Küsigl. Preuae. Staaten 1*7«, Xr. 15. 
Aach m Deuticbrr ltelcha-Aniriger, 1. Juli 1870. I, Beilage. 

4 ) 8 Deutlicher Reichs- Anfiger und Kiinijl. I'rron. StaaManieiger 
yom 6. April 187'.. 



'') S. Oc»ots-.S*Biinlung für dat Herxogtbuio Anhalt Xro. 394 Tom 
H. Xnv. IHT.'i. Daseibit worden die bezeichneten Gebietsaqslauiche 
und die Ke»t«te!!ung der neuen Qr'-njen im LleUil aufgeiäbti retp. 
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ein auf den Plankarten näher bezeichnete* Stück von zu- 
sammen 129,7018 Hekt. in den nach Anhalt in festgestellten 
Grenzen. Ausserdem ist die Grenze bei Abberode neu regulirt. 

3. Preutten und Mecklenburg-Schwerin. 
Theilung des Rittergutes Wolde. Das in der 
Nahe von Stavenhagcn gelegene Rittergut Wolde, über 
welches Preussen sowohl wie Mecklenburg -Schwerin die 
Landeshoheit beanspruchten und das nach einem Abkommen 
vom Jahre 1870 bezüglich der Wahlen zum Reichstag zu 
Prouasen, bezüglich der Volkszählung zu Mecklenburg-Schwerin 
gerechnet wurde, ist durch Vertrag vom 13. August resp. 
27. September 1 873 zwischen beiden Staaten getheilt worden. 
Eine landesherrliche Publikation in Betreff diese« Vertrage« 
iat bisher nicht erfolgt, das Grossherzogl. Mecklenburgische 
Statistische Bureau hatte aber die Güte, uns su benachrich- 
tigen, dass 21 8,4 7 72 Hektaren von dein Rittergute an Preussen 
gekommen sind. Das Grossherzogl. »Statistische Bureau nahm 
das Areal de» Grossherzogthums incl. des ganzen Ritter- 
gutes Wolde zu 241,65 geogr. Quadrat- Meilen an („Zwoite 
Bestimmung des Flächeninhalts von Mecklenburg-Schwerin" 
1870 in Beiträge z. Statistik Mecklenburgs Bd. VI, 3. Heft); 
diese entspricht nach unserem Reduktionsfaktor (1 geogr. 
U.-Mle. = 5506,39081 Hektaren, siehe Geogr. Jahrbuch 
III, S. VIII) 1330595,2 Hektaren (nach Annahme de« 
Grossherzogl. Statistischen Bureau's 1330593,*% Hektaren); 
bringt man davon die an Preussen gefallenen 21 8,4772 Hek- 
taren in Abzug, so resultirt als Areal de« Groseherzogthums 
1330376,72 Hektaren (1330375,27 Hektaren nach dem 
Reduktionsfaktor des Statist Bureau's) oder 241,61 D. geogr. 
Q.-MI0. Die Bcwohnerzahl des Rittergutes betrug am l. 
Dezember 1871 190 Seelen, von denen 163 an Preussen 
gekommen sind. Der an Preussen gefallene Theil des 
Rittergutes gehört zum Regierung» -Bezirk Stettin, Kreis 
Demmin. 

4. Sathten. Aufhebung des G oriehtaamtos 
K ö n i gs w ar t h a. Die neue administrative Einthcilung des 
Königreichs Sachsen von 1874 (sieheJahrg. III, S. 71) hat 
dadurch eine Veränderung erlitten, dass das Gerichtsamt 
Königswartha der Amtshauptmannschaft Bautzen am 31. 
März 1875 aufgehoben und die gesammten Ortschaften des- 
selben dem Gerichtsamt Bautzen zugetheilt wurden 4 ). 

.5. Reuts j. Linie. Z u sammen z i eh u n g derdroi 
Landrathsamtsbezirke in zwei. Dnrch Gesetz vom 
4. Dezember 1871 wurde verordnet: „Die in Uebereinstim- 
mung mit § 17 des Gesetzes, die Organisation der Verwal- 
tungsbehörden betreffend, vom 29. Juli 1852, bestehenden 
drei Landrathsamtsbezirke werden vom 1. Januar 1872 ab 
in zwei zusammengezogen, von denen der eine unter der 
Benennung unterländischer Bezirk mit dem Amts- 
sitze in Gera den bisherigen Landrathsamtsbezirk Gera und 
die Pflege Hohenleuben, der andore unter der Benennung 
oberländiseher Bezirk den übrigen Theil dos bishe- 

Undrathsamtebezirk Ebersdorf umfassen soll" '). 



/>. Bremen. Anschlugt verschiedener Bre- 
mischer Gebietstheile an das Deutsche Zollge- 
biet seit 5. November 1875. Verordnung vom 4. Novem- 
ber 1875: Der Senat verordnet auf Grund der §§ 33 — 40 
der Verfassung dea Deutschen Reiches, in Uebereinstimmung 
mit den Beschlüssen des Bundesraths vom 17. Februar 
1873, 7. März 1874, 20. Februar, 26. Juni und 6. August 
1875 und im Einverständnis» mit der Bürgerschaft, was 
folgt: § 1. 1) Der auf der rechten Seite der Ochtum, südöst- 
lich von der Chaussee von Bremen nach Oldenburg, bezw. 
der Eisenbahn von Bremen nach Oldenburg gelegene, die 
Ortschaften und Feldmarken Habenhausen, Arsten, Bunten- 
Üiorssteinweg und Neueland und einen kleinen Theil der 
Feldmark Woltmershausen umfassende Theil des Bremischen 
Landgebietes am linken Weeerufer, mit Ausschluss des 
Stadtwerders, 2) die Stadt Vegesack, so wie der Lesum-Flus» 
von »einer Mündung in die Weser aufwärt» bis zur bishe- 
rigen Zollgrenze oberhalb Burg uebst den mit dem Lesum- 
Flus« in Verbindung stehenden Wasserläufen im Aussen- 
deichslande, werden in die Deutsche Zollgrenze eingeschlossen. 
§ 2. Die neue Zollgrenze wird gebildet 1) zu § 1 Nr. 1 : 
an der Brücke über die Ochtum bei Warthurm beginnend, 
durch die von Warthurm nach dem Hohenthore führende 
Chaussee bis zu der Stolle, wo dieselbe von der Oldenburg- 
Bremer Bahn überschritten wird ; ferner durch den genannten 
Buhndamm bis an den Stadtgraben (Sicherheitshafen), das 
aüdliche Ufer de« Stadtgrabens bis znm Wceerdeich vor 
dem Buntenthore, den Weserdeich bis zu dem in der 
Verlängerung der Grenze zwischen dem städtischen Fresen- 
bulten und dem Hastedter Balten liegenden Punkte, weiter 
bis zur We»er durch diese Grenze bezw. deren Verlänge- 
rung und sodann durch das linke Weserufer bis zu dem- 
jenigen Punkte, welcher der Zollgrenze und der Preussisch- 
Bremischen Landeagrenze am rechten Weserufer gegenüber 
liegt ; an dieser Stelle überschreitet die Zollgrenze die Weser. 
Die Chaussee von Warthurm bis zum Damm der Olden- 
burg-Bremer Eisenbahn , der Eisenbahndamra und die be- 
zeichnete Strecke des Weserdeichs bis an den Fus» der 
Aussendossirung desselben sind in die Zollgrenze einge- 
schlossen; 2) zu § 1 Nr. 2: von der bisherigen Zolllinie 
bei Burg beginnend durch das linke üfer der Lesum bis 
zur Einmündung in die Weser und weiter dnrch eine von 
der Nordwestspitze dos Schönebecker Grodens nach dem 
Kopf der nördlichen Hafenmole von Vegesack laufende 
gerade Linie und sodann durch das rechte Weserufer bis 
Führ. Die bisherige Zollgrenze zwischen den im § 1 be- 
zeichneten Bremischen Gebietstileilen und dem Deutschen Zoll- 
gebiet wird aufgehoben. — § 6. Diese Verordnung tritt am 
5. November 1875 in Kraft*). 

Das Freihafengebiet von Bremen umfasst nach dieser 
Veränderung 19.069,19 Hektaren oder 3,4632 D. g. Q,- Min. 
mit 126.151 Einwohnern»). 



«) Benachrichtigung u dl« Redsktioo too SoiUn de« Kanigüth •) DeuUcb.r R»i<b*-A»i*J|[«r. 5. Norenber 1878. 

Sirimtchta StatUuichra Kufe.a». ■) Oatige 

') Gei*ti-S»i»roluDg für die Flü-rtlich ReuMUfhea Luide juu-«r«r 
Linie, So, 343. Abgegeben den «. Deiember 1871. 
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Ate.l In 
D. f. 



1.1 



n l«iV.l 



Ar* » Id 

D. 



Königreiche ; 
1. Pr*u**e» - 

4. 

Gr» 

5. 



ogthi 



6. Heeaen 

7. Mecklenburg-Schwerin . . . . 

8. 8»cheeu-Weimar 

9 Mecklenburg-8tr«liU 

10. Oldenburg 

Heriogthllaitr : 

11. Braunachwcig 

IS. Stchaen-Meiningen 

13. S«eh»en-Alteuburg 

14. Saeheen-Coburg ■• Gotha . . . 

15. Anhalt 

FantenlhBmer: 

16. Schwaraburg-HudoleUdt . . . 

17. Schwaraburg-Sondenhauaen . . 

18. Waldeck 

19. Reue* ältere Lini 

SO lteo.. jüngere Linie 

IL 8cbeuii.burg-l.ii>pe 

22. Lippe-Detmold 

Freie 8tidte: 

23. LUbeek 

24. Bremen 

25. Hamburg 

Keicbaland . 

26. ElaawL«thringen . . . . . . 

Deutache* Keith ohne angren.ende 



348339.» 
75863,«» 
14992,»7 
19503,«» 


6326.20« 
1377,7*1 
2 7 2,78» 
354,w>7 


25.77250.2 
5 022904 

•2.760342 
1.881505 


15075,1* 
7677,«* 

13303,71 
3635,bo 
2929.60 
6399.S0 


273,77» 
139,434 
241.«1 
66,<'S0 
5.1.70» 
116,«« 


1.506531 
882349 
'553734 
'292933 
•95673 
•319314 


3690,« 
2468,41 
1 321,1« 
1967,7* 
2S47.U 


67,072 

44,*W 

24,oco 
35,7» 
42,«*0 


•3274'.<3 
•194494 
•145844 

♦182599 
21368'J 


942,11 
862,11 

1135,10 
316,» 
829,*) 
443.» 

1134.» 


17,110 
1 5,«»7 
20,11» 

5,74« 
15.0M 

8,060 
20,800 


•7667« 
•67480 
54711 
•46985 
M2375 
•33133 
112442 


»82,7» 

250.» 
407,» 


5,139 
7,»»« 


•56912 
14184* 

♦388618 


14511,74 


263,448 


1.529408 



1. Königr, 

I. Proeina Preuaeen 

1. Reg.-B. Konigaberg 

2. „ Gnrabinnen 

3. „ Danzig . . 

4. „ Marienwerder 

II. Prorina Brandenburg 

5. Stadt Berlin . . 

6. Reg.-B. PoLdam») 20640,m 

7. „ Frankfurt. 19l89.se 

III. Protina Pommern . 

8. Rcg.-B. Stettin'; | 

9. „ Käalin , . 

10. Stmlaund») 

IV. Prorina Poaen . .1 

11. Reg..ft. Poaen . .1 

12. ,, Bromberg 

V. Prorlnr Scbteaien . 

13. Ken. -II. Breelau . 

14. „ Liegnita . . 

16. „ Oppeln . ■ 

VI. Prorina Sachaen . 

15. Reg.-H.Megdeburg») 

17. ,. Meraeburg . 

18. „ Erfurt . . 

VII. Pror. Schleewig- 
Holatein .... 

19. Reg.-B. Behleawig 
Krei. Heraogth. Lauen- 

hurg«) . . 
VIII 
SO 
21. 
22. 
23. 



') 348339,2» 
62457,8« 
21106,11 
15868,7« 
7954,89 
17528,*» 
i,7»6 
59,»» 



30121.81 

12076,4« 
14039,81 
4005.M 
28951, u 
17503,« 
11448.2» 
40289,1« 
13475,18 
13600,44 
13213,4» 
25245.16*' 
I1503.M6 
10209,7» 
3531,87 

18695,1» 
17522.8« 



KSJ''...-'- 

U34.IOM 
383,I0«0 
288,1»»» 
14 4, ««4» 
31 8.3»« 




,71 9818.4«. 42.752554 



Landdr. Hannover . 
Hildc.beim r ! 
Lüneburg 
Stade . . . 

24. „ OanabrBck . 

25. „ Aurich") . . 

IX. ProTin« Westfalen . 

26. Hrg.-H. MBn.ter 

27. ., Minden . 

28. ., Arneberg . 

X. Pror. )Ic*e*n-Xe***u . 

29. Reg.-B. Kami 
80. „ Wie. 



1172,7» 
38478.» 
5805.8 
5154,1 
11622,8 
662'J.» 
6262,2 
3004,1 
20199,10 
7249,04 
5263,1« 
76<I6,K> 
15895,4« 
10439.J7 
6456.21 



1 ,0757 
374.B4 a» 
348,4*70 

547,04»« 
219,121» 
254.S77« 
72,744» 

525,7*01 

3 1 7,8777 
20 7, »17» 
731, «»»3 
244,7t!.» 
246.r*M 
2.-19,*« 7 
458.4WI 
208,*J17 
185.41*7 
64.IS88 

339.M»» 

318,731» 

21.» 
698,80» 

105,440 
9 3. «04 

2 1 1 ,0»! 
120.393 
1 13,71» 
54,1167 

366,««» 

131,(401 

95,402« 

139,7818 
288.47M 
189,18*1 



25.772562 + 
3.200484 + 
1.102440 + 
766064 + 
542049 |- 
799931 + 
3.132483 + 
968634 + 
1.102505 + 
1.061344 + 

1468910 + 

696340 -f- 
556825 + 
209145 + 

1.608956 + 

1.036121 + 
572835 + 

SÄUWÖ + 

1.477824 + 
996483 + 
1.377653 + 
2.171S58 + 
880725 f 
904857+ 
386276 + 



1,081477 
62939 
22230 
13340 
17037 
10332 



142293 
100181 
S6B24 
30514 
24446 
4562 
1606 
25113 
18927 
6186 
144793 
63240 
13463 
68<vjo 
68«13 
26063 
25627 
16923 



1.074812 4} 29393 
1.026004 + 30131 



738 
55788 
25276 
7131 
2655 
5632 
9242 



2.018888 + 
43024 4 + 
414310! + 
386860 + 
308433]+- 
I7790?| + 
201114 + 

1.90719--. 4- 
4432.12 + 
480976 + 
982967 + 

1.469902 + 
789687 + 
«80215 + 



132020 
7427 
7421 
117172 
69532 
22325 
47S07 



die CbereiehtaUbellc in Jahrg. III , 8. 72 und be- 
ratheile der Eiuelatuten die Tabelle in Jahrg. 11,8. 12. 
Dia in der gegenwärtigen Überaicht rorkommenden Abweichungen 
ron den Areediahlen der früheren Tabelle finden ihre Erläuterung bei 
den Einiel.taaten in den fügenden Anmerkungen, wo auch die Quellen 
ftlr die »hlungiroullul« rom 1. Deiember 1875 namhaft gemacht 
werden. 

*} Dae Königreich Preu tt tn iat aett dem 1. Juli 1876 um d.« 
lieraogthum Laoenburg vergrliaaert ; einen kleinen Zuwaeht erfuhr ea 
auch durch die Theilung dea Rittergate« Wolde (aicho oben Seite 3), wo- 
gegen die in Anmerkung 3 erwähnte Acquiaition der WiUener und 
Qumlioer Muhle keinen nennenawerthen Arealauwacha bedingt. Die 
BerSlkernnganbltn für 1875 und die Zahlen für die aeit 1871 erfolgte 
Zu- oder Abnahme aind dem Heft XXXIX der Preuaa. Statiatik: „Vor- 
läufige Ergebniaae der Volkeaihlung rom 1. Oeaember 1875 im König- 
reich Preueeen" (Berlin 1876) entnommen. In dieaer Publikation wird 
die Berölkerungeeumme de« ganaen Preuaaiachen Slaalee am 1. Deabr. 
1871 au 24.643513 angenommen, dabei aind 3740s Truppen auater 
Lande«, nämlich 35356 preueeueh. Okkupalionetruppen in Frankreich 
und 2054 Marineaoldaten mitgeaähll, eo wie 2181 Bewohner de« Zu- 
wachse am J«de-Gebi«t («. Jahrg. II, 8. 9) und 262 dee an Preueaan 
gefallenen Gebielee bei Goalar (a. Jabrg. III, S. 69>, wogegen 690 Be- 
wohner dea Communion-Ilario» nnd 1863d*mala in Prankreich beflnd- 

In der Summe für 1875 werden 



nicht mit inbegrif- 
fen aein. 

J ) Durch den Übergang dea Gutabeairka Oränert roru Kr»i» 
Belaig »um Kreta Jericbow II (a. oben 8. 1) iat der lieg.- 
Potadam und gleiehaeltig die Prorina Brandenbnrg um 1706,70 Morgen 
— 436,4 Hektaren kleiner und (nach der Zählung ron 1871) um 71 
B*wohner ärmer geworden, wogegen der Regiorungabetirk Magdeburg 
und damit die Prorina Saehaen um eben ao viel augeuommen haben. 
Der Hegitruugabeairk Potadam hatte am I. De«. 1871 1.002368 Be- 
wohnir, daau kamen durch Abtretung der Wilaener und Quaeliner 
MUhle ron Mecklenburg-Schwerin 27 Peraonen („Vorläuligce Krgebniae 
der Volkaaählung im Deutachen Reiche rom 1. Dea. 1875, rom Kaia. 
atatiat. Amt", D. Ueicha-Ameiger, 20. Mai 1876). während 1875 durch 
Abtrennung dee Gutabeairka Gränert 71 Pereonen abgängig wurden ; 
der Regierungi-Bexirk hatte durch dieae tiremreränderungen dem nach 
um 44 Bewohner abgenommen. — Der Regierunga-Beiirk Magdeburg 
lählleam 1. De«. 1871 854591 Bewohner und bekam 1875 mit dem 
Gut.bei.rk Gränert 71 Peraonen da«u, >o data die Bewohneraabl , auf 
1871 '.«««glich, au 854.662 anwucha. 

•) Die Veränderungen dee Areale und der Hewohneraaht de* Regierunge- 
Zählung rem 1. lleacmber 1671, wie aie durch 
die Tbeiluog dee Rittergut«* Wolde im Jahre 1873 und durch die 
GreniTcrindenuig gegen den Regierung«- Beiirk Straleund 1874 (». oben 
S. 2j bedingt wurden, .teilen «ich in folgender Waiee her.u» : 
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VI.-KUom. D. K.Q-'Nln 



KVT ülki'r nr.|f 



L D«t. MM, 



,m Vergleich 
mit IsTl. 



'ltDl 

dorf 



XI 

Sl. R«g -Bei. Kobl.nt 

32 . „ Düweli 

33. „ KSId . 

34. „ Tri« 

35. ,, A»chen 

XU. HohcMolUru'Mhc| 



26974.« 

15)97, M 
5467,0» 
3974,1« 

im,» 

4 1 53.7t 



48H.W11 

! I2,*U» 

'J I.VM 
72,17m 
130,4*41 
75,4144 



571937 
1 .46i>9Bt 
655264 
6HKI53 
302865 



i 237773 

+ 1«7S3 

+ 132657 

i- 41807 

+ 24491 

+ 12065 



36.R.-B. 



2. Kiinigreieh Bauern') 
Reg. -Des »herbe? ir n . 
,, Niederbayern 

PftU . . 

„ Oberpfali Sit. 
,, Oberfrunken . 
„ MitWlfrenken 
„ l'nterfrenken 
rebcn. Stab. 



1142,0» 20,740« 



66614 r 105« 



75863.4» 
17046.U 
10767,47 
5937,0« 
9664,7« 
6999,19 
755»,?» 



1377,7411 
.109,»«» 
196,4«IS 
107,«111 
1 76,4«1 
127,1119 
137,1**« 
132,»t4t 
172,»ol 



5 022904 
894404 
622377 
64166t 
503422 



59705« 
601950 



159454 
62697 
18588 
26632 
6661 



23419 
10924 
19177 



Hektaren. Bewohner. 



Krei» D.mmin 1871 


96623 


u;. .u 


hierin Theil de« Out«« Wolde 


218 


163 


Th«ile de« Kreit« Grimmen 


1855 


701 


Kreit Demmln 1874 


98696 


47456 


Kreit ArA.au. 1871 


63919 


30331 


hieriq Theite <lee K reite« Greifswald 


914 




Kreie Anklam 1874 


64833 


30331 


Ret;.- Beiirk Stettin 1871 1.204659 


671029 


hierzu Theil« de« Gulei Walde 


218 


163 


Theil« de« Kreit«» Grimmen 


1835 


702 


Thelle de» Kreiee« Gretfewtld 


914 




Reg. - Bezirk Stettin 1874 1. 


107646 


67189T~ 



*) Die Veränderung de« Aretl« und der Bewohneriahl dei Regie- 
rung«- B*>irk« Stralsund teit der Zählung vom 1. Detern ber 1871, tri« 
aie 1874 durch die Orensterindernng gegen den Regierengt-Hetirk 
(.. oben 8, 2) bedingt wurde, i.t folgende. 

Hektaren 

Krei« Ureif.wald 1871 
davon tb an Krei« Anklam 
Kreil Greifiwald 1874 



97153 


54274 


914 




96239 


51274 


wino 


37173 


1855 


702 


95535 


36471 


403323 


»08341 


914 




1855 


702 


400554 


207639 



Kreil Grimmen 1871 
davon ab an Kreil Deurain 

Krei« Grimmen 1874 
Regierunga-ßeiirk Slraltond 1871 
davon ab an Krei« Anklam 
an Kreia Demmln 
Reg.-Beairk Straliund 1874 
•) Dt« Hcraogthum Lauenburg lat »eil 1. Juli 1B7« dem Kegie- 
i- Beiirk Schleswig iug«tb«itt («. oben 8 2), wir haben boide 
getrennt aufgerührt, am di« neuen Bewohnerxahlen denen von 
der torleUUn Zählung gegenüber «t«U«n in kennen. Der 
Regierung!- Betirk Schleswig iit tlen in Areal i 
mit der Provias Schleewig-Hotttcin. 

') Die Landdroetei Hildetheim lählt« 1871 407137 Einwohner, 
durch Vertrag rom 4. März 1874 kamen dazu 284 Bewohner de« 
früheren pnuiaiich • breuntehweigiichen Commnnion - Harte« und einea 
vermalt hraunicbweigi»chen GebieUtbeile* (i. Jahrg. III, S. 69 und 73). 

*> Bei der Landdroatei Anrieh wurden 1871 132 Bewohn«r rinea 
Gebietethoitee an der Jade mitgezählt, weichet inzwischen wieder an 
Oldenburg zurückgegeben itt, daher 1871 dio Zahl 195394, die »kl, 
•päter anf 195262 verminderte. 

•J Die vorlaoflgen Krgebnitte der letzten Volktiählung in lltyern 
Nr. 1, Jahrg. VIII, 187«, der Zeltachrifl dei KiinigL Beyeriiehcn 
lureau v Die Zahlen «ind nicht durchweg identiteh 
mit denen vom KaUcrl Statitt.Kl.rt, Amt im D. R«i«h»-Anieiger vom 
20. Mai publicirtea. Die BovAlkerunguunahm« vom ganzen Königreich 





Are»! It, 


Btvilt.ro 








D. g g .VIo 1. I>ez. IB7Ü. 


lej Vergleich 

mll 1171. 


3. Kontgr. bacÄten' 0 ) 


14992,»: 


272.M8 


•2.760342 


+ 


20409« 


Kreiahauptm. Blatten . 


2469,74 


44,441 


339203 


t- 


8258 


,, Dreaden . 


4336,«« 


78.74J 


719303 


♦ 


72919 


Leiptig 


3567,1« 


64.7S7 


639731 




48516 


Zwickau . 


4619,01 


B3.444 


1.031905 


+ 


71405 


4. ÄSuioTCi-A Würt- 
temberg ") . . . 












19603,4» 


364. to:» 


1 881505 




62966 


Neckirkroi» .... 


3326,7» 


CO. 41«, 


-987834 




89CI84 


0-4. - — 1 1 1 1 . 

Schwartwildkrei» . . 


4773,11 


86,«»t4 


454937 


+ 


6777 


Jagitkrett .... 


5138,»1 


9S.1H1 


390703 


T- 


5989 


Donaukrci* . . . . 


6264,77 


113.774» 


44R..3I 


+ 


11116 


*>.Grofhxsth. Baden**) 


15075.00 


273,4777 
75,71.-1 


1.506531 


+ 


44969 


Besirk Coiutani . 


416K.M 


276376 


+ 


112 


„ Prriburg . .' 


4739.B» 


86,0777 


441369 


* 


6467 


„ Uarltruue . . 


2572.44 


46,7107 


387314 


+ 


2136'J 


„ Mannheim . .1 


3593,»! 


65,1091 


401473 




16821 



nt detbalb nicht mit der Summe, wekhe die Zahlen für die Zo- 
la den einMinen Regierung«- Beairken geben, weil 1871 11424 
b*r«rt>che Militärpmontn in Frankreich nicht in den Regierung»- Betirkeu, 
•endern nur in der Uetammtaumme dei Königreich« mitgeiiblt waren. 

Die neuen Arealsahlen für Mittelfrankcn und Schwaben alnd »uf 
die Greniregulirwng vom 24. Mai 1K64 länge der Württemberg - Btye- 
ri»chen Qrenae aurftckiafahren ; dieselbe berührte von Süd uaeb Nord 
Theile der Bezirksämter Lindau, Kempten, Neu-L r lm, Dillingen. NÄrd- 



im „Il«gi.rung»blatt fttr du Königreich Württemberg" vom 2«. Februar 
1866 publicirt, anch wilrtUiubrrgUcher Seite eehr bald bei den Areal- 
angaben herflektichtigt, während die durch aie veraulaatttn Änderungen to 
den bayeriacbeo Ar»«li«bl«u tum «raten Mal durch den „SUtUtiechen 
Abriaa fttr dat Königreich Bayern, herauagegeben vom Königlichen 
ätatiatiechen Bur««a in München", 1. Lfg., München 1876, b«k«nnt 
werden. Diete Greasregulirong hatte für Mittelfranken ein« Erhöhung 
um 672.11 Tagwerke nir Folg« und da da« frühere Areal nach dem 
Kälteter 2.217886.M Tagwerke betrug, «teilt lieh jeltt daa Areal auf 
2. 218558,(1 Tigwerkr - 755923.« Hektaren - 137.TH1» D. geogr. <l- 
MIo. — Da» Aroal von Schwaben und Neuburg betrug n«ch der früheren 
Aufatellung 2.486103,1» Tagwerke. Hierron gehen durch die Grens- 
regulirnng 653,71 Tagwerke ab, verbleihen aonach * 785451. r.« Tag- 
werke, und kommen durch die tireaircgnliruog hintu 4,M Tagwerk«, 
•o du« «ieh da« jeUig« Areal auf 2.785456,0« Tagwerke — 949080,40 
Hektaren — 172.MH D. geogT. W.-Mln. «Ullt. 

Daa Areal von linterfranken bat eine Änderung durch die Grena- 
regnlimng awiachen dem Königreich Bayern und dem iiroaeberxogthum 
Sacbien- Weimar vStaatavertng vom 17. April 1873, «.Jahrg. III. 8. 69) 
«Kahren. K« wurden im Oanaen von Bayern an 8. -Weimar 169,74» Hek- 
taren, von 8. -Weimar an Bayern 170,7»! Hektaren abgetreten und dir 
Knie UnUrfranken berechnet tich jetzt «uf 2.464851,01 Tagwerk« = 
839839,41 Hektaren = 152,4141 D. g«egr. Q.-Mln. Da» Kgl. Bayer. 
8UtiaUa<he Bureau, welche» una diete Zahlen d. d. 21. Mai 1876 
gütig»! mittheilte, bemerkt audrücklich dam. du» die frBhtren Be- 
rechnungen unrichtig aeirn ; ..diete Unrichtigkeit wurde dadurch ver- 
anlagt, du« »citber Orundttueke, welche bayerltehes .StaaUangehöngen 
gehörten und in der Groaiheraogl. Sachten-Weimariachen Baclave liegen, 
■am b*yeri»ch«n Aretl gerechnet worden tind. Kttind deebalbdie froheren 
Berechnungen (Heft XXVIII der ..He, trüg«" . ,.Stati*ti»chrr Abrix". 
I. Lfg. Seite 1) hiernach au berichtigen." — Da« Aretl de« König- 
"gl. Statist Burwu nunmehr »n 22.2651 79,4* 
i 13 7 7,741« D. geogr. Q.-Mln. 
,s ) Sachten, Die dennltiven Ergabniaae der Zählung vom l.D«- 
tember 1875 nach gütiger handicbrifllicber Mittheilung de« Känigl. 
Stttittltchen Bureau'» vom 31. Mai 1876. — In dem rem Kgl. Stttiet. 
Bureau hertuagegebenen ,, Kalender und Stttittitehea Jahrbuch für da» 
Königreich Sachaen auf da» Jahr 1876" wird dat Areal der einleiten 
fierlchUämter nach der neuen »dmini.trttiven Emthellung (». Jahrg. III, 
S. 69). welcho iniwi»chen durch Aufhebung do« Gericbtumt» 
wartha modi&cirt wurde it. oben 8. 3), in Q.-Kliometer 
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(t.GronlugOt. lletttn 1 *) 
Prorini Starkenburg . 

M RhtlltbMMB 

„ Obcrhoeaen 

t.ßrotthzglti. Mecklen- 
burg-Schwerin M ) . 

8. Gr$.h.S.- Weimar») 
Kreta Weimar 

_ Kiaenacb . . . 

„ Neuetadt . . . 
9 Grotihzgth. Mecklen- 
burg Streite >*) . . 
Hr.gth.Mecklb.-Streliti 
rüratenthum RaUeburg 

10. Grub. 0/d>MA«<rj") 
Heraogthum Oldenburg 
rür*teuthum Lübeck . 

Birkenfetd 

11. BertogthumBraun- 
tchieeig ,t ) - . . 

KreU Braunwhweiaj 
Wolfenhütlei 
Helnutedt . . 
Gandersheim . 
Holimindcn ■ • 



Q.KUniD. 


D. k. Q.'Mln. 1. Dm. HR 


In Verxlelcb 
tull 1H71 


7677,6* 


139,4840 


882319 


1- 


29455 




54.81T7 


369422 


T 


1 .**>■■' 1 


3285,41 


59, (ififir. 


2537G3 


+ 


721 


1373.il 




- 1 1>4 


•4* 


9213 


133cö,t7 


241,41 


MO 1 .H 




a&ta 


3635,«n 


66,oa 


•2925»:« 


+ 


6750 


1771,37 


32 17 


1 i8'J 1 1 




4835 


Ii! I,M 


22,1V 


IUI4 




2216 


642,08 


1 1,47 


50205 




301 


2929,»o 


M.mi 


•95673 


— 


1309 


2547,*« 


4S.JM 


79330 


— 


646 


381, »4 


6, UM 


16343 


— 


663 


.' ■IUI M 


116.TUI 


»319314 


+ 


4723 


5375,40 


«7, «Iis 


24BI36 


+ 


4026 


521.44 


9.4BM 


34085 




268 


502,»» 


9,1»»« 


•TOM 


+ 


965 


3690,4» 


6",oj« 


•327493 


+ 


um 


543,0t) 


«,»« 


10O392 


+ 


»444 


783,01 


1S,U7 


62584 




1524 


788,0« 


14,31« 


54457 


.4. 


740 


547,71 


9,*I7 


43290 




967 


573, »7 


10,4» 


42732 


! 


1147 


474,70 


8.SJ1 


2403* 




I5"l 



l>aa4*.tb.U>. 


Ar*>l In 
(j.Ktlofn. D. ( y. Hin 


Bev. 
I.De«. W7S 


llt»riin.- 
in. V«r«4elch 

Kit 1*11. 


12. Nenogth. Sachten- 












Meiningeu '•) , . 


2468,41 


44. «UM 


•194494 


T 


6537 


Kreit Meiningea . . 


736.»« 


13.17M 


54466 


+ 


1763 


,, HiUburghauaen . 


766,34 


H.Jtws 


50919 




234 




347,W 


6.M&» 


39621. 




2395 


" to«tf«M . '. 


598.H 


10,IM6 


49489 


•+ 


2145 


13. IJertogth. Sachten- 












Altenburg *•) . . 


1321,* 


Od n 


•145844 


+ 


«IT.» 
■ 1 - - 




6514,0 


1 1,95 


97564 




34 M» 3 




«63,* 


1 2,06 


48280 


■r 


VW 


14. Ilenogth. Sach.cn- 












L'nburg u. Gat/ la ") 


1967,7» 


35,7364 


•182599 


+ 




Herxoglh. Coburg . 


561,» 


10,JIHi4 


134. IU 4 


- _|_ 

-r 


'2 t 9 H 


Ooth« . . 


14U5.7« 


25, M 


12809» 


4* 




10. Ilenogth. Anhalt») 2347,4* 


42,Moa 


2136*9 




10259 


KreU Desaau . . . 






48284 




2937 


,, Kothen . • . 






42931 




58 1 


,, /erbat . 






38642 


: 


2542 


„ Bernburg . . . 






57603 


■+ 


MM 


„ Balleeatedt . . 






26229 


+ 


600 


16. Fürttrnt/t.Schtearz- 












burg- Rudolstadt' 1 ) 


942,i:i 


1 7,110 


•76676 


+ 


1153 


Oberherrschaft . . . 


735,0» 


13JW 


60162 




1149 


Unterherrschnft . . . 


207,04 


3,7«0 


16514 
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Kreiahauptniannsthaft ReiiUen 2522,9« Q.-Ki:omtr. 

Dreeden 4130.« „ 
„ Leipaig 3644,27 „ 

„ Zwickau 471», *» „ 

Königreich SacheeB ... lS3l6.no Q.-Kilomtr. 

Die im Jahre 1B74 rem Kgl. SUtiat. Bureau der Redaktion mit- 
gothcilte«. Jabrg. III, 8. 73, publlcirten Arealiablen für die neuen Krele- 
hauptmannsckaflen und daa Königreich Sachsen aind durchweg kleiner, 
und »war beträgt die Dlfleren» für data ganie Königreich 326,04 Q.- 
Kiloiueter - S,H I) gaogr. ((.-Mir.- Auf uneere Bitte um Aufklärung 
Bber dir» DilTerena, erbielten wir tos der Direktion dea Kgl. rjiatiati- 
achen Bureau'a in bereitviliigater Weiae die Xaicbriebt, daaa du Areal 
8achae 0 a 272,TM l'oat-Q -M.n i 5623 II- klaren betrage und dnrth 
RedBktion die Zahl 15316.» («.-Kilometer gefunden aet. Üie 1868 
mit dem Metrrmaaaa im Nord-Deatachen Bund eingeführte, durch tie- 
ftet« vom 7. De». 1873 wieder »bgeeebaffte Kord-Deutache Meile >a 
7500 Meter und ihr Quadrat an 5626 Hektaren aind grosser als diel), 
geogr. Meile und deren Qaadrat, da 1 D. geogr. Q.-MIe = 6&06.2!» liek- 
taren = 0,»7an»<i Poat-a-Mle oder 1 Poat-Q.-Mle — l.oilstoU. gaogr. 
Q.-Mie. 272^88 Po«t-Q.-Mln aind demnach 278.1«« D. gnogr. Q.-Mln. 
Bisher wurde aber der Flächeninhalt dea Königreiche Saehaen, aebon 
lar.se vor Schaffung der Poat-U.-Mlc, au 272 bia 273 I). googr. Q.-Mln. 
angenommen, mit rielfaehen und häufigen Schwankungen, die eich auf 
da* Maaaa ron Vi bi« 1 1} - Mle beaebränkten. Da eine neue einheit- 
liche VermMaung du KSnigreiebe nicht Statt gefunden hat und eine ao 
groaae Berichtigung, wie 5,93 D. geogr. Q.-Mln., nicht denkbar ist, ao be- 
ruht die Annahme, das* die 272.tM Q.-Mln. Poet-Q.-Mln. i 
Hektaren seien, wohl auf einem lrrtbnm und wti 
D. geogr. Q.-Mln. u 550C,,!» Hektaren au rerstehen 

") Württemberg. Die türläiiligen 
nach einer Bekanntmachung des Kg - .. Statistischen Bureau s Tom 5. April 
1876 in Beilage «um K. Württemberg. 8Uata-Anaeiger tob, 3. Mai 1876. 

'») Baden. Vorläufige Ergebnis» der Zählung nach „Statistischen 
Mittheilungen über daa Orosaberaogthum Baden" 1876, Nr. r,. 

■*) J7eej«n. Vorläufige Krgcbniaae nach den „Mitteilungen der 
Oroaaheraoglich Heaaischen Centralalell. für die UndeMtotistik". April 
1876. 

") Mcckltnh nrg- S c h v erin. Definitive Krgchnisae nach 
gütiger handaebriftlicher Mittheilung de» <Jr«sahertoglicb Mecklenburg. 
Statiatiichen Bureau'» vom S. Mai 1876 



'*) .S'oeA««ti ■ ITrimor. Definitire Krgebniaw nach gütiger 
haudachriftlicber Mittheilung vom Grouheraogl. Sacka. Ministerium, 
Mai 1876. 

**) Mecklenburg ■ S Irel t/t. DeÜBitire Ergebnisse nach gütiger 
handachriftl. Mittheilung Tom Orhigl. Staataminiaterium, 8. Juni 1876. 

") Oldenburg. Dcfinitire Ergebnisse nach einer vom Qroa»- 
heraogl. Otdenb. Statistiacben Bureau uns gütigst überachickten, ge- 
druckten Mittheilung „Die definitiver. Hauptergcbniaae der Volkaaäh- 
lung vom 1. D«br. 1B75 im Groaaheriogtbum Oldenburg", worin man 
Für die Städte und die Ämter die Zahl der Dinier, der Hauabaltuogev. 
der männlichen und weiblichen Bewohner, so wie Zu- und Abnahme eeit 
1871 findet. — Im Jahre 1871 betrug die Bevölkerung mit Ein«chlna» 
der bei der Okkupationearmee in Prankreich befindlichen Truppen (1863 
Mann) und nach Abaug von im Jahre 1873 xur Vergrbaaerung de« 
Jade-Üobietes an Preuaaen abgetretenen 2019 Personen (a. Jahrg. III, 
8. 9) 314591 Seelen. 

Die neuen Aroalaahlcn verdanken wir der Güte dee Herrn Keg.- 
Ratli Dr. Kallmann, Direktor dea Oroasheriogl. 8Utiatiarhi-n Ilnreau'a in 
Oldenburg. Wie er una mittbeilt, umfaait nach den letaten Nachweisen 
dea Vermeaaunga- und Kataaterbureau'a daa 

Hektaren metr. Q.-Mln. geogr. Q.-Mln. 

Heraogthum Oldenburg 537540,» = 9S,e*a = 97.«»» 

Kuratenthum Lübeck 52133,* = 9,Mu = 9,4«te» 

türstenthum Birkenfeld M »8«,g = lf» = 9jm 

Daa QroMheraogthum 639960.» - M,m = 116,»* 

Daa im Jahr 1873 an daa preisliche Jade-Gebiet Übergegangene 
Areal umfasat 109.04 Hektaren und ist «ebon ror Übergabe tob dem 
Areal dea Herioglhuma Oldenburg in den Publikationen in Abang ge- 
bracht, a. B. schon bei der Veriüfentlicbung der Census-Ergebnisse ron 
1871, wogegen dio Bewohner (2049) dos in Rede stehenden Gebiete* 
1871 noch bei Oldenburg getähll wurden. Bei den Klaebrn-Verände- 
rungen der «inaeinen Oemeinden, wie sie dos ,.Hof- und Staatahand- 
Grosaheraogthuma Oldenburg" Ton Zeit »n Zeil publlcirt, 
a aicli um gegenseitige Afarundungen der Gemeinden (und 
xwar nur des Hcrzogthume Oldenburg) unter einander, so wie um Ab- 
bruch des Landes durch die Ptutben und Landgewinnung durch neue Kin- 
deichungen. Alljährlich «teilt da* Vermraaungs- und Katasterbureau einen 
Plächcn-Xachwels auf, welcher aus den angegebenen Anlässen und wegen 
gelegentlicher lirenaregulirungen mit den Nachbarstaaten von Jahr zu 

Im 
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"Sl in lleTclkrrulvit 


Laaiteslljalle. 


y.Kll,.m. 


l>. «. Q Min. 


1. De» t«7S 


1.1, Verein«, 

nlt im. 


l-.miestheile. q..Klle«v 

. _____ 


D. «. <,.U\n. 1. Des. IMJ im J"i.'," b 
' mit 1*71. 


ll.Furtirnth.Seliirar:- 












25. freie Stadt //am- 




burg-SuHtlerrkauren**/ 


862,11 


15.««« 


•67480 




289 


bürg**) .... 407.»» 


7,1»»» '388618 - 49644 


Oberherrschaft . . . 


342.77 


6,n» 


31321 


* 


IHK? 
IVO 1 


HaupUnnd .... 323,47 


5,t74« S8I661 «■ 49244 
1.M10 6957 + 400 


Unterherraahaft . . . 


519.J4 


»,4»l» 


36149 




798 


Amt Rita.bttttcl . . . 83,7» 


18. rurgtctith. II aldirk 












26. Heic/uland /./.••.< 




tmtl Pyrmtnit '*) , 


1135,10 


20,414* 


M711 




1513 


Lothrinnen "1 1-lM 1 7« 


'Üv4 wa 1 V8J11I8 'XTKtKi 


FUrsUnthnm Waldeck . 


1II68,T1 


19,4**e 


47081 





1656 


Beiirk Ober-Klsass . . 3504,4» 


63,444* 452642— 6231 


». Pyrmont . 




1,1040 


76;io 




M 


„ Niedcr-Et«aae . 4774.(7 


86,707» 597850 — 2556 


j *r ursteninu m /ifi/tti 
lUlere Linie») . 






• 






„ Lothringen . . 6232,*« 


1 13,1*10 1 4TMU — UM* 


:!16,w 


5,7«» 


•46W5 


♦ 




D*«t»cbe» lUicb 5IIW30.7I 


;»sl8,4M 42.752554 + 1.68876* 


Fiirneulhitm Heut, 
















Jüngere Linie 1 *) 


|2«X| 

285,14 


15,o*> 
r.,i*i 


530l(i 


+ 


«MB 

— 






Oberlandischor Itoiirk . 


543,»1 


9,»7« 


39.'IS5 










21. Fürrtemh, Schaum- 
burg- Lippe 2n ) . 
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die V er messungs-Arbeiten noch im Werke Naher« Nachweise Uber Jen 
Stand der Vermeidungen und die oftlcielleD Arealiahlen für all« Gr- 
meinden den Graasheuogtbura. findet man im „OrUrhaftaveraeiehnia. 
(Ur du Qroaeheriflgthum Oldenburg" (Oldenburg, Kchulie'eehe Hof- 
buchb.ndlung, 18J6). 

'*) Hrnunrehtreig. Definitive Ergebnisse nach g-Uger hand- 
schriftlicher Mitlhcilung rom Statistischen Uareau des llcraogl. Staata- 
ministerium«, 9. Juni 1876. Im Jahre 1871 betrug die Bevölkerung 
311764, itasu kamen 1874 durch die Tbeilung des L'oniraunion. Harles 
mit l'rcuasen 406 Seelen, zusammen 312170, Diese 406 Seelen er- 
höhten lunUchst dio Uenilkerungsaunime des Kreises Wolfenhqtlel ton 
C0741 auf 6114 7. 

'•) Sackten- M 'iniugen. Definitiv» Krgebnis.« nach gütiger 
handschriftlicher Mittitcilung des HersDgl. Staatsmlnlatenams vom 
27. Juni 1876. Areal nach nenester Berichtigung. 

*°) Sachten- Alteubttr ff. Üttimtlve Ergebnisse nach einer, 
von der llerxogl- Oeh. Canslei uns giltigst tlbersfbiekten , gedruckten 
„L'cbersicht der Wohnhiuser, Haushaltungen, der urtsanweaeeden Bc- 
vtilkerang in den Oemeindrn resp. der dasa gehl'-rigcn WnbnpUtio nach 
dcbnitiver tesUtellung, sowie die Summe der Gemelndebeiirke ton 
1871 mit Zu- oder Abnahme der BevÄlkerung de« Heraogthums Sachsen- 
Altenburg nach der Vc-lksaäblung vom 1. Deabr. 1875". Altenburg, 
Druck der Uofbuchdnickarei. 

»') Sa eil te n - C'oAiiry untf Gotha. Detinitive Krgebnissa 
nach gütiger bandscliriftl. Mittheilgng vom heriogl, Statist, Bureau. 

") .In Auf». Vorläulige Ergebnisse nach den „Slittheilungen des 
Heriogl. Anhaltisrhen Statistischen Bureau's". 1876, Nr 18. Die Ver- 
änderung des Areals durch die Grensregulirun? mit l'reussen am 
5. Mars 1875 (t. oben S. 2} bt au geringfügig, um Ausdruck au linden 
gegenüber der Unsicherheit, welche noch immer beiüglich des Utsammt- 
Klachcnmhellos von Anhalt besteht. 

•*) Seht- artburg- Hudotttudi. Dellnilive Ergebnisse nach 
der Veröffentlichung von Seite des Karst). Srhwarib Vlinistenums in 
„Beilage au Nr. 94 der V. pr. Zeitung Wochenblatt Ton Jahr* 1876". 

") Sehvarzburg- Soh Jerth aueen. Delinitive Ergebnisse 
nach einer uns gütigst Uberscbickten handschriftlichen Mittheilong des 
Kürst!. Schwan^. Ministeriums vom 25. Mai 1876. 

"I ll'ofifec*. Vortüntige Krgsbniss« nach einer vom Landes- 
dinctorium gütigU Uberscbickten handschriftlichen Mitteilung vom 
5. Mai 1876, 



*•) /teure ältere Linie. Detinitive Ergebnisse nach der ofli- 
ciellen Bekanntmachung im „KUrstl. Itruss-Plauischen Amts- und Nach- 
richUblatt", Greil, 30. Mira 1876. 

*') Reut* jüngere Linie. Definitiie Ergebnis««, publitirt 
im „Amts- und Verordnungsblatt für das KürsUntbum Heuss j. L.*, 
29. Mari 1876. — über die Zusammeniiehung der früheren drei Lnnd- 
nthsamtabaairk* in awei siehe oben S. 3. Nach gutiger Mitlbellung 
aus der Kurstl. SJinistcrial-Canalei in Uera vom 8 Mai 1876 besteht 
die Tllege (Justiiamt) Hohenleuben, welche bei der neuen Verwaltung*- 
cintheilung des Kürstenthums von dem früheren Landrathsanit Schien 
au dem Landrathsanit Gera gekommen ist, aus folgenden 9 Gemeinden 
Hohenleuben .1026 l'r. Mrgn. I'iillwiu 99' , 1'r Mrgn 

Langenwetaendorf 3920 „ NiederbAbroendorf 1 195 ,, 
Hirschbach 1 88 '/« „ Triebe. 2609'/, „ 

«Ittendorf 1026», „ WeiMendorf 1414',', 

Neuirgernis. 164V, „ Summt 13613'/, Pr. Mrgn". 

Dazu kommen herrschaftliche Waldungen . . . 11208 ,. 

Pflege Habenieuben 24851 ' , l'r. Mrgn. 
= 1,1t» D. geogr. Q -Min = 63.411 < 4 .-Kilomtr. 
Da nun das frühere Landrathsamt tlrri 4,oa H -Min. umfasste, 
enthalt es jetit 5,1*1 (J -Min., während von dem Grsamintareal des 
Landes (lfi,o*t(.-Mlu.l dem oberländiachen Beiirk 9,a7« Q.-MIn. bleiben. 

»•) Schaumburg- Lippe. Hehnitivo Ergebnisse nach gütiger 
handschriftlicher Mittheilung der Karsli. Uegierung vom Jnni 1876. 

") Lippe- Detmold. VorlHubge Krgobnisae, nach gütiger hand- 
schriftlicher Mittbeilung des Kgl. Prvus« Statist. Bureau'», Juli 1876. 

>*) Lübeck, DchnitiTc Ergebnisse nach einer gedruckten, uns 
gütigst Uberscbickten Übersichtstabelle vom 8tatisti«chen Bureau des 
Stadt- und Landamtes, d. d. 29. Januar 1876. 

") Bremen. Vorliiutig« Kusammcnstellang der ortaanwetenden 
Bevölkerung nach ofniieller Mittheilung. Die Wohnbevölkerung des 
Hauptlande* betrug 130144, die von Bremerhaven 12501. ausammen 
142645. 

•») /lambnrg. Detinitive Ergebnisse nach eiuer uns gütigst 
Uberscbickten gedruckten l'bcrsichtstabolle mm SUtiatischen Bureau 
der Steuer-Deputation, d. d. 15. Muri 187«. 

") /Cleaes • Lothringen. Vnrüiutige Ergebnisse nach gütiger 
Mittheilung vom Statist. Bureau in Straaaburg. Juni 1876. Die Areal- 
»Uen im ..Handbuch für das Deutsche Reich 187>V sind irrthUmliche. 
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Ministerium* vom 12. Dez. 1874 '): Auf Urund des § 2 
des Gesetzes vom 11. Juni 1868 wird die Ortsgemeindo 
Eudorf aus dem Sprengel des Bezirksgerichts Kirchdorf 
am Wagram, beziehungsweise aus jenem des Kreisgerichts 
Korneuburg ausgeschieden und dem Sprengel des Bezirks- 
gerichts Langenlois , beziehungsweise jenem des Kreis- 
gerichts Krems zugewiesen. Diese Verordnung tritt am 
1. April 1875 in Wirksamkeit 

Änderungen in dem Gebietsumfange des 
»tädtiBch-delegirten Bezirksgerichts Korneu- 
burg und der Bezirksgerichte Mistelbach, R a - 
t eis buch und Langenlois. Verordnung des k. k. Justiz- 
Ministeriums vom 8. Oktober 187 r j J .:: Auf Grund der Ge- 
setze vom 11. Juni 1868 und vom 26. April 1873 wird 
die Ortsgemeindo Krnstbrunn aus dem Sprengel des i 
delegirten Bezirksgerichts Korneuburg und die Ortsgen 
Diendorf aus jenem des Bezirksgerichts Ravclsbach ausge- 
schieden, und es werden die Ortsgemeinde Ernstbrunn dem 
Sprengel de« Bezirksgerichts Mistelbach, die Ortsgcmciude 
Diendorf dem Sprengel des Bezirksgerichts Langenlois zu- 
gewiesen. Hierdurch geht gleichzeitig die Ortsgemeindo 
Diendorf au» dem Sprengel dos Kreisgorichts Korneuburg 
in jenen des Kreisgerichts Krems über. Diese Verordnung 
tritt mit dem 20. November 1875 in Wirksamkeit. 

2. in Obtr-(')tterreich. Zuweisung des Bezirks- 
gericht ssp r e n ge 1 s SU Florian zu dem Boreiche 
des Landesgerichts Linz. Verordnung des k. k. 
Justiz-Ministerium» vom 30. Juli 1875*): Mit Allerhöchster 
Genehmigung vom 19. Juli 1875 wird auf Grund des Ge- 
«etze* vom 2f>. April 1873 der Gerichtsbezirk St Florian 
aus dem Sprengel dos Kreisgeriehts Sterr ausgeschieden 
und jenem des Landesgerichts Linz zugewiesen. Diese 
Verordnung tritt am 1. Oktober 1875 in Wirksamkeit 

3. in Steiermark. Zuweisung der Ortsgemein- 
denltatten, Rettenegg und St Kathrein zu dem 
Sprengel des Bezirksgerichts Birkfeld. Verord- 
nung des k. k. Justiz-Ministeriums vom 28. März 1875*): 
Auf Grund des § 2 de* Gesetzes vom 11. Juni 1868 
den die Ortsgemeinden Ratten, Rettenegg und St 
aus dem Sprengel des Bezirksgericht» Vorau ausgeschieden 
und jenem des Bezirksgerichts Birkfeld zugewiesen. Diese 
Verordnung tritt mit dem 1. Juli 1875 in Wirksamkeit 

4. in Krain. Verlegung des Amtssitzes des 
Bezirksgerichts von Planina nach Loitsch. Ver- 
ordnung des k. k. Justiz-Ministeriums vom 18. Juli 1875 5 ): 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868 wird 
der Amtssitz de« Bezirksgerichts von Planina nach Loitsch 
verlegt. Diese Verordnung tritt mit dem 20. September 
1875 in Wirksamkeit. 

5. in Kähmen. Änderungen in dem Gebiets- 
umfange der Bezirksgerichte Frauenborg, Mol- 
dauthein, Budweis, Netolitz und Wodnan. Ver- 

') IWkhs-GcMUbUtt 1874, LH. Stück, Nr. 161. Auch in Au.tr ta, 
9. Januar 1B75. 

') Roicbi- Gesetzblatt 1875, XL1V. Stiles, Nr. 133. Auch in 
Anatris, 30. Oktober 1875. 

>) Iteidie-Geaetiblatt 1873, XXXVII. Stück, Xr. 101> Auch in 
Auetrii. S2. Ao»».t 1875. 

•) Retche-Oeertiblstt 1873, XIV. Stück, Nr. 38. A«h in Au.tri», 
17. April 1875. 



Ordnung de* k. k. Justiz- Ministeriums vom 31. Juli 1875°): 
Auf Grund des § 2 des Gesetzes vom 11. Juni 1868 wer- 
deu nachstehende Gemeinden: 1. Litoradlic, 2. Kociu, 
3. Lhota podhorami, 4, Maleschic '•>• Jaronic «',. Podefischt, 
7. Strachowic aus dem Sprengel des Bezirksgerichts Frauen- 
berg ausgeschieden und die unter I bis 4 genannten Ge- 
meinden dem Sprengel des Bezirksgerichts Moldauthein, die 
Gemeinde Jaronic dem Sprengel des städtisch- delegirten Be- 
zirksgerichts Budweis, die Gemoinde Podefischt jenem des 
Bezirksgerichts Netolitz und diu Gemeinde Struchowic dem 
Sprengel des Bezirksgerichts Wodi'ian zugewiesen. Hiermit 
werden gleichzeitig die Gemeindun Poderischt und Strachowic 
aus dem Sprengel des Kreisgerichts Budweis ausgeschieden 
und jenem des Kreisgerichts Pisek zugewiesen. Diese Ver- 
ordnung tritt mit dem 15. Oktober 1875 in Wirksamkeit. 

Errichtung eines Bezirksgerichts zu Bbh- 
misch-Skalitz. Verordnung des k. k. Justiz-Ministeriums 
vom 25 August 1875'): Auf Grund des § 2 des Gesetzes 
vom II. Juni 18C8 wird in dem Sprengel des Kreisgerichts 
Königgrätz für die Ortsgemeinden: I. Aujezdec, 2. Cerwe- 
nahfjro, 3. Monika, 4. Kleny, 5. Lhota unter Hoiicka, 
6. Litobor, 7. Bohroisch-Skalitz (Stadt), 8. Klcin-Skalitz, 
«J. Slatina, 10. Stolin, 11. Westec, 12. Woleänic, 13. Wsche- 
lib, 14. Zernow, 15". Zlie aus dem Sprengel des Bezirks- 
gerichts Nachod , dann 16. Jessenic, 17. Spita aus dem 
8prengel des Bezirksgerichts Neustadt an der Möttau, und 
18. Daubrawic, 19. Rikow, 20. Schweinschädl, 21. Trobc- 
sehow aus dem Sprengel des Bezirksgerichts Jaromi r ein 
Bezirksgericht mit dem Amtssitze zu Böhmiseh-Skalitz er- 
richtet Mit dem Beginn der Amtswirksamkeit diese» Be- 
zirksgerichts, 1. Juli 1876, werden die vorbenannten Ge- 
meinden aus den Sprengein der Bezirksgerichte, welchen 
sie derzeit zugewiesen sind, ausgeschieden. 

Errichtung eines Bezirksgerichts zu Eipel. 
Verordnung des k. k. Justiz-Ministerium» vom 25. August 
1875»): Auf Grund des § 2 de» Gesetzes vom 11. Juni 
1868 wird in dem Sprengel de» Kreisgerichte Königgrätz 
für die OrUgemeinden : 1 . Eipel , 2. Petrovitz aus dem 
Sprengel des Bezirksgerichte Trautenau, 3. Batnovic, t.Haw- 
lowic, 5. Hertin, G. 8iebenthal, 7. Marschau, 8. Sangwitz, 
9. Gross- und Klein-Schwadowitz aus dem Sprongel dos 
Bezirksgerichts Nachod ein Bezirksgericht mit dem Amts- 
sitze zu Eipel erriohtet Mit dem Beginn der Amtswirk- 
samkeit dieses Bezirksgerichte, 1. Juni 1876, werden die 
vorbenannten Gemeinden aus den Sprengein der Bezirks- 
gerichte, welchen sie derzeit zugewiesen sind, ausgeschieden 
und auf Grund des Gesetzes vom 26. April 1873 die Ge- 
meinden Eipel und Petrovitz aus dem Sprengel des Kreis- 
gerichte Jicin ausgeschieden und jenem des 



Errichtung des Bezirksgerichts Hochstadt 
ig de. k. k. Justiz-Ministeriums vom 1. Februar 



*) Ueich»-G*«tablaU 1875, XXXV t. Stück, Nr. 105. Auch in 
An.tria. 31. Juli 1875. 

♦) Reicha-Ueaelablatt 1875, XXXVII. Stück, Nr- tlO. Aach in 
Auitri., 21. Anzu.t 1873. 

') Reiehe-GnaetibUtt 1875. XXXVIII. Stück, Nr. 115: 187«, III. 
Stück, Nr. 7. Aach in Ao.tria, 4. S.ptbr. 1875 and 1». Febr. 1876. 

•) Ueicha-Geeetiblat» 1875, XXXV111. Stück, Nr. 11«; 187«. III. 
Stück, Nr. 7. Aach in Aoetria, 4. 8eptbr. 1875 und U Februar 
I8""5. 
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1876 9 ): Auf Grund der Gesetze vom 11. Juni 1868 und 
26. April 1873 wird im Sprengfl des Kreisgerichts Jiöin 
für die Ortsgeroeinden 1. Ober-Döschnitz, 2. UW-redorf, 
8. Jablonetz, i. Passek, 5. Tri<5, 6. Hochstadt aus dem 
Sprengel des Bezirksgerichts Bochlitz a. d. Iser, 7. Alton- 
dorf, 8. Hclkowitz, 9. Ffiwlnk, 10. Ruppersdorf aus dem 
Sprengel des Bezirksgerichts Semil, ll.Stanow, 12. Wolesch- 
nitz und 13. Lhotka aus dem Sprengel des Bezirksgerichts 
Eisenbrod ein Bezirksgericht mit dem Amtssitze zu Hoch- 
stadt errichtet. Mit dem Beginn der Amtswirksamkeit die- 
se* Gerichtes, 1. Oktober 1876, werden die genannten Ge- 
meinden aus den Sprengein jener Bezirko, welchen die- 
selben derzeit zugewiesen sind, und gleichzeitig die Ge- 
meinden Stanow, Woloschoitz und Lhotka aus dem Sprengel 
des Kreisgerichts Jungbunzlau ausgeschieden. 

Zuweisung der Ortsgemeinde Witkowitz zo 
dem Sprengel des Bezirksgerichts Kochlitz an 
der Iser. Verordnung des k. k. Justiz-Ministeriums vom 
15. Februar 1876 , "j: Auf Grund des Gesetzes vom 11. 
Juni 1868, Reichs-Gesetzblatt Nr. 59, wird die Ortsgemeinde 
Witkowitz aus dem Sprengel des Bezirksgerichts Starkenbach 
ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichts Rochlitz an 
der Iser zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit dem 1. 
Mai 1876 in Wirksamkeit. 

Errichtung dos Bezirksgerichts Königliche 
Weinberge II. Theil. Verordnung des k. k. Justiz- 
Mioisteriums vom 20. April 1876"): Auf Grund des Ge- 
setzes vom 11. Juni 1868 wird in dem Sprengel des Landes- 
gerichts Prag für die (Jemeinden Bräoik, Chodov mit Hrncif, 
Litochleb und Seberow, Hotkovicka mit Lhota und Neu- 
hof, Hostiwnr mit Haj und Milicow, Hrdlorez, Ober- und 
Untcr-Krc mit Galdenhof und Pankratz, Kunratitz mit 
Babcnitz und Libusch, Maleschitz, Michlo, Nuslc mit Pan- 
kratz, Podol mit Dworcc. Sterbohol, Straschnitz, alt und neu, 
K. Weinberge I und II mit Wolschan, Wrschowitz, Zabdhlic 
mit Pratsch und Hostel, welche aus dorn Sprengel des Be- 
zirksgerichts Karolinenthal ausgeschieden werden , ein Be- 
zirksgericht mit dem Amtssitze in der Gemeinde Königliche 
Weinberge II. Theil errichtet. Der Beginn der Amtswirk- 
samkeit dieses Bezirksgerichts wird nachträglich bekannt 
gegeben werden. 

6 in Mähren. Änderung in dem Gebietsum- 
fange mehrerer Bezirksgerichte in Mähren. 
Verordnung des k. k. Justiz-Ministeriums vom 23. Novbr. 
I875' 2 ): 1. Die Gemeinde Inacowitz wird aus dem 8prengel 
des Bezirksgerichts Tieschnowitz ausgeschieden und dem 
Sprengel des städtisch-delegirten Bezirksgerichts Brünn zu- 
gewiesen. — 2. Die Gemeinde Ober- und Unter-C'epy wird 
aus dem Sprengel des Bezirksgerichts Tieschnowitz ausge- 
schieden und dem Bezirksgericht Bistritz (Iglauer Kreis) 
zugewiesen. — 3. Die Gemeinde Morein wird aus dem 



Sprengel des Bezirksgerichts Steinitz ausgeschieden und 
jenem des Bezirksgerichts BuUchowitz zugewiesen. — 4 Die 
Gemeinden Klein- Lhotta , Babitz und Rousko werden aus 
dem Sprengel des Bezirksgerichts Bist fitz (am Hostein) aus- 
geschieden und jenem des Bezirksgerichts Weisskirchen zu- 
gewiesen. Hierdurch gehen gleichzeitig die Gemeinden Ober- 
und Unter-Cepy aus dem Sprengel des Laudesgerichts Brünn 
in jenen dei> Kreisgerichts Iglau über. Diene Verordnung 
tritt mit 1. Februar 1876 in Wirksamkeit. 

Zuweisung der Gemeinde Deutsch - Ei sen - 
berg zu dorn Sprengel des Gerichtsbezirks 
Römerstadt. Verordnung des k. k. Justiz-Ministeriums 
vom 9. September 1875'»): Auf Grund des § 2 des Ge- 
setzes vom 11. Juni 1868 wird die Gemeinde Dcutsch- 
Kisenberg aus dem Sprengel des Bezirksgerichts Mährisch- 
Nuustadt ausgeschieden und jenem des Bezirksgerichts Römer- 
stadt zugewiesen. Diese Verordnung tritt mit 1. Dezember 
1875 in Wirksamkeit. 

Znwcisungder GemeindenGroBs-und Klein - 
Triebendorf zu dem Sprengel des Bezirksgerichts 
Mährisch-Trübau. Verordnung des k. k. Justiz-Mini- 
steriums vom 8. Juni 1875"): Auf Grund des § 2 des 
Gesetzes vom II. Juni 1868 werden dio Gemeinden Gross- 
und Klein-Triobendorf aus dem Sprengel des Bezirksgerichts 
Hohenstadt, beziehungsweise des Kreisgerichts Olmütz aus- 
geschieden und jenem des Bezirksgerichts Mährisch-Trübau 
rücksichtlich des Landesgerichts Brünn zugewiesen. Diese 
Verordnung tritt mit 1. August 1875 in Wirksamkeit. 

7. in Oaliiien Errichtung des Kreisgerichts 
Kolomea. Verordnung des k. k. Justiz-Ministeriums vom 
23. Juni 1875"): Mit Allerhöchster Genehmigung vom 
2. Dezember 1874 und 19. Juni 1875 wird im Sprengel 
des Obcrlandesgerichts Lemberg für den Umfang der der- 
muligen Bezirksgerichte Kolomea, Gwoifdzioc, Horodenka, 
Kutty, Kossdw, Peczeniz'yn, Obortyn, Sniatyn und Zablotdw, 
weiche aus dem Bereiche des Kreisgerichts Stanislau aus- 
geschieden werden, auf Grund des Gesetzes vom 26. April 
1873 ein Kreisgericht mit dem Amtssitze zu Kolomea er- 
richtet. Dieser Gerichtshof hat in seinem Sprengel auch 
die Handelsgerichtsbarkeit auszuüben. Für die Stadt Kolo- 
mea und den Bezirk ihrer Umgebung mit dem Gebiets- 
umfange des gegenwärtigen Bezirksgerichts Kolomea wird 
zur Besorgung der bczirksgerichtlichcn Civil- und straf- 
gorichtlichcn Geschäfte ein st&dtisch-dclegirtes Bezirksgericht 
in Kolomea bestellt, das dcrmaligo Bezirksgericht daselbst 
aber aufgehoben. Dua Kreisgericht und das städtisch-delegirte 
Bezirksgericht in Kolomea haben ihre AmUwirksamkeit mit 
1. Januar 1876 zu beginnen und es hat an demselben Tage 
das dermaligc Bezirksgericht daselbst seine Amtstätigkeit 
einzustellen. Der Gerichtsstand des LandesgerichU Lemberg 
als Landtafel-Bchörde und des Kreisgerichts Sambor als Berg- 
goricht wird durch diese Verordnung nicht berührt. 



•) B«ich.-Üee«Ublatt 1876. V. Stück, Nr.14; XXll.Stotk, Nr. 77. 
Auch id Auatrit. »6. Februar and 24. Juni 1876. 

'•) Keicbe-Ge.eUblatl 1876, VI. Stück, Nr . 17. Aach in Wieoer 
Zeitung, 26. r'ibruir 1876. 

«') Beichs-Üeeetablstt 1876 , XVI. Stnek, Nr. 58. Auch in 
Auatri«, 13. Msi 187«. 

") Keitbi-OtwUbUtt 18J5 , XX VX SUlek , Nr. 144. Aach ia 
Austria, 25. De«mber 1875. 

Behm «. Wagner, Berölkenm* dir Erde. IV. 



») n.Wie-Geeetiblelt 187», XLI. Stück, Nr. 123. Auch in 
Aattris. 9. Oktober 1875. 

") Beiche-GeaeUblatt 1875, XXXII. Stack, Nr. 90. Auch in 
Auitria, 3. Juli 1875. 

••) Reichi-Oeietablatt 1875 , XXXIII. Stück. Nr. »4. Auch In 
Auatria. 17. Juli 1875. 

I 
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II. Organisation der politischen Verwaltung 
im Königreich Kroatien und Rlavonien. 

0 eiset z vom 15. November 1874'): Die politische 
Verwaltung ist von der Rechtspflege vollständig xu trennen. 
An ihrer Spitze steht der Bauue, beziehungsweise der Vor- 
stand der Regierungsabtheiluog für innere Angelegenheiten. 
Das Frovinzialgebiet von Kroatien und Slavonicn wird in 
8 Comitate mit den Amtssitzen in Agram, Fiume, Kreutz, 
Warasdin, Bcllovar, Esseg, Pozsega und Vukovar, jedes 
Comitat aber in Verwaltungsbezirke eingetheilt. — Die 
politische Verwaltung wird in erster Instanz durch die 
Vicegespanschaften und die städtischen Municipien, in zwei- 
ter Instanz durch die Landesregierung, Abtheilung für 
Innere« und Abtheilung für Cultus und Unterricht, ausge- 
übt. Die Leitung der Vicegespanschaften in Agram, Fi am«, 
Kreutz, Warasdin, Belloviir, Esscg, Pozsega und Vukovür 
steht den Obergespiinen der betreiTeuden Comitate zu ; an 
der Spitze der übrigen stehen die Vicegespiine. Diu ersteren 
sind Vicegespanschaften 1. Ctassu, die letzteren dagegen 
Vicegespanschaften 2. Claas«. Die Obergespüne üben zu- 
gleich die Oberaufsicht über die anderen Vicegespanschaften 
ihres Comitatssprengels... 

Gesetz vom 21. November 1874 *): Die Gerichtsbar- 
keit erster Instanz wird von königl. Bezirksgerichten, von 
städtisch- delegirten Bezirksgerichten als Einzelgerichte — 
und von königl. Gerichtshöfen, als Collegialgerichten, aua- 
geübt. Gerichtshöfe sind zu errichten: in Agram, Waras- 
din, Belloviir, Esseg, Pozsega und Vukovar. .. 

Verordnung der k. Landesregierung in Agram vom 
S. Februar 1875»): Es werden eingetheilt: das Fiumaner 
Comitat in 2, da« Agramer in 4, das Warasdincr in 3, 
das Kreutzer in 2, das Bellovörcr in 2, das Verötzer in 3, 
das Pozsegancr in 2 und das Syrmier Comitat in 2 Viee- 
gesponschaften. 

Verordnung der k. Regierungsscction für Justiz in Agram 
vom 14. Februar 1875 *): Es werden für Kroatien und 
Slavonien 6 k. städtisch - delegirto Bezirksgerichte und 
34 k. Bezirksgerichte errichtet 

III. Faktische Besitzergreifung Ö sterreit hs 

Ton der Inselgruppe Pelagosa. 
Die im Adriatischen Meere, unter 42° 23' 32',7 N. 
Br. und 16° 15' 20* Ö. L. v. Gr. gelegene Inselgruppe 
Pelagosa, bestehend aus Pelagosa grande, Pelagosa piecola 
und don Scoglien Sasso d'ostro, Pampano, Maoti, Sasso di 
Tramontana. ist durch die am 30. September 187.") voll- 
zogene Errichtung eines Leuchtfeuers in den faktischen 
Besitz Österreichs übergegangen. Früher war der Besitz 
unbestimmt, doch wurde die Inselgruppe in maritimen 
Detailarbeiten (in anderen war davon überhaupt nicht die 
Rede) gewöhnlich zu Italien gerechnet; seitdem (Österreich 
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•) Zborn.k 187», XXltt. Stüek, Nr. 52. Auch in Au.tris, 
April 1875. 

«) Zhonnk IK74, XXV. Stock , Nr. 55. Aoch in AuUris , 1«. 
April 1875. 

') Zbornik 1875, V.StUck, Nr. 7. Aueh in Auetrie, 3. Juli 1875. 
') Zbornik 1S75, V. Stuck, Nr. 8. Auch in Aurtris. S.Juli 1876. 
') Seibert, Kleine Beitrage tu 
««tcrreich-Ungarn, 1. Januar 187«. 



aber erklärt hat, auf seine Kosten ein Leuchtfeuer daselbst 
errichten ni wollen, hat Italien auf seine Ansprüche ver- 
zichtet. Da» Areal der grösseren Insel beträgt 80.800 Q.- 
Klaftern =. 0,2906073 Q.-Kilom., das der kleineren sammt 
den Scoglien 3500 Q. -Klaftern = U,oiS5BS Q.-Kilom. 
Früher unbewohnt, hat die Insel gegenwärtig 6 Leucht- 
thurm-Assistenten und deren Familien, zusammen ca. 20 
bis 25 Personen zu Bewohnern »). 

Areal und Bevölkerung der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie s. Jahrg. III, S. 78. 



Königreich der Niederlande. 

Bevölkerung der Provinzen Ende 1871. ') 

. . . 44 76.S* Friedend .... 31124« 



.... 735314 

Nordholland .... 620890 

.... 184215 

.... 181357 



. . . 236308 

Drenthe 111093 

Limburg 13011» 

Kflnigrsich 3.767263 



Grosshcrzogthuin Luxemburg. 
Ergebnisse der Volkszählung vom I. Dezember 1875 J j. 



Wahl-CaalOIM, 


ReooUner IS74. 


W.MOotoBe. 




Luxemburg (Stadt) 


15930 


Diekirch, . . . 


lttJM 


Capellen .... 


16363 


Wilte .... 


15972 


Keth s. d. Ali<tto 


24158 


Vitnden .... 


3350 


Luxemburg (Land) 


2S076 


Echternach . 


13136 


Merten .... 


14*64 


GreTenraacher . 


14918 




13899 


Remicb .... 


13796 




15042 


Uroeehoreogthsm 


205158 



Königreich Dänemark. 

Übersicht von Areal und Bevölkerung, berechnet für 
I. Oktober 1874 *). 

Arflel. lir Tijlkerung 

l.Febr. ]*7o. l.Ok«. 1«7». 



D. f. <j.-M. y.KHooa. 



SUdt Kopenhagen. . . 


0.« 


13,» 


181291 


195000 


Vorstadt Frederiksborg . 


0.1« 


8.SI 


16*85 


«1000 


Summe 


0,4. 


22,01 


197576 


»16000 


Seeland, Miten n. Sam»..c 










(ohne Kopenhagen) . 


132.« 


7321.T1 


4*01 85 


454*00 


Lolland und Falater . . 


30,14 


1659,«0 


90706 


92700 


H.in.liolro 


10,«o 


583,«7 


31894 


33200 


Hl an, Langeland u. Arne 


61,*« 


3406,1» 


236311 


245900 




458.« 


25243, n» 


788119 


832000 


Dänemark 


«94,41 


38236,7« 


1.784741 


~ 1.874000 



Nach den jährlichen Berechnungen auf Grand 
Bevölkerung. Oftiaiell* Mittheilung an die Kedaction 
de« Gothaer Alnianach. Die Areale a. Jahrg. II, S. 23. 

Luxemburg. Nach nandartirirtlieher Mittlieilung ron Priaidenten 
der Regierung, StaaUminiater Baron v Blocbauaen, an die Redaetion 
de. GoUiaer Almena. L . Tom 9. Mai 187«. — Die Areale der Cantone 
im Jahrg. III. 8. 78 
') Dänemark. Nach „Reeume du priueipauz faiU atsti.tiqu« du 
.R. de Sutiet.que. Copenhague 1874- 



Digitized by Google 



Arcnl und Bevölkerung: Dänemark, Schireden, Grossbrituunien, Belgien, Schweiz. 



11 





D. K. g,-M. Q.-Kllon. L Febc. IS7Q. UOkt Ifta. 


Übertrag . . . 

Eigentliche» Königreich 

leland 

Diniacfae Antillen . . . 
Totaleumme . . 


*1!>4.«I 
24.J 


38236.TS 1.7h4I41 

isst.nl 999» 


1.87401 >0 
10600 


6.4 »1 


MM*.M LUiZU 

102417 69763 
88100 9825 
358.» »7821 


1 »«4600 

71100 
9800 
87700 


41 »5 


230445 1.912142 


• MV*»on 



Königreich Schweden. 

Bevölkerung der Lüne Ende 1874 

Um 
Üiitcborg-Hohue 



l.i»nf T!t»> hm r, 

Stock- | Stadt . . . 150446 

heim j Ud ... 1346X0 

Upaals 10328* 

Södertnanland . . . 139216 

Öetergotlaud .... 262872 

Jriokoplng .... 186841 

Kroooberg . . . . 163793 

Calroar 238399 

Gotlind 5449» 

Bleklnge 130911 

Krietiuetsd .... 228498 

M«. nullius .... 3301 14 

Ualland 130802 



Eifaborg 
Skarsborg 
Wermland 
(Jercbro . . 
NYeetmanland 
Kopparberg . 
Gefleborg . 
rYeeternorrland 
Jemtland . . 
Weaterbotten 
Norrbotten . 
Königreich 



Bewohner. 
. 241936 
. 283217 
. 230237 
. 266362 
. 177084 
. 121018 
. 184330 
160487 
. 147212 
74738 
»6607 
. 81987 



Norwegen. 

Von einer am 1 Januar 1876 vorgenommenen Zählung 
sind uns die Resultate noch nicht zugegangen. Sie soll 
in Summa 1 manno Bew. ergeben haben. Frühere Zählungen 
und Berechnungen b. im Jahrg. I. 8. 17 ; II. S. iili; III, 8.22. 



Königreich Orossbritannien und Irland. 

Bevölkerung auf Urund der Bewegung berechnet für Mitte 
1875 '). 

England und Wale* . . . 2B.9l44,v:i IIa wonner. 

Schottland 3 495811 . 

Irland «- *9im , 



Summa ag.7.174n5 Bewohner. 

Mit den Inseln in den britischen Gewässern (1871: 
144638) und den Soldaten und Matrosen ausser Landes 
(1871: 216080) 33.098000 Bewohner. 



Königreich Belgien. 

Areal der Arrondissements und Provinzen und Bevölkerung 
Ende 1874 '). 





(j.-KIloea. 


i) s q m. 


Bade IS74. 


B»»«!ia« auf 

1 Q. Km. 1 '.j.-m 


Antwerpen 




rni.it 


51 .427 


522736 


186 


10187 


Arrood. 


Antwerpen 


971. SS 


17.<iM 


279916 


280 


15418 


» 


Hecheln . 


503. 5» 


9.146 


134961 


268 


14737 




Turnhout . 


IIMi 77 


■.'4,C.«I 


107838 


BI> 


4405 



2) In dem „Reaumc" wird fnr Grönland keine Arealsahl eingeteilt, 
die Zahl 1600 Q.-Mln. fUr du däniarhe Gebiet Grönlands wurde aber 
toq den k. Statietiecben Bureau in einer anderen 1'ablikatios dea Jahres 
1874 angenommen, a. Jahrg. III, S. HL 

il Für Däniach-Weetindien giebt das „Keaunit" die alte Areslsshl 
Ton iKt Q.-Mln., deren Ungensnigkeit Im Jahrg. II, 8. 71j, nachgewie- 
sen wurde. 

') Schleiden. Nach de« jährlichen Aufnahmen mittele der Kirchen- 
bücher. Offiiielle Mittlieilsng an die Redaction dea Gothaer Almansch. 



Sl -KU. im. D. f. q. M. 



H. « _1i;i.!.' Hr. ■! Iii [ m. I 

Bede IS74. t Q -Km. 1 Q. IL 





8282.M 


iMl.sn 


1442247 ' 


287 


15903 


Arrond. Brüaael 


1 101.84 


'.'11,114 


692449 


635 


29469 


a Löwen . . 


i 


20,471 


194246 


172 


9471 


. NWoIlce . 


1048.» 


■ 


155552 


148 


8149 


Weatflandern . . . 


3234 ,«? 


58,744 


091 190 


214 


1 1784 


Arrond. Brügge 


654.77 


i \JM 


127104 


194 


10682 


. Kottnjk 


4»:t,(r? 


»,I>IS 


155711 


351 


19327 


. Diimuideo 


3484« 


6.SM 


48847 


142 


7819 


Veurne. . 


284.23 


r i.l«3 


33209 


11! 


6442 


m <' >!. t I Tl (1 1" 


-j i ,', 


5 t 37a 


51735 


175 


9636 


. Rouaaelaere 






91276 


307 


16824 


Thlelt . . 


:im.',,*i 


:..m-'i 


69932 


229 


12609 


. Vpern . . 


bin. 47 


11,' •■■ 


113377 


186 


10242 


Oatflandern .... 




r>4.4Hi 


U.* -1 l"lll" 


2*8 


IHM 


Arrond. Gent . . 


■M 6.37 


16.4«" 


313600 


346 


19051 


, Eedoo . . 


SGI.tcj 


6,371 


39369 


164 




. Oudenaarden 


114.. 
4 1 -.4" 


i ,4 *" 




44 1 

24 1 


1 a}Z 1 \r 


. Aalst . . 


t 7 I . 1 


8.33* 


150476 


319 


17365 


. Ileadermoode 


:i4»,M 


>',"'■ 


107616 


306 


16969 


. 8t. Xicolaa . 


494VJS 


9,M» 


133418 


268 


14767 


Hennegan .... 


372l,s» 


GL«? 


»49344J 


255 


14041 


Arrond. Hont . . 


1 1 1 ,i* 




21 1722 


346 


1 9031 


. Soigniea . 


f.4 7,:i 


tu 


116631 


213 


11728 


. Tournay 


60O.OI 


10.WT 


155046 


258 


14206 


. Ath. . . 


493.4S 


8.SS2 


95876 


194 


10682 


a Charlerojr . 


MO,** 


10.IST 


263739 


474 


26100 


. Thuin . . 


•.108.« 


I6.4S4 


104332 


Ii«. 


6332 


Lattich 


2893. ss 


52.us 


63507«. 


219 


12059 


Arrond. Liitticb 


757.11 


13.740 


336399 


444 


24448 


Hur . . 


7 j 1,3« 


n.ioo 


86198 


r ii 


6608 


m Vertiere 


•MJI 


mg 


153371 


134 


8480 


„ Waremme . 


418,«U 


7, soll 


59108 


141 


7764 




2412.14 


43,an 


204619 


&h 


4680 


Arrond. Haaaelt 


9i.i9.lJ 


16. Ml 


85790 


9A 


5176 


. Tongern 


637,«s 


| 1 ,.M»7 


77670 


m 


6718 


. Maeaejck . 


805,11 


15.713 


41150 


48. 


2643 


Luxemburg .... 


4417,:* 


Si,j:j 


208339 


41 


2588 


Arrond. Arlon . . 


3SO.MI 


•'.•o-j 


30221 


21 


5176 


. Vlrlon . . 


7S(>,70 


ia,-*.a 


44898 


tu 


3414 


. Baetogna . 


989,«» 


I7.STS 


35766 


an 


1982 


. March >' . . 


IM.« 


17,<'1> 


44796 


IS 


2643 


. Xeufchäteau 


144». M 


t tum 


62R68 


38 


1982 




3660.» 


66,47» 


319386 


81 


4790 


Arrond. Karaur . . 


1 11.4.4» 




172270 


153 


8426 


. Üiaaat . . 


inen 


MJH 


86207 


&5 


3028 


. Philippsritle 


!»>-,3,(M 


17. MB 


6O909 


IIIS 


3469 


Königreich 


29455.1« 


534.M« 




Iii 


! 996G 



Schweiz. 

In Folge de« am 2JL Mai 1875 ratificirten Greni- 
vortragos mit Italien, Uber welchen im Artikel Italien näher 
berichtet ist, erleidet der Canton Teesin und folglich die 



') Grotthruannien. 8tatietioal Abilrset for tha United Kingdora 
troBi 1860 to 1874. 22« Xumber, London 1876. Die Zahlen unfaaaen 
sieht die lnaeln in den Britiecbeo Gewlaaarn und die Boldaten nnd 
Hatroaen auaaer Landea. Di* Berechnungen für rorantgegangene 
Jahre ao wio die Areale a. im Jahrg. III, 8. BfL 

') Belgien. Nach dsm Asnusire ataL da Is Belgiqaa üiss 1878. — 
Die Beedlkernng reaaltlrt aua den jlbrlichen Aufnahmen auf Grund der 
Bewegung deraclben. Wir geben dieaamal eine detsillirtere Cheraieht. 
ala aonat, um einen dlreeten VeTfleicb dieeee dichtberölkerteo Landet 
mit den Übersichten Ober die Vertheilnng der Bernlkernng in Indien 
au ermöglichen. 
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Areal und Bevölkerung: Schweiz, Frankreich. Portugal. 



F-idgenossenschaft einen Gebietsvcrluet von 1 7 ö 0 Hekt. = 
0,3i:»D. g. CJ.-M. '). Demnach betrügt nunmehr die Grö*»e de» 
Canton Tmli 2818.0» Q.-Kil. =, 51,11*4 I). g. Q.-Mln. 

(mit Hoden- 

Die Schwei, rBT 1 4M,K> ' W " = ni,n " 
lohne Hoden- 

I st.- Anteil 41 223,4» . - 7 4 8.6437 . 

Areal und Bevölkerung (1870) s. Julirg. 1, 8. 16. 

Republik Frankreich. 

Grenzbestimmung twischen Frankreich und 
Italien im M on t -Cen i » - Tu nn el. Convention vom 
10. Dezember 1874, abgeschlossen zu Horn •): Artikel 1. 
Die Grenze zwischen Frankreich und Italien im Innern de» 
Alpcntunnels ist auf den Punkt lixirt, wo weh die beiden 
«entgegengesetzten Neigungen, die nach Italien und die nach 
Frankreich zu, scheiden, ca. ISO Meter südlich von einer 
durch den Kamm de» Berges gezogenen Senkrechten. 

Veränderung von A rro n d i ss em e u t » - und 
Departements-Grenzen. 1. Gesetzentwurf, von der 
Awemblee nationale am 23. Dezember 1874 genehmigt 3 ): 
Artikel 1. Die Gemeinden Bourgneuf und Chamousaet, 
Clinton Aigae heile, Arrondissement Saint-Jeun-de-Maurienne, 
Departement de la Savoie, werden mit dem Canton Cha- 
moux, Arrondissement Chambery desselben Departement h, 
vereinigt. — Artikel 2. Die Gemeinden le Pontet und le 
Bourget-en-Huile werden von dem Canton Chamoux, Arron- 
diweraent Chambery, Departement de la Savoie abgetrennt 
und mit dem Canton la Rochette desselben Arrondiseement» 
vereinigt. 

2. Gesetzentwurf, von der Chambrc des De'putce am 
12. Juni 1 870, vom Senat 0. Juli genehmigt'): Der Ile-dca- 
Sables genannte Abschnitt wird von der Gemeinde Les 
Avenieres, Canton Morestel, Arrondissement Tour-du-Pin, Dei- 
partement de 1' leere, abgetrennt und der Gemeinde Bregnier- 
Cordun, Canton und Arrondissement Bellcy, Departement de 
l'Ain, zugetheilt. In Folge dessen wird die Grenze zwischen 
derGemeindeL.es Avenieres und dcrGemeinde Brcgnier Cordon 
durch das rechte Ufer des Rhone gebildet. (Die Ile-des-Sables 
hat 110 Hektaren und 52 Bewohner.) — Die Gemeinden 
Moriuincourt und Oey werden vom Canton Void, Arron- 
dissement Commercy, Departement de la Meuse, abgetrennt 
und mit dem Canton Ligny-cn-BarroiB, Arrondissement Bar- 
le-Duc desselben Departements, vereinigt. 

Eingehen der Festung Sedan. Gesetz vom 
23. August 1875 «): Artikel 1. Die Festung Sedan wird 
aufgehoben und au« der Liste der Kriegsplätze ge»tricheu. 
— Artikel 4. Die Stadt muss in einem Zeitraum von 
3 Jahren vom Tag der Veröffentlichung dieses Gesetzes an 
die vollständige Raeirung der an sie abgetretenen Werke 
so wie die Raairung de» dem Staat 



Rasirung der Werke der hohen Knceinte wird 
besorgt auf Kosten der Stadt Sedan. 

Areal und Bevölkerung, neueste Daten, siehe Jahrg. II, 
8. 27; III, S. 82. 



auf ihre Anordnung beendigt haben. — Artikel 5. Die 



Königreich Portugal. 

In »einer 1875 zu Lissabon erschienenen „Geographia 
e Rstadistica geral de Portugal e colonias" giebt Capit. 
Gerardo A. Pery eine Tabelle über Areal und Bevölkerung. Die 
Areale »ind durchweg etwas verschieden von denen, welche 
der Gothaer Almanach 1869 als von der Commiseion geode- 
sique verificirte erhielt, wie auch von denen, welche das 
ofücicllu Werk Uber den Censu» von 1864, „tistadislicu do 
Portugal, Populacäo. Li»boa 1868" enthält. Capit. Pery 
giebt sie ohne Aufklärung über ihre Herkunft. Die Be- 
wohnentahlen sind lediglieh durch Hinzufügen von 8 Proc 
zu den Zahlungsergebnisacn von 1864 gewonnen. 

P™"°"° d»"* "- w ■kiio^'d" g-n. "wT 

h. it. »»uro e Minho TW,,"i 182,«*» 1.018690 

Vi«nn* 2238,19 10,(4» 221049 

Braga 273't.OJ 49.SH» 34642!» 

Porto | »S37,*l 41,4*1 451212 

Trna-o.-Montei 11115,»» 201, sro 416761 

Villa Resl 4450,1)1 80,**l 239591 

Braianr» 6664,7» 131,0» 177170 

Bor« Alu H7sii.so ! ilifin | 976477 

Aveiro 2925,7t ; 53,1« 272763 

Viieu 497S, 4« 90,411 398477 

Coi rubra 3881,1« i 70,»»l 305237 

Boire Bai» 12189.:.» 221.IW 413615 

tiiurda 5562,2i 101,01« 234912 

Cutello tlrtr... 6627,«» j 120,»«« 178703 

Eatreniadur» 17957,*« 326,1« 903465 

Ubh 3490,14 Ü3.3S4 1 34 944 

Santar*ni 6864,«» 124,47» 217316 

I.iaboa 7603,01 138,»;» 491205 

Alemiejo 2 4 4 1 0,77 443,ajs 375H96 

Portalegre 6441,41 116.»« 109192 

Etora 7096,4) 128,«"0 112477 

Beja 10872,*! 197,4«» 154327 

Almrt. (üi.tr. F»ro,. . . . . . 4858,»» BS.üs* lftS877 

a. »'«atlaed | 89625,»» 1Ü27.49S 4.29*881 

Aioren (1871— 2) (597 47,1«4 26M072 

Madeira (1871-2). . . . _. . ,| MO , 9.9*i 118609 

b. IaMb • • -I 3147 57,im 37fi68l 

FOr dio Aioren findet man bei Per; 

fl »TBa»» 

lneel Santa Maria. . . . 117 

. S. Miguel .... 747 
DUtrikt l'onta IMgada 864 124463 

ln*«l Terceir» 500 

. Oracloaa 98 

. 8. J org« MO 

IMstrikt Angr» ... 818 72830 



•) .S'cAireir. N'aeh gütiger Mittbeilung de« Herrn Ober»! Siegfried, 
• de« eidgenössischen Stabebureau 1 » au Bern. Wir unterlaeaen auch 
hier nicht, unerre Angabe imJabrg, III, 8. 82, wonach ea ,ieh nicht 
um einen OebieUrerluit der Schweix hei dieaera Vertrage handeln aollte. 
als »inen lrrtbum iu beieiehne», der jetit er»t M-ine Berichtigung 
erfibrt. — Einen Verlu»t an Bowohnern erleidet die Sehwei« durch 



Vertrag nicht, da die Alpe nur im Sommer von «inigen Senners 

ird. der Ceneui aber im Winter SUtt gefunden hat. 
') Frankrheh. Journal ofnciel de la ltrpubli<iu« fran.,ai«e, 19. 
Juni 1875. 

•) Journal ofnciel, 24. De». 1874. 

») Journal offieiel, 26. April, 13 Juni, 7. Juli 1876. 

♦) Journal ofnciel, 24. Angu.t 1875. 
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496 

. Fajri 17» 

, Flor« 160 

. Corro 13 



1*71-1. 



Di.trikt Horta 



Summe . . . 

Da nun da« Gesamtnt«real der Azoren zu 2591 Q.-Klra. 
angegebeu ist, so stimmt die Summe dieser Einzel- 
angaben nicht damit, auch wurden dem Gothaer Almanaeh 
bisher als offizielle Zahlen 2581 , neuerdings sogar '2962 
Q.- Kilometer bezeichnet. Da ferner auch die Arealangabo 
für Madeira gegenüber der bisherigen IH15 Q.-Kilom.) so 
auffallig verringert erscheint, haben wir auf Grund der 
Vidal'schen Aufnahme, wie sie in den Engl. Admiralitäta- 
karten, mit Correkturen bis in die neueste Z'-it, nieder- 
gelegt ist, dea Flächeninhalt beider Iuselgrappen plnni- 
metriseh berechnet. Dabei fanden wir für 

1. AioroD. 

K. Q.-M. W-Kl«. , «. Q M. « Kim. 

Intel Sunt« Msra 1,7« = 97,141 Intel Pico 8,112 - 147.711 

, 8. Miguel 14.10» - 770.SM . Kayal 3,ns = I79,m 

Uutrikt Ponta . = U1.1M 

. Corro 0,«l ss 18,«« 

I)i»tr. HorU U.isa = 78ti,*«4 
iurei 43,aT4 = 2:t88,l*» 



Delgada 
Insel Tcreeira 
i* Gracio»a 
w S. Jorg« 
Distr. Angra 



Msdeirs 
Porto Santo 
I)«erta ürandc 



». u M- « Klei. 

n,o«i as 3,«ts 

0,0.1- = (»,»94 



15,871 — 874,114 

7.S41 = 420.7s» 

1,147 = 63,117 

4,41« = 243,81» 

2. Madeira. 

». q -M <i. Klm. I 
13,119 = 744,»« Bugi. 
0,si>7 = 4 4, 4M Cbao 

O.iw ss lo.isi Madoira-iinipp« 14,»7» = 8iJ2,;w 

Für die Azoren erhalten wir demnach von Engelhardt'« 
auf Grundlage einer älteren Ausgabe derselben Karte ange- 
stellten Berechnung (der Flächenraum der einzelnen Staaten 
in Europa &c Borlin 185:1) nur sehr wenig differirende 
Werthe, seine Zahlen sind nur um wenige Decimalen grosser, 
seine Summe betrügt 14,2 Q.-MIn. Wir sind daher sicher, 
dos« die frühere offizielle Zahl 2581 Q.-Kilometcr = 4(1,87 
D. geogr. Q.-Mln., so wie die Fery'sche 2597 Q.-Kilom ss 
■17,16 D. g. Q.-Mln oder vollends die neueste des Gothaer 
Almaaach 2962 Q.-Kilom. = 68,71 D. geogr. Q.-Mln. zu 
gross sind. 

Für Madeira ist die Perv'eche Zahl entschieden irr- 
thümlich, während die offizielle zu H15Q.-Kilom. = H,8o 
D. g. Q.-Mln. der Wahrheit nahe kommen kann und daher 
bis auf Weiteres von uns beibehalten worden wird. Wir 



r'eattamt Ton 
Azoren . . 
Madeira . 



89625,19 Q.-Kilom. = 1627,»« D. g. Q.-Mln. 
2388,90 . = 43,174 . 

815 . aw 14.W 



Portugal in Europa 92828,^ «i.-Kilom. = I6BS.W3 D. g. Q.-Mln- 



Königreich Italien. 

Katificirung des Grenzvertrages zwischen 
Italic u und der Schweiz. Durch das Schiedsgericht, 
dessen Urthcil am 17. Mai 1875 von beiden Staaten aner- 
kannt ist, wird diu schwebende Grenzstreitigkeit erledigt 
und diu italienisch schweizerische Grenze an der Alpe von 
Cravairolo nunmehr wie folgt festgesetzt ') : Die Grenz- 
linie, welche das italienische Territorium von dem der 
Schweiz ('unton Tessin) an der sogenannten Alpe von 
Cravairolo trennt, soll die Hauptkette der Berge auf dem 
Gipfel Sonnenhorn verlassen, um herabzusteigen nach dem 
Boche de« Campo-Thale« und, dem Secundür- Kamm, genannt 
Creta Trernolino (oder Mocso del Lodaoa auf der Schweiz. 
Karte), folgend, die Hauptkette auf dem Pizzo del Logo 
gelato wieder erreichen. 

Durch den genannten Grenzvertrag erhalt Italien resp. 
die l'roviuz Novara (Arrond. Domo d' Ossola) einen Gebiets- 
zuwachs von 1750 Hektaren = 0,3178 D. geogr. Q.Mln„ so 
das« fortan diu Grosse 

der Proriui Novar« 6560,71 Q.-Kilom. = 19,74*1 D. g Q.-Mln. 

von gani Piemont 29286,» . as 53l,s«no „ 

de» Königreicht Italien 296322,11 . = 5381.M40 

betragt, während die Bevölkerung (s. Jahrg. III, 8. 82) 
keine Vergröeserung erführt, weil das gewonnene Gebiet 
ohne ständige Bewohner ist. 

Grenzbestimmung zwischen Italien und 
Frankreich im Mont-Cenii-Tunnel s. oben unter 
Frankreich. 



Türkei. 

Übersicht des T Ork i sehen Reichs. 

Die mit * bezeichneten Zahlen sind gegen diejenigen 
des III. Jahrganges, 8. 83, geändert 
Folgenden ihre Begründung. 



Bewohner. 



1. Europäische Türkei: 



2. Schutztlaalen in Eurojta 
Furalenthum Rumänian 



•6602,1 «363542 ! 8.500000 



2988 1K4528 
»197 120973 
791 



3. Beeidungen in Atien .... »34980 1.926101 

Atiatuche Türkei .... 84970 1.925550 

Tributäre» Beylik Siaaam <8amo») 10,0 551 

4. httttzungen und Schutztlaalen m 

Afrika 59242 3.262032 

Victkonigthnm ÄgvpUn . . . 4089« 2.251632 

Vilajet Tripoli 18200 892000 

.... » 180 I 118400 

Total 103812 5.716203 



•5.S36345 
•4.459277 
•1.377068 

13.175782 
13.141841 
•34141 

17.422000 
14.272HO0 

l.tftOOOO 
».oooooo 



TITxITjTi 



') Italien. 7. Raccolta ofßciale delle leggi c dei decreti del Regno 
d'ltalia Xro. 2502 Serie 2» Oeiett t. 25. Mai 1875. — De» oben er- 
wähnten Grenaitreite» hatten wir »chon im Jahrg. III. der „Bevölkerung 
der Erde", S. 82, gedacht. Leider haben wir an» in der Erläuterung 
da*o eine Iticorrectheit »u Schulden kommen bieten, da wir die Worte 
untere» geehrten Herrn Beriehlentattcr» miurerttanden hatten, liier 
die Berichtigung: „Di. Sfhwcii hatte iwar niemali beitritt«*, da»» 



der Grund uad Boden de» streitigen Gebiet«« im Privatbe siUci italie- 
nischer Bürger »ei od»r »ein könne, aber geleugnet, das* die«» Terri- 
torium »ctbtt, aJ»o die Jurudietlon Uber da»«elbe in irgend rlncm Sinne 
Italien zugehor«, und bthauptet, c» »ei daaaelbc »In integrirenderl'heil 
der Schwelt". Der Schiedtrichter (Mr. Marth, nordamerikan Gesandter 
in Rom) bat nunmehrigen di« Schwel« und im Sinn« der iuhenitchen 
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Areal und Bevölkerung: Europäische Türkei 



(Europäische T ü r k e i. 

Veränderungen in dur administrativ o n hm - 
theilung. Aus oiuur Arbeit des Österr. Viceeonsuls Hugo 
Kutschers in Rustschuk >) geht hervor, dass in den loUten 
Jahren wieder mehrfache Änderungen in den Vilajet-Grenten 
vorgekommen sind. Das Sandschak Nisch ging vom Vilajet 
Prisrend «um Donau-Vilajet über, das Sandütihak Prisrend 
wurde mit den Sandschak» Monastir, Göritsche, Üsküp, 
Dibre und Skutari tum Vilajet Monastir oder Iiitolia ver- 
einigt, da» vom Adriatischen Meere bin zum (jolf von Salo- 
nichi reichte. In Folge der aufständischen liewegungen ist 
aber neuerdings wieder, wie uns Herr Kutschcra brieflich 
mittheilt, Skutari von dem Vilajet Monastir abgetrennt und 
ein »elbatatundiges Vilajet geworden, wie auch die Herzego- 
wina, bisher ein Sandschak von Bosnien, ein eigenes Vilajet 
wurde a ). 



Mit Rücksicht auf diese Veränderungen, ausgenomn 
die Abtrennung Skutari's und der Herzegowina als beson- 
dere Vilajets aus ihren bisherigen Provinzialverbänden, 
schickte uns Herr Wladimir Jakschitsch folgende Cber- 



VU.J.I». 

Stadt ConsUiitinopel 
l.Jedlrne (Adrianoptl) 
X. Tuns (Doos«) . . 

3. Seiulk (SaWch) . 

4. Yanjina J u : ' i ■ . 

5. Bitolii (Mona»tirj . 

6. Boios (Bosnien) 
kirn! (Kreta) . . 
Laadtruppcn 
Settruppen . . . 

Europ. Türkei ,~T 



i 



Kf vi lenf i>.rl, der ZhIiIu»«- »un 1SM 
IhrUtsn. Mi.t»nir.J. Israelit. TolsJ. 



12O0,s 

1824,0 
702,1 
661,» 
948,6 

1100,1 
158,0 



121267 
814742 
1.380799 
334873 
479674 
583650 
8504X5 
234113 



183540 
522135 
911280 
302972 
241062 
»24318 
480596 
S7840 
82539 
23324 



22943 
13017 
10471 

11500 
3670 
3992 
6372 
3200 



327750 
1.349894 



6583,4 4.792443; 3.609606 75163 



«49345 
717306 
1.411960 
1.337393 
276153 
82339 
23824 
8.477 Ül 



') Zur Slstittik der Europäischen Türkei , d. d. RueUctuk. im 
Oktober 1875. (Österreichisch* Monatsschrift fUr des Orient, 15. Oktober 
und 15. Noitmber 1875.) 

*) „Derartig* Veränderungen" , schreibt ui.« Herr Kutscht rs, 
„weiche in der Türkei ziemlich häutig vorkommen, berühren jedoch die 
der Ssndachsk* selbst in der Regst nicht, sondern bestoheo 



Vilsjet i 

«hoben wird. Ks ist daher vur Allem wichtig, die Grenseo der 
dschsks gessu r*stsu>tellti> und die etwsigen FornireränderuBgcn der 
Vilsjet« »on Fall su Fall dsnsoh einauselcbnen." Mit Vorbehalt tiaer 
vollständigen Liste ssmmtlicher sa den verschiedenen Sandschiks gehüriger 
Kasse, Nahien und Dürfer tagte Herr Kutschers die Cbersetsung einer 
in dem Constautiuopler Amts-Almwsch von 1874 enthalten» Übersicht 
der «u jedem S.ndichak gehörigen Kasan bei , indem < 

der Vilsjet. 
Airobol. 
Wies. 
Sliwno 
Aidot 
Burg ss. 
Jsmboli. 
Jcni Zagra. 
Karcabsd. 
Achioli. 
Hl. Di* Donauprorim. 
Rustschuk. 
Schumis. 
Rasgrad. 

■tu 

Sistow. 




IL 



TsciiataltscLs. 
Terkos. 
ISurgo« 

Snjolu. 
Siliwri. 
Vilsjet 
Adrisnopel. 
Kiiilagutacb. 
Etki Balis 
HsTsa. 
Dinotiks- 
Kirk Kliss*. 



Kasa: 



Taebirmen. 
I Filippopel. 
Hasskov. 
Eski Zsgrs- 
Kssanlrk. 

Sultanjeri (-Maetanltt). 



Nikopotl. 
Silistria. 

: ' ■ . I .j k n : - 

Widdin. 
Lobi Palaaka. 
Belgrsdschik. 



. Tscbirpan. 
. Abi Tscbeltbi. 
Sandschak : GsJipoli. 

Kasa: Ipsala-Keachan. . 
. Megri-Feredechik. 



Crscha. 
Rodoalo. 

Rodost" m. Ainedacbik. 



. Tschorlu mit Eregli. Ssndschak Nisch. 



Berkoftschi. 
V rsaia. 

Rahawa. 

Solis. 

lhtiman. 

Islad. 

Samakof. 

Iladomir. 



Sandsebal 
Ksis 



Sandecbak 



Uskoftscha. 
Vrsnjs. 

ErkUb. 
lmebol. 
Tiraowa. 
Oabrowa. 



Sandschak 
Kais: 



Loitschs. 

Varna. 

Pravadi. 

Balt»chik. 

Maagalia. 



IV. 



: Tulucha. 

Hirsows. 

Mstscbio. 

Medscbidie. 

Küatcndsthe. 

Sulins 

Babadsgh. 
Vilsjet Salonich. 
: Salonich. 
: Wodena. 

Karakoria. 

Jeaidschei Wardar. 

Awret hissar- 

Strumnitsa. 

laeros. 

Kstisndris. 



Math. 

Katkandelen. 
. t»kti|. 
lschtifa. 
Radowitschte. 
Komaoowa 



Kaaa: Prilep. 

. Kjäprülü. 

. Florina 

. SerliUcke. 




k: Kaktoria. 

, Nablidach. 

, Kolonis. 

. Istawra. 

VI, Vilajet 
Janina. 

Kais; Kouilia. 

. Greweno 



: Sere». 
Newrekop 
. Melenik. 
, Sichna. 
, Derairhi 
Sandschak : Drama. 

i: Csralla. 



Kasa 



, Daridere. 
V. Vilajet 
Prlirend. 
lpek. 
Jakowa. 
Aitunsli. 
Loa PriMhtina. 



i.Lil.c 

Dibr.-. 



Sandschsk 



Lscbsk 
Kasa 



Delwioo. 
Filat. 



Palipo 
Premedi. 
Berat. 

Iskrapar(Tscborowoda) 

Timuritacba. 

Avlons 

PreTcaa-Arts 

Prevess 

Nsrds. 

Marglitach. 

Margs und PstrÜ. 

Radowits. 

Tirchala. 

Jeniacbehr (Lari««s). 
Fanar. 

V oloi. 



Ermle. 
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Scheidet man Skutari, welches noch W. Jakschitach ■) 
im Jahre 180.1 auf 206,7 Q.-Mln. 89491 Christen und 
82048 Mohammedaner, zusammen 171539 Bewohner zählte, 
und die Herzegowina, die nach ihm 1864 auf 252,9 Q.-Mln. 
142128 Christen, 43219 Mohammedaner und 74 Israeliten, 
zusammen 1H5421 Bewohner zählte, als selbstatändign Vila- 
jets aus, so gestaltet sich die vorstehende Tabelle so: 







Belohne 


nach rt>r 7, 


ihlune t 


- IWV4 




g.-Mla. 


Chrleten. 


Mokant m*><). 


UratlU. 


Total. 


l. Adrianopel • - 


| lioo.« 


U1J67 
814742 


183540 
522135 


22943 
13<M7 


327750 
1.349894 


2. Onnau .... 


1824,0 


1.380799 


9112* 


10471 2.30255O 


3. Salontch .... 


70*,J 


334873 


302972 


11500 


649345 


4 Janina ... 


651,9 


472574 


24 1062 


3670 


717306 


3. Bitolla (Monaatir). 


741.» 


494159 


742270 


3992 


1.240421 


6. Skutari .... 


206,7 


89491 


82048 




171639 


7. Bo»nien .... 


847,3 


708297 


437377 


6298 


1.151972 


8. Hencgowini 


252.0 


142128 


43219 


74 


186421 


Kreta ..... 


156.0 


234113 


37840 


320H 


275153 


Landtruppcn , 






82539 




82639 


Seetrupp«! . . . 






23324 





23324 


Europ. Tilrkai . . . 


6583,4 


4.792443 3.609606 


7516.1 


8.477214 



Zählt man hierzu die Inseln Samothrake, Imbros, Lem- 
nos und Hagiostrati '), die in administrativer Beziehung zu 
Asien, zum Vilajet Dsohesair bohr i send gehören, aber nach 
der geographischen Lage zur Europäischen Türkei zu rech- 
nen sind, und die auf 18,9 geogr. Q.-Mln. 29674 Bewohner 
(27800 Christen und 1874 Mohammedanor) haben, so erhält 
man für die 

O. y..*la Chrlalen. Mohammed. Imlit. Tot»Jb«»eik. 
Europaleehe Türkei») 6602.1 4.820243 3.611480 75165 8.506888. 



, Fürstenthum Rumänien. 

Nach einer tabellarischen Übersicht der Distrikte auf 
der „Geueralkarte des Fürstenthums Kuruänion und der an- 
grenzenden unteren Donauländer von Pest bis Odessa" vom 
Ingenieur J. V. Maesuloup (Bukarest 1876) ist der frühere 
Distrikt Ismail in zwei Distrikte, Bolgrnd und Ismail, getheilt 
worden, so daaa jetzt 33 Disrikte statt der früheren 32 be- 
stehen. Auf welche« Jahr sich die in Mas saloup's Tabelle 
den Distrikten beigeschriebenen Bewohnerzahen beziehen, ist 
nicht eesant. doch beruhen sie wohl jedenfalls auf neueren 
Berechnungen, als die von J. Petresco 1866 in seinem 
„Extrait de la statistiijue administrative de la Roumanie" 
publicirten, welche als Kumme für das Jahr 1859 4.121961 
ergeben, und als die von Aurelianu in dessen „Terra nosta, 
schite economic« asupra Romaniei" (Bukarest 1875) ange- 
führten für 1860 (4.460961 Seelen). Die Tubelle ist 
folgende : 



DUIrlkte. 


Be«ohn*r. 


DWtrfkte. 


Bewohner 


Diatrikte. 


Bewohner. 


Mehedintti 


192879 


Xeeratso 


153775 


Umail 


40700 


dorschi 


1429.10 




125299 


Kowurluju 
TekuUch 


1 10520 


Wulteebea 


155695 


Dorohol 


121745 


114527 


Ardtrhitch 


167190 




151481 


Braila 


68277 


Mueehlelo 


81625 


Ja»»; 


181885 


Jalomitsa 


83780 


Dumbowitxa 


141985 


Komnn 


105002 


llfow 


375925 


Prall »a 


220445 


Waaltii 


109160 


Vtaaehka 


140573 




144326 


Tutowa 


126861 


Toleorman 


148498 


Rorouieulaiireta 90905 


Faltschi 


87870 


01t 


104925 


Putoa 


18084H 


Kagut 
Belgrad 


44701 


Koni ir uti! 


103095 




180638 


51231 


Dolaeh 


229969 
4.459277 



VII Vilajet Scolari. 



Heklin. 

Antlriri 

llulcigno. 



Kaw.j» 



, Tirana mit 
. Gu»ioj«. 
VIII. Bosnien. 
Sandechak : Sarajevo, 
h'ata: Wimka. 



. Wlechegred. 
. T.chelebi " 
. TaehelntUa. 
ndichak : Nowibaxar. 
Kaia: Mltrowitz». 
. Xowiwtroerh. 
. Behur mit Adowa. 



ndarhak 



Priepol. 
Kola.chin. 
Berat oder W 
Banjaluka. 
Oradieka. 
Darrend. 

(Teechaoj), 



Kita 



Zwornik. 
Break a. 

Srehernit.eha. 
Magl.j- 
Beliae. 
ikrdacke. 

Gradagatech mitUrat- 



Bibat.ch. 

Bibat*h «itJeridund 



Kaia 



K.xa 



Maadeo. 
Koatainiaaa. 
Ostrowixaa. 
Kruppa. 

Xowo.cllomitK.lad.eh. 
Trawoik. 
Jaiae mit UU 
Barid mit 
Liwno. 
filnmoduch. 

IX. Uarxegowina tVIlajet). 
Trcbinja. 
Stolacx. 
Libuecbka. 

Konitxa mit Nerrtwe. 
»odtche. 



Bileke. 



J ) Notixeo « 
»teilten Karte. 
*) Die In.el 



ir 1875 
Ist bei i 



Vilajet Saloniek 



») Dateit 1834 in der Türkei alle aebn Jabre (nach mohammedani- 
schem Kalender) Volkaaählungen Statt finden: 1834, 1844, 1866 (wegen 
dea Krimkrieges Tcrarhoben), 1864, ao hat auch 1873 (1290 nach 
tnohanamedatoiacker Zeitrechnung) eine solche Statt gefunden, und Herr 
W. Jakschitach will, sobald er die Kr^ebniaae für alle Theile derTfirkoi 
bekommen hat, ein« Arbeit darüber ToröfTnntlirben. 

Herr Kutachera giebt a. a. 0. Bevülkerungeaahien, die er den 
Salaaine» entnommen hat, d. h.'dca amtlichen Jahrbüchern, welche in 
den meiaten Frovinaial-Hauptetädten der Europäischen Türkei alljährlich 
TerölTcntiicht werden und nebrn einem rottitändigcn Vericichniea der 
Beamten auch «tatUtiache Notiien Uber die Zahl der männlichen Be- 
wohner mit Unterscheidung der Mohammedaner und Andersgläubigen ent- 
halten. Die benatiten Sslnamt-s ataumen aus den Jahren 1873 und 
1874 und ihr« Zahlenangaben durften, wie Herr Kutachera glaubt, 
neuer sein, ala die Zahlung tob 1864 Sicher sei dieaa bei »eines 
Zahlen für daa Dooau-Vilajet der Fall, deaaen Zählung von 1873 in 
den Nummern 793—799 der offisieUen Zeitung „Tun»" tob 1873 ter- 
öUentlieht wurde. Eine in der Augeb. Allgem. Ztg. (13. Marx 1876) 
abgedruckte Notii der,,Tuna" Uber die Bevölkerung des Donau-Vilajete, 
wonach daaaelbe 1.1410O0 männliche Bewohner haben »ollte, besiebt 
aicb nur auf eine in einer Polemik mit dsr türkitchea Zeitung 
„Dtcheridei-llawadtas" enthaltene beillufige Bemerkung, wogegen die 
offizielle Zahl 1.171706 iat, wie die narhatehsnden Angaben Kutachera'« 
i: 



Vilajet 
Saadtehak Adriasopel 
» Philippopel 
» Sliwno . 

• 

Donau-Vilajet 
Saadichak 



^ M»unllr*e^n.-oh 




etuwewie« 

401148 




636735 


121370 


57093 


178463 


162546 


93329 


Ü55S75 


MV.If.] 


372O0 


84161 


31090 


18247 


49337 


39181 


29718 


68899 


715938 


455768 


1.171706 


125780 


176310 


302090 
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Areal und Bevölkerung: Rumänien. Serbien. 



F Q r S tenthum Serbien. 
Volkszählung yom Dezember 1874 '<■ 





Mm 




V.Kilo. 


Sud! 




• [ »:.. 


2061.S« 


• 


AlMiBltl . . 


31,4 


1728,97 


• 


Weljewo . . 


. 52,4 


28t- >, 


• 


Kuja«chowata 


30,« 


1084,33 


• 


Kragujewata 


4M 


»659.M 


• 


Kr». in . . . 


- 1 67.» 


3166.11 



ISnCl 



2654 



27605 
71902 

56661 1807 

87784 1C74 

62610 2016 

H»7 HIT 2232 



48 

33 
311 
37 
41 
14 



Mamillen« Uevobner. 



Tultscb» 
Varna 

Tirnowa . 



W.ddin 
Siech 



ViUjtt Salonich 



Drama 



Vilajct Janina .... 
8uiUcUk Jeuina . . 

. Argyrokastro 



Tirchala . 



Vilijct Monutir . . 
SemUchak Monaetir 
m Göritsche 
. L'ikOji 



VUajtt SkuUri 
Vilajet 



• •> • • • 1 

L 



Scrajewn 
Zworuik . 
Travnik . 
Noribazar 

IULjiluk« 



Nichtme- 
hamrneifBepr 


Mcham. 


1 1*,*! iintli«. 

vlilRerttef. 


42635 


54532 


97 167 


17781 


14460 


62231 


1 11886 


75242 


191 128 


146H98 


24212 


1 70310 


157372 


34995 


192367 


110386 


46027 


158413 


124157 


124*28 


•JlMKi 


46603 


34828 


81431 


68468 


4S144 


11161« 


»IJ86 


46856 


5594» 


467*>1 


250749 


718350 


160207 


26791 


186998 


43l5o 


26020 


69 170 


76056 


66098 


141154 


32202 


109084 


141286 


136VP86 


22756 


17974» 


a05HQ6 




708786 


129414 


63219 


192633 


50393 


26658 


77051 


61899 


55236 


117135 


54 170 


140493 


194663 


9929 


112387 


122316 


11- 


N000 


200000 


2H42ÖO 


270060 


531300 


28726 


35188 


63914 


60520 


63661 


124181 


44071 


43487 


87558 


31357 


52626 


83983 


59961 


29902 


89863 


39615 


45186 


84801 


42457 


39472 


BIS» 



1.802447 4.2U5S03 



Vilajet Herzegowina . . ■ ♦ 
Die 8 Vilajet« 2.433356 

Nimmt mnn dm Doppelte der männlichen Bevölkerung, 8 591606 
als ToUlbevölkerung der 8 Vilajet» an, tddirt dua Conatantinopcl neb»t 
dem zugehörigen I'oliieibcsirk, nach Kustcbere 685000 Seelen, ferner 
tue Jakxhitick't Tabelle die Zahlen flir Kreta (275153), 
truppoo (82539), die Scetruppen (23324) und die 
Imbroe, Lemnoe und Hagioatrati (29674), ao erhält i 
der Europäischen Türkei 9.687143 Seelen. 

Ka bestätigt »ich also auch durch Kutechera'e Arbeit, daa> die 
'rubere, auf diu Zählung von 1844 baairio Annahme einer Gaaammt- 
btvölk«rung der Europäischen Türkei >on mehr ala 10 Vi Millionen iu 
hoch iat, wenigsten» Für die Gegenwart; aber nach Kutachera'a Zu- 
«ammcnetcllung bitte die Europäische Türkei doch ca. 1 Million Be- 
ul, nach JakechiUch im Jahre 1864. Für die roei.Un 
leide nicht Übel ubercin, aber fUr da» Vilnj.t 
rCon.tantinopel giebt KuUchera mehr al. doppelt 
»ovi«l Bewohner an ala Jakschitech und er bemerkt darüber in 



I 





Kreise. 


Areal la 

l> «. Q. Kit». 
Q. Min. «.»(er. 


He« hnti 
1814. 


H«WOtl!l*X Stf 1 

"-MI». KUotn. 


Kreia Kru.chewata . . . 


66.« 


3678.V0 


77103 


1154 


21 


■ 


l'odrinje .... 


31,1 


1751.'* 


MMM 


1652 


30 


e 


I'otcharewatx . . 


73,4 


4041.»! 


139237 


2169 


39 


■ 






1943.72 


52809 


1496 


«7 


- 


Smcdcrewo . . . 


24.» 


1.105.6« 


70.529 


2844 


5» 


« 


'uLi'.ü .... 


108,1 


5952,an 


114590 


1060 


19 


• 


Zrna Kcka . . . 


37,2 


»048.M 


5*454 


1571 


»9 


* 


Tsclialscbak . . . 


»l,n 


2808,11 


63832 


1252 


23 




■Schabati .... 


40,1 


2208,02 


79367 


1979 


36 




Tuchuprla . . . 


36,1 


1993,1« 


6:i25l 


1747 


32 


m 


Jegodina .... 


S«,f 


1574.» 


70471 , 24<>4 


45 




Summa 
Ende 1875 


791.« 


43554,74 


1 352622 
1.377068 


1710 


31 



Briefe ao um. Janina gebore au den dichtbevölkertsten Provinzen 
der Europäi»cben Türkei und nach den ofTiiiellen Daten in den Salnamet 
betrage seine mannliche Bevölkerung allem eben »o riet, sogar noch 
etwas mehr al» 717306. In Beaag auf C« n a tan t in o p ol werde die 
Bevölkerung Stambul'a allein auf 400tkNi geschätil , diu nördlichen 
Stadttheilc (I'era, Galata fce.) hätten mindesten» 100000 Seelen ohne 
die Ortschaften am Bo»porus und die Dorfer um (Jonalanimopel bis 
Siliwri und über den Tcrkne-Se» hinaus ; er glaube-, das» man die 11c- 
Tölkerung dea europäischen Poliaeirayon» von L'nnstantinopel mit Sicher- 
heit auf 6- bi« 900000 Seelen schätzen könne. Auch J. fauchcr 
(„Hin Winter in Italien, Griechenland und ConsUntinopel". Magdeburg 
1876. 2. II-, S. 252) beaweifelt stark die Iticbtigkcit der Zahl 327750 
für Conatautinnpel Er »Uchte au» dem Verkehr auf der unteren, von 
Galata über da» Goldene Horn nach Msrabul führenden Schiffbrücke, 
anf welcher Brüekenaoll erhoben wird, einen Anhalt für die Absehätzung 
der Einwohnerzahl Conalantinopel» au gewinnen. Nach dem Brücken- 
geld ton 160O0O Piaater, welche» am griechischen Osteraonnlag, der 
aber kein mohammedanischer r'eiertag ist. eingegangen war. musaten 
wenigsten« 6400OO Menschen an dem Einen Tage Uber diese Brück« 
gegangen sein, worunter ein grosser Theil au und von den Dampfern, 
die tn der Brücke anlegen. Nimmt man an, daaa «in Jader an jenem 
Tag» ein Mal hin und ein Mal »urück über die Brücke gegangen i.t. 

die.er Verkehr 32iniOO Men»cfaeo, worunter faa gar keine 
äniultelung jler Londoner Polizei im Jahre 1871 be- 
Tage 728986 Menschen die Londoner City. „Bringt 
man nun noch in Ueehuung, daaa e» sich uur um Eine Brücke, und 
zwar an keinem mohammedanischen Keiertag«, bandelt, daaa noch eine 
aweite Brücke Stambul mit Galata verbindet, daaa Galau und Ter* 

in labhafter Verbindung 
dl« Chriaten in SkuUri gar nicht» au thun haben und 
niemal» dorthin gehen tc, »o bleibt kaum ein anderer Schluaa mög- 
lieh, als dase dieser Verkehr auf einer cinaigen Brücke, welchea der 
lebhafteste in ganz Kuropa iat, eine Bevölkerung in ('onslantinopel und 
seinen Vorstädten am Goldenen Horn und am Bosporus von mindesten» 
t Vi Millionen vorauaaelat, dasa also Constantinopel immer noch in 
Europa fast um den lweiten Platz mit Paria wetteifert." 

Im Vilajet Adrianopel soll die letale Zählung 797093 männ- 
liche Bewohner (468527 Griechen und Bulgaren. »76846 Mohammedaner, 
8097 Armenier. 6072 Kathollken, 8a 16 l.r»c.lit«n,22709 mohammedanisch« 
Zigeuner, 4626 nichtmohnuim.danieche Zigeuner), alao eine Bevölkerung 
von ca. 1.594000 ergeben haben. (Aus Per» vom 2. Mai in A. Allgem. 
Ztg. 9. Mai 1876.) 

Die Angab« der geogr. Monatsschrift „Aus allen Welttheilen" 
(März 1876, S. 190, ohne Nennung der («urlle), das» Kreta 227934 
Einwohner habe, darunter 134463 Griechen, 93126 Türken und Araber. 
345 Judon, fallt mit einer alten, von Bmchelli in Stein'a Handbuch 
der Geographie vor 19 Jahren abgedruckten nahezu zusammen, iat aber 
nach dor Versicherung de» Uerm Jakechitsch fnUrh. 

Pür die Herzegowina fand E. de Samte-Mari' (Bulletin de 
Ja Sic de geogr. de Paria, März 1875, p. 246) in dem Sa na nie fUr 
Bosnien von 1872— 3 dieselbe Zahl der männlichen Bevölkerung (81929) 
wie KuUcheru, er fügt aber dem Zweifachen dieser Zahl noch ein 
Zehntel hinzu, weil die Erhebungen mangelhaft »ind. und erhält ao die 



Bewohnerxalil 180278. die er nach den Confeasloncn in 68000 

r. 87000 Griecb.-Orlhodoxe, 59000 Katholiken und »270 Zlgeu- 



einem ') Strlittt. S«lr gütige Mitthellutg de» Hern, W. JnkschiUeb; 
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G. Frilley und J. Wlahovitj, „Le Montenegro con- 
temporain'* (Pari» 1876\ versichern, dass nach ihren im 
Lande selbst gesammelten Nachrichten die Bevölkerung die 
Zahl von 19Ü00Ü Seelen Übersteige; auch soll die, obwohl 
vielleicht wenig zuverlässige Zählung von 1864 wirklich 
196238, nicht 96238 Seelen ergeben haben (s (Jeogr. Jahrb. 1, 
1866, 8. 47), so dass wir die seit einem halben Jahrhun- 
dert übliche Schätzung auf 12OO0O wohl zu Gunsten der 
Zahl 190000 fallen lassen müssen. Areal 80,4 D. g. Q.-Mln. 



Königreich Griechenland. 

Areal 50123 Q.-Kilom. — 910,2« D. g. Q.-Mln., Be- 
völkerung 1.457894 Seelen im Jahre 1870. Ausführliches 
über die Ergebnisse der Zählung von 1870 s im Jahrg. I, 
8. 27; die Volk«- Dichtigkeit der Nomarchien im Jahrg. II, 
8. 33; Inhaltsangabe der offiziellen Publikation Uber die 
Zählung im Jahrg. III. 8. 85. 



Kaiserthum Russland. 

Das Generalgouvernement der Baltischen 
Provinzen aufgehoben. Durch einen an den dirigiren- 
den Senat gerichteten Ukos vom 25. Januar 1876 hat Se. 
Maj. der Kaisur die Aufhebung der Stelle des General- 
gouverneurs von Esthland, Livland und Kurland befohlen. 
Die Verwaltung dieser drei Provinzen wird auf das allge- 
meine, für die anderen Gouvernements des Reiches aufge- 
stellte Reglement basirt und auf die lokalen, speciell zum 
Gebrauch dieser Provinzen angewiesenen Dispositionen '). 

Chefs der amtlich«! Statistik in Belgrad. In »einem Brief« bemerkt «r 
dun, diu die Zsht der Himer 221616 betrage, die Zahl der minn- 
lieben Bewohner 69475«, die der weiblichen 657766. Die Nationali- 
täten seien bei dieser neuesten Zählung nicht unterschieden worden. 
Die relatire Bccölkerung de» Kreiaea S<habata könoe man jelat unbe- 
deaklich in mehr als 2000 Seelca per Q.-Mle. annehmen, da dieaer 
Kreis im Jahre 1875 einen natürlichen überechuee Ton 2873 Seelen 
gehabt habe; eben so hätten iwei Drittel des Areals vom Kreise Wal- 
jewo gegen die Sawe hin eine Dichtigkeit Ton mehr als 2000 Seelen 
perQ-Mle. — Die Arealaahlen in Q.-Mln. aind uns gleichieitig mit den 
Zihtsfflf "crjrrbnieaen con Herrn Jakschitech flberaandt, aie »eigen durch- 
weg kleinere oder grossere Abweichungen con den ReaulUten der in 
der Pertbee'aehen Anstalt 1868 Torgenoramenen planimetriechen Messung 
(Geogr. Mittheil. 1H68, S. 344 ; BcTiilkerung der Erde, II, 8. 32). was 
bei den teitdem erfolgten Veränderungen der Karte nicht andere sa 
erwarten war. in den Summen für daa Klinten thum stimmen ale aber 
genau mit jener Messung Ubereia. Sie nähern sich sehr den Areal- 
aahlen der Kreise, welche Herr Jakschitsch 1871 in aeinem Expoac: 
„Density de la populetion de la Serbic" Terillfcntlicht hat, icigen aber 
Ar faat alle Kreise kleine Abweichungen und sind als neueste ofäcielle 
Anika« iu betrachten. 

Bei der V erschiedenheit der Karten sind, je nachdem man die eine 
oder andere Karte den Berechnungen iu (imnde legt, immer noch be- 
deutende Dinerenscu in den Arealaehlcn möglich So schreibt uns Herr 
Bogoljub Jowanuwic, Beamter de* Fürstlich Serbischen Unterrichts- 
ministerium», Herr Jak»cbit»ch um! er »elbst, damals im Statistischen 
Bureau beschäftigt, bitten die 1871 Ton Eraterem publieirten Areal- 
sahlen nach der Karte Ton Milenkowittch berechnet; der grosse Unter- 
schied »wischen den in der Perthes'achen Anstalt gewonnenen Resultaten 
nnd jenen Ton Herrn J«k»chitsch Terotfentlichten habe ihn reranlasst, 
eine dritte Berechnung Toriunehmen, und iwar auf der Karte de» oberst- 



Ob ersieht des Russischen 11 eich es. 
Die mit • bezeichneten Zahlen sind gegen diejenigen 
des III. Jahrganges, 8. 81), neu resp. geändert 
finden im Folgenden ihre Begründung. 



1. KuropäiacheaRuaa- 
land (1870) . .; 
I'olen (1870) . . 

2. Orossheragth Fin-I 
land (1874) . 

3. Sutthalterach. d. 
Kaukasus (1871) . 

4. Sibirien (1870) ,1' 

5. Central- Asien . 



4.313800,* 
111875,4 



J»l«,»l 

( t 6783,«07 



Summa 
Kaapiechee Meer 
Total 



328233,! 



393S53.« 8129,85« 
10.979687,«! •226924,1*) 
*2 971095 i *6 1405,51» 
39l711.tli« 
7980,»» 



<l Kil .ra. 


Remnzr, 


4.909193,7 


65.70455» 


127316,5 


6.026421 


373336.J 


•1.882622 


447614.5 


4.893332 


12 495109,7 


3 428867 


•3.381 107.« 


*4 650213 



19.098045,1 
3S6 123.1 



11.733968.2 86.. r >b6<>00 
439418.« — 



I9.4H4170.6 402<i9l,»*4 22.173386,« 86.68tt>00 
Grossfürstenthum Finland. 

Areal ■) In H....|ki.rtina Ode 1 »7 3 * I 

Q. Wersl ^hT 



B«vr.|kenio« Ei»«o 1 
OrteeJi Rom, 
Orth, Kalb. 



Total. 



NMunt .1 
Abo - Bj6r- 
neborg J 
Tawaatehoa 
Wiborg J 
St.- Michel 
Knopio 
Waaa . .| 
Uleaborg 



10432,« 215,«»» 11871.« 175024 



21239,4 
18966.« 
37833,0 
20070,4 
37548,1 
36591.» 
145551,»! 



434,9«» 
391.M5 
781.91» 
414.»«« 
776.0J1 
756,M?| 
3008,11»! 



24 1 70,» 
21584,1 
43054.T 
22840,» 
42730,» 
41642.« 
103641." 



534 - 
310067 92 — | 

miM — — 

251651 26J73 I 830 
160639 56' — 
222928 7764) — 
314975 
189044 



328233,*; 6783.aor 373MM lA2 U 
1874 wird die 



55 — 
7764) — 



175558 

310159 
197140 
278754 
161694 
230692 
814994 
189044 



1.882622 



Asiatisches R □ s ■ lau d 

siehe unter „Asien". 



Iwanowitach. Das Ergebnis« war, verglichen mit den frübe- 

ren, folgende«: 

Planllnetrlach« 
Meaaeng In 'irr 
Perlliaa'a«s>eeAn- 
«i«n eeewsn .MM 



s .., h der Beceeh- Nach der Bereeb 
sunt da» W. Jak mm« des Bog. 
•chltach 11171 JowaaoTlj IST*. 









1 Q.-M 


tj. Kim. 


*- Q. M 


Q Kim. g 


i. M 


q. Kim. 










1707 


38 


2092 


43 


2368 


Aleiinati 






3* 


2148 




1702 




1707 


Waljewo . . 






54 


2973 


52 


2863 


1! 


2588 


Kujaachewata 






33 


1817 


30 


1652 




2313 


Krsgujewat« 






52 


2863 


50 


2753 


40 


2203 










2973 


58 


3191 


62 


.1414 


Krnarfaewati 






. 46 


2533 


67 


3689 


45 


S478 


I'odriuje . . 






23 


1266 


(2 


1762 


33 


1817 


Poacharewata 






66 


3634 


7» 


4020 


80 


4405 








. 35 


1927 


33 


1817 


32 


1762 


Sn.ederewo . 






. »1 


1156 


25 


1377 


20 


1101 








110 


6057 


108 


5947 


92 


5066 


Zrna Reka . 






. 50 


2753 


37 


203 J 


64 


3524 


Tacbitachak 


• « 




. «8 


374« 


61 


2808 


42 


2313 










2313 


40 


2203 


34 


1872 








• 38 


2092 


36 


1988 


53 


2918 










1597 


19 


1597 


:u 


1707 



') Itiutland Journal de 8t -Pelersbourg, 4/16. Februar 1876. 
') Areal nach Strclbitakr's Berechnung, s. Jahrg. III, S. 92. 
Die BeTÄlkerung für Kndo 1873 nach gütiger Mittheilung des 
Herrn H. Y. C. Ignatius, Chef« de. Statistischen Bureaus ,« Helsingfors. 
«) Nach der Zählung Ton 1865, da eine neuere Zahlung der R-.niiwh- 

•) Journal de St.-Petersbourg, 6/18. Februar 1876. 



u. Waj 



IV. 
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Areal und Bevölkerung: Asien. 



II. Asien. 



AdministrativeEintheilungdcrneucn tür- 
kischen Eroberungen in Arabien. Nach Oberst 
Hadschi Raschid Bey ') wurden die 1871—73 von den 
Türken eroberten Länder Südwest-Arabien» zu einem Vilajet 
(Provinz) constituirt mit folgender Eintheilung: 

I. Lira Sana (Inner-Jemen). III, Lin Hodeidi (MitUl-Jdncn). 

H»aptort. 

1. Kiaa H«heb«l Hin», Mtnache. 

8. I Amnui, imru. 

4. , Anen, Uanaran. 
6. . Jeritn, Jerim. 

II. Lira Aeeir (Nord-Jcsiea). 
1. Saas Ebba, Menadbir. 

5. . Sabia, Sabia. 
8. . Bidachal ai Ma, Belile. 

4. , Gutifuda, üunfuda. 

5. . BeolScbehir, Tenuma. 

6. . Ganiid lud 

Zohran, Kagdao. 



I.Kaia Hodelda, Ho 

5. . Abu Ariieh, Abu Ariech. 

3. . Zebid, Zebid. 

4. . Lohaia, I.ohala 

6. , DacbebalRanisDechcbbi. 
Ii . Badiohel, Badicbal. 

7. • Zcidi, Zeidi. 
IV. Lira Taäi (Süd-Jemen). 

1. Kaia Taaa, Tai» 

2. . Mocha, Mccha. 

3. . Ades, Ad«n. 

4. . Medlnet-Ein, Aebb. 

5. . Kataba, KaUba. 



Besitzergreifung von Khokand durch Busa- 
la n d. Nachdem in Khokand eine Rebellion unter Führung 
von Abdurahman-Autobatachi den Khan nebet der bei ihm 
weilenden russischen Gesandtschaft vertrieben und den 
„heiligen" Krieg gegen Russland begonnen hatte, erfochten 
die Rassen in dem Treffen bei Machrara am 3. September 
1875 einen Sieg über die Khokander und totsten sich zu- 
nächst in dem Theile des Landes fest, welche» nordwestlich 
vom Syr Daria liegt und die Bezeichnung „Militärbezirk 
von Namangan" erhielt. Ein Tagesbefehl vom 6. November 
1H75 an die russischen Truppen in Khokand lautete: „Das 
Landgebiet auf der rechten Seite des Syr Daria, von der 
russischen Grenze bis zum Naryn-Flusa, welches bisher 
einen Theil von Khokand gebildet hat, stellt fortan unter 
Russlands Herrschaft. General Skobolew, Befehlshaber der 
Truppen im Bezirk Namangan, ist mit der Verwaltung die- 
ses Landgebiete« betraut". Die Fortsetzung des Widerstandes 
der Khokaner führte zu ihrer entscheidenden Niederlage 
bei Asaako am 30. Januar 1876 und zur Besetzung dor 
Hauptstadt Khokand durch General Skobolew am 20. Febr. 
Am 8. März 1876 orliess der Kaiser von Russland folgen- 
den Ukas un dun dirigirunden Senat: Um die Sicherheit 
der Südost- Grenze von Turkestan zu befestigen, haben wir 
es für geeignet erachtet, dem Reich das jüngst von unseron 
Truppen besetzt« Gebiet, das bis zum Jahre 1875 das 
Khanat Khokand bildete, einzuverleiben. Wir befehlen, es 
als Frovinz Ferghana zu organisiren, die einen Theil des 
Generalgouvernements und des Militärbezirkes Turkestan 
ausmachen wird. In Folge dessen wird mit der Ober- 
verwaltung dieser neuen Provinz der Geucralgouverneur 
von Turkestan und mit der Lokalverwaltung ein Militar- 
gouverneur betraut, der zugleich das Commando Uber die 




in dieser Provinz garnisonirenden Truppen erhält. Der 
Generalgouvcrneur von Turkestan ist beauftragt, die speciclle 
Verwaltung dieser Provinz mit Rücksicht auf die 
wärtigen Umstände und die lokalen 
provisorischen, auf dem gewöhnlichen Wege zu 
den Reglement zu organisiren *). 

Neue Grenze zwischen Russisch-Asien und 
Japan. Vertrag zwischen Russland und Japan, geschlossen 
zu St. Petersburg am 7. Mai und ratifizirt am 8. Mai 1875, 
mit Zusatz-Artikel, unterzeichnet zu Tokio am 22. August 
1875 »). — Artikel 1. Se. Maj. der Kaiser von Japan 
tritt für sich und seine Erben an Sc. Maj. den Kaiser aller 
Russen den Gebietsteil der Insel Sachalin (Krafto) ab, 
welchen er gegenwärtig besitzt, mit allen aus diesem Besitz 
entspringenden Souveränetiitsrechten, so dass fortan die ge- 
nannte Insel Sachalin (Krafto) ganz zum Kaiserthum Russ- 
land gehört und die Grenze zwischen den Kaiserreichen 
Russland und Japan in diesen Gewässern durch die Strasse 
Lapcrouse läuft. — Artikel 2. Zum Tausch für die im 
ersten Artikel ausgesprochene Cession der Rechte auf die 
Insel Sachalin an Russland tritt S. M. der Kaiser aller 
Russen für sich und seine Erben an S. M. den Kaiser von 
Japan die Gruppe der Kurilen genannten Inseln ab, die er 
gegenwärtig besitzt, mit allen aus diesem Besitz entspringen- 
den SouveränetäUrechten, so dass fortan die genannte Gruppe 
der Kurilen zum Kaiserthum Japan gehört. Diese Gruppe 
umfasBt die hier unten genannten 18 Inseln: 1. Schumschu, 
2. Alai'd, 3. Pururouschir , 4. Makanruschi, 5. Onekotan, 
6. Harimkotan , 7. Ekarma , 8. Schiaschkotan, 9. Mussir, 
10. Raikoke, II. Matua. 12. Rastua, 13. Die Inselchen 
Sredneva und Uschisir, 14. Kctoi', 15. Simnsir, 16. Broton, 
17. Die Inselchen TscherpoY und Brat Tscherpoi'ew, 18. Urup, 
ao dass die Grenze zwischen den Kaiserreichen Russland 
und Japan in diesen Gewässern durch die Strasse läuft, 
welche sieh zwischen dem Kap Lopatka der Halbinsel 
Kamtschatka und der Insel Schumschu befindet — Artikel 3. 
Die gegenseitige Auslieferung der in den beiden vorstehen- 
den Artikeln bezeichneten Gebiete wird sofort nach der 
Auswechselung der Ratificationen des gegenwärtigen Ver- 
trages Statt rinden. — Artikel ö. Den Bewohnern der von 
der einen und der anderen Seite cedirten Gebiete, den 
russischen und japanischen Untcrthanen, ist es vorbehalten, 
ihre Nationalität zu bewahren und in ihre betreffenden 
Länder zurückzukehren; aber wenn aie es vorziehen, in 
den cedirten Gebieten zu bleiben, so werden sie in der 
vollen Ausübung ihrer Industrie, ihres Eigentumsrechtes 
und ihrer Religion geschützt, auf demselben Fusse mit 
Nationalen, unter der Bedingung, dass sie sich den Gesetzen 
und der Gerichtsbarkeit des Landes unterwerfen, an welches 
der Besitz der respectiven Gebiete übergeht. — Artikel 6. 



') Anien. Üonchicbt* T»n Jonen und Sana. Conatantinopel 1876. 
In türkischer Sprache. Daraua 1b „Der Welthandel, MonaUhcflr für 
Handel und Industrie, Liinder- und VÄlkerkande". Stuttgart 1871, 
Heft 11, S. 5(16— »09. Da» daa britische Aden alt Tbeil dea tllrki- 



tcbeu Gebiete» genannt wird , apricht nicht für die Genauigkeit der 
Angaben de« Autora. 

*) Journal da St.-P4t*r»bmirz, 20. Dt«. 1. Januar 1878, 17. 29. 
Jan., 31. Jan.,'l2.Pebr„ SS. Fcbr.,'5. Man, 2./1 4. Man, 8 /18. Mira 1876. 

>) Journal de St.-PoUr«bourf, 20. Min 1. April 1876. 
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In Berücksichtigung der Tortheile, welche au» der Abtretung 
der Insel Sachalin resultiren, genehmigt 8. M. der Kaiser 
aller Russen: 1. Den japanischen Fahrzeugen da» Recht, 
den Hafen Korsakow (Kussuo-Kotan) frei tou jeder Hofeu- 
und Zollabgabe wahrend der Periode von 10 Jahren, vom 
Datum der Auswechselung der Ratificationen an gerechnet, 
iu besuchen; 2. den japanischen Fahrzeugen und Hüudlorn 
für die Schifffahrt und den Handel in den Hufen des 
Ochotaktschen Meeres und denen von Kamtschatka, sowie 
für den Fischfang in diesen Gewässern und längs der 
Küsten, dieselben Rechte und Privilegien, deren sich im 
Kaiserreich Russland die Fahrceuge und Händler der meist 
begünstigten Nationen erfreuen. — Eine angehängte Dccla- 
ration setzt die Summe fest, welche Ruasland für die japa- 
nischen Regierungsgebäudo auf der Insel Sachalin zu soh- 
len hat; der Zusatz- Artikel vom 22. August 1875 enthält 
Ausführungen des Artikel* 5 des Vertrages und bestimmt 
insbesondere, dass den Bewohnern der cedirton Gebiete drei 
Jahre Zeit zu der Entscheidung, ob sie der neuon Herr- 
schaft sich unterwerfen oder in ihr Stammland zurück- 
kehren wollen, gelassen wird und doss der Ausübung ihrer 
Religion volle Freiheit gewährt, ihre Tempel und Gruber 
respectirt werden. 

Die Übergabe der Insel Sachalin erfolgte am 9. Novbr. 
1875 im Aniwa-Golf; die neue russische Verwaltung hat 
ihre Centren in Duo und den Posten Korsakow '). 

Vertrag zwischen Japan und Korea vom 26. 
Februar 1876 a ). Artikel 1. Korea wird als eiu freies 
und unabhängiges Land betrachtet und verhandelt mit Japan 
auf einem Fuss vollständiger Gleichheit. Um für die 
Zukunft die Dauer der gut freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen beiden Ländern zu sichern, wird diese Gleich- 
heit aufrecht erhalten, und keine der beiden Regierungen 
darf sich in die Angelegenheiton der underen mischen. 
All« Hiudernisse, welche den Beziehungen zwischen bei- 
den Völkern schadeten , werden beseitigt und geeignete 
Haassregeln ergriffen, um diese Beziehungen zu erweitern 
und einen dauernden Frieden zu erhalten. — Artikel 2. 
Innerhalb 15 Monaten von dem gegenwärtigen Vertrag an 
wird die japanische Regierung Gesandte nach der Haupt- 
stadt von Korea schicken, um die Beziehungen der beiden 
Regierungen zu einander zu regeln. Diese Gesandten kön- 
nen, so lange sie wollen, in der Hauptstadt verweilen oder 
nach ihrem Belieben nach Japan zurückkehren. Eben so 
kann die koreanische Regierung jeder Zeit Gesandte nach 
Japan schicken, und sie haben dort allen Spielraum, zu 
bleiben oder abzureisen nach ihrem Belieben. — Artikel 4. 
Das alte Herkommen der jährlichen Tribut - Zahlung an 
Japan von Seite Koreas ist abgeschafft. Die koreanische 
Regierung wird den Handel mit den Japanesen gestatten 

öffnen, die in Artikel 5 



Unterthanen dürfen daselbst Häuser miethen oder Land, um 
solche darauf zu bauen. — Artikel 5. Die koreanische 
Regierung wird die Hufen bezeichnen, welche an den Küsten 
in den fünf Distrikten Kaikin, Tschiguschaku, Senra, Kegu- 
•ohaku und Hamikian gewählt werden sollen. Die Eröff- 



nung dieser Häfen soll in dem Zeitraum von 90 
vom japanesischen Februar oder koreanischen Januar 
sohehen. — Artikel 6. Jodes japuneaische Schiff, 
auf seiner Fahrt aufgehalten wird oder welchem ein Unfall 
an den Küsten von Korea zustöast, kann in einen Hafen 
dieses Landes einlaufen, um Vorräthe zu kaufen, deren e« 
bedarf, oder um die nöthigen Reparaturen machen zu lassen. 
Der EigcnlhUmer des Schiffes ist verpflichtet. Alles was er 
nimmt, zu bezahlen, aber die lokalen Behörden und die 
Bewohner sollen ihm jede mögliche Hülfe leisten nnd den 
am Bord befindlichen Menschen in ihrem Unglück beistehen. 
Kommt im Fall eines Schiffbruches im Japanischen oder 
Koreanischen Meer ein Schiffbrüchiger un's Land, sei es an 
der koreanischen oder japanischen Küste, so darf er allen 
Beistand und alle Rücksiebten verlangen. Die Lokalbehör- 




ihn entwoder in sein Vaterland zurückzu- 
bringen oder an die nächsten Behörden seine« Landes aus- 
zuliefern. — Artikel 7. Da die koreanischen Küsten wegen 
der Menge der in diesen Gewässern befindlichen Inselchen 
und Klippen sehr gefährlich sind, so sollen die japanischen 
Seeleute berechtigt sein, Lothungen an Stellen, wo sie noch 
nicht gemacht sind, vorzunehmen, um Unfälle von Schiffen 
beider Länder zu vermeiden, oder hydrographische Karten 
zur Bestimmung der Lage der Strömungen und der Tiefe 
des Waasers zu zeichnen. — Artikel 8. In Zukunft kann 
Regierung in den geöffneten Häfen Consular- 
um die Interessen dos japanischen Han- 

Die Eröffnung des Hafens von Kiungtschau 
auf der Insel Hai na n für fremde Schiffe wurde von der 
chinesischen Regierung zugestanden und daselbst am l. April 
1876 ein englisches Vioeooiwulat errichtet '}. 

Die Königin von England „Kaiserin von 
Indien". Die Proclamation vom 28. April 187G*) besagt 
nach einer die Berechtigung darlegenden Einleitung: Wir 
haben es für passend erachtet, durch und mit Übereinstim- 
mung mit Unserem geheimen Rath zu bestimmen und zu 
erklären, und Wir thun es hierdurch: so wie e* herkömm- 
lich ist. bei allen Gelegenheiten und in allen Instrumenten, 
worin Unsere Titel verwendet werden, mit. Ausnahme oller 
Gnadenbriefe, Befehle, Patentbriefe, Verleihungen, Schreiben, 
Verfügungen und anderer derartiger Instrumente, welche 
in ihrer Wirkung sich nicht jenseits des Vereinigten König- 
reiches erstrecken, soll den Titeln, welche jetzt der Herrscher- 
krone des Vereingten Königreiches und seiner Besitzungen 
zugehören, der folgende Zusatz gemacht werden, da«.» es 
heinse in lateinischer Sprache in diesen Worten: „Indioe 
Imperatrix" nnd in englischer Sprache in diesen Worten: 
„Empresa of India". Und Unser Wille und Gefallen ist e» 
ferner, da&s der genannte Zusatz in den Befehlen, Gnaden- 
briefen, Verleihungen, Schreiben, Verfügungen und anderen 
derartigen Instrumenten, welche vorhin besonders ausge- 
nommen sind, nicht verwendet werde. 

Die Laccadiven zur Präsidentschaft Madras. 
Die Laccadiven standen bisher unter der uncontrnlirten 
Verwaltung des Sultan Ali von Cananore, der einen Jahres- 



') Journal d« 8t. 
») Le Memori.t 



I4JM, J«na»r 
13. Mai 1876. 



187«. 



>} Aupb. Allf. Zt*., 19. Min, Trisstsr Ztg., 10. Juni 18-6. 
') Th. I.ondou Buett». «8. April IB7«. 
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tribut Ton 10000 Rupien zu zahlen hatte, ihn aber eine 
Reihe von Jahren nicht gezahlt hat. Im Jahre 187Ö wur- 
den sie daher der Präsidentschaft Madras einverleibt, Be- 
amte feisten von Calicut noch den Inseln ab, um die Ver- 



Asiatische Türkei. 

Vilajet Krzeruni Th. Deyrolle wurde 1800 die 
Bewohnerzahl des Vilajet« zu 1.230000 angegeben: 272000 
Türken, 357000 Kurden, 411000 Christin, 1200 Juden, 
2000 Jesiden, 158000 Perser, 29000 Terckimanen. Die 
letzteren, nach ihren Pelzmützen auch Karra Pupak genannt, 
sind Mohammedaner, die aus Persien gekommen sind, als 
Schah Abbas diese Gegenden erobert hatte; sie bewohnen 
Tuchilder, Hagkignan uud Diadin, im Ganzen 105 Dörfer 
iu der Nähe der persischen Grenze Die Christen zerfallen 
in 287000 Armenier, 1 1 1 000 Nestorianer, 8000 Katholiken, 
4000 Griechen, 1 300 Protestanten »). 

Der Distrikt Makkari, zum Mutesariflik von Wan im 
Vilajet Krzerum gehörig, zählt nach J. v. Zwiodinek (1872) 
ungefähr 220000 Seelen : 112000 kurdische Mohammedaner, 
108000 nestorianieche Christen'). 

Syrien. Der englische Viceconsul Jago in Beyrut be- 
richtet 1875 «), mau schütze die jetzigu Bevölkerung des 
Vilajet Syrien auf 2.250000 Seelen und sie setze sich in 
folgender Weise 
MohnmmnUr.rr . . . 
Aneariyeh .... 
Maroniten .... 
Griechiech-Ortkodoxe . 
Griecbiach-Katholiacke 
Andere Katholiken . . 
Jaden 



I.40dOl)ii lamalieb und 

100WO Armenier 7000 

Jieobiten 16000 

l'roteatanten 5O0O 

Drneen »000O 

Araber und Beduinen . . 700O0 
Summa 8.250000 

Der Libanon als der bevölkertste Theil des Landes 
zähle 220504 Bewohner»), nämlich 

llr.ul, «7 Ü7TT Prj- tirl.rt tirl«i. M. And. 

292 



»600110 

i 10000 

50000 
3000 
40000 



Djeaain 
beir-el- 
Ksrasr 
Metten 
Sahle 
Keersan 
Batrun 
Kurs 



48286 4426 
11120 170 



14472 

6110 



20274 4546 3756 520 
46 310 3042 1402 



Djeaain 
Üeir-et- 

Kunir 
Bebannca 

Sahle 
Ubsair 
Toras 

IHeichme*- 
■in 12082 107«! l»»*l — I 89U 



1716 
46296 

8682 
4079H 
50532 



22 — 

4746 9292 

— 1324 
380 35366 — 1004 

— 2542 



130 
72 



2342 
27986 
1364 



46060 
1996 



358 — 
3310 798 
6898 30 
604 3436 
356 1574 



34 



8 40 



220504 6254 136736 25088 27980 17320 7800 326 

Über die Araberstämme im Ghor, von der üussersten 
Südgrenzo Palästina'» bis zum See von Tiberiaa längs der 
Westseite des Jordan hat Tyrwhitt Drake 1874 statistische 
Ermittelungen angestellt und kam zu folgendem Resultat*): 



150 

70 
100 

tooo 

200 
150 
300 
80 

150 

ioo 

180 



100 

70 
60(?) 



Kl Tyyabah | . . „, E .... 
El Terabfn I m ™"" T " 

Kl Xaaaimeh . 

El Dbutlam ........ 

Et Jehnliu, alldlicb ron Uibron 100 

El Kaibineb, in Maaferah , Büdlich ton Haaiea 

und nnrdtletl. von Hebron ...... 50 

El Baaebaideh, bei Ain Jidi 60 

El Taimirah, .Udlicb ron Bayt Lahm u. Msr 8sba 360-400 
El Abbaydiyeh, Untergebene de» KloaUra von 

Mar Sab» .... 150 

El Hetaymät 120 

El Sawn'baret el Wad 150 

El Abn Xneayr 50 

El Abld, Untergeben* der Unteren, die bei Ain 

el Sultan leben 100 

El Kaabineb. nördlich ron Wady el Awjeh . . 60 
El Metaard (unter einem Emir), im Wady el 

Farah und öetl. ran Nablus 

El Belawni j ana dem Ost- Jordan- Land, sie haben 
El Fahivl.it ] abergewobnlicb einig« Zelle im Qkor 
El Sardiyekl beim Wady ,1 Malcb .... 
El Sakr, hei Bayaan und im Wady Jalfld . . 160 400 

El Gbaaawiyeh (unter einem Emir), öetlich von 

Bayaan 60 

El Beahatwi. bei lisf «1 Mujamia 40 

S'khnr el Libur, Bildlich vom See ron Tiberia» . I 36 

Hedschas uud Jemen. In der Geschichte von 
Jcmeu und Sana von Oberst Hadschi Raschid Bey ') wird 
die Bovölkeruug von Hedschas zu 3.250000, von Jemen 
und ABsir zu 2.252150 angegeben, so data die türkischen 
Besitzungen auf der Westseite der arabischen Halbinsel 
5.502150 Bewohner hätten. Wir führen diete im Ver- 
gleich zu früheren Schätzungen enorm hohen Zahlen ein- 
fach als Varianten au und behalten fürs Erste die Angaben 
des Majors zur Helle noch bei (s. Jahrg. III, 8. 30), wo- 
nach die Asiatische Türkei ohne Sanios 34989 D. g. Q.-Mln. 
und 1 31 71315 Einw. haben toll. Ziehen wir davon die 
zu Europa gerechneten Inseln (s. oben S. 15) Samothrake, 
Imbroa, Lemnos und Hagiostrati mit 18,9 Q.-Mln. und 29674 
Bew. ab, so bleibt 31970 D. g. 0,-Mln. = 1.925.550 Q.- 
Küom. und 13.141611 Einwohner. 

Insel Hämo* (Kejllk Slssan). 

Bevölkerung Ende 1874: 34141 Seelen, nämlich Distrikt 
Walhj 9431, Dislr. Hora 10090, Distr. Karlowasi 8419, 
Distr. Marathokampos 6198 Beelen. Ausserdem schätzt man 
die Snmicr, welche an der Küste Klein- Asiens wohnen, auf 
13000»). 

Asiatisches 
Kuukuaien. In Folge d 
dem Gouvernement Stuwropol 
Jahre 1874 (siehe Juhrg. III 



Kuiiland. 

r Grenzveränderung zwischen 
uud dem Terek-Ücbiet vom 
S. 93) hat nach einer von 



Oberst Strelbiuki gemachten Arealberechnung ■) gegenwärtig 



■) Madras Athenacnm. 23. Oktober 1875; Allen'a Indlan Mail, 22. 
Novbr, 1875, p. 1125. 

') A'intXMche Türkei. I.e Tour du Mond«, XXX. 2* aemeatre 
de 1875, p. 273. 

») Mitteilungen der k. k. Geogr. Oee. in Wien, 1876, Nr. 2, 
8. H2. 

*) Reporte from U. M.'a conanla, Psrt. VI, Comm.rcial Xr. 17, 
1875, p. 1717 IT. 

*) Die ..Carte dn Liban" de* ÜcpAt de la guerre (Paria 1862) 
nimmt fOr den Libanon 487eoo Bewohner an. woron 76565 Mohamme- 
daner, 208180 Maroniten, 44160 Uruaeu, 68040 Griecb.-Ortuodo«, 



33475 Grieeb.-Kathol., 2060 laraeliten. .Siebe die Tabelle im GeogT. 
Jahrbuch I, 8. 69.) 

•) Palettine Exploration Fund. Quartcrly Statnmrat, Januar 1875, 
p. 28. Wir behalten die Schreibweise Drtke'a bei. 

*) Conitantinopel 1875, in türkischer Sprarhe. Ausiug daraua in 
„Der Welthandel, Monatshefte für Handel und Industrio , Lander- 
und Völkerkunde". Stuttgart 1875, Heft 11. S. 506—50». 

•) Epani. Stamatiadia, '/jT«r^i, rr. ' llyuoria- £afim: Samoa 
1875, p. 60. 

■) AtiatiKhf Rußland, Iswesttja der Kaie. Hubb. GeogT. Gea. 
1875, S. 487. 
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du Gouvcrium 




»•»ml g-Mlo. 



1253.« (»tatt 60614,8 =■ 1252,7) 
1 104,1 . 52964,4 = 1094,4 
1737.1 . 84590.» = 1748,1 



19816O.0 = 40Ui,4 198160.0 

Sibirien. Nach dem Grensvertrag «wischen 
land und Japau (siehe S. 18) ist der bisher bei Japan ver- 
bliebene südliche Thoil von Sachuliu nun ebenfalls der russi- 
schen Krone anheimgefallen, wogegen die Kurilen an Japan 
gekommen sind. Da die Insel Sachalin schon seit einiger 
Zeit in den stutistischen Übersichten des russischen Reiche« 
ungethcilt aufgeführt wurde, erhalten Areal und Bevölkerung 
des Ostsibirischen Küstengebietes jetzt keinen Zuwachs, 
wohl über eine Verminderung durch den Wegfall der Ku- 
rilen, deren Areal nach Strelbitzki 4370 Q.-Werst = 90,318 
D. g. Q.-Mln = 4973,1 a-Kilom. betrugt. Das Küstengebiet 
hatte bi* jetzt nach Strelbitzki 34-426,982 D. g. Q.-Mln. = 
1.895649,6 a-Kilom., hat also jetzt 34336,664 D. g. Q.-Mln. 
= 1.890676,5 Q.-Kilom. In Folge des Vertrages haben 
625 Ainos Sachalin verlassen, um japanische Unten!, 
zu bleiben, und die Bewohner der Kurilen sind mit Aus- 
nahme von 72 auf russisches Gebiet ausgewandert 1 ); die 
bisherige, übrigens nur in runder Zahl geschätzte Bevöl- 
kerung des Ostsibirischen Küstengebietes bat also 697 Be- 
wohner verloren, weshalb wir statt 45000 (1870) nunmehr 
44300 Seelen anzunehmen hätten. Diese Veränderung ist 
jedoch gegenüber der Unsicherheit der Bevölkerungszahlen 
Sibiriens zu unbedeutend, als dass wir sie auf die offiziellen 
Zahlen für 1870 (siehe Jahrg. III, S. 97) anwenden sollten. 

Centrai-Asien. Über den Flächeninhalt des von 
Russland eroberten Khokand steht eine Berechnung von 
Strelbitzki zu erwarten, bis dahin müssen wir die alte Zahl 
(1329,66 D. g. Q.-Mln. = 73215 Q.-Kilora.) beibehalten. 
Bezüglich der Bewohnerzahl berichtet v. Kuhn *), welcher 
dem Generalgouverneur von Russisch- Turkistan nttachirt 
ist, um ethnographische Angaben und orientalische Manu- 
acripte zu sammeln, man schütze auf 132000 Feuerherde 
oder Häuser und 60000 Nomaden-Zelte die Oesammtheit 
der Bevölkerung, die sich aus Sarten, Tadschiks, Kirgisen, 
Usbeken und Kiptschnkcn zusammensetzt. Dies« Schätzung 
stütze sich auf die von der Verwaltung des letzten Khan 
gelieferten Nachweise. Rechnet man Haus und Zelt zu je 
5 Personen, so resullirt eine Gesammtbevölkerung von 
960000 Seelen. 

Der Bezirk Namangan, der zuerst dem russischen Ge- 
biet annectirte , nördlich vom Syr Darja gelegene Theil 
Khokand's hat nach Strelbitzki's Neuberechnung *) 7766,5 
a-Werst = 160,52 D. g. Q.-Mln. = 8838,7 Q.-Kilom. und 
seine Bevölkorung soll annähernd 190000 Seelen (25000 
Familien der sesshaften, 13000 Familien der Nomaden- 
Bevölkerung) betragen. Don Hauptbestandteil der sesshaften 
Bevölkerung bilden die Sarten, während die Kirgisen die 
Mehrzahl der Nomaden ausmachen »). 

Gegenüber den Kuhn'schcn Angaben über das Amu- 
Darja-Gebiet, welche zu einer Summe von 220000 
Seelen gelangten (siehe Juhrg III, 8. 98), führt A. Väm- 



1 Journal U. St.-P*t«r»bourg, 14^26. Januar 1876. 

*) Sitsnngabericht der Kais. Rum. Geogr. Uta. Tom 4 /16. 
1876, im Journal de St.-Peteraboarg 10./22. Februar und 2./14. April 
187«. — Rnttger'. ItiiH. Rem« 187«, 4. Heft, S. 329 IT. 

•) Uwe.tij. der Kai.. Rum. Geogr. 187S, S. «87. 



bt'ry „neueste officiollo statistische Angaben" an *), wonach 
der Bezirk nur 109600 Bewohner haben soll. Er sagt: 
Das Amu-Darja-Gebiet ist in zwei Bezirke, den S hurachaner 
und den Tschimbajer, eingetheilt Krsterer erstreckt sich 
von der bocharischen Grenze bis zu den nördlichen Ausläu- 
fern des Scheich-Dscheni-Gebirges, letzterer aber von hier 
aus bis zum Arnl-Seo. Während der Schurachaner Bezirk 
zumeist flaches Terrain und demzufolge eine überwiegend 
starke Anzahl von sesshaften Bewohnern aufweist, finden 
wir im Tschimbujer Distrikt zumeist Halb- und Ganz- 
Nomaden. So zeigen diu neuesten officiullen statistischen 
Angaben von erstgenanntem Buzirk 1932 özbngische Hau- 
sur, 131 sartische, 1 1 1 bocharische, 18 iranische, 47 arabische 
und 2 tartarische, folglich zusammen 2241 fest« Wohnsitze 
auf, während die Zuhl der Zelte, deren Bewohner jedoch 
nur uls Halb- Nomaden figuriren, 1970 ausmacht und zwar 
1170 Ata-Turkomunen und 800 Karakalpaken, 
rechnet mun noch 2444 kirgisische Zelte, alles 
demnach 6655 Häuser und Zolle, und würde, 5 Seelen auf 
einen Wohnsitz gerechnet, diu Seelenzahl 33275 betragen. 
Der Tschimbajer Bezirk hingegen, der sich von ersterem 
wesentlich unterscheidet, hat nur 675 özbcgiseho Häuser, 
,10709 karakalpakische und 3878 Zelte verschiedener No- 
maden, zusammen 15262 Wohnsitze und nach obiger An- 
nahme demnach 763 Kl Einwohner, welches, zu der Bevöl- 
korung desSchurachancr Distriktes hinzugerechnet, dieSumme 
von 109585 Seelen orgiebt. 

Wir erhalten somit für das russische Generalgouverne- 
munt Turkistan die nachstehenden Summen'): 



n. i cj.-mi«. 


ij kii >n 


FUwiliniT 


Semirjetecbcnekisch" Gebiet . 

Sjr-barja-Gebiel 

Sarefecban-Dietrikt ... 

Anm-Darja-Üebiet 

Provin« Fergtaana (Khokand) . 


7 31 14.4JI 
1293,3 
7 80 7, Mi 
924.S68 
18BO..07 
1329.6« 


402202.« 

7121» 
129930,7 

S0930.7 
108535,1 

78218 


6« 309 4 
1U337 
848489 

271000 
109585 
980000 


Generalgour. Turkistan 


20»40,tM 


1.181027.« 


2.846505 


Für du Kum. Ontral-Amn . 


81405.MB 


3.381 167.S 


4.650213 



Arabien. 

Wie für die türkischen 
auch für die übrigen Theile Arabiens in Oberst Raschid 
Bey's Geschichte von Jemen und Sana Bevölkerungszahlen, 
welche sich mit jenen, also für die ganze Halbinsel auf 
10.752150 Seelen summiren: Hedschas 3.250000, Jemen 
und Assir 2.252150, Nedschd und Bahrein 2.35O0OO, 
Oman 1.350000, Hadramaut 1.550000. Ohne Nachweis 
Uber die Herkunft dieser Zahlen sind sie Angesichts der 
bisherigen, soviel niedrigeren Schätzungen, unannehmbar, 
obwohl es möglich ist, dass sie der Wahrheit näher kommen 
als die letzteren, für welche ebenfalls jede sichere Grund- 
lage fehlt 

Nedschd, welchem Palgrave 1.219000 Bewohnur gab, 
soll nach einem französischen Consulatsbericht ') sogar nur 
718000 



•) Journal de 8t.-Pit*rebourg, 20. Dta/t, Janutr 1876. 
*) Um Auiiland 1875. Nr. 35, S. 695. 
'! Siehe die Begründung der Zahlen im Jahrg. III, S. 98. 
') Arabitn. Bulletin de la Soc. do grogr. de Pari». Juli 1875, 
p. 17 rt. 
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Harb . , 
Adjmaa . 
Ureh . , 
Scbammar 





3000 

4000 

4000 
3000 



lisuptsächlicbste Stämme: 

B«ni-Hadjir . . . 3O0O Zelt*. 

Beni-Khaled . . . 2O00 . 

SuWi SOOO . 

£1 Mtnatsir . . . SOOO . 

Kl Mumli . . . 800O . 
Kl Sieb .... 6<>0 . 

Summa 47800 Zelte. 



71800O8eelen. 

Zieht man hiervon da» türkische Gebiet am Peraischen 
Golf, El Haaa-Katif, mit 218000 Seelen ab 2 ), so bleiben für 
das unabhängige Ncdachd 500000 Bewohner. 

Aden, wo zugleich mit der Volkszählung in Indien 
(1872) eine Zahlung Statt fand, hatte 22707 Bewohner 1 ). 

Ost-Turklatan. 

Walichanow (1859) und Forayth (1870) schütztun die 
Bevölkerung Ost-Turkistans auf nur 580000 Seelen. Als 
eine Bestätigung dieser niedrigen Ziffer ist es wolü auch 
aufzufassen, wenn Dr. Bellew, der 1873—1 mit der For- 
syth'schen Gesandtschaft in Kaschgar war, sich dahin äussert, 
dass er nach sorgfältigen Nachforschungen zu der Entschei- 
dung gekommen sei , die Bevölkerung des Gebietes von 
Kaschgar (Ost-Turkistans) betrage, einschliesslich der dem 
Khan untergebenen nomadischen Kirgisen und der Berg- 
völker von MuBtagh und Sirikul, beträchtlich weniger als 
1 Millionen. In Wirklichkeit sei die ganze Kegiun so 
wüst und unbewohnt, wie sie auf der Karte aussehe '). 

Chinesisches Kelch. 
Präfektur Tsching-te-fu der ProvinzTschi-li. 
Dr. Busholl, Arzt der britischen Gesandtschaft in Peking, 
bereiste 1872 das im Norden der Grossen Mauer gelegene, 
ehemalige Departement Tsching-te-fu , dessen gleichnamige 
Hauptstadt, früher Dsche-hol genannt, die Sommcrresidcns 
der chinesischen Kuiser ist. Kr sagt darüber 1 ): „Das 
unter der Begierung des Kaisers Kaug-hi 
seinen Unterabtheiluugen und Grenzen 
festgestellt. Es war ursprünglich in 5 tiug eiugethcilt: 
Dsche-ho-ting in der Mitte, Kara-Hotun-ting im Südwesten, 
Ssu-tschi-ting im Nordwesten, Pa-kou-ting im Osten uud 
Tatzu-kou-ting östlich von letzterem. Später wurde aus dem 
nördlichen Theil von Pa-kou-ting ein besonderer Distrikt 
gebildet und Wulan-Huta-ting genannt, während der östliche 
Theil von Tatzu-kou-ting abgetrennt und zum Distrikt 
8an-t«o-ta-ting erhoben wurde. Im Jahre 1778 wurde das 
System verändert und dem der chinesischen Provinzen usai- 
milirt, dabei wurden die Namen in die jetzigen verändert, 
Dsche-ho-ting wurde zur Hauptstadt einer Präfektur, ge- 
Tsching-te-fu und die anderen sechs umfassend, er- 
i; Pa-kou-ting wurde Stadt zweiten Ranges und Ping- 
genannt; die anderen fünf wurden Städte 



dritten Hanges mit den Namen Lan-ping-hieo, Feng-ning- 
hien , Tschih-feng-hien , Tschien-tschaug-hien und Tschao- 
yang-hion. Die Präfektur bildet einen Theil der Provinz 
Tschili. Diese Veränderungen gingen vor beinahe einem 
Jahrhundert vor sich, aber die obsoleten Namen erhalten 
sich immer noch auf unseren Karten. Die folgende Tabelle, 
aus der officiellen Statistik des Departement oompilirt, wird 
eine annähernd richtige Vorstellung von der Grösse und 
Bevölkerung der verschiedenen Distrikte geben: 

Durtlirasessr lo lUvLkerunfc. 
obln««. II Ceaios Censns 

t.Nb. 8 l.OlW HW IST7. 



Tsehing-te-fu 
PiDK-Ucbnaa-Uchoa 

Lill-JiiQg-llHU 

l'eng-Bing-hien 

Tschih-f«ng-liieB 

Tscbleng-tscbaBg-lilen 



Dsabfka 


258 


133 


41496 110171 


l's-kou 


490 


540 


154308 138056 


Kara-Uotua 


268 


440 


266311 45769 


Ssa-tacbi 


220 


MO 


72079 115973 


VTulan-Hata 


320 


«70 


22378 112604 


Tat«u-kou 


681 


»60 


99293 163875 




530 


860 


61120 177432 




4 77404 883879 



PrUaktu Tacbing-te-fu 

„Nach dieser Tabelle ist die Gesammtbevölkerung in 
35 Jahren von 477104 auf 883879 gewachsen, und wenn 
sie, was wahrscheinlich ist, seitdem in gleichem Verhältnis« 
zugenommen hat, so muss sie jetzt (1872) fast 2 Millionen 
betragen." 

Mandschurei. Die Auswanderung der Chinesen 
Uber die Nordgrenzen des eigentlichen China ist nach allen 
neuoren Nachrichten bedeutend, am stärksten wohl nach der 
BÜdlichcn Mandschurei (s. Hützel, Die chines. Auswanderung. 
Breslau 1876). Die Provinz Liaotung sollte nach einer in 
Wsppäus' Handbuch der Geographie (1864) aufgenommenen 
Angabe 2.187286 Bewohner besitzen; nach Sacharow (Ar- 
beiten der k. Kuas. Gesandtschuft zu Peking, 2. Bd., Berlin 
1858) wurde jedoch schon 1842 die Zahl der Familien 
officiell zu 1.193343 angegeben, welcher Zahl freilich nur 
1.665542 Seelen entsprechen sollten. Wie Sacharow nach- 
weist, rechneten die Statistiker bei der Aufstellung für 1842 
in allen Provinzen nur 2 bis 2'/, Köpfe auf die Familie, 
was offenbar viel zu wonig ist. Nehmen wir, wie üblich, 
5 Köpfe auf die Familie, so erhalten wir für Liaotung im 
J. 1842 5.966715 oder rund 6 Millionen. Für die beiden 
nördlichen, viol schwächer bewohnten Provinzen haben wir 
bisher ohne jeden Anhalt 1 Million Seelen angenommen. 
Meadowr nah tu für die ganze Mandschurei 12 Millionen an 
und dieser Zahl stimmt Williamson (Journey's in North 
China, London 1870, 2. Bd., p. 39) bei und Wenjukow 
(Die Russisch-asiatischen Grenzlande. Leipzig 1874, S. 166) 
rechnet davon 8 bis 9 Millionen auf Liaotung. Unter An- 
nahme von 12 Millionen für die Mandschurei, 2 Mill. für 
die Mongolei, 6 Mill. für Tibet und 8'/, Mill. für Korea 
erhält man für die Nebenländer China's 28'/,. für das chine- 
Reich 433'/', Millionen. 
Macao hat nach ü. A. Pery J ) ein Areal von 375 



>) Siehe Jubrf. III, S. 99. 

*} Nachträglich» Berichtigung derAsgabe tob 82307 in H. Wstor- 
lield'e offlciellen Memorandum ob the Ceaiaa of British Iadia of 
1871—72. LoodoB 1S75. 

') Ott-Turkitan. Dr. liellew, Kaahmir and Kashghar. A narra- 
Ü«e of tbe jounitT of the embamy to Kashghar iB 1873—74. London 
1875. 



') rhinetitcht4 lieich. Journal of the R. Geogr. Soc. of London, 
XXXX1V, i»74, p 90. 

») Geographia o sstadistira geral de Portugal, LUboa 1875. Durch 
die neue Arealangabe findet unsere Vermuthung, dann Macao nicht 
grosser »oi als eine Q. -Seemeile, ihre Bestätigung (s. Jahrg. 11. S. 84, 
A&m. 14). 
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Hektaren = 0,0681 D. g. Q.-Mln. und (1871) 71834 Be- 
wohner, nämlich Ö470 Christen, 2555 Hindu« &c, 63809 
Chinesen. 

Die Pescadores-Inseln in der Strosse von For- 
musa haben eine chines. Bevölkerung von ca. 8000 Seelen '). 

Japan. 

Durch den Grenzvertrag mit Russland (siehe oben S. 18) 
hat Japan den südlichen Theil von Sachalin, der dem Areal 
nach schon seit längerer Zeit zu Russland gerechnet wor- 
den ist. verloren, dafür aber den bisher russischen Theil 
der Kurilen erhalten, dessen Areal nach StrelbiUki (siehe 
Jahrg. III, 8. 96) 90,si8 D. g. Q.-Mln. = 4973.» Q.-Kilom. 
betrügt. Hit den schon früher zu Japan gehörigen Kuri- 
lischen Inseln Kunaschir (49 D. g. Q.-Mln.) und Iturup 
(125 D. g. Q.-Mlu.) hat nun die ganze bei Japan zu zäh- 
lende Reihe der Kurilen 264,318 D. g. Q.-Mln. = 14554 
Q-Kilom. Dieser Zuwachs von 90 U.-Mln. ist aber nur 
mit einem solchen von 72 Bewohnern verbunden, da nach 

russischen Kurilen auf russisches Oebiet ausgewandert sind. 
Umgekehrt haben von den 2358 Bewohnern de» bisher japa- 
nischen Theiles von Sachalin, denselben russischen Nach- 
richten ') zufolge, 625 die Insel verlassen, um japanische 
Unterthanen zu bleiben, der Verlust für Japan beträgt also 
durch die Abtretung von Sachalin nur 1733 Seelen. 

Eine neue Volkszählung, die um 1. Januar 1873 auf 
den Liu-kiu-InBeln im Februar 1873 begonnen wurde und 
deren Ergebnisse die damit beauftragten officiellen Statistiker 
am 2. Dez. 1875 vorlegton, wies für das ganze japanische 
Reich 33.300075 Bewohner nach, eine Vormehrung gegen 
1872 um 189850»). Die Bewohner von Sachalin (235B) 
sind hierbei noch mitgerechnet und müssen, ausgenommen 
die 625 ausgewanderten, von der üesiiramtsummo abgezogen 
wurden, wogegen 72 Bewohner der vormals russischen 
Kurilen hinzukommen. Die Gesammtbevölkerung betrügt 
mithin 33.299014 Seelen auf 7405,5» D. g. Q.-Mln. oder 
407772 Q.-Kilometer. 

Indien. 

Britisch-Indien. 

Obwohl wir in den früheren Jahrgängen der Bevöl- 
kerung der Erde den Resultaten der grasen indischen 
Volkszählung möglichst Rechnung getragen haben, sehen 
wir uns durch den Umstand, da&s unsere bisherigen Quellen, 
wie »ich erst jetzt zeigt, durchweg nur provisorische Ergeb- 
nisse enthielten, doch veranlasst, auf Grund des uns seit- 
dem reichlich zugeflossenen , zuverlässigen Materials eine 
detaillirte Gesammtübersicht von Britisch-Indien zu geben. 
Die Zahl der nöthig werdenden Abänderungen ist in den 
meisten Provinzen eine so bedeutende, duss wir darauf ver- 
zichten, sie — im Gegensatz zu den Tabellen im Jahrg. III, 
8. 101 — 105 — einzeln namhaft zu machen. 

*) Beieobericht S. M. 8- „Ariadnc", C'onr,- Kapitän Kühne, 1876, 
in Annale« der Hydrographie und maritimen Meteorologie, 1875, Nr. 13 
and U, 8. 2.14. 

<) Japan. Journal de 8t.-P«t*rebourg , 14./26. Januar 1876. 

») An» dem Echo dn Ju, »n im „Explorstenr güogr. er commereial" 
1876, Nr. 54. Nach den Clauen .erfillt die B.T«lkcrung in Mitglieder 



Wir stellen hier zunächst alle uns seit 1874 zuge- 
gangenen Materialien, welche wir grössten Theila der 
Munificenz des India ofHoo zu London verdanken, zusammen, 
um daran erst einige allgemeine Bemerkungen zu knüpfen, 
welche die Berechtigung und die Notwendigkeit einer 
kritischen Behandlung dieser Quellenschriften darthun sollen. 

Wir numeriren dabei die einzelnen Arbeiten, auch 
wenn sie Thcile ein und derselben Publikation sind, da ein 
Vergleich unschwer erkennen läast, das« dieselben vielfach 
verschiedenen, von ganz anderen Gesichtspunkten ausgehen- 
den Verfassern ihren Ursprung verdanken. 
Nro. I. Statement oxhibitiug tbe moral and 
material progross andcondition of India 
during the year 1872 — 73. (Juni 1874.) 

Die allgemeine Einrichtung dieser Statements, 
welche jährlich an Umfang und Vollkommenheit 
zunehmen, als bekannt voraussetzend, heben wir 
hier nur die Wichtigkeit des XIII. Abschnittes 
„Politicul" hervor, welcher auf 30 Folioseiten eine 
kurze Charakteristik der Beziehungen zwischen der 
englischen Krone und den meisten „einheimischen 
Staaten" der Halbinsel enthält, ihre Geschichte 
kurz recapitulirt und einige Andeutungen über 
ihre Machtverhältnisse, ihre Abhängigkeit von ein- 
ander (Stc giebt. Die Aufzählung ist zwar keines- 
wegs eine vollständige und den numerischen An- 
gaben liegen nicht immer die neuesten Daten zu 
Grunde. Dennoch verdanken wir gerade dieser 
Quelle viele Aufklärungen, besonders über die 
complicirten Territorial-Vcrhöltnisse Central- Indiens. 
Nro. 2. A List of the Civil divisions of India. 

Ein Blatt in tabellarischer Form als Beleg für die 
unter Nr. 3 angeführte Karte dem genannten State- 
ment of the moral progreas 1872 — 73 beigegeben. 
Diese Tabelle ist die ausführlichste Aufzählung 
aller Provinzen, Divisionen, Distrikte, einheimischen 
Staaten mit ihren einzelnen Gebietsteilen in Britisch- 
Indien, die uns je zu Gesicht gekommen. Wir 
haben sie bei der unten folgenden Übersicht zu 
Grunde gelegt und namentlich in Betreff der neueren 
Schreibweise der Namen vielfach zu Käthe gezogen. 
Unseres Erachtens ist diese Tabelle eine der am 
sorgsamsten bearbeiteten cnglisch-indischen Publi- 
kationen. Sie hält sich freilich von Inconsequonzen 
in Betreff der Sehreibweise auch nicht frei. 
Nro. 3. AMap of the civil divisions of India 
including governments, divisions and 
distriets, political agencies and native 
territories. 1 : 10.400000, mit 2 Nebenkarten 
über die einheimischen Staaten am Satlej und in 
Contral-India im doppelten Maassstab. A1b Tafel II. 
j dem Statement &c of India 1872 — 73 beigefügt. 

Auch diese Karte, welche die Übersicht wesentlich 
erleichtert, ist mit Sorgfalt bearbeitet. Die Schreib- 
weise der Namen ist die neuere, phonetische, doch 

der kaiaerl. Familie 31, Kaaoku (Adelig«) 2829, Samurai 1.548568, 
Sotaa »amnrni oder Samurai zweiten Rangee 343881, DjiacMe (Samnrei 
dritten Bangee) 3380, Prieeter 207669, ehemalige Schinto-Prieeter 
76119, Prleeterinnen 9326, Borger 31.106514, Bewohner ron Sachalin 
2358. - K» wurden geaählt 7.101339 Behausungen, 123705 Schinto- 
Tempel, 88433 buddhietiethe Tempel. 70239 SUdle und Dörfer. 
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häutig von der der begleitenden Tabelle abweichend. 
Im Colorit sind mehrfach Fehler, die wir der Über- 
eicht lichkeit wegen gleich hier zusammenstellen. Sie 
beziehen sich meist darauf, daaa mittelbarer Be- 
litz durch Colorit als unmittelbarer bezeichnet ist 
und umgekehrt. 

In Asaam hätte Lackimpur Hills, Cachar Hills 
von den Distrikten Lackimpur und Cachar ge- 
trennt werden müssen. Auch muasten diese Hills 
entweder wie die übrigen Bergstaaten weiss 
gelassen werden, oder Garo Hills, Khasia, Ja- 
ranta, Naga Hills hätten gleichfalls colorirt wer- 
den müssen. Im Census of Bengal wird kein 
Unterschied zwischen diesen Territorien und den 
übrigen Distrikten Aasams gemacht. — Das Gebiet 
der Singphu- und A bor • Stämme ist mit in die 
engl. Grenzlinie gezogen , während die meisten 
offiziellen Werke sie ausschliesaen. - Der Name 
Khundpuru ist da geschrieben, wo Bokinda zu 
(Oriasa. Vergl. Anm. 17.) — Die 



VergL Anmerk. 8. — Makrai 
(Ccntralprovinzen) ist mit den Farben der unmittel- 
baren Besitzungen bezeichnet. Vergl. Anm. 45. — 
In der Präsidentschaft Bombay sind die einheimi- 
schen Staaten Akalkot und Jinjira fälschlich als 
britisches Gebiet bezeichnet. 
Nr». 4. Report on the Census of Bengal 1872 
by H. Beverley, inspector general of registration. 
Colcutta 1872. 8. Nähere« hierüber in Anm. 1 
auf S. 27 

Nro. 5. Census of the North - West - Provinces 
1872. VoL L Genera 
and table«, showing dctails of 
4c compiled by W. C. Plowden. Bengal civil 
servicc. Allahabad 1873. Vergl. Anm. 23 auf S. 30. 

Nro. 6. Central Provinces Census 1872 by J. W. 

Neill (wo gedruckt?). Vergl. Anm. 42 auf S. 34. 

Nro. 7. Report, on the Consus of British Burma 
taken in August 1872. Comp, by M. 'Iver. 
Rangoon 1875. Vergl. Anm. 47. 

Nro. 8. Report on the Hysorc General Census 
of 1871 by Major A. W. C. Lindsav. Bangalore 
1874 Vergl. Anmerk. 51. 

Nro. 9. Report on the Coorg General Census of 
1871 by Major A. W. C. Lindsay. Bangalore 1875. 
Vergl. Anm. 52. 

Nro. 10. Report on theCensusof the Madras Presi- 
denoy 1871 by W. R. Cornish. VoL I. Malbra.« 
1874. Vergl. Anm. 53. 

Nro. 11. Census of the Bombay Presidency, Vol. 

II. General Report and tables of the population, 
houses 4c enumerated on the Bombay Presidency 
on the 21. Februar 1872 by John Lumsdoine. 
Bombay 1875. Vergl. Anm. 63 auf 8. 39. 

Diese Originalijuellenschriften Nro. 4—11 haben 
uns sämmtlich vorgelegen. Über alle einzelnon — 
ihrem Werthe nach wesentlich verschieden — 
ist in den Anmerkungen zu den betreffenden Ab- 
schnitten ein kurzer Bericht 



Nro. 12. Preliminary Map of the Bombay Presi- 
dency to aecompany the Report on the Census 
of 1872. 1 : 2.000000 Publ. under the direction 
of Co!. H. L. Thuillier, Surveyor general of India. 
Calcutta 1874. Diese allerdings ganz roh ent- 
worfene Kartenskizze, auf welcher man zahlreiche 
Namen, die im Censuswerk vorkommen, schmerz- 
lich vermisst, giebt doch für andere Punkte eine 



Nro. 13. Momorandum on the Consus of British India 
of 1871 — 72. London 1875. (Abgeschlossen am 
3. Juli 1875.) Diese vom India oftice heraus- 
gegebene Schrift giebt auf 65 Folioaeiten die erste 
ofücicüc Zusammenstellung der definitiven Zählungs- 
resultate. Zunächst sind in ihr die berichtigten 
Areale und Bevölkerungsangaben in Bezug auf die 
wichtigsten Kategorien, nach welchen die Einwohner 
aufgenommen sind, wie Geschlecht und Alter, 
Religion und Nationalität, Sprache und Kaston- 
, Beschäftigung und Gebrochen, 



Tabellen erstrecken sich jedoch nur auf das Gebiet 
„under British Administration". Daneben findet 
sich in diesem Memorandum eine kurze Übersicht 
in 10 Hauptsummen der „feudatory States", worauf 
sodann, wie folgt, das Areal und die Bevölkerung 
des gesammton Britisch- Indion berechnet wird. 

E. Q.-MUl. Bewohner, 
l'nter britisher Verwaltung 904049 190.663O48 
TribaUir-StwtoB 546695 48.J67810 

Zttummsa 1.450744 1SB.ÜOV5B 
Hinsichtlich der unter britischer Verwaltung 
stehenden Staaten sehen wir uns, wie weiter unten 
näher moüvirt wird, genöthigt, diese Übersicht 
a) durch Einsetzung der dort ausser Betracht ge- 
lassenen Bewohner der Cachar und Lackimpur 
Hills zu ergänzen, und b) die dort nachweislich 
ganz vergessenen, bereits 1840 und 1847 annco- 
Urtcn Mehals: Ongul und Banki hinzuzufügen, so 
dass noch unserer Berechnung beträgt 

K. Q.-M. Bewohner. 
du unmittelbar« Oebiot lofDciell) | „..,.„ ., 190.563048 
Lackimpur and Csohar HilU | BO * 049 ra,t , 400 oo 
Ongul und Banki in Ori.as 997 . 1S780O 



»050461 mit »0.840848 

Hinsichtlich der Tributair - Staaten werden die 
Angaben des „Memorandum" durch die späteren 
officicllen Zusammenstellungen theilweise so wesent- 
lich ergänzt und berichtigt, dass wir jedes Bo- 
denken schwinden lassen konnten, von den Summen 
dieses Memorandum abzugehen. 

Im Einielnon sind unsere Abweichungen, wie 
sich aus der Vergleichung am Schluss dieser Ein- 
leitung ergiebt, weit bedeutender, als sich aus dem 
Vergleich der beiden Summen schtieasen lägst, 
Nro. 14. Handschriftlich sind uns von SeiUm des India office 
eine gamc Reihe von Mittheilungen zu Theil ge- 
worden, welche theil» unsere beabsichtigten Ab- 
weichungen als begründet guthieesen, theils uns 
eine Spccilication der blossen Summen, welche das 
(Nr. 13) 
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diese Ergänzungen wurden 
Quellenschrift überholt. 
Nro. 15. India, N i l v c Stuten. Approximate Area and 
Population (1876). Eine Tabelle von 5 Folioaeäten 
ohne Druckort mit der Nro. 12336 
Wir haben dieselbe gleichfall» au« dei 
in London erhalten (Hai 1876), wo 
die vielen Abweichungen auch nicht zu erklären 
wuaste. Für uns hat dieselbe mit ihren 290 Special- 
angaben grossen Werth, indem aie die Lücken 
unserer bisherigen Materialien in rieten Punkten 
ergänzt, Fehler verbessert und mehrfach die Ab- 
weichungen, welche wir gegen die Angaben von 
Nro. 13 und 14 machen zu müssen glaubten, 
Da diese Tabelle jedoch in 



die Errungenschaften des Census von 1871 
(*. B. hat Maisur hier noch 4.806542 E., wahrend 
der Census von 1872: 5.055412 E. ergeben hat; 
vcrgl. Nro. 8) und die Vermessungen der neuern 
Zeit (bes. in der Präsidentschaft Bombay) docu- 
mentirt, so glaubten wir berechtigt und verpflich- 
tet zu sein, auch an diese — leider ohne alle er- 
klärenden Anmerkungen publicirte — Tabelle strenge 
Kritik anzulegen, und von Fall zu Fall uns Tür 
den wahrscheinlichsten Werth zu entscheiden. 
Nro. 16. „The Jummoo and Kashmir territories, 
by Fred. Drew. London 1875. Nicht officiell. 
Enthält die Resultate der Zählung von 1873. 
Nro. 17. Gradation List of Chiefs ofthelndian 
Empire, in Buppl. to Allen's Indian Mail 4. Juli 
1876. Diese Übersicht erstreckt sich auf 120 
Häuptlinge, hat aber für uns nicht den geringsten 
Werth, da sie durchaus unvollständig und kritiklos 
aus älterem Material zusammengestellt ist. 
Überblicken wir noch einmal diese 17 Quellenschriften, 
so erweisen sich uns Nro. 4 — 11 und 16 als Originalquellen. 
Sie enthalten die Zählungsreeultate in definitiver Form, 
die wir anzuerkennen haben, falls wir überhaupt 
Manipulation Vertrauen schenken wollen. Von viel 
härterem Werth sind dio Übersichten über die < 
Staaten, namentlich sobald wir aie als G es am m tuber • 
sichten betrachten. Wir übergehen in dieser Einleitung 
ganz die Schwierigkeiten, welche in der Erhebung richtiger 
Angaben für die meisten einheimischen Staaten überhaupt 
liegt. Da ein grosser Theil derselben nur auf Schätzung 
beruht, so versteht es sich von selbst, das* ein fortwähren- 
des Schwanken in den Zahlenangaben hier nicht ausbleiben 
kann. Diese verschiedenen Schätzungen sind 
aber durchaus nieht die Haupt-Ursache in 
den immer wiederkehrenden Differenzen der 
fast gleichzeitigen offioiellen Publikationen über Indien, viel- 
mehr haben dieselben grösttentheils in redaktio- 
nellen Mängeln ihren Grund. Die verschiedenen Be- 
arbeiter bekümmern sich zu wenig um die Details der Schrif- 
ten, welche sie zu ihren Zusammenstellungen benutzen. Da- 
her rühren besonders die öfters vorkommenden Doppelrech- 
nungen derselben Gebietsteile, namentlich der kürzlich unter 
Britische Verwaltung gestellten, welche demnach einmal unter 
für die unmittelbaren Besiuun; 

IV. 



limischen Staaten gerechnet werden. So werden 
z. B. in den Tabellen de« Memorandum (Nro. 1 3) die klei- 
nen Staaten Banganapally und Sundur einmal in den 
31.281177 Bew. der Präsidentschaft Madras, 
zweites Mai unter den 2.027048 Bew. d< 



Somit wäre nichta falaeher, als den im 
rundum berechneten , 

unmittelb. Bewitzungen von 904049sq. m. u. 190.563048 Bew. 
die „Nativo States" nach 

Nro. 15 mit 617650 „ „ 55.304000 „ 

hinzurechnen in wollen • 

da die Summe von 1.521699 245.867048 
in Folge blosser Doppelzählungen um mindestens 60000 
sq. m. und 6 Hill. Bew. zu gross wäre (!!}. 

8ehen wir von diesen zum Theil rein an 
der Beamten entstehenden Fehlern ab, so müssen wir die 
Aufmerksamkeit auf die Hauptschwierigkeit lenken, die 
sich auch dem gewissenhaftesten Bearbeiter entgegenstellt 
und den Verfassern, welche zu verschiedenen Ergebnissen 
gelangen, gleichsam die Berechtigung giebt, dass jeder das 
Seine als die richtigste Lösung hinstellen darf. 

E» existirt in der Britischen Verwaltung 
von Indien keine Einheit darin, welehe Gebiete 
als lur Zeit unmittelbare Besitzung („under 
British administration") nndwelche als mittel- 
bare („feudatory States") zu betrachten sind. 

Dieser Umstand ist die Quelle vieler Irrthümer und 
Abweichungen, die »ioh nur dann verfolgen lassen, wenn, 
wie in vorliegendem Fall, alle Detailangaben mitgetheitt wer- 
den. In einzelnen Präsidentschaften, wie namentlich Madras, 
scheint es üblich geworden zu sein, die an sich noch unab- 
hängigen Bergvölker, welche seit Kurzem aber „unter Britische 
Verwaltung gestellt" worden sind, sofort den unmittelbaren 
Besitzungen Englands zuzurechnen , während die Central- 
Regierung eine Scheidung eintreten läset. So flgurirt z. B. 
Maisur im „Memorandum" unter den unmittelbaren Be- 
sitzungen, weil es in der That „under British administration" 
steht, in den „Native 8tatos" Nro. 15 aber unter den ein- 



In dem Wunsche, unsere Angaben in den möglichsten 
Einklang mit den U r i g i n a 1 - Publikationen über die grosse 
Zählung von 1871 — 72 zu Bötzen, sind wir den An- 
schauungen, die in denselben hinsichtlich der Tcrritorial- 
hoheit vertreten waren, gefolgt, abgesehen von den Fullen, 
wo es sich um Berichtigung wirklicher Fehler handelt. 
(Vergl. oben die Bemerkungen zu Nro. 13.) Somit stimmt 
die nachfolgende Übersicht in der Hauptsache mit den 
Tabellen des Memorandum, soweit es sich auf die un- 
mittelbaren Besitzungen bezieht. 

Was die alsdann noch übrig bleibenden einhei- 
mischen oder Tributair-Staaten betrifft, so ermög- 
lichten uns die ganz neuen Quellen znm ersten Male eine 
fast ganz vollständige Aufaählung derselben, die 
selbst die Übersicht im III. Bande des Geogr. Jahrbucha 
1870 noch wesentlich an Vollständigkeit übertrifft. Schon 
dies» ist für die Richtigstellung der statisti- 
schen Angaben ein grosser Gewinn im Vergleich 
mit der Bedeutung aller bisher an's Licht geförderten, lücken- 
Tabellen. Die neuen Materialien gestatteten uns 
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Irrthümor auszumerzen, welche seit mehr als 20 Jahren in 
allen Publikationen weiter geschleppt wurden. (Vergl. googr. 
Mittheilungen 1857, 8. 343 — 350.) Eine Berichtigung im 
Einzelnen wird nunmehr leichter nachzutragen »ein, und 
daa Geaummtreeultat »chliesst jetzt auch die vielen ganz 
unwahrscheinlichen Angaben aus, die sich früher nicht 
prüfen Hessen. So i. B. gelangt jeüt die Rewakanta 
Agency zu ihrem annähernd richtigen Oebiet von ca. 480» 
»q. m. gegen 16136 sq. m. (!!), welche Zahl wir wohl oder 
übel noch im Jahrg. III, 8 105, aufnehmen mussten. 

Während so. die Arealangaben , diu wir dieasmol mit- 
theilen, im Ganzen sich wesentlich mehr der Wahrheit nähern 
dürften , bleiben die Bevölkerungsziffern über die einhei- 
mischen Staaten vielleicht noch um einige Millionen hinter 
derselben zurück. Denn wir sind genuigt , die jetzigen 
Annahmen vielfach für zu niedrig zu halten in Anbetracht 
der erstaunenswert«, r: Bevölkerungsmenge, welche sich in 
den meisten Gebieten Indiens durch die Zahlung — im 
Gegensatz zu den früheren Schätzungen — gezeigt hat 
weitern Fortschritt zeigen unsere Tabellen hin- 
der neuen phonetischen Schreibweise der Kigen- 
Wir hätten dieselbe kaum gewagt, ohne daas uns 
durchgeführte Versuche von englischer Seite vorgelegen 
hätten. Diese phonetische Schreibart ist durchweg ange- 
wandt in der Tabelle Nro. 2, auf der Karte Nro. 3, in dem 
Censusbericht, Nro. 5 , Nro. 6 und theilweis in Nro. 1 1 
und 12. Eine vollständige Consequcnz darf man hier 
übrigens noch nicht erwarten, da die Schreibweise so man- 
cher Namen ja überhaupt bisher gar nicht festzustellen 
war. Die phonetische Umsetzung der Namen wird den 
Engländern sehr schwer sich anzugewöhnen, weshalb man 
in ein und demselben Werk, welches der neuem Orthographie 
och die verschiedensten Sehreibweisen finden 



kann, eine Nachlässigkeit, welche man nicht dulden sollte. 
Du zur Zeit noch wenige Karten von Indien ezistiren, auf 
welchen die phonotiachu Schreibart angewandt ist. so hiel- 
ten wir es für zweckmässig, die wichtigsten Varianten bei- 
zufügen. Endlich noch die Bemerkung, dasa sich die Ver- 
änderung in der Schreibweise fast nur auf die Vocale be- 
zieht und demnach manche Consonanten in ihrer churakteri- 

Diesa 

gilt name 



j 



I 



eh u«h j m 

j dich y tu Ende 

•h ecb 

Innerhalb der Provinzen haben wir Divisionen, Distrikte 
oder kleinere Territorien geographisch gruppirt. Dabei ist 
man in der Aufzahlung meist Ton Nordwesten nach Süd- 
osten fortgeschritten, nur in der Präsidentschaft 
ist eine Aufzahlung von Süd noch Nord übersichtlicher 
deshalb dort 



Bengalen . . 
Nord-Weet-Pror. 
Panjib . . . . 
Ccntral-Pror. 
Msdrt* . . . 
Bombay . . . 

K*ji>utua . . 

Central-lndia . 



Summa 



■Nro. »X..!.. HU... Nr.», wl 

B.Q..MI. B.w. K.Q.-M1- B.w. K.Q-ML 

j.szi ; 

6442 
I 14358 
»8834 
9810 
63253 
118947 
81140 
78003 1 

um] 

546695 48.167910 389100 SO 404000 5569B1 «8. 088500 
»7077 5.04541» 29SJO 4.900000 27977 5.05541» 



1.212909 


38900 
6300 


».3 1 1000 38321 


».»18J96 


907013 


1.1" 


5I»5 


657013 


5.299448 


II 5300 


5.568000 103528 


5.349000 


1.049710' 


»8834 


1.049710 


»8834 


1.049710 


2.0»7048l 


»3300 


4.760OOO 


9471 


3.126417 


9. 29861? 


7220O 


8.81900O 


69250 


8.840000 


8.981588 126000 


«.»6OO0O 


130000 


9.2600O0 


7. 69950» 1 


88750 


8.40OO0O 


74850 


8.3610OO 


10.666080 


80000 


9.000000 


•.Hl nun 


9.000000 


126000 


7600 


r.'t; i i 


7600 


!i«nnn 



Sumiii a 



055411 »9350 

— IMUMH 



a. Generaliiberticht über Britüch-Indien. 

oft. q.-M«Uea ■ : 



1. Präsidentschaft Bengalen 

Unter dem Oeuerelgouverneur etehe«: 
1. Niederbeoguleo (the Lower Prolin«») unter einein 
Lieutenant Qoeernor 

a. Unter Britiarher Verwaltung 

b. Tributair- Staaten (feudstorr etatee) . . . . 

1. Ahm unter einem Chief CoaimiiiioDrr . . . . 

3. NordwettprotinitD onter einem Lieut. üoeenwir . 

S. Unter Britisher Verwaltung 

b. Tributair- Staaten 

4. Audh unter einem Chief Commisaiooer 

(nur nsn: 

5. Panjab unter ei»», u «nenn . . . . 

a. Usler Britiecher Verwaltung 

b. Tributair- Staaten 

6. Centralprorinien unter einem Chief Commiaaioner . 

s. Unter Britiecher Verwaltung 

b. Tributair-Staate» 

7. Britiwh-Bama unter ei 

(ohne die Sörth Arrakan HUia) 



Areal la 

K. Q. Min. D.c.Q. Mln. 



E.U.ML 



ner auf 1 Dvliim itt Zulilunif 

"••.••.•>• a Klltn. 



196919 


9262,u 


510000 


62.813820 


317 


6700 


122 




158595 


7459,4* 


410744 


6U.595524 


381 


8100 


147 


Z. 1871—71. 


38324 


1802,1» 


99256 


2.218296 








Z. o. Schill. 


53866 


2533.it 


139481 


4.282019 


80 


1700 


; 


Z. 1871—71. 


86528 


4069.M 


224098 


31.438217 


363 


7700 


140 




81403 


3828,m 


»10813 


30.781104 


378 


8000 


146 


Z. 18. Jan. 1872. 


5125 


241,1» 


13273 


657013 








fkhntiung. 


23992 


1128.4J 


62137 


11.320232 


468 


9960 


181 


Z. 1. Febr. 1869. 


205357 


9659,01 


531863 


22.960498 


112 


2400 


43 




101819 


4789^4 


»63716 


17 611498 


17S 


3700 


67 


Z. 10. Jtn. 1868. 


103528 


4869a* 


268127 


5.349000 








Z. B. Senats. 


118797 


5352,4« 


294722 


9.251229 


81 


1700 


31 




8496.1 


3996,» 


110045 


8.201519 


17 


»030 


87 


Z. 15. Jan. 187». 


28834 


1356,n 


74677 


1.049710 


36 


800 


14 


Z. »S.Jan 1872. 


88Ö56 


4165.» 


229351 


2.747148 


31 


660 


12 


Z. 18. Aug. 187». 
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Aresl Ii 
fc. Q MI.. D.«,q-Ml n 



g.Kll..m. 



... «af I Dshim «er Zllü.,=s 

B,Q-tti. p«q.m g-Kiim. nd«c r - 



8. Feiner antiir 
goureraeur« : 

i. Ajmir and Miimn in lUjpuUu 

b. B»r*r unter dem Britischen 
dartbed sie Chief Commisaionei 

c. Maisur unter einen Rajah und 

Chief 

d. Curg unter 



in Hai - 



Madras 

i. Data Britischer Verwaltung 

b. " 



11L 



Bomber 
e. Unter Britischer Vei 
b. Tributair- Statuen 



IV. Duo die Stetten unter einbeimi ic ben Für- 
sten, denen politische Agenten iu 

1. Hajputana Ayttiry .... 

2. Crntrnl Tndia Atj' i le , 
Central Ind-a in engern Sinne 
Randaliand- Staaten . . . 
Ba/jaiiand Staaten .... 



2661 

17331 

27077 
2000 

147789 
138318 
947J 

193712 
11446« 



130000 



50000 
10600 
14250 



3. Ilaidaralad unter dem Niiem, dem ein 
Resident eur Seite steht 



4. Manipur, tätlich von Assen» . 
_ , , | a. unter Britischer V 
roIU: | b Tnbuiatr-Slaaten 

»sammen: Britiaeh-lndien 

Dsron io Vorder-lndien annähernd 

Britische Beeitxungen ohne Barma . . 

TribuUir-Staaten ohne Manipur . . 
Desgleichen in Hintar-Indien 

Britieck-Bertn« 

Manipur 



125,1« 

815.S1 

1273,68 
94,07 

6951,» 
6505,aa 
445.il 

9111.91 

5854,0» 

3257, t 



6115 

2352 
499 
670 



90000 4233 

76 00 357 

905*146 42569 
5569S2 26198 



44893 

70126 
5180 

382758 
3582189 
24529 

501693 
321343 

179350 



336700 



129500 
27450 
369 00 



233100 
19675 



818490 38404 
349381 15841 



2.313973 
1.442525 
"086498 



R8556 
7600 



4165 
357 



2.114622 
1.422850 

219361 
19675 



316032 

2.231565 

5.055412 
168312 

34.507604 
31.181177 

3.226427 



9J260000 



4.814000 
1.278000 
2.270000 



9.000000 
126000 



119 

129 

187 
84 

234 
226 



25.189206 — 
16.349206 ! 131 

8.840000 \ — 



71 

96 
121 
160 



2550 

2750 

3400 
1800 

4950 
4800 



1500 



2000 
2600 
3400 



100 12100 



360 



46 

60 

72 
32 

90 
87 



51 



27 



37 
47 

62 



39 
7 



Z. 1. Hai 1872. 

Z. 7. Not. 1867. 

Z. 14. Nor. 1871. 
Z. 14. Not. 1871. 



Z. n. Not. 1871. 

Z. i 



Z.ll.Pebr.1871. 
Z.H. Febr. 1872. 



190.84 «818 

48.088500 



210 4500 

_87 1800 
165" 3500 



81 
34 



188.093700 
47.962500 

2.747148 
126000 



63 



Summa wie oben 



1.462028 68767 



3.786498 288.929848 — — | — I 



h. Specialübersicht nach Provinzen, Divisionen, JJittrikten <£"c. 

1. Bengalen ')• 
a. Unmittelbar« , 



Aresl in 

l B Q.-MI». D g Q.Mln- W -Kitem 



Provinz««, Divisionen, Distrikt*. 



•of I 

R.Q..MI. I). f.y. Mto. « Kl« 



1. Provinien tou Niederbengalan: 
l.Kuch Behsr (CWh B«h*r) 
Darjiling (Darjerllog) . . . 
Jalpigori (Julpigorce) . . 
Kuch Behar (Cooch Behar) '). 



4140 
1234 



194,7» 
58/i« 
136,«» 



10722 


613377 


1 

122 


2600 


47 


3196 


94712 


77 


1630 


30 


7526 


418665 


144 


3050 


5« 



I, 8. 19. 



') Über den Censut Ton Hengelau iat «in ofBciellc* Work erschie- 
nen unter dem Titel „Report on tue Genaue of Bcngal 1871 by II. 
Bererlsy, iuapeetor general of regiatration. CalrutU 1872". Dieses Buch 
umfasst 110 Folio-Seiten Text und 221 Seiten Tabellen und enthalt 
ausser einem eingebenden Beriebt Uber die Ausführung der Zählung 
eine Menge geographischer, geschichtlicher, administrativer Nntiaen ober 
jeden einielnen Distrikt, der au Bengal gshdrt. Die ZkblungaresuUst« 
sind — mit geringen Ausnahmen — nach allen oben benannten Kate- 
gorien, welche (iegenstand der Zählung gswesen sind, bis anf die 610 
Tannahe herab gegeben. Kir Tanneh hat eine mittlere Orösec von 
280 E. Q-M. = 13 I). g. Q.-Mln. = 725 Q.-KUom. Sehr eingehend 
und dankenswerth sind die ausführlichen Einleitungen mit den gründ- 
lich«« Erlauterungen. Wir heben hier ans S. 90 herror. anf weiche 
Weis» man in den Arsulangaben der einielnen Beiirk« gekommen ist. 
In den meisten Distrikten ist di« Vermessung beendet, und man hat 



du Areal durch Addition eammtlieher su einem Tannah gehörigen, Ter- 
ra essen en Gemeinden »dw Dörfer erhalten. In manchen Distrikten ist 
die Flüche der Tannaha auf grossen Kartsn mit UUIfe des Planimeter. 
bestimmt worden ; nur in wenigen war die Orenie derselben noch nicht 
genügend eingetragen, so data in diesem Falle ton der Areeibsstimmung 
der Tannins abgesehen werden musste. Reebnen wir die nicht einzeln 
ausgemeesenen 88 Tannah. 'e in aus, 7 Distrikts ab , so bleiben uns 
doch noch immer für 43 Distrikt« 540 Diehtigkeitasahlen «ur Ent- 
wertung einer Kart« Uber, die freilich nicht all« mit der gleichen Prä- 
cision benutat werden konnten, weil un« Karten fehlten, auf wetehen 
di« Orenien der Tannah« angegeben waren. Wir mnsstsn uns be- 
schränken, die betreffenden Zahlen an dis Stelle des Hauptortes, nach 
wslchen der Tannah benannt war, an setien. Dem Band sind xwar 
Tier roh gewidmet« Karten angehängt im MsasssUb 1 ; «.000000, absr 
sie geben nur di« Prorinaial- nnd Distriktsgrenten. Ausserdem iUustriren 
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Pttitan, PI» Iii« n« ti, Dlstrtau. 



». Rajahahi (llajahahye) . . 
Maldah oder Bagliah Buui 
Dinnjpur (Dtnagepore) . . 
Rangpur (Rangpore) 



Pabna (Puboa)') 



(Heerbhoom) oder Sori 

Bardnan (Burdwao) 

Banrura (Banooorab) 

Hughli (Hooghly) mit Uoarrab . 




5. Dacca 

Maimanalng (Mymanaing) 

Dacca 

Faridpur (Furreedpor«) ') 
Baekarganj (Backerguage) «der Bairiaol 'l 



•). .. S. 30. 



K. il-Uf. D.«.Q MI«. 


<j.Ktlo«, 


B«rotkenin«. 


Hivohner eaf 1 

8.«. aU. D.(.Q.-MI«. Q- Kba. 










503 


10700 


194 


181.1 


85,1* 




D t flSZO 


373 


7950 


144 


«126 

* 1 SD 


194.47 






384 


7750 


141 


3478 


iß»!« 


900» 


2.149972 


619 


13160 


»39 


2578 


121,*« 


tun i 




515 


11160 


»03 


2231 


• 

70 «0 


5786 


1.310729 


587 


1 iJ . .. 1 K ! 


»17 


i »um 


3867 


G89467 


459 


9750 


177 


riufi 

1 wo 


***** 




1 >Z1 . 1 1 


616 


13100 


»38 


12719 


5<*R S4 


»Jalif-il 


7 'Ifitf'W 

1 .«HTOJJ 1 


573 


12200 


221 




63,11 


«11 Kl 




518 


11000 


200 


3523 


185.71 


9124 


2.034745 


577 


123O0 


»13 


IfH 


03,SI 


3*86 


528772 


391 


8300 


153 


1191 


86.M 


3fi88 


1.488558 


1045 


22200 


404 


turnz 


219 Ol 


1 J 1 1> z 


«.540963 


500 


I063U 


193 


16216 


715.« 




6545464 


663 


13900 


256 


8 


0,M 


VI 
Kl 


447801 








2788 


131.1» , 


7221 


2.210047 


793 


16860 


306 


3658 


172.0« 


9474 


2.075021 


567 


12060 


219 


5341 


»51.11 


13833 


meist unbewohnt 






3421 


180..1 




1 812795 


530 


11268 


SOS 


15621 


734,7« 


40156 


7.592932 


472 


10050 


182 


6293 


29f..». 


IC298 


2.349917 


873 


7960 


144 


»897 


156,1« 


7503 


1.852993 


640 


13607 


»47 


1496 


70.W 


S874 


1.012589 


877 


14400 


261 


4935 




12781 


2.377433 


«82 


10250 


186 



S.Cbiltagong 

Tipprrah »dar Coaailla 

Noakhall (NoakhaUy) oder Sudharaai 



HUI Tncta odar CbawlraKtina 

Tipperah Hill« oder AgarUll« ').... 



13592 
»«66 
1557 
1496 
6882 



639.» 
124.M 
73,11 
117.4* 
323,70 



35202 
6876 
4032 
6470 

17824 



3.444874 
1.533931 
713934 
1.127402 
696U7 



2.YS 
578 
459 
451 
10 



5400 
12300 
9750 
8600 
213 



98 
»23 
187 
174 
4 



Total I. Proiinx Bengalen 



11. ProTills Bebar: 

1. Patna 

Cbamparan (Chuiriperun) oder Motlbari 
Sarau (Saruo) oder Chapra .... 
Tlrhut (Tirhoot) oder Moaaftarpar . . 

Shehsbat oder Arrab 

Gaya (Gya) 

Patna 



2. Bhigalpur (Bhaugalpore) 
Mnnghlr (Monghyr) . . 
Bhigalpur (Hhaugulpore) 
Paroiah (Purnoen) 



unter den Tribotair-Staalan, S. 29. 



7P9K2 3714.» 2QI555 



23732 1116,»« 
3531 166.0» 
124.M 
298,i4 
»06,95 
4718 121.11 
»101 98,«l 



Ul. 



Total II. Prorlni 

Prolin« ChoU Nagpur .Nagpore) ; 1 DirUioo') 
Lobardaga (Lohardagga) 
llaaaribagb (Hexareebagh) . 



186*5 
3913 
4327 
«957 
6488 

42417 



878,aa 
184.0« 
«03.01 
233,15 
258.1» 



61463 
9145 
6874 
16428 
11357 
12219 
5441 

48392 
10134 
11206 
12838 
14213 



^4.277342 434 9200 IST 



13.122743 
1.440615 
2.083860 
4.384706 
1.723974 
1.949760 
1.559638 

6.613358 
1.812986 
1.826290 
1.714795 
1 259287 



1995.0» 109865 19.736101 



553 

408 
778 
691 
393 
113 
742 

354 
463 
4<2 
346 
229 
465 



11750 
8680 

18550 

14700 
8350 
8800 

15800 

7550 



S950 
7350 

4850^ 
9900 



214 
158 
300 
267 
152 
ISO 
»87 

137 
174 
163 
134 

88 
180 



12044 
7021 



566,4» 
330,11 



81198 1.237123 
18184 j 771675 



103 
110 



»»00 40 
2360 48 



aie dia Dichtigkeit der Bevölkerung nach Diitriktm , die Verbreitung 
dar Mohammedaner and der Nationalitäten in Beogal. Wichtig tat 
dia Notia, da» in alleu Fällen, wo Klüse« dia Ureas« »würben 2 Tan* 
nah« bilden, dia Obertiiche dea Waater« ausgeschlossen worden tat. 

Areal und Bevölkerung »teilt «ich in obigar übaraicht mit unbe- 
deutender. Ananabmen «o. wie aie schon im Jahrg. III, 3. 101 and 10», 
gegeben worden i»t. Sammttieb« Abweichungen sind in d«n folgon- 
d»n Anmerkungen rogietrirt. 

',! (8. 8. 29.) Die Tnbutelr- Staaten ?om Kuch Babar «ind im 
., Memorandum" [Nro. 13J lon dorn enUpraehandcn Distrikt getrennt, 
im Censas o( Bengal ihm ang*recbnet. 

>) Ohne 133 Kogl. Q-MIb. = 6,16 1). g. Q.-Mln. = u i : Kilon». 



•) Doagl. ohne 153 Kogl. Q.-Mln. - 7,1 D. g. Q.-Mln. sa 396 
Q.-Ülom. Floaa-Areal. 

•) Einschlieeelifh 667 Engl. Q.-Mln. = 31,»7D. g. Q.-Mln. — 1727 
Q -Kilom der Sanderbana. 

") Nach dem Memoranduni ton 1871 gehören diese Distrikte jatat 
au Asaam. 

<) Wie hei Kach Bebar (Vergl. Anm. 2.) 

«) Für diese Provinz sind die Grenaen der Distrikte aal der 
AdainUtratitkarU des Blanbucha ron 1875 [Nro. 3] falsch geaeichnot. 
Sie geben Lobardaga kaum den eierte« Theil rom Dtatrika ChoU 
Nagpar. 
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BewaScpr mf 1 

B.Q. MI. D.d. Q MI«. g.-Kla. 



. Q. II Id. 



Ar*«l In 

D. «. Q.-Mm. 



Q.KIlea 



Bereuter sei 



Singshum (Singbhoom) oder Chaibaaea incl. dar früheres Mebala: 


4508 211,» 
4914 | 231,11 
•iebe unter TribaUir-l 


11662 
12*27 
Staaten. 


41502» 


92 


1950 
430O 


36 

TO 

78 


ToUl III. ProTlw Chota N.gpnr 


284(52 


I339,«t 


73766 


34I96&1 


121 


2550 


47 


ProTiui Orieaa: 1 Dirieion 


2066 
3178 
2473 
»97 


97,1* 
149,4» 
116,43 

46,10 


5351 
B231 
6405 
2582 


770232 
1.494784 

769674 
127800 


373 
470 
311 
128 


7950 
10000 
660t) 
270O 


144 

182 
120 
48 


ToUt IV. Prorjni Orieaa 


8714 409.88 


22568 


3.162490 


363 


77110 


140 


St. I. — IT. Unmittelbar» Bcaitauagcn io Knngiil 


158595 


7459.M 


410744 , 


60596624 


882 


8100 


147 



b. Tributair. Staaten in der PrOtidenUehaß Bengalen, 



2. Kuch Bthur (Cooeb Bebar) ta der Kaoh-Bahar-Dlf iaton '») 

3. Tipperah HiUe '-) 



4. Tributair-Staaten io ChoU Nagpur: 7 M.bala") 

1, Chang Bakar oder Janakpur 

2. Keria (Korea) njer 

3, Slrgujah (Sirgoojah) 

4. Jaahpur (Juahpore) 
3. Udaipur (Udejrpore) 

6. Gaagpur (Gangpore) oder 

7. " 

( Khertowau), 



5. Tribatair-Staaten in Oriaaa ") 



I. 
2. 
3. N 



(Boad) mit Khond Mala (?) . 

(Duepnlla) 

b (Naeagurh) 

para (Kbundpara)") . . . 
(Bankae) uhon 1840 
(Runpore) . . . 



2544 


UM 


6589 


TT 50000 


20 


420 


8 


1807 


61,4» 


3385 




407 


8650 


157 


3867 


nt> 


10015 


t 74242 


19 


400 


7 


15419 


725.» 


39934 


405980 


25 


560 


10 


906 


42,41 


2346 


8919 


10 


210 


4 


1631 


76,71 


4224 


21117 


13 


280 


5 


6103 


287.M 


15806 


182831 


30 


650 


11 


1947 


91,» 


5043 


6C926 


34 


Jan 




1051 


49.« 


2722 


27708 


26 


550 


s 


2484 


116.M 


6433 


73637 


SO 


650 




1297 


61,00 


3359 


24832 


19 


400 


'! 




m Dietrikt 


Singbhum 


a. o.) mit «Dt 








15187 


714,»a 


39333 


1.155509 


62 


1300 


24 


2064 


97,*» 


5346 


108868 


53 


1100 


20 


568 


26.TI 


1471 


34806 


II 


ISO« 


24 


588 


27,44 


1523 


83249 


142 


3000 


54 


144 


11,4» 


632 


60877 


249 


5300 


96 


(116) 


. (5.4.) 


(300) 


(49426) 


(426) 


(9050) 


165 


203 


9,*4 


526 


2730« 


133 


29O0 


53 



*} Die genaaate Karte Nro. 3 beaeiebnet sowohl durch die Farbe 
ali den «».gehörigen Text die früheren Tribotair-Staaten Kbaraawan 
(Kharaowan) , Seraikelah und Dhalbum (Dballioom) noch ele aolche, 
während der Ceneae of Beagal [Nro. 4] aad nach diesem daa Memo- 
randum [Nro. 13] all aU Tannabe de« Distrikte Singbhum " 
In d*n KattT* Statca Nro. 13 iat wonigettna Dhalbum 
folglich den unmittelbaren Beallaangen ingerechnet. 

:0 ) Dar in dieaem Diatrikt gelegene Chilka-Se« bat ein*( 
tob 344 Engl. Q.-Mla. = 16,1« D. g. («.-Min. = 891 0,-Kilom. 

") Die beiden Mehall Ongul und Banki aind aelt Uber 30 Jahren 
(Banki 1840, Ongul 1847. rergl. Ceaaaa of Bengal [Nro. 4], p 120) 



sprechend anch ganx richtig in der Liat of ciril dirieione [Nro. 2] 
gar nicht beaondera mit Namen aufgeführt. Daaa man aie im Memo- 
randum ^■•radeau «ergeaaen bat, wird ana officio!! haatätigt. (Vera;!. 
Ana. 16 i 

") Daa Areal Siktim't wurde früher au 1870 (8tatietiral papere rela- 
titatolndia. London 1853. daraat in den OeogT. Mittb.il. 1857, 8.347), 
apilcr an 1650 Kogl. Ö.-M In. («. Qeogr. Jahrbuch III, 8. 61, und 
raent oflndia [Nro. 1] p. 159) angegeben. Dagegen enthalt der 
of England and Walea T. IV. General Roport die Zahl 2644 B. Q.-Mln. 
,.ala Resultat einer Vermeeenng". Di* Natiee Statte [Nro. 15] runden 
daseo'ibe einfach an 2550 ab. Da dieae naae Zahl mit anaerer plani- 
matr. Nacbmeeeung übereiaatimmt . ao aeeeptiren wir aie. — Die Be- 
tblkcrang iat auch aait 2« Jahren auf die minimale Zahl tod 7000 E. 
herabgedrttckt worden (Ge-ogr. Jahrbuch III. Statement [Nro. 1] &c). 
Trotxdem daa Gebiet „groeatentheila tod Wald bedeckt and tiefen 
Schluchten darehaogen iat", acheint una dieae Zahl weaentlich au niedrig 
and bloee auf einem Irrtbum au btruhen. Auch würde die Dicht! 
der 



Dichtigkeit 
Dietrikteo 



Kaacbmire riel au gering nein. Die Nattve 8tatea [Nro, 15J atellen 
daher aach aofort di« rande Zahl tob 50000 Bew. «in, womit annähernd 
eine allere ABgabe aue 1853 wieder hergeatellt wird, welche -Sikkim 
(«el. dee 1860 ennecltrten eadliebea Theila !) auf 1670 B. M.-Mln. eine 
BeTolkerung tob 61766Se«lea giebt(Ttrgl. Geogr. Mittheil. 1857. 8.347). 

'») Nach dem Cenaue of Bengal, 8. XIV, alao Keeulttt einer wirk- 
lichen Zählang. 

") Der Cenaue of Beagal gab 35261 Bew. an. Et iat möglich, 
daaa dit grosser« Zahl Ton 74242 B. mit dtm Abaehluea der Ver- 
meeeung in Zusammenhang an bringen iat, welcher 1872 noch nicht 
beendigt war. Wir entnahmen die 74242 E. den „Nalire Slatee" [Nro. 
15]. Immerhin apriebt d 
Uehkeit dieaer Zahl. 

**) Dtaa man heute in Chota Nagpur nur noch 7 tributairplichtig* 
Mebala au unteracheiden hat, indem Ton den frühem In aeit längerer 
Zeit .1, nämlich Khareewaa. Seraikelab und Dhalbum, dem Britiachea 
Gebiet einverleibt aind, iat bereite in Asm. 9 angedeutet worden. Wir 
folgen hierbei den Detailangaben dea Cenaua of Bengal. 8. XXVIU. 
Warum daa Memorandum [Nro. 13], weichet doch di* dea 7 
entaprechende Arealaahl ton 15419 E. Q.-Mln. aeeeptirt, 
etatt 405980 K. Tielmehr 482573 giebt, iat ana unerfindlich. Cbrigee« 
alhlen die Quellenschriften Nr«. 2 und 8 noch 10 Mehala, die ., Satire 
States" [Nro. 15] noch 9 auf. Hier ist alao wahrechetalich ein Kall, 
wo Doppelsählung eingetreten iat. 

'■) Wenn daa Memorandum 16184 (a 16187 + 116 + 811) 
E. Q.-Mln. und nur 1.155509 E. annimmt, ao hat et die i 
Mebala Banki (116 K. Q.-Mln. and 78374 B.) und Ongal (881 E. 
and 49426 E.) ihrem Areale nach noch hier mit gerechnet . ihrer 
Beritlkerang nach jedoch in Ahaug gebracht. In Anm. 11 iat gneigt, 
daaa dieae 1278O0 E. für die Berechnung der GeaammtbeTölkerang gtna 
Wir 
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Nersinhpur l Nureingpore) 
rumbe) . . 



6. Athmalük (Athmullik) oder llondape 
Ong«! (Ungool) schon 1847 aon»ctirt>') 

7. Talcher 

8 Hiodol» (Hindol) 

10. Herum b» (Bnrui 

11. Tigiria (Tigariab) . . . 

12. Algarh (Alhgurh) . . . 
IDbenkuil vom Brahoaaiu d' 
|S«kinda ■*) nördlich ran 

14. T>1 Uli»* (Pal Lehn«) 

15. Keasjax Ktoiijbnr) . 

16. Morbhaaj (Mohurbhunj) i 

17. NUgiri 

ToUl b 



13 




Gft»l[inr» 

Qaro Uill»") 

Kbaeia- Cos»; n- Staaten (291 und Jayanta- 

Kamrup (Kaniroep) 

Daring (Durruog) 

(Nowgong) 



tjTTjteah-) Suiten (16)"). 



Lackimpur (Luekimpoor; . 
Lackimpur Hills ") . . 
Nagt HlUa") . . . . 
Silhet (Sylliet)") . . . 

Caehar") 

Hills») . . . . 



Total»): 



1 



730 


34 M 


1891 


14536 


20 


425 


| 


39» 




Sinz) 


(783741 


(89i 


(19001 


1341 


18,77 


1033 


38021 


96 


2000 


87 


311 


l M2 


808 


28025 


»0 


1900 


36 


199 


9.M 


515 


24758 


124 


2650 


48 


134 


6,« 


347 


24261 


181 


3830 


70 


46 


2,1* 


119 


16420 


357 


7600 


138 


168 


7,90 


435 


26366 


157 


3350 


61 


1463 


68, »1 


378» 


178072 


12t 


2600 


47 


452 


21,» 


1171 


15450 


34 


720 


13 


3096 


145,41 


8018 


181871 


59 


1250 


23 


4243 


199,47 


10989 


258680 


61 


1304" 


24 


»78 


13,07 


720 


33944 


122 


2600 


47 


38324 


1802,4» 


99256 


2.218296 


— | 


- 


— 


im »•). 














4433 


208,91 


11481 


444761 


100 


2150 




3390 


169,4» 


8780 


Bill H>I J 


24 


600 


9 


6157 


289,40 


15946 


141838 


23 


500 


9 


3631 


170,7» 


9404 


661681 


153 


3300 


60 


3413 


160,4» 


8839 


2.16009 


69 


1430 


»7 


3648 


171,4* 


9448 


266390 


70 


1500 


»7 


2413 


113,40 


624» 


296589 


123 


2600 


47 


3146 


147.M 


8145 


121267 


89 


850 


15 


8343 


392,41 


21608 


? 100000 


12 


250 


4»» 


49CHJ 


230,47 


12690 


68918 


14 


300 


6,4 


5383 


253,1» 


13941 


1.719539 


3.2 


C650 


120 


1285 


60,44 


3.128 


205027 


160 


3400 


62 


3716 


174,74 


9622 


? 50000 


»» i 


280 


5 


53856 


2533,1» 


139481 


4.382019 


80 | 


1700 


31 



3. Nord-We«t-Provingen 
a. Unmittelbar» Besitisngin. 



1. Mint (Meerut) 

Dehrn Dun (D»hra Li..«:.; . . . 
Sahsranpur (Seharunpoor. . . . 

(Mooauflernuggur) . 

Metrat) 



AligarL (Atlygurhi 



11131 
1021 
2217 
1659 
2360 
1910 
1964 



523.M 28828 



104,* 
78,0» 
111.00 



92,»» 



5742 
4297 
6112 
4947 



4.977173 


447 


9500 


173 


116945 


114 


2400 


44 


884017 


399 


8500 


154 


690107 


416 


8850 


161 


1.276104 


541 


11500 


209 


336G67 


490 


10400 


18» 


1 073333 


547 


11650 


tu 



tigungen in obigen Tabellen gemacht, die tue auch ofhciell acbrifUieb, 
■o wi» durch die Liste Nro. 2, Karte Nro. 3 und die ,,N»tive Statt«" 
[Nro. 16] bestätigt eind. — Wenn man suircUen jetst 16 MebaU rech* 
od, io rührt diraa daher, data man Kcsnjar und I'al Lahara all einen 
eitirt. 

«) Der Name Khoadpara «teht auf der Karte Nro. 3 nUachlich 
da. wo 8okinda au leeen wäre. 

") Der Name Sokinda i»t im Ceneua of Btngai S. XXVI und in 
den „Natitt State»" nicht besonder* aufgeführt. 

,v ) .4#«a>ji. Der Census von Aaaam iet mit denselben Detail» in 
dem C«o»us ofBengal eon Bererlej [Nro. 4) enthalten. (Vergl. Anm. 1.) 

**) Garro UiUa, Khaaia und Jijanta llill» and Nag» Hill» eind auf 
der Karte Nro. 3 weiaa gelaalen, aUo btoat ala mittelbaree Qefaiet 
tharakuneirt. All* andern Quellen, namentlich Nro. 4, Nro. 13, 
Nro. 15 fuhren aie nicht ale »olche beeondera auf. 

Jl ) Da» tlebiet der Larkimpur Hills im Nordosten Ton Aasem und 
Caehar Ilitli war in der früheren Übersicht dea Census of England and 
Walea Vol. IV 't. Jahrg. III, S. 104) nicht mit aufgeführt worden, 
wodurch Assacn jetst um Uber 10000 E. 4 ( .-Mln. grosser erscheint. 
Da« Areal für Cachar UiUa (3715 E. (I.-Mln.) entspricht Übrigens kei- 
ner neuen Vermessung. Hsn bat einfach ran der runden Zahl 5000 
K. Q.-Mln. die 1283 für Caehar in Absug gebracht. — r'ttr beide lie- 
blet« gieht da« Memorandum keine Berölkerungttahl an, da dieaetbe 
ganslich unbekannt «ei. Uns ist die»* nicht gasUtlet, Wir nehmen 
daher g«oi rohe Sehs'Uungen in runden Zahlen »or, um für diaae üe- 
bieta eine Dichtigkeit tu erhalten, welche der geringsten mittleres Be- 
völkerung der geaablten Distrikte entspricht. Die 150OOO Seelen darf- 



'*) Silhet und Caehar gehörten nach dem Census of Beogal froher 
aur Dscca-Dlvision der Provini Niedtr- Bengalen. (Vergi. lieft III, 3. 104.) 

M ) - i H'fAt- l'rarinttn. Hierfür liegt uns tot: Census of the 
North-WMt-ProTinca» 1872. Vol. I. General Report and Statement» 
and Table», ahowing detail» of araa and pepulation kt. Comp, bj 
W. C. Plowdan, Bengal tttU »errire. Allahabad 1873. Die*«» Folio- 
werk «oi 104 Saiten Teit und 311 S. Tabellen ist mit da« rort un- 
liebste unter den Publikationen über die lndiaehe Zahlung. Dasselbe 
ist derartig umfassend, dsss alle Angaben Uber Areal, Beritfkerung, 
Geschleckt, Nationalität, lUce, Religion, Bildung, Gebrechen, bis auf 
die Uaterabtheilungen der Distrikte , nämlich die Tahails und di« 
Pargannabs herab mitgetheilt worden. Die etnaige Ausnahme (nerton 
machen die Pargannabs in Ksmaun und Gharwal, für welche Distrikte 
Uberhaupt nur gan» roh geschätzte Arealangaben (s. o.) vorliegen. 
Die Pläcben der Übrigen 499 Pargannabs sind nun nach deo Kataster- 
buchern derart mitgetheilt, data »wischen unenltirirbarea, csltivirbarem 
aber nicht angebautem, und endlich eultivirtem Terrain unterschieden 
ist. Die Arealangaben für die Nord-West-ProviDspn durften also — mit 
Ausnahme genannter Bergdistrikte — auf Vtrlaaalichkeit denselben An- 
spruch macheu, wie die der meisten Europäischen Staaten. Nach obigem 
■tehen uns für die Übersichtskarte der BeTblkerangs-Dichtigkait 499 
Kmielsahlen aur Disposition, welche wir auf der dem Bande beige- 
heftetes , allerdings aiemlirh roh ausgeführte«, aber simmtliche Par- 
gauoahgrenaen enthaltenden Karte im Maaeaatab 1 : 2.6O000O eintragen 
konnten. Da dieselbe auch in Kumaun and Uharwal die Diitrikte- 
grenaeu teigte, ao Terrooehtes wir durch eine für unsere Zweck aus- 
reichend* planimetrische Messung sn<h 35 Dichtigkeitsaahlen tu er- 

auf eine» der 634 Pargannabs 162 
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DI»l.i..o«», DLrtrikle. 


B. Q MI«. 


U.a. , M . 




B.Tlilk.runa-. 


K y Ml. 


>. «. Q -MI» Q.-Klm. 


^— — — — — — — 


11806 


555,M 


30674 


6.436314 


461 


9800 


178 




1903 


89.M 


4929 


737153 


387 


8250 


149 


Muradabad (Moradabad) 


2272 


106,86 


5884 


1.122437 


494 


10500 


191 




«005 


94,11 


5193 


934348 


46« 


9900 


180 




2982 


140,74 


7723 


1.607139 


AO'i 


10750 


195 




17«! 


A1 m 






551 


11700 


213 




920 


43.Y7 


«383 


185658 


202 


4300 


78 




10164 


478.07 


2ij324 


6.040919 


496 


10660 


192 




1612 


75,88 


4175 


887689 


551 


1 1 700 


213 




1 OOS 


89 74 


4948 


i /VQß.£7 
1 .uynai) i 


576 


12250 


222 




1715 


82!<M) 


4519 


918850 


527 


11 200 


204 




1696 


79,77 


4392 


765845 


452 


9600 


175 




1691 


79,M 


4S80 


668641 


395 


8400 


153 




1512 


71.U 


3916 


708527 


465 


9900 


180 




6067 


238,»» 


131 23 


934934 


185 


39öO 


72 




1553 


73,0» 


4022 


404447 


260 


5330 


uio 




1 Rß7 


73 70 


4058 


317826 


203 


4300 


78 




1947 


9l|t» 


5043 


212661 


109 


2300 


4t 




15422 


631, »l 


34762 


6.468966 


407 


8660 


157 




2337 


109,77 


6053 


1.136055 


495 


10500 


191 




1586 


74,40 


4108 


663877 


419 


8900 


162 




2909 


136,» 


7534 


697684 


240 


5100 


93 




27*7 


129,J1 


7114 


1.396241 


608 


10800 


196 


IJ — «TT 1 »itir / 1-1 Hm**rnAnr1 


2287 


107,47 


5923 


529137 


231 


4900 


89 




1356 


7s'l» 


4080 


1.028961 


659 


14000 


255 




18314 


861,40 


47431 


8.179307 


447 


9600 


173 




2565 


120,44 


6643 


1.531482 


697 


12700 


231 


Miraapur (Mireapoor) . 


5217 


245,» 


13511 


1.015826 


195 


4150 


76 




996 


46.U 


2579 


794039 


797 


16950 


308 




2168 


101,»7 


5615 


1.345570 


621 


13100 


240 




4579 


215,47 


11859 


2.019361 


441 


9400 


170 




2789 


131,14 


< **'» 




528 


11250 


204 




11500 


640,90 


29784 


743602 


65 


1400 


26 




6000 


* 282,« 


15539 


433314 


72 


1500 


28 




5500 


258,49 


14244 


310288 


56 


1200 


22 


Totti »: Unmittelbare Beeitauogen 




~382H,ai 


210825 


30.781204 


378 


8000 


146 


4. Tribulair-Staaten *•). 














4180 


196,41 


10826 


160000 


26 


750 


>« 




946 


44,44 


2447 


507013 


586 


11400 


207 




5125 


241,04 


13273 


657013 | - | 







4. Audh (Oudh)»') 



i. 



K.hri (Kbereo) . 
(Hurdui) . 
(Seettpoor) 



75KS 




19652 


2.598933 


343 7800 


132 


3046 


143,77 


7889 


737732 


242 5150 


93 


2292 


107,41 


5936 


930977 


406 8650 


157 


2250 


1 05,84 


5827 




413 8800 


169 



K. Q.-M. es 7,1 D. g. «.-Min. =s 393 «..-Kilon.. Koch bemerken wir, da« 
in diotein Bude »icmllch .Iren« die phonetieeh. 8cfariflweiee durch- 
Wir möchten daher ginn besondere auf den Index auf- 
in welchen die neuen Kamen (correct namea) den 
frühem gegenüber gestellt lind. Mit den Angehen in Heft III, 3. 104, 
welche den General Keport of the Cenioa o( England and Weira ent- 
waren, etimmen cur 5 dar obigen überein. 
**) Die „NaÜT«8talea" [Nro. 15] führen aueeerTehrt and Rampnr 
•imieeh» Staaten innerhalb der Nord-W - .i i'r.,. 
an: Mehereja of Beaaree (986 E Q.-Mln. und 392415 E.), Rampure 
(31 B. Q.-Mln. . 9937 K), Oureerai (163 E. Q.-Mln., 96226 E.). 
Gopalpura (16 K Q.-Mln.. 6219 E.'i, berechnen alao die g«aammten 
einhcimiKLen 8Uat«n hier une 1176 K. 0.-10". «nd 434797 B. höher, 
ale wir ee in obiger Tabelle , 



Quellen, in*beeondere weder die Liete Nro. 2, noch die Karte Nro. 3, 
die genannten Kajahe be.ond.re auf, bei den drei letalen findet eich 
in den „Natire Stau." aelbat die Bemerkung hüangefilgt. „daaa dieee 
Kajahe keine territoriale Jariediotion sehr bitten". Unter dioaen Um- 
ttänden glauben wir annehmen an dürfen, daaa die 434797 Bew. bereite 
in den Saramen für die englischen Beeiteongen in den Nord-Weet- 
Prorinsen mit enthalten aiod. Eine Betätigung hierfür bleibt abauwarten. 

") Tehri oder Gharwal in eeinam jetaigen Umfang iat der Keet 
ehemaliger grAewrer Be»it»thilmeT eine. Kajahe, der 1814 nach Ue- 
endignsg dee Nepaleeiaclieo Kriege» dieeen Beat too England anrOck- 
eretettet erhielt. Der Hajen aablt keinen Tribut. Warum früher 980 
B. Q.-Mln. (a Heft III, 8. 106) für aeia Uebiet angegeben ward, iat 
nicht ereicbUich, da oa minde.U». riermal gr6eeer Ut. Die „Natire 
State«" geben ihm 4180 B. Q.-Mhv, ri.Ueiebt aieh noch 3- blo 400 E. 
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Hewolir.cr But 1 

Q.-H.I. D. «7 g. Mlc Q^KIm. 



DlrleloDeo, DlitMkt«. 



B. Q. MI». 



2. Lacknau (Lucknew) . . . 
l'nao (Oonao) .... 
Lacknau (Lncknow) . . 
Bar« Benki (Barabunkee) 



J. Faiaabad (Fyaabad) 

Bharaieh (Bareitch) 

Goada 

Faiaabad (Fyaabad) . 

£ Kai Bareli (Boy Bartilly) 

Rai Barali (Bartilly) 

Sultaopur (Sultanpoor) 

l*r»Ut)garh (Partabgvxh) 

Soldaten, Gefangene, Kurouaer und Einwohner, welche in obigen Zahlen 

nicht enthalten tind . . ■ 

Total: Aadh 



134» 
1392 

1 i i h 




ntvälltruDK. n 

.'.7'. lüfM- 
714949 
970626 
875376 

774437 
1. 187816 

1. 4:1700» 

782874 
930023 
936053 



22137 I — 



23992 I 1128,47 62137 lLüUüj! 




9950 1« 



iL Fanjab (Punjub . -V 
a. Unmittelbare BeaiUangen. 



1. Peahawur t 

Peahawur 

Kennt 

Uaiara (Huaara) oder Abhotebad 



Dcrajat 

Dura lemall Khan . . ■ 
Den Gnaii (Ghaiee) Khan 
Bannn (Baanoo) .... 



JL Ba 



ralpindi (Rawnlpindee) . 
Rawalpindi (Rawalpindi«) 
Jhilern (Jbelam) . . . 
Gajrat (Goojrat) . . . 
Sbabpur (Shabpoor) 



iu MulUn (Hooltan) 

Mnltao (Moolten) .... 

Jbang (Jhnng) 

Montgomery 

Mu»«nageru (Mooauffergurh) 



S. Aroritaar (CmrtUur) . . , 
Aniritnar (limritaur) . . 
Sialkot (Senlkote) . . . 
Gnrdaapur (Goordaapoor) 



6, Labore 

Labore 

Piroapur (Keroiepoor) . . 
Gajraawala (GoojranwalU) . 

L Jallendar (Jullundhur) . . . 
Jallandar (Jullundhur) . . 
Huahiarpur (Hoothiarpoor) 
Kangra 



8. AmUU (Umballa) . . . 
Anbala (Unballa) . . 
Ludbiana (Loodiana) . 
Siaila'*) 



U.-Mln. au wenig. Pllr die BeTiUkcrang hat dia letatgeueante Quelle 
die frilhere Scbälinng tun 200000 Seelen auf 150000 vermindert. 

M ) Rampur bat im Statement noch die alte Arealaahl von 1140 
E. t'l.-SIln. and 485000 E, Ob die neue ron 507013 B. daa Reaultat 
einer Zählang i«t, wiaeen wir nicht. 8ie «Uht «ehon im Cenaoa of 
England and Wale« VoL IV (a. Heft III, 8. 108). 

11} Au/lh. Pur dieaee Gebiet ttebt um nur die Cberaicht im 
Memorandum an tfae Centui of BritUh-lndia, S. 15 , iur Uiipotition. 



7767 


31)5,3» 


20116 


1.m.=)7H!t 


133 


2850 


52. 


1929 




4996 


VjM.iL- 


271 


8750 


iah 


2838 


ij:i,i? 


7350 


145419 


51 


1100 


211 


■' 1 II Ii 1 

.n " lu 


1 1 1 ,i 
1 1 1 , ' i 


ml 


.1 'j i s lo 


t 99 


2600 


17 

ai 


l£)bo 


'•Ii " 






70, 
w 


1 71 MI 




7097 


333.M 


18380 


394864 


Stü 


1200 


U 


2319 


109 .07 


6006 


308840 


1S3 


2800 


51 


3149 


in-. n 


8156 


287647 


ai 


1950 


5i 


16725 


7W,m 


43316 


2.1973H7 


131 


2800 


51 


6216 


292,17 


16099 


711256 


IIA 


2400 


41 


3910 


IMwH 


10126 


500988 


L2H 


2700 


41 


1900 


37 


4921 


616347 


324 


69O0 


125. 


Ki'jS 


UldM 


12170 


368796 


U 


1650 


3fl 


20192 


949,74 


52295 


1 474574 


23 


1550 


28 


6881 


276,«1 


15231 


471561 


iL 


1700 


31 


5712 


268,M 


14793 


348027 


U 


1300 


Ii 


5577 


2C2.:H 


14444 


359437 


61 


1350 


25 


1022 


14.', H 


7827 


295547 


U 


2100 


Ii 


5347 


2M..vi 


13848 


8.7438») 


513 


10900 


198 


2036 




5273 


1.083514 


532 


11000 


205 


1970 


92.«« 


6102 


1 Ol i5dU4 


510 


10850 


197 


1341 


tjja 


3473 


656362 


489 


10400 


189 


8973 


422.ua 


2J239 


LflBfljflB 


211 


4500 


82 


9624 


ITObtl 


9386 


789666 


218 


4650 


81 


2692 


l-„'-J,«v 


6972 


549269 


204 


4360 


is 


2657 


UtaM 


6881 


650676 


207 


4400 


U 


12181 


572,M 


31547 


i477536 


203 


4350 


Z9 


1333 


ms 


3452 


794764 


596 


12 650 


230 


2086 




6403 


938B90 


460 


9650 


174 


8762 


,[./: 


22693 


743862 


85 


1807 


u 


4005 


188,»» 


10873 




413 


8750 


159 


2628 


r.'.j.'ii 


6806 


1 IHM»» 


394 


640(1 


152 


1359 


i;. i.'.ij 


3520 


583245 


429 


9100 


166 


II 


0£| 


AI 


33995 









Eine Bemerkung daeelbet »agt, da»« der Adminiatration Report for 
1873 — 74 da» Areal nach der letaten Reriaion an 24069 »q. m. angäbe. 

") Pmynb. Satnmlliehe Angaben, welch» ron den im Heft III, 
8. 105. mitgetheilten Zahlon mei»t abweichen, »ind demeelben Mem»- 
randura entnommen. Auch dort findet eich eine Bemerkung, da»» der 
Adminiatration Report for 1873 — 74 für manche Diitrikte voreobieden» 
Zahlen, für da» Gtaammtgebiet 104376 E. Q.-Mln. glebt. Jed«afalla 
»tclien die Angaben für den Flicbrniahalt dieeer ProTing noch »uf 
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Pflvltioo», DMrlk'«. 



Delhi . 
Dolbi 



bml 



i (Goorgaon) 
(Kurnal) . 



10. Hiastr .... 
liissar . . . 
RobUk (Rohtok) 
Sarsa (8ir*a> . 



Aresl In 
P. r.Q -Mln- 



g. Klli-m, 



lJevöJkerune:. 



llewohner auf I 

b.qxi i>. t g.-wi«. g Kim. 



&.V.T. 
1227 
2016 

2352 

8479 
3540 
1823 
31 III 



263,1« 
57,71 



nra» Totil t: Unmittelbar. 



IlO.ra 

398.81 
l«e,ti 
85,;» 

I40.M 



—101829 4789.» 



14490 
3178 
5221 
C091 

21960 
91G8 
4721 

8070 
26372* 



1.916423 
«08850 
«96646 
610927 

1.232435 
484681 
536939 
210795 

17.6114» 



343 

496 



260 5550 



7300 
10550 



133 
192 
134 

iOo 



145 8100 5G 

137 »900 ! 63 

295 6250 114 

68 1450 26 

173 3700 • 67 



i Kaibmere *•) 
Jammii (Jummoo.) Distrikt und Pouch 

Rajaachip von Tuucb 

Xanshahra-Distrikt 

Minnawar- . 

Riisi- . 

Jammu (Jummoo-) Distrikt .... 

Riininaggar-Dlitrikt 

Jasrota-Distrikt 

Udampur-DUtrikt 



Suba odar Provin» Kaschmir. 
Mutafarsbäd-Distrlkt . . . 
Kürnrij-Ointrikt 



Sirinsgar-Ilistrikt 
8irlnagar, Stadt . 
Shapevao-Dlstrlkt 
lsmilübid-Dittrikt 



r. Outlying llovernonhlp« 

Gilgit 

Baltislan (Zänakar, Dria. Kargil, Snru 



uma l. 



«. 



3. Bergataatan am Satlej (Sutkj)»} 

b. ^gs^)«* 1 *™*»* 



d. Kail« (Kahlur) 



154281 
160O 

isooj 

1300 

nool 

ä 

700 
J400 

8690 

1850 
800 

[2550 

850 
900 



725..I 

73 

70 

61 

52 

45 

42 

33 
348 

408,71 
82 
87 
38 

120 

38 
42 



16 



420 
8 



39957 
4100 
3900 
»400 
2850 
2450 



1800 
19200 

22506 
4500 
4800 

2100 

66(10 

2200 
2300 



44827 2108.« 116095 

3581 168,41 9273 

1300« 611.7« 33684 

28240 1328.J7 73138 

"68944 3242,«r 



3216 151.W 

7571 356,ii> 
1080 50,» 
19,7« 
0.» 
14,11 



T78558 



19608 
2797 
1088 
tl 
777 



93R641 

77566 
111886 
193004 

98035 
206827 

79777 

73354 

98190 

491846 

70337 

79276 

50O84 

51085 Ii 
132681 

54522 

53861 

104485 
25834 
68030 
20621 
1.534972 



61 
48 
74 
148 

90 
218 

86 
105 

13 



1200 
1000 
1500 
3100 
1900 
4600 
1800 
2200 
300 




22 
19 
S9 
»6 
33 
84 
33 
40 
6 

22 
15 
16 
24 

28 

25 
tl 

0,s 

1.1 

-SP 



u 

37 

48 

42 

39 
77 



•chwachcn Pu.«eu. Wir möchten glauben, daaa auch die Zahl ran 104375 
K. U.-Mln. noch wesentlich au Uoin ist. 

«•) Mall tm Gebiet der tributairen Bergitaaten gelegen, Li auf 
dar Karte de« Statement of India lalKblicJierwcis« sieht ala britische« 
Gebiet beieicbnet. 

*°) ÄiMcAmir. Die ofnciellc Zabl für Kaschmir ist 70784 K. 
Q.-Mlu. und 1 .537000 E. («. Statement of India 1872 — 73, S. 164). 
Nur echeinhar entspringt die Areatangabe einer Ausmessung, geschweige 
einer Vermessung. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daae man tob 
dar früheren runden Zabl von B3000 E. U--Mln. später 3216 fiirChamb» 
abgesogen hat. ohne den Rest wieder abiurunden (79784 | 3216 - 88000). 
Diese Zabl von 79784 E. U.-Mln. iit wenigsten« um 1O000 0,-Mla. 

Unser« Angabe dürfte daher, weil einer genauen planimetri- 
Ausmessung auf Grund der Karte au ftrew'e neuestem Werk ent- 
einstweilro vorxusiehen s«in. Dieses Buch , betitelt : The 
Jummoo and Kishmir territorie», hy Kcrd. I>rew, London 1875, lie- 
fert unt auch die oben mitgeteilten Bevulkeruogisable: 



dort als Resultate der Zählung von 1873 und dem „Administration Re- 
port of Jummoo and Kaahmlr for 1873" entnommen beieichnet. Ee 
finden sich daselbst noch Angaben über die Vertbeilung nach dem Ge- 
schlecht und der Rasse (Hindu«, Mohammedaner, verschiedene Kasten, 
Buddhisten). Die dem Werk beigegebenen Karten deuten die Grenaen 
der wirklich bewohnten P'.üchen aiemlich genau an , so da«« sie b«i 
Herstellung unserer Übersichtskarte dtrect benutat 

Bebm u. Wagner, Bevölkerung der Erd«. IV. 



Noch «ei bemerkt, dasa der pluimetriscbeti Ausmessung für daa ganae 
Gebiet die grössere Karte von Drew, im Maaseetab 1 1 1.013760 au 
•legt ist. Sie enthält keine inneren Grenaen. Die Bestim- 
des Areals der fünf L'ntenibthcilungen Jammu, Katchmir. Gilgit, 
Haitis tan und Ladakh ward« «of Grund der Drew'sehen Karte 1 : 2.027320 
ausgeführt. Diitriktsgrenaen enthält auch dies« nicht, wohl aber sind 
die Samen der Distrikte eingesetat. Nach dieser haben wir das Area! 
derselben annähernd g««chätat, um noch einige Detail« für die Dichtig- 
kelts-Bcrechnung an gewinnen. Um sie von den Resultaten der Mrasung 
au unterscheiden, bähen wir sie absichtlich gans abgerundet, 

") Areal von Chattiba fait unbehindert nach früherer Schütiung 
a. Oeogr. Jahrbuch III , 8. 59. Di« Bevölkerung nach den „Nativ. 
State«" [Nro. 151. 

") DiiÜbanicfat Uber di« BergiUaten geben wir in geographischer 
Beihenfolge von Nordwest nach Süden und 0»ten vorgehend. Das 
Statement of India enthält einen Carum, worauf sümmtlich« Staaten 
einzeln aufgeführt sind, jedoch «um Tbril mit Brgrenaungen, die sieh 
mit den Arealen, welche wir meist dem India ofttee verdanken, nicht 
immer in Einklang in bringen sind. Indessen 



die Betnlkerungtangaben ja nur Schütsungen 
der Gebiete in der Summa nicht weit von . 
m<igen. 

») Andere Ang.ben für Suket 44966 und 



diese, eben so wie 
welche bei der Kleinheit 
Wahrheit 
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B. y Min. 


Are.l lo 

t>. r.g.MiB. 




»«Ulktruoc 


H«»i.hD« Ulf 

E.W MLD K.a MI. 


i 

ij.'KlOL 


IN 


18.M 


1036 


INN 


175 


3700 


68 


154» 


7,<H 


389 


2204)0 


147 


3150 


67 


M 


Ml 


130 


554« 


138 


3000 


53 


110 


6.» 


363 


194HJ0 


137 


3000 


63 


280 


13,11 


725 


50000 


179 


3800 


69 


»0 


t,tj 


233 


9000 








20 


0,9« 


52 


25HO 








30 


1,41 


21 


NN 


125 


2650 


48 


8 


0,1« 


76 


800 








60 


2,»J 


155 


10000 








c>. 412 


19,»» 


1067 


? 50000 


125 


2630 


48 


1P00 


47,04 


2580 


901100 


90 


1900 


35 


ISO 


12.« 


673 


400<K> 


154 


3300 


60 


60 


2,W 


155 


6004) 








g 


O.H 


21 


700 








loo 


4,79 


259 


loooo 


! ioo 


2150 


39 


• 


o,»« 


16 


700 


1 






116 


SM 

r 


324 


1004)0 


80 


1700 


31 


2360 


110,41 


6630 


9004)0 


35 


750 


1 1 


4 


0.1* 


10 


34M) 


75 


1600 


29 


8199 


385.M 


21235 


2.198800 


2C8 


5700 


104 


643 


S0.J4 


1663 


NNO 


106 


2250 


41 


c». NN 


233.18 


12949 


1.586000 


307 


6550 


119 


164 


7,tl 


425 


462U0 


282 


6000 


109 


804 


37,»» 


2U82 


227155 


282 


6000 


109 


IN 


7,M 


435 


62000 


370 


7850 


143 


985 


40,0 


2531 


189475 


200 


4250 


n 


»0 


2.« 


130 


20990 


404 


8600 


136 


loo 


4,7« 


259 


2J0414) 


271 


6750 


105 


285 


13,40 


738 


22000 


66 


1400 


25 


598 


SHM* 


1549 


1253293 


4124 


9000 


IM 


15000 




3S84H 


&HO0OO 


33 


700 


13 


103528 U69M 


268121 


W9ÖW 




i — 


- 



(Uudtwr) 

Bbag.l (Baghul) 

Dhtroi (Dh»mee) 

B«jji (B»jjee. Bujjee) 

Kuntbal (KooottnJ) mit den Tribstair-Staeten Kollii (Kot«), 
MudhtD (Madhan), Thtog, «und (Ghound) and Pondur . 

Mailog 

Kader (Koonhjnr) 

Koth.r (Kntkar) 

B.j4 (Bega, Bog») 

Baghat (Bughel) 

Patiala (Put«r.!:a) nördlicher Tbeil») 

Sirmur (Sirmoor) oder \ahun 

Jabat (Jubbel, Jboabul) 

Belaan (Bullau) 

Dargoti (Durkootae, Dhurkothoe) 

Koroimii (KivonibarMip) 

Kiniiti und Kotgirh (Kai. t-gaiti) (?)») 

8hangri (Satgri) 

Tirtxhi (Tnrech) 

Buiahir (Bu»»ahir) 



4. Stuten der Snirbmd-Ebene ") 

«. Karidkot (Fur«edkot.) im Westen 

b. Patiala (Puleealla), tödlicher Theil»'i 

c. Nalerkotla (Molair Kolli, Malair Kotluh) 

Xabha») 

KhaUia (Kulte*) mit rielen Eidaten in Ambala-Dietrikt 

Jind (Jhecnd) >•) 

Patodi (Pataodee, Patowd«.)") { n ... 

Dujan« (Dcojane, Dojaaa) »►) f ™ UU ' • 

Lutum (Lobaroo) an dar Qreoi« dar Jaipur Agent) >*) . 



1 
•. 

f. 

fr 

b. 



6. Kapurthal* (Kappnrthulla), am Biai a. o. 3. r. Lahaor 10 ) 

6. Bhawalpur (Bhawulpoor), nordweltlich von RajpnUnt") . 

Total b. 



0. CeDtral ProviDien 11 ). 
*. Unmittelbar* Betitlungen. 



1. Xubadda (fierbudda) .... 
Nimar oder Atirgarh . . 
Unihacgabad (Hnthtingabad) 
X»riinb(,ur (Xur»inghpoor) 
Baitut (Belnl) 



17512 


H23.« 


45354 


1.590907 


91 


1950 


35 


3340 


157,10 


8650 


211176 


63 


1350 


68 


4222 


I98.M 
90,1» 


10935 


440186 


104 


2200 


40 


1916 


4962 


339393 


177 


3730 


68 


4118 


193,«» 
184,1» 


10665 


264035 


69 


1460 


27 


3916 


10142 


316095 


81 


1700 


31 



14 ) Diese Trennung von Patiala in einen nördlichen und einen 
südlichen (durch den Ambala-Dittrikt getrennten) Theil nehmen wir 
nur der Dichtigkeit»- Berechnung wegen ror. Nach illerer Angab« batt« 
da« nordlieko Patiala 46836 E. (a. ü«ogr. Jahrbuch III, S. 69). 

»») Dio kleinen Territorien Kan.ti, Kotgarb, Kaiangarh, die da» 
rment wi. älter« (tu.llcn »eraeichnen. fehlon in der 




•» wie auch in den ..Xttir* State»" 
böcketefi» 20 K, («.-Min. mit 
groa» wie Tarortii 

'*) Oer Staat Rate» Ii fehlt Im Text und auf der Karte de» State- 
ment of lndia 1872 — 73. Wir haben ihn auch auf kainer anderen ent- 
decken knnr.m. 

3! ) Früher wurd-n noch die bei Delhi gelegenen Territorien Bah- 
durgarh 1 14400 K.'J, Hallahgarh 157000 E.l, Farrurknagpar (4400 K.), 
Jkujbar (110700 E.l it. Tnbulair-Htaattn aufgeführt, die wohl aeitdem 
einrerleibt »lud (?) i.a. Oengr. Jakrlnch III, S. 59i. Die melaten 
Ziifern die»cr TaMle aind iuer»t im Cen»u» of Krglaad and Wale« 
Vol. IV und d.uach im Urft III, S. 107, rerÄlfentlicht. Einige ab- 
weichend» BiriilkerunumhlfU bringen die „Natire State»". 

«•;, Die ,.\»tlt» State." [Nro. 15] geben für Nabha 226153 und 
fdr Jind 190475 K (?). 



"0 Die geringen Abweiehangon in den ItnTiilkerung 
die Angaben im Jahrg. III nach den ..Natire State«". 

•"> FBr Kapurthala geben die „Satire State»" 1650 K. (l.-llln. und 
47004K) £. mit dem Zaiata „einathlienalicb der Besitiangen dee Rajah'a 
in Audh." IH letztere nun oh». Zweifel aehon m den Zahl« fttr 
Aadh mit enthalten tind, »o kommt hier nar da. Gebiet am Bia» in 
Betracht [da» auf der Petermann'tehen Karte in Stieler'» 
Sr«. M au» Veraehen mit colorirt i«t). Für die.e» (Jebiet 
wir die alte Zahl (». üeogr. Jahrbuch III, S. 60) einstellen, ao 
luterliiaaig dienelb« auch »ein mag. 

«') Von den ea. 1500O E. Q.-Mln. ron llhawalpur »ind nach dem 
Statement I872--73 {Nro. I] S. 168 nur 4396 rermeaten. Ui«r»on 
aind nur 788 cultitirt. 2260 noch tu eultirlren, währ.tid 1568 der 
WBat« rrrbleiben. — Di« B«Tülkeruag»iahl, bi»her au 472791 E. 
geben i>. 1I<(1 III, S. 105) erarhetnt iweekniuaaiger Weiae in 
,.N»lire State»" auf '/i Million abgerundet. Die früheren 
von ilixuioo o.|<T 925000 E. (». Ueogr. Jabrb. III, S. 32) 
einem früheren ungleich größeren Cmfacg. 

•') Centrnl- Fmrinu». Central Prorince» Ceniua 1872 bjr J. W. 
RUII. (Unter Eiemplar i»t ohne weiteren Titel, daher der Druckort 
und die Zeit de. Erscheine™ nicht featau.tellen war.) Die.«. Werk 
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Areel In 

E. Q Ml»._D.|r g -Mln g. k«>.n. 



2. Jabalpur (Jubbulpoor) . 

Sagor (Saognr) . . 
Daaooh (Duntoh) . . 
Jabalpur (Jubbulpoor) 
Seooi (Seonee). . . 
Mandl! 

3. Nagpur (Negpoor) . . . 

Wardbn (Wurdha) . 
S.gpur (Xagpoer) . 

Ct»D g «U l .° d0r . . . 

4. Chittiagarb 

Haipur (Kaipoor) . . 
Ii] iifur (Itelaipo 
Sambalpur (Sumt 

Up;.«» (iodavnri-l)ietrlkt (GodaTcry)«) 

Total a: Unmittelbare ßeaitiungco 




lte«oln<T «of I 

K-H.-Ml D. r.,g. MI», g. Kl». 



1.94^574 
627725 
I 6964 2 
528859 
40733« 

tisoia 

2.280081 
354720 
631109 
564813 
195008 



2.331837 
1.093405 
715398 



52120 
8.21)1519 




b. Tribulair- Staaten. 



Im 

Im 

la 
Ii 



Diatrikt 

1. Makral») 



2. 
8. 
4 

!). kanker . . . 
Diatrikt Hilaepur: 

6. kawarda. . . 

7. Sakti .... 
Diatrikt Sambalpur: 

8 Ralgarh-Bargaeh 
9. Sarangarh . . 



11. Rairakhol 

12. Soopur (8onpoor) . . 

13. PtlM 

14. kalabandi oder Karrad. 



15. Ba.Ur««) 



Total b: 



S1& 


10.11 


657 


1.1648 


«3 


1350 


24 


,74 


8,18 


451 


29590 


170 


3600 


66 


940 


44,11 


2435 


122264 


ISO 


2800 


50 


»05 


42,17 


2341 


148454 


164 


3500 


63 


639 


30,«« 


1655 


43542 


68 


145)1 


26 


887 


41,71 


2297 


75162 


95 


1800 


33 


115 


6,41 


298 


8394 


73 


1550 


28 


1486 


69.1» 


3849 


63304 


43 


900 


17 


540 


25.4« 


1399 


37091 


69 


1500 


27 


1988 


93.M 


5149 


53613 


27 


610 


10 


833 


42,«l 


2346 


12660 


15 


300 


6 


»06 


39,1» 


2157 


130713 




3050 


56 


2399 


m,M 


6213 


9863« 




850 


16 


S745 


176,1» 


9699 


133483 


36 


750 


14 


13062 


«14,17 


33B2» 


78836 


6 


130 


2 


! 28834 


1356.11 


74677 


1.049710 


36 ; WO 


14 



7. B ri tisch- Ba rm a *'.'. 
Enthält nur unmittelbar» Bealtaunga». 



Akyab . . . 
Nord-Artkan »*) 
Barori (Rarorea) 



14526 


683.il 


37621 


484363 


33 i 


700 


13 


6337 


251,01 


13822 


276671 i 


62 


1100 


20 


1213 


57,0» 


3142 


8790 


f 


160 


3 


4309 


202.M 


11160 


144177 


s| 


700 


13 


3667 


172,4» 


9497 


»4725 




300 


1« 



umfaeet 43 Saiten Einleitung, XXV 8 roll ZählungetnetruklioneD, Kor- 
malare Ate., und 321 8. Tabellen. Dia Zililungareealtat* aind in den 
unmittelbares Oebieten bia auf die Taliaila mttgcthellt , der» ea 62, 
oder mit dam kloinen Upper tlodavarj-Diatrikt 53 giobt, ron einer 
mittleren ürbaae ron 1603 E. Q.-Mln. = 75.» Ü. g. Q.-Mln. = 4152 
Q.-Kilnm. und einer Bctdlkerungaaabl ron 155000 Seelen, nlw ent- 
eprechen dieee Unterabtheilungen etwa den preuaaiacben Krcieen. Leider 
enthalt die beigegebonn Karte Im Maaeaetab ron 1 : 2.000000 die 
Grenzen dcrTahtile nicht, ja e* fehlen aelbat oft dia Namen der Ilaspt- 
orte deiaelben. Dennoch konnte ale aur Fixirung von 53 Dlchligkcita- 
aahlen benutzt werden. Kategorien der Zählung wie bei den anderen 
Provinaen. Daa Areal Ut wühl nath den Grundeteuerbtcheni mitgetbeilt. 

«») Dum Central l'rorineea Cenaua 1871 , 8. 45. entnehmen wir 
die Nntia, daaa die Beenlkerung dee Upper Uodavari-Dietrikta aeit 1866 
um 26CO Seelen abgenommen hat in folge der Aufhebung der Fluaa- 
regnlirungearbelten, bei welchen Yiclo Kuli* beechäftigt 
in Folge der 



4 '} Slmmtliehe Angabenober die Tribntair-Staaten aind dam Cenaua 
of tbe Central ProTinrea 1872 (a. Anm. 43) entnommen, in welchem 
Werke die 8. 247—321 aueechlieaelirb dieaen Pendatorjr 8Utea gewid- 
met aind. Auf der Karte aind ihre Gebiete indeaaen nicht gegen die 
unmittelbaren Beeitxungcn abgetrennt. Eben »o wenig auf der Adnai- 
niatratit-Karte dea Statement of India 1872—73 [Nrn. 2], 

«») Makrai iat auf dar Karte dea Statement of India 1872—73 
fälachucherweiee mit der Farbe der unmittelbaren fieaittungen bedeckt. 

••) llaatar hatte nach dem Cenaua ton 1868 269684 F.. 1872 nur 
78856. Dieaer enorme Unteraebied teranlaaat Herrn Keill auf 8. 46 
aeinea Vorberichtea folgende Erläuterung au geben. Die Zahl Ton 
2696H4 entapringt der Annahme, da» ca. 20 Seelen auf 1 F., « -Mle. 
wohnten, iat alao nicht* Anderea ala eine llicbtigkeite-Rerecbnung. Jeden- 
fall« war dieee Annahme weaentlirh au hoch; trntidem darf die neue 
Zah! Ton 78856 Seelen ala bedeutend au niedrig angesehen werden. 
Denn obwohl man dem Rajah alle tötbigeu lnntruktioneu und Lutea 
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E. Q. Ml«. 


Ami In 

D. «. Q.-N1H. 


(J.Kilon. 


BerSUerun.. b .q -ML D. *. Q »U.. Q. Kim. 






27300 


12*4.07 


70704 


1.662058 


61 


13U0 


24 








112.74 


6208 


166816 


65 


1400 


25 






2887 


135,79 


7477 


274871 


95 


2000 


37 






4150 


195,10 


10748 


476612 


115 


2450 


44 






8066 


379,3« 


20890 


322689 


40 


850 


15 






«1 


458,»a 


25264 


98745 


! 41 


950 


17 






9755 


t,t» 


117 


332.324 












46730 


2197.M 


12i02t> 


600727 


13 


300 


5 






6354 


298,»« 


16458 


86166 


14 


350 


5 






5587 


vi 1 


14418 


129485 


23 


500 


9 






4648 


218,» 


12033 


26117 




100 


2 






15183 


714.« 


39348 


193468 


! •• 


340 


6 


Moulmein, Stadt .... 




10 


0.17 


26 


46472 












7200 


338,15 


18647 


71827 


10 


200 


4 






7780 


364,99 


t< 098 


47192 


6 


1511 


* 






K85ÖG 41ÜÖ,» 


229351 


2.747148 


. 31 


660 


12 



8. Die unter directer Verwaltung de« Oouoral-Oou verneur» »teilenden Gebiete: 
a. Ajmtr und Mairwari. Zahlung tob 1. Hai 1872. 



j&'XirT' 1 ** ^ ! in B«jp.t«*G«Mtt 


2661 125,1« 


6892 


316032 


119 


2550 


46 


b. Berar nwh der Eintheilung tob 


1867. Zählung TO» 7. Not. 1867 »•). 








West-Berer 
















3396 159,73 


8795 


6491S4 


,9, 


4050 


74 




3018 141,75 


7808 


353436 


117 


2500 


45 


Ost-berar 
















2643 124,11 


6845 


407276 


154 


3274 


60 




5510 1 M9,lf 


14270 


477361 


87 


1850 


34 




Uta 6t,Tt 


2906 


303953 


271 


5750 


105 




1650 77/1 


4273 


404O5 


24 


5O0 


9 


Total b: Berar 


17334 8l5.il 


44893 


2.2J156Ö 


129 


2750 


50 


c. Maiaur (Mraora). Zählung rom 14. NoTember 1871 •»). 












10562 496,79 


27354 


1.364261 


129 


2750 


50 




3797 178,*» 


9834 


498976 


131 


2800 


51 




2294 107,M 


5941 


333925 


145 


3100 


56 




4471 210.19 


11579 


531360 


119 


2550 


46 



gab eich doch schliesslich, daaa dieselben Dur in den Taluka Jagdalpur, 
Bhupalpatnam und Vijaporai» genügend ausgefüllt wann, während in 
allan übrigen die Kinder unter 12 Jahren auaaer Acht gelauen waren. 
Herr Neil! ist der Ansicht, deae man wohl Baatar eine halb >o groue 
mittlere Uichtigkeit wie in Upper Oodavari-Uistrikt geben kann, aleo 
13,1 Einw. auf 1 E. Q.-Mle. Daraus würde eine Bevölkerungszahl 
Ton 170000 Seelen reralliren. Kür aniere Karte iat dieser Unterschied 
ton 13.1 »tatt 6 E- auf 1 E. CJ.-JUe. (280 atatt 128 anf 1 D. geogr. 
Q-Mle ) freilich gleichgültig. 

< T ) Rritueh-Uarma. Nach Report of on the Centn» of British 
Burma Uken in Augitat 1872. Rangoon 1875 (t. II. Jrer). Da« Werk 
umfaset 34 S. Einleitung, SO 8. Appendicea, 75 8. Tabellen. Letalere 
gehen nicht weiter herab alt bin anf die in der obigen Überlicht mit- 
getheilten Uittrikte. Die Zahlung ward fast ausschliesslich durch Ciril- 
beamU und Poliiiitrn auegeführt. Den Ketnltaten werden Uberall die 
Ergebnitie früherer Aufnahmen der Registrirungabeamten gegenüber- 
geatellt, gegen welche die Zählung durchweg ein etwas höheres Kosultat 
teigt, wie dies» in europäischen Staaten auch meist der Fall ist. 

<*) Die Zahl ton 1213 E. Q-Mln. für Nord-Arekan umfaatt nicht 
das etwa 5000 K. Q -Min. gross« Gebiet der Hill TracU, du iibrigent 
auweilen noch aum britischen Territorium gerechnet wird. Wir haben 
diess einstweilen nicht gethan, sondern den östlichen Grcmgcbieten t. 
unten S. 48 augererknet. 

••) Ajnir. Nach dam Meiunrandum on the Cenau» of Bnti.b- 
India. S. 45. Diese Zählung giebt. gegenüber den früheren mm Januar 
1865; 426268 E., «ine Verminderung »on 110236 Seelen. 

'") Herar. Hat „Memorandum" giebt für Berar ebenfalls nur die 
Zahlen, welche der alten Einthoilung Ten 1867 entsprechen und fügt 



hinsu : Seit jenem Centus ist die administrative Eintheilung geändert 
worden. West- Berar umfaatt jetzt Akola, Butdana (früher Mehknr) und 
Batim, Oat-Kerar dagegen Ellichpur (mit welchem Distrikt Mailghat 
vereinigt iat}, Umraoti und Wun. Diese neuen Dittrikte Huden alch 
auch auf der Administrativkertc det Statement of India 1872—73 [Nro. 2], 
auf der Karle aum Censuswerk über die Central-Protincea (e Anna. 42), 
so daas das Areal derselben leicht festiuatcllen wäre. Die Bevölkerung 
läsat sich aber nicht den neuen Distrikten anpassen, obgleich im General 
Report des Census of England and Wales Vol. IV der Versuch gemacht 
worden itt. Dia Angaben der letatgenannten Quellen aind in Heft III 
der Betölk. d. Erde. S. 101, reprodnclrt. Obgleich da« Areal von 
Klüchpur dort der Vereinigung von Ellichpur und Mailghat entspricht 
(1122 + 1650 = 2772 E. Q.-Mlu.) . ao sind die 40405 Einw. von 
Mailghat doch nicht au Klüchpur, sondern «u Mehkur oder Buldana 
gelogen (353436 — 40405 = 393841). Ee liegt hier offenbar ein 
Fehler vor. der sich von unserer Seite nicht verbessern tuet. Der 
Distrikt Msilghat ist der nördlichste bis aum Tapti-sich erstreckende Theil 
von Berar. 

Mainir. Report on the Mysorc General Centus of 1871 by 
Major A. W. <,'. Lindtay. Bangalnre 1874. Dieaer Band umfaatt 110 
Seiten Tcat und 673 S. Tabellen in Octav, nebtl einer roh gezeich- 
neten Karte, auf welcher «war nur die Dittrikta-Grenicn aufgesogen, 
aber doch snmmtliche Hauptorte der 82 Taluks angegeben sind. 
Au« 8. 10 dieses Berichte, erfahren wir. das. die Provin» bia 
jetat nicht vollständig vermessen ist. daaa daa Areal vielmehr nur auf 
Schaltung beruht. Die DifJereni mit einer früheren Zahl von 27004 
K. 11. -Min. rührt daher, da.t jetst den neu binaugekommrnen Gebieten 
1 Jahagir und Vellanduru mit 73'/, E. Q.-Mln. Redinung getragen i.t. 
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1. Naadidrug (Nundidroog) . 
Tamkur (Toomkoor) . 
Ilangalur (Bengalore) . 
Kolar 



Maieur (Myiorel mit 



c Mailar 

d. Carg (Coorg). Zahlung Tom U. Nov»iab«r 18 



E. QeM*. 


Areal In 
D «. g -MIo 


Q.-Klloro. 


B«TiHk<-ninie 


F. Q.-Ml. D. 


aoaer auf 
*. Q MI« 


1 

«j. Kim. 


D097 


427,»» 


23560 


2.079647 


HB 


4H50 


88 


3SU« 


I69,«l 


9339 


631239 


175 


3700 


68 


29 14 


137,0» 


7547 


828354 


284 


tön 


110 


257. 


12 Ml 


6674 


618954 


140 


sroc 


93 


7418 


348,91 


19212 


1.611604 


217 


4600 


84 


3J91 


154,7« 


8523 


668417 


»eis 


4 30U 


78 


4127 


194,11 


10689 


943187 


22» 


4850 


88 


27077 


I2J:i,m 


70126 


5.055412 


1H7 


340O 


72 



1 



Taluk. 



V elueaviraaitne . 
N«njar»jpetDa . 

Mrrcara . . . 



nnia d, Curg 



115 


6,41 


298 


18829 


IS3 


3450 


63 


331 


15,17 


857 


26159 


79 


1700 


31 


263 


12.« 


680 


32132 


121 


2550 


47 


471 


22.» 


1222 




69 


1450 


»7 


313 


I4.TI 


811 


31104 


99 


2100 


38 


504 


23.T, 


1305 


27738 


55 


1150 


tl 


2000 


•»4,07 


5180 


160312 


»4 


1800 


:52 



Dietrikt* 

I. 

». 

3. 
4. 
1, 
8. 



II. Präsidentschaft Madras 53 ). 
». Unmittclbaro Be.ilauag.n. Zählung von» 15.— 30. Xotembor 1871. 



mit 54 Zemm.l.r» 



Gaajam od«r Cbicacol. ") I 
Malliab-Därfor in den Bergen | 

Viaagapatam Bit 44 Zemindara 

Jaipur (Jypore), Bergatäamc ") 

üodatari (Godavery) oder Rajaniundri mit 96 Zemiadara 
Kiatna (Kriihaa) oder Maaulipatam mit 34 Zemindara . 

Nellur (Xallore) mit 4 Zemiadara . 

Cuddapah 





391,«) 


J1530 


1. 366903 
153185 


183 


3900 


71 


3303 


249.4» 


13734 


1.844751 


346 


7350 


134 


13041 


613,19 


33775 


314448 


24 


510 


9 


6224 


291,79 


16119 


1 49 -J 939 


256 


5450 


99 


8036 


377.M 


10611 


1.452374 


181 


3850 


70 


846t 


398,01 


21916 


1.376811 


163 


3450 


63 


8367 


393,14 


21670 


1.351194 


161 


3400 


62 



Da di* Tabellen »»wob] Areal ala Bevölkerung fBr alle Taluka geben, 
ao konnten aur Dichtigkeitatlbereicht 82 Daten für dieaea Gebiet be- 
nutxl werden. Dieeetben baben «ine darrhachniltliche üröaie von 330 

E. Q.-Mln. = 15.» D. ft. Q.-Mln. :- 840 Q..Kilom. and 62000 K. 

'*) Cnrij. Nach „Report on the Uoorg General Genaue of 1871 
by Major A. \V. Lindaay. Bangalore 1875". Dieaea Octat bändchea 
von 40 S, Text nnd 86 8. Tabellen enthält in eben ao gründlicher 
W«i»e alle wUB»cb«B»werthea Erläuterungen Uber diese ertte Zahlung 
in der kleinen Provla», für welche man IH71 die Beviilkeraag «ut aar 
111932 Seelen geeehütat hatte. Daa Land iat nie verminen worden. 
Man bat in runder Zahl 1000 B. Q.-Mln. für di* Oberfliche ange- 
nommen und dieae aaf die 6 Talak» nach Vcrhällniei ihrer aanäberod 
baatimmtrn Gröaie vertheilt. (S. 4.) Eine Kart» im Maaee»tab 1:412000, 
roh gesciebnet, dient aar Orientirang für die Lage der Talaka und dar 
24 Hublie. Dieaelbc iat gleichseitig nach der Vorbereitung tob Poon, 
(,'ardamum, Colfee. äandal und Teak colorirt Im Anhang aiad alle 
495 Gemeinden det Beairka naraeotlich aufgeführt. 

») tiWro» Nach „Report ob the Genau» of the Madr» 
Pr«*ideney 1871 by W. lt. Corniah. Vol. 1. Madr« 1874". Dieaer 
Folioband enthält 375 8«itcn Text und 62 S. Tabellen Daa Areal 
dieaer PriUidentaehaft ertcbelnt hier um 3428 eq. Ii. kleiner, ala nach 
der Publikation im Grniai of Kngluid and Walea, Vol. IV (•. lieft III, 
S. 101). Slmmtliche Areale der Diatrikte weichen bedeutend von den 
dort publicirtea ab. Wir erfahren Sber den Uraprung der neuen Areale 
nicht», ala daa» »ie dem „Return preparad by Iba Superintendent of Revenue 
8urv«y and printed in the Board'e ProecedlBg» dated II« March iStf 
entnommen aiad. Isdeiaen »ind di» Zahlen ao neu nicht, wie ai« 
«Cheine». Sie Hgurirten aeban in rerachiadesen von un« benutatea 
Publikationen. Denn die im Statiatical abatrart of Brit. ladia 1864 — 73 
und im Statement of lndia 1872—73 vorkommende Zahl von 139698 

F. .Q.-M. iat nicht» Andorra, all obige 138318 f 1380E.Q-M. für den 
Staat Hudacota. Jedenfalle »ind manch* der aeu«a Zahler noch »ehr 
wait von d*r Wahrheit abweichend uad bedürfen noch gründlicher 
Revii.oaen. Die dem Report beigefugUa iwni Karten im Maaai.Ub 
von ea. I : 1. 000000 .ind loider »u roh entworfen, um darauf genauere 
ptanlmetrUche Meeiuagoi machen au können. Wir mOaaen daher »u- 



nichet alle Schwankungen der ofuelellea Zahlea mitmachen. — Di* 
Bevolkerungeaahlen werden in dem Ceniueworkc für alle 201 Taluka 
milgethellt, die Areale lelbatvereUndlkh nicht, und folglich auch keine 
an detaillirUa B*v«lkerunge-Dichtigkcitea. Da aber jene Kartei di« 
Grenzen der Taluki, wenn auch rob gexogen, enthalten, ao haben wir 
dennoch daa Areal deraetbea durch planiaietrieclie Meiiung abechatxea 
laaam und auf die*« W«i»e 201 Dichtigkeitixablen für die (tberiie hte- 
karte erhalten. — Die beigefügte Zahl der dauernd beaetiten (p«rmanent]y 
aeltted) Zemindara nnd kleineren Gebiete, Mottabi genannt, iat dem- 

Statemeat p. 186 gar nicht »timmen wollen. 

") Geitmmtbevolkrrung von Ganjain 1.520088 E. Von den Berg- 
■timmen (Konda, L'riyat, Pano», Sowrehi, Soada &c.) odar den „Milhah 
villag**", wie aie der olf Bericht bobbI, aiad 22073 Köpf* in der 
ordentlichen Zahlung Bit enthalten. Wir haben dieaelben bei dem 
Rwultat der letaleren in Abiog gebracht und deu 131 112 Scalen binxu- 
gefilgt, welche man oflicielleraeiu den Bergalammen auaeerdem loch 
giebt Übrigesa eaUpricht die Zahl voa 131112 Eiaw. mehr eiaar 
Schätiong. Denn in ihr »leben 83817 Männer» nur 47295 Weiber 
gegenüber, waa nur der mangelhaften Aufnahme auiuaehreiben tat, die 
in di*»na DiatrikteB^aicb^ darauf b«acbriinkt», in jedem Dorfe die^Hau- 

Voa jenea 131112 E. »ohne» nur etwa 73000 in den weltlichen »n 
Jaipur angrmienden Diatrikten , d«r Kaat im Gebiet von (lumiur und 
des kleineren Zemindara. 

•») Da« Areal voa Vixagapatam mit Jaipur brträgt aarh dem 
Cenaua of Madra» 18344 E. U.-Mla., «it>c Zahl, di« una um mehr al» 
1000 E. Q.-Mln. xu klein au aein »cheint. Wir haben davon die alte 
Arealaahl filr Jaipur (». G*ogr. Jahrbuch III, S. 61), welche «ueb di« 
Native Statea [Sro. 15] wieder rrproducirea , 1b Abaug gebracht, da 
der t'rriiue voa Madra« eiBe Bevölkerung«xab! für dieaea Gebiel mit- 
tbeilt. l'brigena iit die Angab« von 314446 Seelen wohl unter der 
Wahrheit , da die mintraaiachen Männer oft ihre Kinder wührend der 
Zahlung in die Xaehb»r«chaft aakitktam, um sie derselben entliehen xu 
kännen. (Ceniua of Madraa, p. 214.) 



Digitized by Google 



»8 



Areal und Bevölkerung: BritiBch-Indien. 



H«r<itlB«r »llf 1 

K y. Ml. U.«.g.-Ml«. «&•! 



DlTtlloMB, 1 .iür.kl. 

7. Belary (Bellen) incl. Sondnr J " 

8. Kamill (Kurnool) loci. Banagaiiapally ,: / 

9. Madrae city 

10. Chrngatpat (Chingleput) 

11. North- Arcot oder C'hittur mit 13 Zimlnilara 

12. Süd- Arcot oder Cuddalur") 

13. Tanjur (Tanjore) mit 1» MalUha 

14. Ttiil it.i|»lli (Trichinopoly) 

Iii. Madura»*) mit 26 Xriuindar» 

16. Tinnevelli oder P.lamcnlta mit 22 Zemlndare und 25 Moltab. 

17. t'oimli»tnr (Coimbatoro) 

1*. Neilghcriea (Nilgiri) oder 

19. Salem mit ca. lud Mottabe 
»0. 
It. 

Total Ii Unmittelbare Besitzungen 



K. Q .MI n. t). IC. »j . MI. . g. -KlIoB.. 



lli-volser-iti«. 



1 lOt'7 


517 7« 


28507 


1.668iiOG 


152 


3250 


59 


735S 


U46,i« 


19056 


959641) 


130 


2750 


50 


?7 


t 27 


71 ■ 


397552 








2753 


1 29,4» 


7130 


938184 


341 


7250 


1*0 


7139 


335,7« 


18489 


2.015278 


282 


6000 


109 


4873 


229,»0 


12621 


1.755817 


360 


765(1 


139 


.1654 


1 7 1 ,a J 


9464 


1.97.1731 


540 


11500 


208 


3515 


1 6f>,a> 


9104 


1 .200408 


342 


7150 


132 


9502 


446.M 


24D09 


2 266615 


23» 


5100 


92 


5176 


243,4« 


1S4U5 


1.693959 


327 


695« 


116 


7432 


:i49.s7 


19248 


1.J63274 


257 


5H50 




749 


ä&.a 


1940 


49501 


66 


1400 


II 


748» 


351,!'« 


19380 


1.966995 


263 


5600 


102 


6002 


282,41 


1*545 


2 261250 


37J 


8000 


146 


3902 


183.M 


10IOO 


918361 


235 


5000 


91 


13*31r> 




35*229 


31.-2H1177 




4B0Ö 


w 



b. TrUmtair-Staatm"). 

1. Padukot« (Poodoecotab)«') 1380 

2. Traiancur (TreTancore)«') 6730 

3. CothiB") 1361 

Jaipur und die Zcuiudary in \ iaiaaagram , UacgaBapall; und 

SuBdur"^ «lad in 

Total b: Tribattit-Staat«-» ~j SiTIH 



316,1» 
41 J Hl 



357* 
17430 



316695 
2.311379 



7300 



88 
13» 

170 



») Dm kleine Staat Sundur (Sondoor) M mit 140 E. Q.-Mln. und 
14996 B. bereit» in der Angabe (Ur Bellary mit enthalten (.. Cen.u« 
of Madru, p. 259). Ob derselbe n»ch irgend welche »«IbsUländigkoit 
Lat, er»ei«int «weifelhaft. da auch die Liste Nro. 2 und Karte Nro. 3 
Iba Licht Biehr erwähnt. In den Natire Statea figarirt er allerdings 
wieder. Die Gefahr der DoppelrccbnuD*; liegt daher wieder nah. 

•*) Banagaaapally (Kunganpnlly) lat mit ca. 430 E. Q.-Mln. (alte 
Ziffer: 400, neue in den Native State« 107 E, Q.-Mln.) und 452086 K. 
bereit« in obigen Zitfern für den Diatrikt Karuul enthalten, tergl. 
Cen.ua of Madras, p. 267 u ff. Her Inhaber dieaea Gebiete, wird al« 
«in unabhängiger Nalrab bezeichnet („Tbis di.trict containa al«o an 
independtnt Xabob, wbo«« territory la ealled Banaganapally"). Die 
N all tu Statea fuhren ihn auch wieder unter den einheimischen Staaten 
an, wahrend die Liate Nro. 2 und Karte Nro. 3 denselben iguorireo. 
Vergl. Anm. 56. 

•*) Die Areale von Sttd-Arcot und Hadura lasten »ich mit den 
Arealberecbnucgen auf den Karten nicht in Einklang bnegen. Nament- 
lich lat Madura um reichlich 1000— 1200 E. Q.-Mln. «u grnae. Sollte 
in dar Zahl tob 9501 Tiellelcitt daajenige vob Pudacota echon einmal 
mit enthalten «ein* 

••) Da«. .Memorandum" aimmt ausser Pudakou. Trsrancur, Cocain 
noch Sünder, Hanaganapaliy, die Native Statea dagegen aoeb folgend«* 
Gebiete ata „einheiaiiacuo Staaten" an 

Sandiir 140 E. U.-Mln. mit 14996 Bew. 

Banaganepally 207 , » 4520B . 

Jaipur u. ander« Zemindariea 13041 , . 766128 . 
Vl.ianagram Ztmiadary . . 431 . , 70M76 , 
Zusammen . . 13819 E. Q.-Mln. mit 1.529808 Bew 
Ob Sandiir und Benegaaapally als «olch« au rechnen «icd, «lebt 
dahin- Jedenfiill» laarit eich da« Memorandum eine Doppelzählung die- 
ser Staaten zu .Schulden kommen, indem sie achon in den Zahlen für 
die unmittelbaren Beaitauugen mit enthalten «ind. wie wir in Anm. 56 
und 57 nerbgewie.ea haben. Wie die Verfaaaer der „Natire State." 
au deu Zahlen für Jaipur usd Vizianagram Zemindary kommen, lüa«t 
«ich arhlechterdinga in keiner Weite feststellen. Jedenfall« dürfte ea 
k « 1 n • n> Zweifel unterliegen, da«« die Areale ron 13041 
für Jaipur und 431 f I r V Ii i ana gr am , die der Wahrheit an- 
nähernd entaprechen mögen, in gar keiner Bealehang an den 
Bcröl k rrung« iahten «toben, ii-w wenn min iu Jaipur (ca. 
950000 E.) noch 320000 Bewohner anderer Zemindar-Gekiete hinzu- 
rechnen will, »n mu»* auch da« Areal dem entsprechend v« 
lat e«, die 431 E. Q.-Mln. mit i 



kernng Ton 703476 E. in Zuaammeahaag bringen an wollen, da nun 
hierdurch eine durchschnittliche Dichtigkeit (ur da« G«bict diese« 
IUj.ii ron 1642 E. auf 1 E. Q.-Mle. (35000 auf 1 D. g Q.-Mlc.l) 
erhalten wurde. Man hat al«o auch hier «um Gebiet und der Bevöl- 
kerung de« bedeuteadatan /.emiadar« blo«« die Bevölkerung einer Reib« 
von anderen Zemindara hinzugefugt. Aber welcher r und warum gerade 
dieser? Da« wird nicht gesagt. Oer Zusata „There are in the Madras 
Pmidcucy many other Zemindarie« of th« «ome cla»« with Jai- 
pur and Viaiaaagram keiag ordinary ancient Zemindarie«, ander 
permanent aettlement" ssigt , da«« maa hinr I 
fahren hat, um au« dea aahlreichen Zemindariea 
welche man jetzt noch ala mehr oder weniger anabhängige Staaten bin- 
•tsllon konnte. D« nun all« bereits in des Cen.uatatietlen für Madras 
mit enthalten «ind , «o tragen wir kein Bedenken , «ie g«n« an« der 
Mite der einheimischen oder Tributair-Staaten su streichen. 

*") Areal und BeTblkerung nach dem Ceaaea of Madrat. Vergl. 
Anm. 53. Die Zahl von 316695 E, entspricht also einer wirklichen 
Zihlang Toni Jahr* 1871. Da« Statement [Nro. I], p. 186, glebt den 
Tondimaa von Pudukota nur 620O0 UnUrthanen (>!). 

1I ) Trarancur, teit 20 Jahren in allen englischen Quellen fast 
stets au 6653 E. Q.-Mln. und 1.262647 E. angegeben («. Ocogr. Jahr- 
buch III, S. 61), welche Zahl der Zählung Ton 1854 entsprechen sollt« 
(.. lieft III, S. 104), «rhalt in den „N.tire State." [Nro. 15] «um 
ersten Male — ahgnehen tob einer kleinen Aro«lberichtigung — 
fast doppelt ao groue Berulkarnng. Ob hier das Resultat einer 
liehen neuen Zählung vorliegt? Di« höhere BcTÖlkerungiiahl ist, 
man die mittlere Dichtigkeit iu Rath* lieht, nicht nar möglich, >on> 
dem viel wahrscheinlicher in Anbetracht der dichten Bevölkeruag der 
weatlicbcn Diatriktc von Madras, namentlich Ton Malabar. 

Pfir iloehin ist ob«n «o seit 20 Jahren di« Zahl Ton 1131 E. 
Q -Min. und 399060 E. Üblich, welche Ictxtar* falacblich im C«n«ua of 
England and Wale. Vol. IV ala RssulUt einer Zählung von 1872 ange- 
geben ward. Jet«t goben di« „Native State«" 1361 E. U.-Mln. und 
.'•98353 K . gleichfall. ohne Angabe, ob dieaa daa Reaultat einer neuen 
Zählung tat. Trat« der hohen mittleren Dichtigkeit, die au« diaasr 
Zahl entspringt, scheint «ie uns viel Wahrscheinlichkeit für eich «u 
haben, wetin wir bedenken, doJU man den an Cochin angrenzenden 
Taluka von Malsbar eine noch höhere epecüitche Bevölkerung gebin 
Palgh.ut resp. 4 50 , 960CI. 174 and Ponani «ogar 870, 
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III. Prüuidentichaft Bombay, 
i. UnmitUlbtro Besitzungen "). 



DU Worj*D, Distrikt«. 


£. Q 
uMeJell. 


■Min. 
twrichHirt. 


D.g Q Min. 


U.-KIlom. 
berlehtlai. 


RsviHkerunir, 


BewiKoer »u( I 
1 v Mi l>.g.g.-MI>. Q-Klm 
(h«ri«htt«i). 


1 Dckkui 


54204 


62600 


2474 


136200 


7 366061 


151 


3200 


58 


Dhtmr**} 


4565 


4850 


228,1 


12600 


988037 


204 


4400 


i9 


bt'Igautu *') 


4592 


4592 


215.!H 


1 1893 


938750 


204 


4600 


79 




5696 


5696 


267.IH 


14752 


816037 


143 


3030 


55 




3921 


•3925 


184,«1 


10165 


662986 


169 


3600 


65 


Sulnrn **• 


5378 


571)0 


266,1 


14800 


1.11 605O 


196 


4150 


76 


Pirna i I '. i.-,'- ji ' 44 1 
4,1 mAtitm#ar ( K\\ mtwln \\so\ r \ 


5099 


551 in 


258,7 


14200 


907235 


168 


350O 


6» 


6647 


6647 


3 1 2,44 


17215 


773938 


116 


2450 


45 


X««ik (Kuiik 1 4 1 1 


Hüft 
o * m 


55iiO 


238,7 


1420O 


734186 


134 


2850 


52 


KindMh ad*r ÜuUa 


10162 


10162 


477,»7 


26319 


1 112*642 


101 


2150 


39 




18577 


I430O 


673 


37000 


3.2ft!)77« 


HB 


4HS0 


88 


Kauere oder Honawar ........... 


4235 


4235 


199,11 


10968 


398406 


•4 


20(K) 


36 




3789 


45O0 


2U,( 


11610 


1.019136 


224 


4750 


86 




1482 


1482 


69,71 


3838 


350405 


236 


50OO 


i 1 




19 


19 


Oyn 


19 


644405 










4052 


•4052 


I90.W 


10494 


847424 


209 


4450 


81 




10082 


10000 


470 


25S0O 


2.810522 


881 


6000 


106 




1588 


1850 


87,0 


4800 


«07087 


328 


6950 


127 




1358 


1650 


77,« 


I3U.I 


350322 


212 


4700 


82 




1561 


1561 


73,4» 


4043 


782733 


501 


10650 


193 




1731 


1731 


81,41 


4483 


240743 


139 


2950 


54 




3844 


3200 


150.11 


8300 


829G37 


253 


5400 


98 



**) Bombay. Nach ..Genaue of tbe Bombay Presideacr VoL II- 
General Keport ud Table« of Iba populatlon, houiaa äcc. enumereled 
in the Bombay Proideucy od tho 21. Febr. 1872. By John Luiaedainc. 
Bombay 1875. Vol. 269 S. Text, 507 8. Tabellen und einige Appen- 
die*a. Nebst einer Karte im Maaaaslab 1 : 2.000000. Die Angaben in 
dieaem Bande geben nicht auf weitere ITnterabtheilungen als die der 
Distrikte. 

Über den Ursprung der Areaiangabco enthalt \ .>i. I mehr, der uns 
jedorb nicht ab Geeicht gekommen tat. Die Zahlen für die meisten 
Distrikte sollen bereite die Resultate tob Vermessungen sein. Der 
Mangel an Übereinstimmung der in den verschiedenen Burcaux aufge- 
ateliten Summen für das Areal der einteilten Distrikte wird übrigens 
Ton der Ccntralbehorde selbst beklagt. „Ks rühre meist davon her, 
dass man in dem einen Amt Mathen ancoltieirten Termine. Berg- 
ahhange, Flüsse A.c. aua der Berechnung aasachUsasM, in anderen nicht ; 
Uber Kanara und Panch Mehal sei überhaupt noch keine Vermessung 
ausgedehnt." — Wir haben dkeae Verhältnisse auf Grand der beige- 
fügten Karte einer eingehenden Prüfung unterzogen und uns allerdinge 
ttbeneugt, dass die officiellen Zahlen für einaelne Distrikt« und twar 
namentlich für Dharwar. Satara, Pirna. Nasik (! '), Ratnagiri (! '.), Surat, 
Ahmadabad. Karaehi. Shikarpur, Upper Sind Frontier tLeUweis« eehr 
bedeutend falsch sein müssen. Wir gehen daher neben den officiellen 
Zahlen »olche, die wir filr richtiger halten auf Grund planimetriarber 
Messungen. Da die Fehler xum Theil entgegengesetzter Natur lind, so 
beben aie sich in der Summe bis auf etwa 1700 K Q.-Mln. anf, Wenn 
wir trotzdem in der Hanpttahelle die offlclelle Summe beibehalten, to 
geschieht es, weil eich die Differenzen in den nordwestlichen Distrikten 
Karaehi, Shikarpur 4tc. nicht so gant verbürgen lassen . da die West- 
greote auf der Karte möglicher Weise nicht richtig eingeirirhnet sein 
könnte. Immerhin eerdient es hervorgehoben an werden, das» da» jetzige 
Besoltat von ca. 125000 K. Q.-Mln bei weitem das frühere (s Jahrg. 1) 
von 142000 K. Q -Min. an Rirhtigkeit UbertrirTt. — Noch sprechen 
wir die Vermuthung Uber die Fehler in den iuneren Distrikten aus. 
Wahrscheinlich rühren viele derselben daher, das« man jetzt ennratirte 
Tributair-Staaten ihrem Areale nach euch nicht tum unmittelbaren Ge- 
biet gerechnet hat, während in anderen Distrikten, wie nam Nasik, der 
bedeutende Cntererhwd mr darin seinen Grand haben kann, das» die 
8140 B-Q -Mla. das Gebiet der Mehwassi und Dhang Bhil-SUmme mit I 
umfassen, während letaleres später noch einmal in Rechnung kommt 
Somit wieder eine DoppeliAhlung 

M ) Der Distrikt Dharwar mit den in ihm gelegenen Tribiilair- 
Oebleten umfnsst 5400 B. Q.-Mln. Wollte man davon Savanur mit 



69 E. Q.-Mln. ablieben, so bliebe immer noch mehr als 5300. In- 
dessen wird dem mit Savanur bezeichneten Oebiete auf der Karte dee 
Statement [Nro. 3], wie auf der zum Censna of Bombay gehörigen, eise 
Autdehnung von ca. 550 F.. Q.-Mln. gegeben. Der Mittelpunkt dieses 
550 K. Q.-Mln. grossen Landstriches ist die Stadt I,akehmeawar (Lnx- 
meahwur). Derselben begegnen wir wieder In den OrtsUbellen der 
Mehratta-Gebtcte, woraus hervorgeht, dats wir ea hier mit einem sol- 
chen za thun haben Kur ans dieeem Gründe bringen wir 550 E. Q.-Mln. 
von den 5400 in Abzug, in den 4850 K. Q.-Mln. ist das 1857 con- 
riscirte Gebiet de« Mahratla- Fürsten von Xargnnd (Nurgoond im Nor- 
den von Dharwar. 15" 45' N., 75' 30' 0.) schon mit enthalten. 

**) Das Gebiet von Belgaura ist so durehseltt ron den Mahralta- 
and Satara-Gehieten, dass wir eine eigene Messung nicht einzustellen 
wagen. Die Zahl 4592 E.Q_-Mln. dürft, jedenfallt tu hoch sein, wenn 
man nicht das Gebiet rings um diu Stadt Ilelgaum hinzurechnet, wel- 
che« die Karten als Anhängsel von Sawant-wari oder sonstiges einhei- 
misches Gebiet heteichnen. 

") Satara't und Funa't Areal ist mit 5378 reap. 5099 E. Q.-Mln. 
entschieden zu klein angegeben. Selbst 5700 reap. 5500 ist noch zu 
niedrig, wenn man Bbor nur 500 K. Q.-Mln. geben will, wie meist in 
englischen Quellen geschieht. 

4t) Wie Nasik ofliciell zu einem Areal von 8140 F.. Q.-Mln. ge- 
langt, ist unerfindlich. Rechnen wir zu den 5500 E Q -Min. noeh 
600 fsrPemt, 1060 fUr Dhang llhil und Sargana so resultirt erst 7160! ! 

**) Kandesh bat ca. 10200 E. Q.-Mln ohne das Gebiet von 
Akraoni und Mehwaaai. 

••) Die 5 Distrikte Kokan's hatten nach der Publikation im Con- 
ans of England and Wales Vol. IV <s. Jahrg. III, 8. 104) 17453 E. 
Q.-Mln.. jettl 13577!! 

'•) Der Distrikt lUtnagiri hat sicher 7O0 K. Q.-Mln. mehr, ala 
oftteirll jetat angenommen iat. 

") Thana'« Areal beträgt nur dann 4052 K. Q -Min , wenn mm 
für Jawar wirklich die ofHcielle, übrigen« alte Zahl von 534 K Q -Min. 
beibehält. Gegen Ictttere spricht dir Karte zum Censut of llombtv. wo- 
nach Jawar nur ca. 320 E. Q.-Mln. hätte, und die a» geringe staffle 
kerang. 

") »urafs Gebiet mit den einheimischen Staaten Dharampur. 
Bansda, Sachin, aber ohne das zu Baroda geh»rige Wajpurtaraf (a. 
.tum. 97), hat sicher S220 K. Q.-Mln. Wenn man demnach auch aar 
das offieielle Areal für jene Staaten — aei es 615 «der 85u — ab- 
ziehenwollte, so käme schon ein Gebiet von ca. 2400 K. Q.-Mln heraus. 
Indessen siu« dem Areal genannter Staaten aicher eine (.^««e von es 



Digitized by Google 



40 



Areal und Bevölkerung: Britisch-Indien 



'») 4659tt 

Kerwbi (Kurruohee) 14091 

Haidarabad (llydcrabad)") 905.1 

Tliar und Pirk« (Thür und Pirkur) 12729 

Shikarpur") 8813 

Upper Sind Frontier ") 1913 

unU, Eisenbahnen icc. ") 

i. MiliUr-Cantonnemrnta in d. Präsidentschaft Bombay'*; 
Ii. 1)1-1(1. in anderen Tbeiien Indien» (cid. Ad«»)*') . 

c. Ciiil-Cantonneinente in Gujerat"*) 

d. Desgl. in Mhau (Mkow in Indorel 

t. Beamte bei den Eisenbahn.» J 

184462 




O.K. 



49300 
150OO 
»053 

12729 
loxoo 

2300 



2318 
705.» 
425,» 
598,51 
47!>,8 
108,» 



- 5*54,* 
12G2O0 6935 



127700 
39000 
23446 
32967 
26400 



Bevölkerung. 


B.I4 -MI. D.I Q.-Hl». Q.-Klm. 
IheeleiiilK«), 


2.11*2415 


44 


950 


17 


423495 


28 


600 


1 1 


721947 


80 


1 700 


31 


180761 




300 




776227 




1650 


30 


«<»'»►»:•. 
M .' ,*h.i 


s 


850 


15 


120432 








«0399 








18174 








15470 








17639 








8750 








16JJ49206 


Iii 


2800 

am 


61 

60 



b. Tribulair-Slaatm ,a ). 



A. in Dekkan 



L Samtinr (8aT»n»or) im Dnawar- Distrikt •*) 

2. Kolhapur (Kolhapoor) "j 

3. Sild-Mabratta-Jasbira") 

Ramdrug (Reuidroog), aur Bhawa-Pamil 
Mudbol (Moodhole). inr Gurapuray-Femilie gehörig") 



1500 E. Q.-Mln. gegeben werden, da die Karten da« Gebiet Tom Tar- 
flu» bia isr Creme Ton Tana als einheimische» Gebiet beaeiehnen. 
185« K. Q.-Mln. tind alao für Surat nicht au viel. 

<>) Di« o«i«ell.Zabl iat fttr Broach «nUcbieden an kbrtn. falle die 
Oatgrenac richtig in die Karten i 

'•) Fttr Ahmadabad lauen 
3200 E. Q.-Mln. heraasrechnen. 

Js ) Sind batte nach den früheren Tabellen 54400, Im Cenaue Ton 
EngUnd aad Walea Vol. IV (a. Jahrg. III, 8. 104) noch 48782 E. 
Q.-Mlu. Die frühere Unsicherheit war natürlich in Folge der unge- 
nauen AbgroBinng im Osten und Weaten. Die jetiigc Zahl scheint nna 
um ca. 3000 E. Q.-Mln in klein. 

<*) In den 15OO0 E. Q -Min. , welrhc wir fttr Karaehi annehmen, 
iat der nördliche Distrikt Mtfaar (1700 E. Q-Mln.) nicht mit enthalten: 
daraelbe ist vielmehr von uu» au Shikarpur gerechnet. Ob mit Kerbt, 
wissen wir nicht. Dagegen haben wir im 8ttdoaten eis Gebiet tob 
600 E. Q-Mln. hiniugertchnet. welchea nach der Karte anm Cenani of 
Hon.hu aa llaidarabad gehört. Auf dieser lauft nämlich die Creme 
iwiachen Karaehi und llaidarabad Ton Kirria ane (*4* tO* H., 68° 48' 
0.) direkt nach SUden, auf der Kart« anm Statement [Nro. 3] dagegen 
ziemlich direkt nach Osten. Auf der ersten Karte hat alao llaidarabad, 
specleU Mobamedt Kban't Tanda \ntheil an der KtWt«, auf der lelateren 
nicht. Wir liehen die Karte dea Statement fürs Erste tot, da llai- 
darabad mit diesem Kastengebiet 9650, ohne die«» 9050 E. Q.-Mlu. 
hat, welch' letalere Zahl der oflicietlen Angabe entspricht. 

") In der Zahl für Shikarpur ist der Diatrikt tob Mehar im Ge- 
biet des Fluaeei Narra mit ca. 1700 E. Q.-Mln. mitgerechnet. 

») Die bisherige Angabc fs. Jahrg. III, 8. 104) Ton 2176 E. 
U.-MIB. atimrot weit beaeer mit unserer planimetriacben Heasusg ala 
die nene. 

'*) Die Detail, ttbor diese 120432 Peraonen (oder mit Adeu, wel- 
ches hier gana ausgeschlossen und unter einem besondere Artikel 
an suchen ist, 143139) füllen im Cen.uawcrk nicht weniger ale 132 
FolioseiUn. 

••) Vertheilung de. Militär, auf die amaelnen CantoBnomente. Ton 
Süd nach Nord gcaitalt. 

Dharwar 1634 Parandhar I 324 

Belganm 6235 Puna [ . „ 9COO 

Kaladgi 236 Kirki I ID ruM ' ■ 3098 

1412 9«rur I 1096 

1119 AhmadBiggar .... 4399 

.... 1341 Deolalt in Naaik . . . 1906 



Ar« 4.1 In 



IteTtiLktrunc- 



Uowotanv auf I 

•Mt D.BQ. MI*. Q.. 



69 


3,« 


179 


17288 


251 


5350 


97 


2778 


130,4« 


7195 


802691 


289 


6160 


1 12 


2734 


128,» 


7080 


610434 


223 


4750 


86 


140 


6.W 


36» 


38031 








i 362 


17,01 


93« 


5R9S1 


]200 


4250 


77 


1 492 


23,14 


1274 


102346 









Melligaum | 



1463 



Dulia | 

706 

1766 

2799 

lUjcot in Haler. . . . 1967 

") Die Cantonoementa ausserhalb der Präsidentschaft sind 



Bhuj auf Kach .... 1202 

Diaa (Deeaa) in Palanpur 5940 

Karaehi 3227 

Uaidarabad 1936 

Jaoobabad 5599 



Augur <23°40'N.. I _ 
76* 0.) 



Mebidpur (23°25' ( : 
5"42' 0.) 1 



210 



Malwa 

N., 75*4»' 0.) ' *«• 
Kandwah (Khundwah) in 

Niroar, Ccatralprov. . 194 
Assirghsr (Aaaeergarh) 726 
3684 in Kajoot (im Haler- Diatrikt, 



Monnt Abu In Serohl Ag. 269 
Naaeirabad (Nnaaeerabad) 

in Ajmir 3248 

Nlmacb(Ncemnch)inJawa»l, 

Mcywar Agency . . . 3709 

Indora 655 

Mhau (Mhow) bei Indore 7962 
"•) Davon 2451 in Baroda, 
Kattiawar), 9335 mit 5 K. Q.-Mln. Gebiet in Diu (Decsa ; Palanpur Ag.). 

Die Angaben Aber dies« Tributair-Slaateu, welche im Ansauge 
dem Census of Bombay beigefügt aind, werden ungleich TollstäBdigar 
in den Nativ» States [Nro. 15] mitgethcilt. Auf Grund dieeer Special- 
anfaählung so wie der Xoti.cn im Statement of India 1871 — 72 kork- 
ten wir den Versuch eiaer genaueren Übersicht machen. Leider Heesen 
sich nicht alle Widersprüche der genannten Quellen aufdecken. Die 
BoTölkerungsangabcn dürften wohl durchweg auf neuer» Erhebungen 
in der Zeit dea Ceusus in Bombay iurU.ck.ti fuhren »ein. 

*•) Savanur, der endlichste einbeimische Staat in dieser Präeident- 

Haupt (Statement, p. 1H4). * Gegen die geringe Arealaahl hegen wir 
Bedenken. Vergl. Anm. 64. 

**) Die Xative States behalten die alte Zitier ron 3184 E. Q.-Mln. 
(a. Oeogr Jahrb. III, S. 61) bei. Da unsere Me*»nng 2800 E Q. Min. 
ergab, dürfte dio nene dem Cenan» of Bombay entnommene von 2778 
vommeben acin. 

") Du Gebiet der Sttd-Mahratta-Jaghin ward früher au 3700 B. 
Q.-Mln. angenommen. Indeaaen sind im Laufe der Zeit mehrere dieaer 
kleinen Staaten annectirt worden. So finden wir in Plath'a Asien 
(Handbuch der Geogr. und Statistik von Steht- Wappaeus Bd. II, Ahth. 
HI. Leipaig 1864) S. «29 noch angeführt Habli (Unbli), Schedbal 
(Shedbal) und Nargund (Xnrgoond), femer in den Überaichteu aus dem 
Jahre 1857 noch Nepaneekur (». Geogr. Jahrbuch III, 8. 61). Habli 
— fall» die»»» mit dem untor ca. 15» 45' K.. und 75* 20' 0. ge- 
i»t Shedbal 16° 38' X„ 74° 50' O., Nepaneekur 



16' 25' X.. 74' 25' 0., 



ofBom- 
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geborig. 



76" 15' 0.") 



Zur [Kurandwar Senior an der Oreoto ron Kolbapur 
|Kunnd«ar Junior lim S. u. W. von Belgaum?) 
iMlraj Senior | mit Lakslirasshwsr im Dharwar- 

Miraj Junior | Dietrikt") 

'Sangli mit Gebieten im Dharwar-Oirtrikt") , . . 
Satan Jagird*r***) . 
Akalkot IT' 30' N., 
Jat (Jatt) M ) . . . 

Daftlepur (D»fB*epoor i» 0 ) 

Oundb oder der Paat Prtdisidhi (Pant Prithec Nidhee) 

Atpadi 17' 25' N„ 74° 0. 4c. •') 

Der Nlbalkar oder Pkaltaa (Falton) 18° N.. 74« 40' 0 ") . 
Bhor (»hör«) oder dar Pant Such.o (Punt.ücheo)*') . . . 

Peint (Pinth) in der Naaik Ageney 

Jn Kandceh:»») 

Dangbhil-Stinim» (22 Stämme) 

Sargana Tajuk 

Urhwaeai-Stämme . . 



E. Q -Min. 

18! 
114 



Aceat in 
Ii ( .y «in 



B«».ihtiir auf 1 



208 
896 



2900 



492 

1000 



8,5« 
5,a« 
15,W 

9.TB 

42.14 

136 
23.14 

47 



471 39420 
295 30251 
881 82*01 

SS* sssot 

2320 223663 

7500 483267 
1274 81068 
| 70665 
| 8000 



350 16,» 
250 IM 
37,4 



2100 



B. in Kokan 



7. Sawant-wari |Sawuntwaree) M ) 

8. Jinjir» (Junjwrn, Janjeera) "■) 

9. Jawir (Jowar) M ) .... 



C. In üujeral 

10. - 
11. 
lt. 

I.! 



!j in der 



Surat-Ageacy 



ubagora in Panch Mehlis Ag. 



Narukot (N'arookbote) oder Juu 
22* 20' N., 73° 30' 0. 
14. Baroda **) 

a. Wajpurtaraf iu Kandeab Agency 21° N., 73° 30' 0. . 

b. Waswari, südlich v. Narbadda 22° 30' It., 73* 10' 0. . 

c. Baroda, «wischen Karbadda und Mabi 

d. Puttun •*) 

e. Okmnandel auf der WesUpiUo der Halbinsel Gujerat 

f. Koriaar, Uhari, Amreli, Damnagar, Dauturwa (>) im 



600 


28,1 


700 


33 


360 


17 


1200 


56,4 


900 


42,1 


324 


15,24 


• 534 

1 


25,11 


1 

850 


40 


150 


7 


450 


21 


143 


6.T. 


8000 


376 



1550 



59124 
136075 

47033 



1800 | 

93o|| 
3100 



2330 
839 
1383 



2200 
390 
110O 

370 
20720 



320 
280 
1800 
3300 
300 



15 
13 
85 
135 
14 



830 
720 
4660 



780 
5180 



32331 
«780 



190814 
71996 
37406 



745O0 
32134 
17195 

6837 
2.000225 

f 
? 
? 
? 
I 



236 


5O0O 


91 


143 


8100 


56 


163 


3500 


64 


79 


1700 


SO 


195 


41»o 


TA. 


236 


5000 


91 


1 lO 


3600 


6b 


78 


1650 


SO 


31 


660 


12 


6," 


120 


8 


212 


4500 


82 


222 


4700 


86 


70 


1500 


27 


> 88 


1870 


34 


214 


4550 


83 


i 38 


800 


15 


48 


1O00 


18 


250 


5300 


97 



bay jctat dem Diatrikt Bclgaum einverleibt au sein. Von Xargund 
wird die Contiscation im J. 1857 auadrUcklicb in Statement [Hl«. 1] 
8. 184 bestätigt. TroU die«** Abganges würde die neue Zabl von 
2734 E. Q.-Mla. noch iu gros« «ein, wenn man sieb auf die üebiete 
genannter Staaten im Distrikt Bulgaura beschränkte. Inde***n hat 
man noch einen Comp]«» ron 500 E. Quadrat-Meilen , wekber im 
Dharwar- Gebiet gelegen ist und an Saranur grenat, in diesen 
MaliratU-SUaton gerrohuet, nemlicb Kundgol, iu Jamkandi gehörig, 
Lakshmeshwar, <u Miraj gehörig, und da* grössere Gebiet uro Sirhatti 
und Bagrwadi, welches au Sangli gehört. Diese leisten Angaben ver- 
danken wir der Einsicht in die grosse Karte von Indien, welche uns 
beim Druck des Bogen* 5 nach nicht aar Disposition stand Wir bitten 
danach die Anmerkung 64 ergänaeu iu wollen. 

*') Das Gebiet ron Hsmdrug, Madbol and Jamkandi beträgt nach 
unserer Messung 1000 E. Q-Mln , stimmt also mit der oföciellen An- 
gabe (99a). Zu Jamkandi gehört Kundgol im Dharwar-Dietrikt. 

"> Der alten Arealaalil von 2936 E. Q-Mln. (s. Geogr. Jahr- 
buch III, S. 61) stehen die neueren im Census von Bombay: 2599 asd 
in dca Nativr States: 3521 unvermittelt gegenüber. Daher sehen wir 
uns genüthigt, hier alle ofliciellen Zahlen bei Seite iu setaen. 

**) Akalkol { Uckulcotah) , früher au 986 E. II. -Min. angegeben, 
soll jrlit 498 haben. Wir »teilen diejenige Ziffer «in, welche »ich im 
BUtemeut of Indi», S. 183, findet, «Smlich 295572 Acre*. 

") Der Ceu.us of [tomb.y (S. 251 und Table«, S. 415) »agt aui- 
drückli<b, dass sich die Angaben Uber die Satara Jagbirdars nicht auf 
Jat und Daftlepur beliehen. Wir entnehmen die ItevSlkcruugsiabl den 
Nalive Sutes. Anal nach planiraetrisclicr Absehätaung. 

»') Areal nach pliintmetriscber llorechnung auf Grund der Karte 
anm Census of Bombay. 

") P.int (fei lt gnni im Cen.us o( Bombay Das Areal In den 
Katir. States 960) ist wesentlich au gro... 

»») Pur die Gebiete der Dhsngbhil-Stamme. Sargana und Mehwasat 
nimmt die Übersicht der Xative State« 3849 E Q.-Mln. und 36542 

Behm u. Wagner. Bevölkerung der Erde. IV. 



E., der Census of Bombay 3840 E. Q.-Mln. und 39111 E. an. 
Dir Arealaahl ist unbedingt au hoch Selbst wenn wir das Gebiet 
von Akraoni, südlich der Narbadda bis aum Tapli hinzurechnen, er- 
halten wir für die Mrhwastittamm* nicht mehr als 1200 K. Q.-Mln. 
Diese sollen nur von 6780 Menschen bewohnt sein (Statement, S. 180). 
So aweifelbaft diese ist, müssen wir dies« Zabl *in*tw«il«n acerptiren. 
Für Sargana giebt das Statement 360 E. Q.-Mla. ohne Bevölkerungs- 
angaben, für die Dhang-Uhil-Slämme „a thausand aqnare mite»" mit 
ra 300O0 E Unsere Zahl entspricht einer planimetrinlien AbschiUung 
auf Grand der Karte «um Census of Bombay. 

M ) Zur Ergünaung der Anm. 63 fugen wir nachträglich (vergl. Anm 
86) hinan, da« das Gebiet im Süden und We*tcn der Stadt Bel?aum 
nicht au Sawant-wari, sondern iu Miraj gehört. 

") Die alte Zahl von 324 E. Q.-Mln. für Jinjlra entspricht durch- 
aua dem Umfang nach den Karten. Der Census of Bombay gteht 151 
K. Q.-Mln. an. Da* ist falsch. 

"| Jawar hatte in der «Heren Angabc 3O0 E. Q -Min. mit hOOO E. 
Damit stimmt eine planimetrische Messung auch jetit noch übereil.. 
Da man jetit aber die BeTölknrung *u 37106 E. angiebt, so sind wir 
geneigt, dieaanial der Karte «um Census of Itambay den Fehler suati- 
arhieben und behalten die neue , Überali wiederkehrende Zabl von 
531 E. Q-Mln. hei In diesem Fall grensl also wohl Jawar an Xaaik(-). 

»') Für Dharampur, Bansda und Suchin auummen giebt der Census 
oi Bombay nur 615 E Q.-Mln. Die „Natlve State." stellen die alte 
Zahl ron 830 wieder her. (Dharampur 224. Uantd« 325. Suchin 300.) 
Damit stimmen die Karten keineswegs uberein. Auth beachte man. 
das» früher für Dharampur IHOO, jetut 74500 K nngegeb.-« werden. 
Wenn wirklich das Gebiet von Dharampur bis tum Tana-Distiikt »Ich 
erttrekt. so hat es eine Grösse ron 850 Iv Q.-Min. 

••) Unbegreiflicher Weise gilt seit 20 Jahren die Zahl von 4399 
I. Q.-Mln. noch immer für die bedeutenden Gebiete ron Baroda. Sie 
sind im Centu» von England und Wale« und nach dieeer Quelle, wie 
ausdrucklich getagt wird, wieder im Census or Bombay reproducirt. 

« 
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E. Q.MIn- D.K. Q-Mlii. Q.-Klloin, 



E g.-¥l D.« 



18. 
17. 



Rewakanta-Stiaten '°°) 

Kajpipla (Rajpeepla) «üiillch rem Xarbadda 
Chou Cdepur (Oo 
Baria (Bimtl) . . . 
Santb (Suntb, Saunte) . 
Lunatara (Loonewira, 
Baluiaur (Bilaeinore) 
Kleiner* (46 oder 59) 

Katnbuy 

Mab.kantn Agency (Xlhyccaunt) '<") 

Edar (Edur) 

Pole 24° N., 73° 20' 0 

DanU (Oaunta) 24* 12' S., 72' 60' 0 

Birnau» (Kanauaun, ub 23° 28' N.. 73* 1U' 0.?) 

Maua» 23* 27' N., 71* 43' 0 

Pethapur (Peitapoor) 21" 16' N., 72* 43' 0. 
Sudama . . . 
Malpur (Mal|Hior) 



480i 



226 



12430 



5057.12 



105 



2000 


94 


5180 


120031 


60 


1300 


23 


650 


30,5 


1700 


| 62913 


»7 


2051. 


37 


820 


38.» 


2100 


52421 


64 


1350 


25 


640 


30 


1850 


49675 


78 


1650 


30 


150 


7 


400 


74*13 


600 


10600 


193 


80 


3.» 


200 


41984 


500 


10700 


193 


460 


22 


1200 


103895 


226 


4800 


87 



35H 
4000 



A Kilian 

n*h 

Monpur (Monjwor) 
Kleinere Staaten (47) 
18, Palanpur Agency ">>) 

1. Pa.anpur (Pahlunpoor) 

2. 

4. 

5. 

6. 

2. 

H 

». 
10. 
11. 




16,s 
188 



- 



4800 



Tbarad (Tburraud) und Morwara . 

Wao (Wo«) 

War je 

Santalpur und (,'harkut . . . . 

Sulgaon (Seogaum) 

Babar (Baubier) 

Kaukrej (Khankrej) 

Deoder 

Ttrwara (Therwtm) 

Nicht genannte DietrikU . . . . 
19. Kattywar (Kettiawer): 437 eteaclne 
Taluka, von denen 25 au den vier 

1. Drengidra (Rajah ereter Claaie) 

2. Wankanir 

3. Wadwuo 

4. Than I.akhtir (Luktur! 

5. Saiia i.Saye!a) 

6. Chur» 

7. Muli (Moolee) 

8. Limrt (I.imree) 

9. Jiadan (Juedun) 
10. Btjana (Bujana) 



826 



»06 83494 
10360 447056 

— »I7J62 

— 4919 

— 11762 

— I SSM 

— 11*93 

— 6898 

— 5365 

— 10303 

— 8273 

— 10661 

— 5511 

— 14011 

— 134749 
12430 5U25B6 

215972 
91579 
51105 
23081 



239 
112 



510O 
2400 



92 



105 



40 



18193 
10104 



37771 
19701 



Ocbicte, 86 einaelne 
geboren "») . 



in der Jhaliwar-Divieion 



280 
1440 

? 



941 



51800 



31,17 
67,71 

? 



725 
3729 



1987 

2.312629 
87949 
28750 
45431 
20436 
16528 
13793 
17681 
4Cri02 
32796 
17456 



115 



- 



164 

23 



2450 



1 1 



3500 



63 
9 



Ein Blick auf die Specialkarte genügt, daa Fehlerhafte dieser Angabe 
naehiuweiecn. t-neere Meeeungen aind auf (irund der Karte iu den 
Cm« of Bombay gemacht, welche freilich die (3 e biete auf der Halb- 
in»elOujerat nicht genügend »bgnual, eo du* wir all nach dar Karte 
Nro. 3 einaeichnen mueaUn. 

**) IIa» Gebiet von Putlun, welckea an Baroda gehört, würde 
nach der Kart* tum Cenaua of Bombay 3800 E. Q.-Mln. umfaaaen. 
Pateehlichcrwelae tat die zu MahikanU geborige Gebiet «on Sadra aw. 
24* oder 24* 30' N. und 72° 36' and 73° 16' 0., in welchem a. A. 
Mine* und Petbapar gelegen aind, tu Puttun genebnet. Daaaelbe hat 
500 E. U -Mit . ohne welch* die MihikinU Agency keineawege 4000 
E. Q.-Mln, haben wtrdo. Daher atillen wir für Puttun nur 3300 S. 
Q.-Miu. ein. 

""J Der Cen.ui of Bombay giebt 4594, daa Statement (8. 179) 
4879, die Natiee Staue 4792 E. w -Min. an. Wir nehmen die runde Zahl 
4800 in und und im Stande, diceelhe mit annähernder Sicherhiit auf 
die unreinen Gebiete au vertheUen, dl die Karte tuiu Cenaua of Bora- 
biy die Urenaen enthält. 

') Die MahikanU Agency beateht aua einem groueren (3500 E. 
U -Mln.) und 



Karten Nro. 3 um 
Vergl. .Um. 99. 



(500 E. «.-Min.:. Coniplex. Der leUlcre, 
eheiaaen. «renat in Afamidibid und iat 



14 

Di. 



.Netir. 



(Barodi) 
446156 



'*') Alt« Angabe für die Palinpur Agency 4680 (a. Geogr. Jibr- 
buch III, 8. 61). Der Cenaua of Bombay giebt 6041, die NitiT« 
Statea geben awar dieselben Einsclaiblen wie der Cenaua of Bombay, 
aetaen achlieaalich aber 8000 E U.-MIn. ila rund. Bnmme. Beide 
neneren Annihmen kSnnen nicht richtig »ein, wenn man nicht die Xord- 
grenae gegen Marwar eenr bedeuUnd Torachiebt. Wir seUen oben dia 
KeanlUt einer planimelriechen Meiaung ein und liaaen hier die alten 
und neuin ofHcictlcn KmieUahlen folgen in E. Q.-Mln. 

llt neu alt neu 

Palupur .... 1860 2384 Suigton .... 64 161 

Radhanpur ... 850 929 Babar 120 72 

Tharad 60© 644 Deodu 80 240 

Wao 364 360 Terwira . s . . . 48 100 

Wirre 299 204 Kankrej ? »07 

~ rkut 80 440 Chowrar . . . .225 j 

Surami 4580 6U41 

Alle früher infgeiäblUB Staaten lauen eich mit dei 
bis auf Chowrar, wogegen neuerdinga Kinltrej 

,M ) Dia Areal ron Kittywar umfaaat mit i 
(a. o.) 2230O E.Q.-Mln. Indem wir leUUre in . 

21000 nach den engliael.cn Quellen. Dil 
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Are&l im 

F.. g. Mln r>.« Q MI». g .Kltoxn 



11. Jnnaghar 

18. Baatwa 

13. Purbaodar (l'orcbunder) . 

U. Jafferabad (Janeerebed) . 

15. Nowauagar (Nowanuggur) . 

16. Gondel (.Uhundole, Goundul) 

17. Kajkote 

Ib. Mnrti (Moorr««) ..... 

19. Dharole 

20. Bhaunagar (Bhownuggur) . . | 

n. nSktinu '. .' ! : :| fa *« 0 

13. Lathi iLatbee) 



in der Surut-DWUion 



in dar lUlar-Diviaion 



Übrige Jurisdictionen .... 
D. SO. Katch (Kutcb) ohne des ltan (Knn) 



3800 
208 
585 
5S 

3393 
«99 
869 

um 

400 
1784 

9 ' 

HS 

22 



E. In Sind 28 Khairpur (Khyrpoor) 



178,71 
9,78 
I 25.1« 

159.M 
32,»» 
12,«4 
49.9S 
18,«1 
130.»» 
t.M 
«.1« 
i • 



984! 

539 
138« 

137 
8797 
1810 

697 
8760 
lüäti 
7810 

836 

22s 

37 



alca In Bombay 
abgerundet 



«600 



6109 
69861 



B»».'.ikeniDi:. 

380981 

86011 

78077 

10300 
890847 
::;Tj:7 

37770 

90616 

18381 
403734 

3126« 

l.l.i-J« 
7747 
446744 



306,7 

287.J 
1857,7 

3257,i 



r. q 

100 
126 

ins 

200 
*7 

: 

140 
»0 
46 

146 

619 
HS 
358 



.Ml. D. r. Q.-Mtr. Q 



16834 



15S22 



4 87 .105 



75 



21U0 
2650 
81KI0 
4850 
1850 
4150 
3000 
1900 
1000 
3100 
11000 
3150 
75«0 



Kim. 

I '* 
48 

6t 

77 

34 

7« 

54 

St 

18 

56 
800 

57 
13« 



179379 
179350 



IV. Die 8taaten unter 
1. Rajputan 



a. Harwar Agency: 

1. Jaaalnlr (Jeysulmere) 
8. Manrar (cdtr Jhodpur, 

b. Jaipur Agency : 

3. Bikaair (Bikaueer) '«') 

4. Jaipur mit Shekawati, Sambhnr Lake, Law« and Uniara 

c. Alwar Agency : 5. Alwar (Clwir) '•*) 

d. Kaste rn States Äset ct. 

6. Bhartpur (Bhurtpore) '••) 

7. Dhulpnr (Dhoiepoor) '••) 

8. Karanli (Kerowlee) •••). . 

c . Uaraoti Agency i 

9. Tonk, aa» 6 Qabiatathailen bestehend i 1 »*) 

a— c Aligarb, Ratnpnra, Cbapra in der Ilaraoti Agency . 
d. Nimbhera in dar Udaipur Agency 



| 69250 

ein heimischen Fürsten, 
a- Staaten '»»). 



1303SO 48 
8.840103 — 



l«of' 



1000 



.\S4mm _ _ | _ 



a. Peraw« in der Weet-Malwa-Ageney | 

f. Siroüj in der Bbopal Agency f 



10. Bhepura (Shahpoora) 

11. Kiabaagarh (Knheagbur) . 
18. Bundi (Booudee) .... 

13. Kotah'") 

14. Jallawar mit den Dietrikten 
700 E. a-Uln.) in der Waat 

f. Heywar Agency: 

18. Udaipor (Uodeypoor) oder 

16. Pratabgerh (Pertabghar) 

17. Duugarpur (Doongerpc-or) 

18. Baaivara 

g. Serobi Agency 

19. " 



l'arb Pabar snd Gacgrar (na. 



(Me.ar)'») 



Summa I 



Rajputana-Staeten 
abgerundet 



16000 


753 


41440 


750OO 




100 


2 


36000 


1693 


93840 


8.000000 


J 


1150 


Sl 


84000 


1189 


68150 


300000 


18 


850 


5 


15250 


717 


3950O 


1.995000 


131 


28. -o 


60 


3084 


148.» 


7888 


778596 


.57 


5450 


t» 


1800 


85 


4660 


743710 


413 8800 


16» 


900 


48 


8330 


192841 


814 


4660 


88 


1860 


59 


3860 


184060 


100 


8100 


39 


8730 


188 


7070 


380000 


117 


8500 


46 


1130 


53 


8930 










400 


19 


1030 










300 


1* 


780 










900 


4» 


8330 










400 


1» 


1030 


36000 


90 1900 


35 


784 


34 


1873 


105000 


145 


8100 


66 


8300 


108 


5930 


884000 


100 


8100 


3» 


4500 


818 


11650 


480000 


100 


8100 


39 




118 


6500 


225000 


90 


1900 


35 


11600 


646 


30060 


1,160000 


100 


8100 


39 


1460 


68,7 


3800 


150000 


103 


8800 


40 


1000 


47 


8600 


175000 


176 


3700 


77 


1500 


70,» 


3900 


150000 


100 


8100 


3» 


3800 


150,» 


8300 


55000 


17 


360 


7 


1301481 6188 
130000 «15 


837100 
336700 


9.860807 




*uoo 


~27 


9.260000 



und die elnaelaea Araaltahlen nach den „Natire State»". Dieselben geben 
freilich nar 8.807037 als GcaamuUitfer an. An Stelle derselben aatien 
wir die Zahl nach den Centn» of Bombay nnd tagen den Übrigen Juria- 
dittionea die fehlenden 5698 E. hinan. Die NaUre State» haben dort 
die Zahl 441158. 

'«) Die Netir* Statee nehmen die Zahl, welche aieh auch im 
Statement hndet. wieder anf, wahrend seltsamer Welae der Cenaaa of 
Bombay Khairpur nur eine Gräaae tob 8708 E. •/ -Min. giebt Eretge- 
nannte Quellen geben ala Berälkerangeaahl auch immer 127000 K, an. 

I0> ) Die Angaben, welche die Natiie Stute* für die Kajputana- 
Staaten mittheilen , beruhen grnaateothella noch anf den SchiUangen 
früherer Jahre. Eiaige weeentliche Berichtigungen aind freilich nach- 
getragen, andere durebaua nothwendige dagegen nicht. Wir trugen 
kein Bedenken, die Zahlen i 



»•) Jeeelmir, Mäher an 18868 E. Q.-Mln. 
•icher 16000. 

'•') Bikaair, früher immer an klein mit 17676 K. Q.-Mln. ange- 
geben, erhalt annähernd richtigen Areal mit 840O0 auarat in den Natire 
Statee [Nr. 15). 

>•») Im Statement of India 1871—72, p. 176, finden wir die Be- 
stätigung, dau die Zahl ron 778596 E. daa lleealUt einer Zählang 
eon 1878 iat. 

"*) Die Areale dieaer drei Staaten wurden mit 1974 für Uhartpar, 
1686 uad 1660 für Dholpur. und 1878, 1870 für Kerauli offenbar Mä- 
her au gross angegeben. Die Satire State» fügen den Ziffern fllr 
Dholpur hinan „dieselben seien unwahrscheinlich". Diese Bemerkung 
mag sich nach auf die Bertilkrrung beliehen, welche allerdings früher 
<a. Oeogr. Jahrbuch III. 8. 60) au 500000 Einw. 
Dennoch bleiben wir bei di 

6 • 
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2. Cen t ral- 1 udia- Agency '"). 



Slealsil. 



Areal In 

K. y.-Mln. D.*.q.-MlB. Q.Ktlom. 



E Q. ML D. J.Q.-MI.. 



I. CentreJ-lndi» im eigentlichen 



«, Gwalior 

1. 
I. 



S. 

4. 

*. 

6. 

7. 

8. 

». 
10. 
11. 
lt. 
13. 
14. 
14. 
18. 
17. 
18. 
1». 
20. 
. Indor«, 

1. 

9. 

3. 
4. 

5. 

c 

f. 

8. 
9. 

« 

11. 
IS. 

IM. 

.Dewas 

1. 
9. 
S. 
4. 

5. 



"). Beaitiungen der Familie Scindia, bestehend au» 20 ge- 

trenntcn Oebiatstheilen, nämlich: 

Hauptgebiet : Lashkar Gwalior, Gird Gialior, Tonwurgarh (>), 
Shikarwari (>), Sabalgarh, Narwar, Jbaaaf, Jeagarb . . . 
Die Gnna Agency bildend Bnjruogarb, Omri, Raghugarh. 
Bbadowra (Bhadora) , Paroce, Dburnuda (Dhanamln •), 

Gurrah. Lirai (Sirite) 

Cachora (Cacbowra) 

Mullagnrh 

Gunj Baaoda 



in der Bhopal-Ageney 



in der 



in dar Woel-»Ulw».Ageu«y 



Shojawalpur ........ 

Theil von Sendnrai (Seandoursee) 
Sonkach (Sonkutcb) .... 

Bagli In der lndor« Agency, südlich tob 
Dektaun mit Sagor, weatl. tob lndorc . 

Munswar und Bankanir ( 

Bagb I 

Amjbera 1 

CjjalB (Ljen) 

Aogor 

Runijali, X.X. W. t. Augor 

Bynioda (?) 

Mundisor 

Jawud Xhnach in der Udsipur Agency (Rajputina) . 

Besitiuugeu der i anailic Uolkar"*) 

Hauptgebiet um 22'/,' N. u 0. v. Gr 

Barwal (Burwai) »m Narbadda Da»u gebort 

wob! daa weatl. Gebiet tob Ximawar?? . 

Dhurgaon (,") 

kbmnail »der Khuerawat (Khusruwul) mit 

Mandlaitir 

Khargun (Kburgone), aädlich der Xarbedda . 

Cbik.lda I . . ~ 

Pittad und Taundlah . | ln der m " v " 
Surita (oder Taranna ?'•).... 

Mabipur (Mcbidpoor:) 

Sonel (Sohnail) □. W 15 X. n. 78* 0 

Kampura (Rampoora) 

Naraingarli 

Zirapur, Gagrom (?), Machilpur, Kantapbor« (?) nnd ein Theit 

ron Sandural im Nordwesten der Bhopal Agency . - . 



aar Maunpur 
Ag. gASrig . 



in der Weat-Malwa- 

Agency .... 



östlich von Indor«"*) 



Dewas junior . | 
Utfwa« aenior . I 
Bagade, elidtich ron Jndore'a llauptgebiet 
Sarangpnr in der Bbopal Agency . . . 
Alot. im Cenlrum der Weat-Malwa-Agency 



24000 


11*9 


62150 


IJ0O000 


104 


2200 


15O00 


M 


36900 








1850 


»7 


480t) 






1 


UOO 


66 


3600 








50 
900 


3.1 

" 


130 

9300 








8000 


141 


7800 








800 

iooo 

8075 


38 
47 

380 


2070 
2C0O 
»0913 


635450 


78 


1650 


1300 
J«O0 


61 
189 


3400 
9300 








SOO 
400 


14 

19 


780 
1000 








860 


31 


1700 








5o 


2.3 


130 








! 1650 


77 


4300 








300 
: 2576 
(1198) 
(1378) 

i 

! 


14 

«1,1 

(56,») 
<«4,») 


780 
6671 
(3103) 
( 3569) 


«1809 
(58925) 
(62884) 


47 

(49) 
(48) 


10OO 
(1050) 
(900) 













18 
(19) 
(17) 



vielleicht noch wie bei Alwar Zahlungsreaultate aind, aetaen aber für 
Dholpur und Bbirtpur Ergebnisse planiraetrischor Mratungrn ein, tur 
Kerauli (SMP) eine unseren Messungen entsprechende Ziffer . die aicb 
im Statemrnt S. 176 findet. 

"•) Es dl kein Zweifei, doaa mit der gegen Trüber (1800 K. 
Q.-Mln und 1S2OP0 E.) veTgiöMirten Areal- und Bevölkcrungatahl 
daa ganx« /u T<.nk gehörige Gebiet, welche» aui 6 Pariellen besteht, 
geoirint i«t. Trink i«t der emsige mohammedanische Staat in Itajputana. 

'"t 5000 K Q.-Mln. für Knteb iat au viel, Eine Meuung ergab 
4500. 

"*) Bisherige AngnNn I1IU4 K. Q.-MtB. mit 1.181408 K. , wie 
man eiebt, nur tinu Schätzung dir Bevölkerung unter der Annahme von 
100 K. auf 1 E. Q,-Mle. Vi ir runden absichtlich die Zahlen ah 

"*) Im Gebiet von Ontrnl-lndi» ♦eben wir uns gcn..thigt. öfter» 
von den althergebrachten Zahlen abingelini, da wir nachzuweisen ver- 
ro.'geu, «Ina di^elbon die a'iierrn Veränderungen nicht berücksichtigen. 
Bisher hat man Umu Territorium um i». HOOU E. Q.-Mln. oder 660 
Ii. g. Q.-Mln. n.icr 36H0O IJ -Kilom. m gTi<« angfnommen. 

'«•) FUr die Beaitiungen der ramilie Scindia finden wir aeit 1854 



ateta die Zahl 33119 E. Q.-Mln. Bei näherem Studium ergiebt aicb, 
data in dieacr Zahl einermita «ablreieho Gebiet« mit enthalten aind, 
welche dem Gwalior tributpflichtig aind, anderseibt aolcba Territorien, 
welche demselben allmählich abgenommen aind. Da nun die enteren 
in den Tabellen auch noch einielB aufgeführt xu werden pflegen, »o 
hat man me biabar doppelt gerechnet. Daa Statement of ladia 1871 — 72, 
p. 170. nagt auadrllcklicb von dem Jahre 1821 „He ihm poaaeeaed 
abont 33119 aqoare mite» of territory". Durch den Vertrag vom 13. 
Jan. 1844 mu»»te Gwalior aur Strafe für Aufruhr Territorien abtreten. 
1857 stand Babaji Scindia tu den Engländern und erhielt mm Lohn 
Beut) Gebiete ,,including the Pargannaba of Jawud Nimacb" in drr 
Udalpor Agency. Durcb eines Vertrag v. 12. Des. 1860 ward mit dem 
Maharaja von Gwalior ein Gebietatauech effettulrt. Er trat alle Terri- 
torien südlich v d. Narbadda (besonder« Khandwa) ab und erhielt dafür 
Territorien am Betwa und am Pahuj (?). — Die Bevölkerungsaahl von 
2.500OO0 E. behält daa Statement für sein jetziges Gebiet bei. 

"') Nach den Messungen auf Grund des Kartont au der Karte 
Kro. 3 erhalten wir »20O E. Q.-Mln. für llolkars Gebiete. Das 
Memorandum giebt «318. die Xative State. 8075; wir behalten einat- 
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Ar») In 
F.. Q. Min. D.g.Q.-*lo. 



Kllom. I ««»«'««run«. 



H«watmer »uf 1 

G.g.-Ml. I). (. Vl -Mla. g.-Klm. 



0. Onintwara 

f. 

?■ 

h. 

L 
k. 

L 



lObl 

| Nuraiogarh 

j Kajgarh 

Kilebipur. nordlich ron Uajgarb 

Makiudangar im N'.O. t. Xuraingarh 

Kurwai (Koorwai) am Betwa-Plue« 

Mahroudgarb 

Nawab Baaoda (Ba.owd.) 

Larawut (wo?) 

Pathari (Putnarea, wo r) 

Hieriu die Graaaia und Pindari Chief«, ««lebe iura 
Thei) nur wenige Dörfer beeilten "") . . . 
Sitainow (Sectambow, SiUmbaro, des Scindia tribut- 
pflichtig) "•) 

Jawra (Jowra). 

Tributatr-SUat Piploda 
Sillana, den Scindia tributpflichtig •">} 

Ratlara (Rutlam) '"! 

Dhar mit Bukkutghurr u. and. Thakar« •") . . . 

Jabt» (Jhnbooa '") 

Jobat 

AU Rajpnr 

Matwarb {Mutwarra), iBdlich ron Rajpnr . . . . 
Daiu Kutiwar» (wo!) 1500 E. und Ratamonll (Ru- 

tunnaU, wo ?> 500 B 

Perser die Bhumia« .- Dbai (?) 1000 E., Nimkhera 
4SOÜ E. , Lhola Barkhera 1500 R,, Mota 
Burkben 504)0 £., Kbtla« Btwri (Kala* Bouree) 

tot» K 

Barwani mit den kleinen Staaten Jamnia, Rajghar, 
Onrbi (Gort..), Kotiday (Koteoday), Bamrp.ra '»«) 



in der 
Bhopal- 
Agency. 



in der 
Weat-Malwa- 

Ageaty. 



In der 



Maunpor- 
Agoncy. 



erst 

720 
«42 
i<>4 
81 
182 
80 
88 
10 
S2 



208 

872 
100 
500 
2001 
750 



.118.13 
33.M 
30,20 
9,M 
3,111 
7.« 
3.7« 
3.10 
1.« 
1,0» 



9.« 

40,99 
4,7 
23.» 



9.4 
37.» 



47,o 



17518 
1865 
1683 
528 
210 
420 
207 
176 
78 
57 



539 

2258 

259 
1300 
5416 
1940 

520 
2070 



769200 
87*» 
75742 
30910 

9695 
16823 

293» 



ca. 17000 

29400 

85500 
27000 | 

100000 ( 

150<>00 
550ÜO 



29000 
1500 

2000 



1310.) 
33020 



114 


2400 


44 


122 


2600 


78 


1 18 


2500 


42 


ist 


3200 


194 


120 


25! » 


46 


104 


2200 


40 


37 


800 


M 


80 


1700 


31 


97 


2040 


»7 


19 


400 


7 


144 


305O 


56 


98 


2100 


38 


211 


4500 


82 


78 


1500 


»8 


73 


1550 


28 


40 


850 


IS 


36 


770 


14 


33 


700 


13 



49945 



2349 
2352 



129350 
1295O0 



4.813.W — 
4.814000 96 



37 



Agency'»). 



a. Staaten 

1. 
t. 
I. 
4. 
5. 
6. 
7. 
». 
9. 



Datiah (Duttio 1 

Simpler (Suniptkur), öettieb ron Datlab 

Areha (Horche) oder Tehri tTehree) 

Uijawar (Bijawur), 8. O. ron TVhri 

Puna (Punna. Puunah). 3 getrennte Oebietatheile 

Chutrapur (Chntlocpoor), 2 UeblcLtheil. a. linken Ufer d. Kien 
Cbxrhliari (Churklitre.), 
Ajigarh (Ajlghor) 
Unra : ? 



820 


38.S7 


2124 


180000 


219 


4650 


85 


175 


8.rl 


453 


108" 


«17 


13100 


238 


2160 


101,« 


5594 


195000 


81 


1700 


31 


920 


43,*7 


2382 


10200H 


1 1 1 


2350 


43 


2555 


120,17 


6617 


183000 


7t 


15511 


28 


1240 


58,»1 


3211 


1 70OO0 


137 


2900 


53 


861 


40,*> 


2230 


itiooo 


141 


3'.H>o 


54 


902 


37,75 


2077 


53l lOO 


68 


:t n 


15 

















weilen die kleinere Zahl ron 8075 bei, da möglicher Weite ein« Uo- 
hictaabtretung an Dewaa »orllegt, Uber welche freilich naher* Angaben 

fehlen 11 

"') Dewaa, noch im Statement and dem Memorandum mit der 
alten Zahl ron 256 K. Q.-Mln. ond 25000 K aufgeführt, gelangt plöta- 
lieh in den Natire State, tu 257« K. Q -Min. mit 121809 E., dabei 
werden die«» Summen auch gleich auf den »Heren und jüngeren Zweig 
rertheilt. Die Kart» iura Statement, Nro 3, weiaa tob eo groiaen 
Gebieten noch nicht«. Die dort beaeichuiten Gebiete Dewa«, Bagode, 
Sarangpur und Alot haben h<wh«ten« «00 E. Q.-Mln. Polglich nitlaaen 
wir dir«en Punkt alit eine offene Präge hinstellen, au deren LStung un» 
jeut nicht da« Oering«te vorliegt. 

"*) PUr Bhopal geben die Natire State« 8200 E. Q.-Mln., eine 
Zahl, die «ich nicht mit der Karle «reinigen ItU.l. Dagegen enUprlcht 
die alte Zahl ron 6764 E.Q.-Mln dem jetrigen Umfang bo..«r. Zu Bhopal 
gehört Übrige.:« aoit 1857 da« Gebiet ron Bair»la (Bineeah), ö«Uich ron 
Nuralngarh. welrh»« früher einen Theil von Dhar bildend, damal» wegen 
Rebellion de« Rajib ron Dbar connielrt wurde. (Statement of lndia, 
p. 171.) 

"*) fTher die Gra««ia-Hauptlinga gebeo die „Natire State«" fol- 
gende Specialien 

Agra Burkhera 36 ü'irfer 1219 E. Kumalpur 1 Dorf 716 E. 

ilirapur 12 . «44. Dluriakben 6 sq. m «16 . 

r 320 . Khar.i (') » r . 



Dubia Dhir 

Slit.li! I 

Jabria Ithil 
Dubia Ghoai 
Khuraia 

Kür Sitamow 



10 an. m. 85.1 E. 

12 Dörfer 4 456 . 

2 . »09 . 

3 tu. m. 303 . 



setjen wir 



Piplarjaggar 

Dugriab 

Tuppa 

Kajuri 

Jalnria 

die alt« Zahl 



Dorf 716 E. 

436 . 
Dürfer 126J . 
I «<|. m. 467 . 



ron 208 K. Q.-Mln. 



die 



ein («. Owgr. Jahrbuch III, 8. 60). d« diejenige der Natir. 
(3.10) iu gro«. i.t, 

'"') «an« unhaltbar i«t die Zahl ron 500 K. Q.-Mln. , welche 
„Natite State«" dem kleinen Gebiet ron Sillana geben, 
'") SUtt der 1200 E. Q.-Mln.. welch.- Ratlam nach den ..Nativc 
haben »oll. «oUen wir die Angabe de« Statement (S. 172). Kat- 
tara war früher gri>««er, denn Sillana und Sitamow geborten d«io. 

"*) Die Zahl für Dhar laut «ich mit Sicherheit nicht Teritüelren. 
Da»» da» Gebiet von Rairai» (Bineeah) «eit 1857 nicht mehr daiu ge- 
hört, i.t in Anro. 117 gn««gt. Auf der Kart« mm Ctnn< »i Bombay 
trägt auch »in Gebiet, haNei ron 76' 0 und nördlich von der Sarbadda 
den .Namen Dhar ( ; ). Dio Natir« Sutc< geben HM E, Q.-Mln. an; 
»ine unmögliche Zahl. 

'"i Vach den Natire State« «oll Jabua 1500 P.. Q.-Mln. nlbaa, 
gieichfnll« unraSglich. Die alte Zahl iat 1H48 E. Q.-Mlu., |«jdoch inet. 
Borai nnd Jacknowda (». l.oogr Jahrbac!, III, S. 61), aber auch mit 
einer Bevölkerung von 132104 Sotltn. wühreml man dem '„biet jetit 
nnr UOOO giett. 
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E Q.-Ml D. g.Q.-Mle. Q, g 



b. Jeghire«: 

1. BimI (Beonte), niirdl. r. Betwa o. ca. 79= 10'— 80' 0. t. Gr., 
mit lootaram Herrscher 

2. Hehn (UeLree) desgleichen 

3. Stri a (Sureete), südlich «am Betwa 

4. Jigbi (Jignee), an der Mündung des Deaeaun in Betwa (79*10') 

5. Bihat (Behut), an Deasaun, 25° »6' X., 79' VI' 0. . . . 

6. Alipura (Alipoore) am Dauaus. si" 1«' X., 79' 23' 0. . . 

7. Oirautl (G«rowl«e, Geroli), an Dessaun, 25° 6' X., 79° 23' 0. 

8. Naogong, 25° 5' N.. 79° 32' 0.. fehlt in letatea Baricht 
„Natire Stat««" 

9. Logaai (Ugeeaee), 15° 6' N„ 79° 38' 0 

10. Gouriber, 25* 18' N., 80* 57 0 

11. Bironda, ästl. des Fort» Katlnjar (?) 

IX. Juatii (Juasoo). 24* 30' X., 80 * 33' 0 

13. Kunjadkanna (wo gelegen ?) 

14. Xrgoa Rebai, (Xaegawa, wo gelegen r) 

15. Petiir Kuehar (wo?), fehlt in Bericht „Sali*« Statee" . 



18. 
17. 
10, 
19. 

<L Chowb 

20. 

21. 
»i. 

93. 
14. 

13. 



Bijna. 15* 17' K., 79* 5' 0 

Tori Pathipoor (PutUhpoor), 15° 17' X., 79* 10' 0. 

Dhurwai (Pboorwai, wo 1 ) 

Pahari (Paharee oder Banka, wo gelegen ?) . . . . 
H Jaghirea: 

Paldeo. 15* 5' N., 80* 60* O 

Nayagaon 13* 11' X.. 80* 54' 0., fehlt in Bericht Xro. 16 

„Sativ« State*" 

Tiraon (Tirowan), »5* 11' X., 80* 57' 0 

Pahara, ca. 15° 10' X., 81° 2' 0 

IJhyacnda. 25* 20' X.. 80" 55' 0. (?) 

Kampta Hajo!» (15* 11' X.. 80° 55' 0 ?) . 

II 



Summa 11. Bandalkud Ageoey 



138 
74 
84 

16 



II 
10 
IX 
i 

"TÖM7 
106O0 



11,1» 
3,4» 
3,»» 

0,7» 



0,4« 
0,4T 
0,4« 
0,1« 





117 5,w 


329 


2U000 




30 


1.« 


78 


6000 




35 


1.« 


91 


6000 




17 


0,» 


44 


4 




15 


0,t< 


39 


5Ui 10 




85 


4,00 


220 


15000 




50 


s.u 

1 


129 


6000 




♦0 


1.» 


104 


5000 




71 


3.» 


186 


12000 



616 
192 
118 
41 



497 



31 
26 
81 

10 
27367" 
27460 



14000 



- 


27 


1.« 


70 


8000 




36 


I.« 


93 


10000 




18 


0,M 


47 






4 


0,1» 


10 


»000 




28 


1,» 


73 


8000 



3000 
4O00 
6000 
2000 



349 



172 


3850 


66 


167 




64 


166 


8500 


64 


59 


1250 


M 


91 


1950 


35 


95 


2000 


37 




53«, 


»7 


364 


i 

7750 


141 



7400 



135 



1.278000 — 
1.278O00 , 121 



UL 

1. Rewah'») 

2. Kothi (Kotee) 

3. Sobawal (Sohawnl) 

4. Xagod (Xagode) 

5. Maihir (Mybere) ■ ■ . 

Summa DX llhagalkan d Agcncy 
Total 2: Central-lndi» 



100 
300 
430 
400 



14850 



611 
5 
14 
11 
19 



G7(l 



770 
1160 
1050 
S69O0 " 



2.03SOOO 166 
30000 

6C i 

75000 
70000 
"2.1700t«' 



200 
166 
176 

160 T 



74*50 3521 19SS50 S3fi2W|H2 



3.-,oo 
3700 



60 
116 
77 
64 
68 



3400 



62 

TT 



3. Haidarabad, NiMm'a Reich'»'). 

I 90000 | 4233 233000 j 9.000ÖVO 100 2100 39 



Maaipur (Munipur). 



4. Manipur'*»). 

. . . . 1 7600 | 357 19675 12GO0O 17 360 7 



•») Nach den Xatlr« Stalee 2000 K Q.-Mln. 

'•») Die Detailaagab«* Uber die Bandelkaa. 
sind eammuich den „Satire SUtaa" antnonnen. da unser« bexOglicbeu 
Messungen nit den dortigen Angaben ttbercinatimmen. 

'") Du Statement of Iadia 1871—72, p. 173, giebt für Beirah 
12713 E. Q.-Mln. an, waa deT abgerundeten Zahl ron 13000 enUpridjL 
Kur die Berölkarung wird die Zahl ron 1.280000 E. aageaeUt. Sollt« 
dieaa eine Verwechselung mit den gesammten Bandalkend-Staaten «ein 

(1.278000 :-:■)? 

"') Baidarahad, Ala Arealaahl fUr den Niram-Staat ror Abtren- 
nung ron Berar fand man in früheren Werken etete 95337 £. Q.-Mln. 
(a. Geogr. Mittheilungen 1857, S. 346). Deron die 17334 K. Q.-Mln. 
in Abtng gebracht, blieben 78003 E. Q.-Mln.. and . 



Zahl begegnet man aeit 20 Jahren In allen britisch- indischen Werken. 
Di« Xatir« State« runden dieselbe an 80000 ab. Wir setaen troudem 
90000 E. Q.-Mln. «in , weil nna «ine planlnetrieche Meaauag ergeben, 
daae 8O000 entachi«d«n un 10- bia 12000 E. Q.-Mln. sa klein für des 
jettigen L'mfang iat. — Waa di« B*edlk*rusg betrifft, ao iat die acheln- 
btr «iaer Zahlung entspringende Ziner ron 10.666060 Seeleo, die man 
faat in allen Quellen findet, auch «ine aolehe, die dam früheren L'mfang 
inet. Berar entapraeh. Die Xallre Stalea aiehen somit nach 20 Jahren 
■um «raten Male die Coneenn.n« jener Abtretung, lodern sie 9.000000 
rar da. jeuige Haidarabad einateUen, ein« Coneequen«, auf deren Xoth- 
weadigkeit Dr. Behm aebon 1 857 aufmerksam gemacht hatte (a. Geogr. 
Mittheilungen 1857, S. 346, Ann. 11). 

"*) PBr Jlanipur bleiben wir, wie die anderen Qu eilen, b«i der 
enin 7384 E Q.-Mln.) and 1260OO E. 
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Nipal, Bhotan und übrige Grenzgebiete. 

Die unter dem Artikel Britisch-Indien, S. 23 und 24, 
aufgezählten Materialien geben uns die Mittel au die Hand, 
diejenigco Grenzgebiete im Norden und Nordosten der bri- 
tischen Besitzungen, welche, obgleich völlig unabhängig, 
doch bisher häufig mit zu den sog. „einheimischen, England 




die Beziehungen, in denen sie mit den Kng- 
läodum standen oder noch stehen, zu erörtern. 

aVipai" (Nepal)") umfewt du Gebiet de« Oberlauf«, der drei Ström« 
ühogre (welcher zugleich Gram» gegen Weiten, d. b. den Dietrikt 
Kamaon in den Nord-W««t-Provinsen bildet), Uandak und Koti. Die 
OetgTcoze, aber den Kantacbinsehinga laufend, füllt wenig oetlich dee 
88* 0. L, t. Greeuw. Süd- und Nordgrenze verlenfen riemlicb parallel 
in einer Entfernung von es. 30 O. g. Min. (= 1X0 Kilom.) , ioo 
Nord-Weet nach Süd-Ost. In dem beaeiebaeten Umfang hat Nipal einen 
Flächeninhalt von etwa «669 D. g. Q.-Min. '). Gegen Süden bildet ein 
Saum ?on dichtem, aber sumpfigem Wald, genannt die Tarai, die Grenze 
gegen die britiacben Beeitinngen. Dann folgen frachtbarere und thetlweiae 
Ueaelieh die Massiv. de^lllmslsva-Gebirg.« 

einheitliche Verfaeaung exlatirt nicht Jede« Dorf 
iat eigentlich anabhängig »ob andern. Erat eeit 1767 hat einer dieser 
Stimme, die Gnrkbaa, die Oberhand gewonnen and in Nipal eine Dy- 
nastie gegründet. AU diese, nicht aufriedeu, die Bergatiinim« an unter- 
jochen , ihre Einfalle bit nach Tibet auadehnten and den helligen 
Tempel ron Üigarchr plünderten, wnrden eie ron den Cbineaaa geattch- 
tigt and 1791 ron dem ebineeiacheo General wenige Meilen ron der 
Haaptetadt an einem schmählichen Frieden gezwungen. Duhm traten 
die Engländer zuerst mit ihnen in Berührung. Major Kirkpatrik sollt« 
lnterreniren, kam aber in eplt nnd als die Nipaleeen sich überhaupt 
-»!■ i .; rt- 'i . eni f**tf* HÜTi<lr;i*s mit Kn,rl,inl a-.i Kh.lcxsen, v.rlies« ..r 
1793 die Hanptatsdt Katmandu unterrichteter Sache wieder. Seit 
1801 — 1904 reaidirte ein englieeher Abgesandter in Folge eines Ver- 
trage« In Katmandu. tnoaete eich aber nach drei Jahren wieder auruck- 
alehen, and als Immer heftigere Angriffe ron Seiten Nipala anf daa 
britische Oebiet gemacht ward««, ward im November 1814 der Krieg 
gegen aie erkürt und nach awei kühnen Striitzügen ton Seiten Sir 
David Ochterlont '• gelang es, die Nipaleeen am 3, Den. 1815 an einem 
Frieden so bewegen, der 1816 au Siganli ratificirt wnrde. Sie wur- 
den gaawungen, ihre Eroberungen im Westen von Gharwal und gegen 
Sikkim bin herauiiugeben and sieb in festen Cremen an halten; auch 
gestanden aie im 
in Katmandu an, 

Bewilligung Englands in Dienst an nehmen and erkannter, die 
englitebe Regierung sla Ob erb errl i I h e M ach t (paramount 
power) an. Ks folgten eine lange Keine von Feindseligkeiten im 



Innern. Nach einem Oemetael von 31 Häuptlingen im Jahre 1846 
achwsDg sich Jung Dahadur an grösserer Macht auf. Er lat seitdem 
immer ein mächtiger Regent ton Nipal geblieben. 185» 
Kipal ein Vertrag aur Auslieferung von Verbrechern 
für den Beistand, welchen Nipal wahrend der Zeit des indischen Auf- 
•t an des leistete, ward es durch Abtretung der Tarai von Audh 1860 
belohnt. Trota alledem „ist Nipal ein Grenxiteat, aaf wel- 
chen die engliicho Regierung thate schlich keinen E i n - 
fluas hat." Ausser dem britischen Residenten in Katmandu darf 
das Land aar Erforschung desselben betreten, geschweige 
eine Venn est nag ausgeführt werden. Seibat die Beaiehungen 
«wischen China nnd Nipal sind nicht genau bekannt. All« fünf Jahr«, 
heisst es, werde eine Gesandtschaft mit Geschenken nach Peking ge- 
sandt. Daas gerade durch dieses Gebiet sehr günstige Hendeltwege 
nach Tibet hin eröffnet werden konnten , unterliegt keinem Zweifel. 
Nach den englischen Besitzungen au ist 1872 — 73 eine Grenalisie 
niedergelegt worden , in Form einer Bambuaheeke mit einem offenen 
Streifen auf beiden Seiten. Die Bevölkerung •ehätit man aaf drei 
Millionen Seelen >). 

Bhutan*). Das eigentliche Bhotan (Bhutan proper) ist das Ge- 
biet awischen dem 17° und 2h 5 N. Br. und 89*— 99* O. L. t. Gr. 
Im Süden geht die Grenzlinie einige Meilen über den 27* nach Soden 
hinaus. In diesem Umfang fast das Gebiet eine Gröaee von 640 D. g. 
Q.-Mln,''). Es umfaast auaachlicaalirh den Südabhang des Gebirges 
von den höchsten Kämmsn an, hat also im Süden keinen Anlheil an 
der Tarai reap. an den Ebenen mehr. Die Engländer kamen mit den 
Bewohnern diese« Gabieta«, welch« unter einem weltlichen (Deb Rajah) 
und einem geistlichen Oberhaupt (Dhwan Rajah) stehen, »uerst 1771 
in Berührung, als aie Einfälle in die Ebenen von Kach B«hsr machten. 
Sie wnrden surückgetriebea, und durch Vermittelung von Tibet nnter- 
sciebnete Warren Meeting, am 25. April 1774. einen Frieden t- Vertrag 
mit ihnen, in Folge deaaen aia alte Gebietatheile in Knch Behar aurück- 



btaur 



Nun folgten häufige 
ten der Bhulias durch die sog. Duars, d. h. l'ieae, welche von ihrem 
gebirgigen Terrain in die Ebenen von Kamräp nnd Durrung führen. 
Dieas führte xur Orcupation der Duars , deren man 1 1 zwischen dem 
Tiata and Monas (Manaas), 5 an der Nordgreme von Kamräp und 2 
an denjenigen von Durrung kennt. Der unfreundliche Empfang einer 
brit Gesandtschaft unter Mr. Eden 1863 führt« mm Kriege mit Bhutan 
und aur definitiven Oocupation der Duars. Da ihre Einkünfte jedoch 
wesentlich von dem Transit durch die Päaac Bhutan» abhängen, so bat 
man ihnen eine Jahreaprimie von 5000 Letr. sugeeichart für den Fall 
ihre» guten Verhaltens *). Als Garantie für letzteres sind die beiden 
festen Plätze Buxa nnd Dewangiri mit englischen Besatzungen belegt 
wordin. In den Jahren 1872 — 73 war Colonel Graham beschäftigt, 
eine Demareationslinie zwischen A saase und Bhutan im Osten festzu- 
legen. Vom MonaeHusa bis zum Deoeham, wo daa Gebiet des eigent- 
lichen Bhutan sn Towsng Bhutan etoeet (also u. 9S* Ö. L. v. Gr.), ist 
dieselbe in einer Länge von 69 Engl. Meilen durch gemauert« Pfeil.r 
in gewissen Distancen bezeichnet Die Berge hat man Bhutan ganz 
überlasten, mit Ausnahme dee wichtigen Poeten« von Dewangiri. liier 
läuft die Grenzlinie in dl« Berge hinein und bringt dieaen Ort in 



') i.sjsnJ. 8. 

and conditlon of India during the yaar 1872—73. London 1874, 
p. 158 und 159. (S. oben S. 23, Nro. 1.) 

'} PLaniinetrisrbe Berechnung, auageführt im Osten bis «um 84* 
ö. L. v. Gr. auf der Karte zum Statement »«titelt: „A Map of Trade 
routes tu Tibet front the lower Province« of Bengal and Aesam" 
(1 : 2.000000), im Westen de« 84* dagegen auf dem neuen Petermaaa'- 
aeben Blatt Nro. 64 de« Stieler'echen Handatlas. Untere Berechnung 
(56745 E. Q.-Mln.) weicht also niebt bedeutend von den eeit zwanzig 
Jahren üblichen Ziffern 54000 oder 64500 E. Q.-Mln. ab. 

') Seit 1854 begegnet man in englisch-indischen Werken fast aut- 
•chlieeslith dar Zahl I 940000 (a. Gmct. Mittheil. 1867, 8. 347) oder 
abgerundet 2.000000 E. Zum ersten Male erhöht daa in Ann. 1 ge- 
nannte Statement dieselbe auf 3 Millionen, obn« indes« aur Begrün- 
dung irgend etwas hinzuzufügen. Unseres Erachten» hat nna dies« 
letztere Ziffer durchaus nicht« Unwahrscheinliches, ja aie iat vielleicht 



noch wesentlich zu niedrig. Bedeakt man, dssa Nipal keinen 
auf daa Hochgebirge beschränkt iat, dsaa an der Südseite 
noch weite Strecken fruchtbaren Terrains ihm eigen sind, so 
«ine DurcheebnitUbevWlerung ton 1124 E. auf 1 D. g. Q.-il 



Q.-M1« (53 E. 



auf 1 E. Q.-Mle.) keineawega zu grata im Verhältnis« au der 
kerung der Nachbar-Diatrlkte , welche meist au Nipal gehört 
Dean die Zählung der Nord- West-Provinzen 1872 haben für den 
im Hochgebirge gelegenen Distrikt Gharwal noch 310288 E. oder 1190 
suf 1 D. g. Q.-Mle = 56 suf 1 Engl, u -Mio ergeben, für Kamaon 
dagegen, welches schon Anthell an der Ebene nnd der Tarai hat, wie 
das südliche Nipal auch, schon 433314 E. oder 1530 suf 1 D. g. Q.-Mle 
an 72 auf 1 E. Q -Mle, Vergl. oben 8. 31. 
«) 8. Statement &c. 1872—73, p. 160. 

*) Gemessen auf der in Anm. 2 citirten Karte. Oa jedoch auf 
dieser die Südgrense noch nicht den neuesten Beatimmungen gemäss 
eingetragen iat, wonach, wie oben im Text gezeigt wird, Dewangiri 
«um britischen Territorium geschlagen iat, ao haben wir erat die neue 
Grenze auf jene« Blatt eingetragen. 640 D. g. Q.-Mln. zw 1360O E. 
Q.-Mln. Di« gaas rohe Schätzung im Centn» of Englsad and Walet 
Vol. IV : 10000 E. Q.-Mln. («. Jahrgang III, 8. 104) iat zu niedrig. 
Wenn man früher 19000 E. Q.-Mln. sngsb (.. Geogr. Mittu.ilungen 
1867, 8. 347), »o reehaete man eia bedeutende« O.blet im O.ten dazu, 
welch« jetat sicher l<i»ffptrcnnt Ut. 

•) Ale Datum die.es neuea Verträge, nennt da. Statement p. 160, 
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directe Verbindung mit dem britischen Territorium — Für die Be- 
völkerung Bhutan« nehmen wir in Ermangelung irgendwelcher aenehiu- 
barer Schätzungen tob enili.eher Seit« 2O0000 Seelen in: diejenige, 
welche man Mr. Aahley Eden iiucbrelbt: 20000 E., mute wohl auf 
einem Irrthum beruhen '). 

Tapka') (Towang Bnutija»). Mit diesem Namen bezeichnete die 
den Statement oflndia 1875; — 73 beigegebene Kurte (s, Ann». 2) jenen 
zwischen 84'' und 84* M' Ö. L v. Gr. gelegenen Streifen, welcher die 
Oatgrenae gegen dae eigentliche Bhutan bildend, jetit einen Theil 
Tibet, au «in a clit. Durch diese, (iebiet fuhr, die wichtige Karawa- 
nenstraaae von Gaubatty (Gowhatty an Brahmaputra) nach Lbaaaa. Der- 
aelbe. etwa 15O0 K. Q.-Mln. (70 D. g. Q.-Mlo.) gro.., wird von den 
eog. Towang-Bhutijah'e bewohnt, einen ruhigen und freundlichon Stamm, 
welche 1844 alle iteebte auf die Duzr» gegen eine jährliche Zahlung 
von 500 Latr. aufgaben. Nachdem Colone! Oraham 1872 — 73 die 
Ürrnaa langt Bhutan proper festgelegt hatte, schritt er fort, dieselbe 
in Süden gegen. Durrung au beatimmen. Vom Deoaham im VYc.ten bia 
inm KowU läuft die Grame gegen dio Towang Bbutijaa Von da 
ging er "«dich bii inm Ghabra. Im Oeten dee KuwU wohnen zwei 
kleine Clane, die Char Dwara und Thebengia Bhutijaa. 

GrLittt im Sorjotttn von Arnim. Uber die wilden Bergatamrac, 
welche den tätlichen Theil dca Himälaya bewohnen, weiaa man wenig. 
Ihr Gebiet läeit aich auch nur aehr ungenau in »einer G rinne angeben. 
Von Towang bia »um Brahmaputra (nicht Dibong). alao etwa iwiachen 
84" all' und 87' 20' 5. L. v. Gr., beträgt daa Areal nach der Kart« 
n*> von Inner- Aalen ») etwa 15000 E. Q.-Mln. Dazu wäre daa 
öitlicher gelegene, an die Nordepita« von Barma grenaende Ge- 
biet au rechnen, daa auf den Karten aehr venchleden angegeben wird. 
Bei dieser l'nsichrrheit wollen wir die engUacfae Schätzung von 20(100 
E. Q.-Mln. beibehalten •"). Zuerst folgen von VVeaten nach Osten ge- 
zahlt die Akha; deren Einfälle nach Asaam früher häutig waren, Jetzt 
erhalten sie ein Jahrgehalt von 67 Lstr. Die eigentlichen Akha» »ollen 
200 Familien zählen") und mit den Knppa-Chur-Akba» (60-7U Fa- 
milien) unter einem Häuptling stehen. Zu dieser Abthoilung der Akhaa 
aind wohl auch die Miji, 300 — 400 Familien, au rechnen. — Daun 
folgen die Jhtßltu , unter 238 Häuptlingen stehend, die jetat auaammeo 
264 Latr. Jahrgehalt sls Ablesung ihrer Hechte, welche sie auf die 
Gebiete in der Ebene su haben behaupteten, erhalten. Ein Theil der 
JjurTlas hat aich in lettterer angesiedelt. Am 12. Febr. 1872 ttbertirlen 
300 Berg-Üuiria» ein aolcbee Coloni.ten-Dorf, ao da» man be»cblo»a, 
das Gebiet der enteren au blockircn. — An die ÜulTlae »chlieaeen »ich 
die llirii und Abort : letiere wohnen mehr im Innern der Berge, wäh- 
rend die Miri» den Saum innehaben. Die Abora, früher sehr wild, 
verhalten aich seit 1862 sinnlich ruhig und nehmen von England 
Jahresgeschenke entgegen. Die nordiietiictiate Völkerschaft sind die 
Mivhmi*. welche des chinesischen Distrikt Bhatang im Osten aur Grenze 
haben. - Endlich die KamplU (Cbamptis), mehr südUch vom Brahma- 
putra an Barma grenzend. Dieselben sind Shans und ihrer Religio! 
nach Buddhleteü Die Kamplu haben bekanntlich auch einen Theil de« 
nördl. Barma inne, sie sind ungleich civilisirter als die übrigen Stämme, 
von denen siu sich auch durch ihre Sprache unterscheiden. Da ihr* 
Wobnplätze in die Nähe von Sadya (Sudya) am Brahmaputra verlegt 
werden, ao bewohnen sie wdil hauptsächlich daa Gebiet dar Lackimpur 
Hills, welches bereits zum britischen Territorium geschlagen ward. 

Eine BcvölkcrungseittVr für diese» Territorium aufzustellen ist 
schwierig. Die 6- bis 70oFar.iili.-n der Akha» wtirden auf 3- bi» 400U Seelen 
»ctlie.cn laasen. Wenn man den 238 Häuptlingen durchschnittlich 
nur 1 04) Köpfe an Untergebenen zuerkennen will, würden 238UO resul- 
tiran. Rechnen wir für beide 



wir, daa» ihr Gebiet etwa der dritte Theil dea ganzen hier in Frage 
kommenden i»t, ao dürfte die Annahme von 100OIH) Seelen auf daa ganze 
Gebiet jedenfalls eine Minimalaider «ein. Durchschnittlich kämen da- 
nach ca. S E. auf 1 E Q.-Mle. oder ca. 100 auf 1 D. g. Q.-Mle. 

ijtitmme güMich von A*>am. 1. Das Gebiet der Singphu grenzt 
Im S.O. an Lackimpur Hills, im NW. an Sivagar, im SU an Nagar 
Hilla, im 0»t«n an Barma. Sie haben die Höhen dea I'atkoi-Gebirgea 
inne, welche« »ein« Auslaufer bia nach -Sibaagir hat. Ihr Gebiet hat 
eine Gröaae von ca. 6000 E. Q -Min. Hin>ichtlich einer AbachäUung der 
Bevölkerung konnten wir zunächst die Nachbar- Dietriktc zu Rath« 
ziehen. In dem Naga Hille aählt« man 187! 681118 E. anf 490" E. 
Q.-Mln.. d. b. 14 pro Q.-Mle., fitrManipur nimmt man bei 7600 Q -M. 
12C0II0 Seelen an (16—17 auf 1 Q.-Mle.). Andererseits linden wir aber 
in früheren Berichten die geringe Bevölkerung in dieser VVilduies be- 
sonders betont. Auf den 2800 E. Q -Min . welche man früher dieaem 
Gebiete gab, sollten nur 6000 Menachen wohnen "), d. h. 2,1 auf 1 E. 
Q.-Mle. Aua dieaem Grunde wollen wir die DurchichnitUzirTcr. die 
aich neuerding« in den Nichbargebielen »o viel höher gezeigt hat, doch 
auf 5 pr. E. Q.-Mle. holaauo und erhalten 3000Ü Singphu». 

f. Daa Gebiet der Kuti (Kookee) im Süden vou Manipur und Cathar 
nnd im O. von Hill Tipperah und Chittagong Hilla Dieae kleinen 
Völkerschaften, deren Gebiet man auf 70O0 E. Q.-Mln. schätzt "), zer- 
fallen in viele Clan». Die nördlichen sind unter dem Namen Luahai 
(Looebai), die aüdlichen unter dem der Sailu« (Sylu«) und Haulonge 
(Howlongs) bekannt Hj. Die Engländer sind noch wenig in freundliche 
Beziehungen mit ihnen gekommen und »neben aich jetzt durrb eine 
I'oelenkelte vor. den EinfäUen au schützen. 700«» Seelen dürfte für 
dioas Gebiet nicht zu viel angenommen sein , nachdem neuere Quellen 
den ao viel kleineren Gebiet der Hill Tipperah (3867 E. Q.-Mln.) 
74242 E geben uud die Chittagong Hilla ebenfalla eine Dichtigkeit 
von 10 B. auf 1 E. Q.-Mln. nachweisen (s. oben S. 28.) 

3. Northern .1 rr ovton HUlt. Verschiedene englische karten und 
eben «o der Censu» of British-Burwiab siebco im Norde« dee Distrikt« 
Northern Arrakan noch ein Gebiet in die britische Grenze hinein, wel- 
ches zwiachrii Barma und Chittagong Hills sich nach Norden hinein- 
schiebend 5000 E. Q.-Mln. umfataen aoll. Wir führen dieaa an dieser 
Stelle auf, da eine eigentliche Einverleibung ofhciell noch nicht eon- 
■tatirt ist. Da der südliche Distrikt Northern Arrakan nur 7 E. auf 
1 E. Q.-Mle. aählt, dürfen wir wohl keine höhere DurchschnittsairTer 
für die nördlichen Gebiete annehmen und erhalten demnach 35000 
Seelen. Doch auch diete Ziffer wollen wir zur Vorzieht noch um 5000 
niadern. 

Rceapitulatinc 
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den 25. April 1774, natürlich ein Druckfehler oder eine Verwcch»elung 
mit dem unter Warren Hastings geschlossenen. 4) 

'J Als früher jede Schätzung der Bevölkerung Bhutan, fehlte, 
glaubte man daselbst eine ähnliche Dichtigkeit wie in Nipsl annehmen 
zu dürfen. So ward et schon 1857 mit einer Bevölkerung von 676400 B. 
belest (auf I8O0O K. Q.-Mln. - 36 E. auf 1 Q.-Mlc. «. (loogr Mit- 
theilungen 1857. S. 317) und eben »o mit 700000 ( 787 E. auf 1 E. 
Q.-M.c, ». Bevölk. d. Erde Jahrg. 11, S. 42). I'lath giebt in «einer 
Geogr. v A»ien, S. 663 (Handbuch dcrGeogr. und Statistik vou Stein- 
Wappnu», 7. Aull , Ii. Bd., 3. Abth. Lpz. 1864) wir wissen nicht 
nach welcher Quell- — folgende Daten : „In den Klöstern sind etwa 
2000 Lamen, dazu 3000 Beamte, die Clausner, Nonnen, Schüler, Be- 
amte mitgerechnet, beträgt die Zahl der Geistliehkeit ca. 1000O. Die 
Zahl der Familien im Lande wird auf 40 bi. 50000 geschätzt. E. «oU 



eine bewaffnete Macht von 10000 Mann geben". Wie stimmt nun mit 
dieaen Angaben, von denen wir noch einen Abzug m.cbcn wollen, well 
I'lath einen Theil der jetzt den Bhutija« -itigenornntmen F.bene zu dio- 
miiu Gebiet rechnet, die Schätzung von nur 20000 Seelen ; Für uite 
sollen jedoch nicht die Zahlen Plath's, welche auf eine Bevölkerung von 
sicher 250000 schliessen Hessen, sondern die Vergleiche mit den Übrigen 
Gehirrs-Distrikten, in denrn Zählungen Statt gefunden haben, man««- 
gebend «ein. Wenn wir daher die geringste Dichtigkeit im nördlichen 
hum.on und üharwal zum Maasaslah nehmen, d. h. etwa 15 E. auf 1 E. 
Q.-Mle. (320 auf 1 D. g. Q.-Mle.), also eine mehr als dreifach geringer« 
«1« iu Nipal, so glauben wir keine übertriebene Schätzung gemacht zu 
haben. Wir erinnern aurli daran, da«» die Verfasser der „Native 
State." .» oben, S. 24) die allzu niedrige Schätzung Eden , für Sikkilu : 
7O00 E. , sofort in 5OO00 umgewandelt luben (i, ob.n S. 29 Arn». 12 
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Fremde Besitzungen in Indien. 
1. Frani*i,eh< Ue*iUungtn ^. 
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Die europäische Bevölkerung cählte 1440 Seelen, die 
einheimische wird auf 263368 augegeben, demnach betrüge 
die Summe beider 264808 und die Differenz, 1 500 . ist 
wohl als Miscbliugsbcvölkerung anzunehmen, da für 
1871 neben 1430 Europäern und 262234 
1507 Mischlinge aufgerührt wurden. 

2. Portugietitche Bfrittungm. Pery giebt in »einer 
„UoogTaphia cKstatistica geral de Portugal e colonia»"(Lisboa 
1875) fürGoa, Damao uud Diu ältere, auf 1852 und 1853 
bezügliche Bevölkerungszahlen; sein Areal für Ooa und 
Depcndenzen (3612 Q.-Kilom.) stimmt mit dem im Gothaer 
Almanach (3718) so ziemlich, für Damao giebt er nur 80 
Q-Kilom. an , was der Wahrheit jedenfalls 
als die Zahl im Oothaer Almanach (403), wogegen 
Zahl für Diu (30 Q.-Kilom. statt 7) wohl die Insel Diu mit 
umfaast. Wir nehmen also jetzt 3722 Q-Kilom. als T 
an. Hoffentlich wird die bei dem Ministerium in 
eingesetzte permanente geogr. Commission bald einige Ge- 
wiasheit über die so ausserordentlich unsicheren und wider- 
sprechenden Arealangaben in Betreff der portugiesischen 
Colonien schaffen. Ober die Bevölkerung s. Jahrg. H, 8. 83. 

Inseln. 

Ceylon. Die neue officielle Arealiah], 24454 E. Q- 
Mln. statt 24700 (». Jahrg. II, 8. 44 und Jahrg. III, 8. 105), 
für die einzelnen Provinzen und modifleirt die 
für dieselben in folgender Weise: 



We»tlich* Froric« 



Östlich* 

Nördliche 

Central« 



Ai«»l In 

b.<j. -Mi. g. kii. .in. n « Q mi. 

3345 8663,31 157,3a« 

2805 7264.S7 131, SM 

1927 4990,7« 90.SS7 

4545 11771,17 »13.774 

«06» 15«99,»J »85,117 



B». »of I 

Ii Kim D. «.y -M 



776930 
»76033 
399452 
118077 
340169 

3770 14943.S» »7I.8M 494626 



S8 
SO 
10 



4938 



4407 

55» 
1193 
3» 1823 



Carl.. 24454 «Ö33.» 1160^ ■MfJ&Mr^ - ä»F 
Für 1874 wird die Bewohnerzahl officiell auf 2.418741 
angegeben. v 8 »^»«'^ Abstract for the colonial 
»ions &o. London 1876.) 



«och nicht die Dicht.gk.it 

ISO. 



Wir geben Bhutan im Allgemeinen, ttio such 
ron Sikklm. (SO tat 1 E. Q - M . .- . 

*) 8. Statement of lndis 187»— 73, p. 

») StieJ.r < Handatlai Xr». 64. 

'") 8. Cenisi of England and Walt« Vol. IV, im Jahrg. III, 

>') Di«« ttati.tiichen Angaben aber die Akhae nach Plath, 
8. 551. V.rgl. Ann, 7. 

>») riath. A.ien, S. 552. 

») 8. Jahr». III, 8. 104. 

S. Statement of Indla 1872-7S. p. 161. 

«) Fronde Huitjunym in Indien. Da. Aresl wie 
de 1s Prance. di. 
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Andamanen. Die Strafkolonie zählte 1871 8643 
Seelen 1 ), 1874—5 betrug die Zahl der Sträflinge 8282 *). 
Die Gesammtbevölkerung der Andamanen betrügt ca 13500 
Seeleu auf 120 D g. Q.-Mln. oder 6608 Q-Kilom. ♦). 

Nikobarcn: Areal 34,1 D. g. Q-Mln. oder 1878 
Q-Kilora, Bevölkerung ca. 5000 Seelen 3 ). 

Laccadiven: Areal 35 D. g. Q.-Mln. oder 1927 
Q.-Kilom., Bevölkerung ca. 6800 Seelen*). 

Malediven: Areal 123 D. g. Q-Mln. oder 6773 
a-Kitom., Bevölkerung ca. 150000 Seelen*). 



Bri tisch •Birma siehe unter Briiisch-lndien. 

Birma: 8961 D. g. Q.-Mln. oder 493419 Q.-Kilom. 
und ca. 4 Millionen Bewohner '). 

Siam: 14535 D. g. Q.-Mln. oder 800339 Q-Kilom. 
und ca. 5'/« Millionen Bewohner 3 ). 

Annam: 9315 D. g. Q.-Mln. oder 51291 1 Q-Kilom. 
und ca. 21 Millionen Bewohner. 

Die von uns bisher, unter Annahme einer gleichen Volks- 
dichtigkeit mit Frauzösisch-Cochinchii 
der Bevölkerung von Annam zu 10'/, Hill, 
bar, seitdem verschiedene Kenner de« Lande« in neuester Zeit 
für eine beträchtlich höhere Volkszahl »ich ausgesprochen ha- 
ben. Für 1809 wurde die Bevölkerung von Französisch- 
Cochinchina officiell zu 1.156100 augegeben, und die Dichtig- 
keit berechnete sich bei 1022 D. g. Q-Mln. Areal auf 1131 
Seelen pur Q-M. ; für 1873 wird die Bewohnerzahl aber auf 
1.526S67 angegeben, und es betragt danach die durchschnitt- 
liche Dichtigkeit 1500 Seelen pcrQ-Mle. Bei derselben Dich- 
tigkeit würde Annam auf 9315 D. g Q-Mln. 14 Mill. Be- 
wohner haben, diess bleibt aber neueren Schätzungen 
folgo hinter der Wahrheit zurück. Schon 186« 
die katholischen Geistlichen die Einwohnerzahl der Provinz 
Hung-yen und des nördlich vom Song-ka gelegenen Theilea 
der Provinz Nam-diuh auf 4 Millionen Heiden und 127852 
Christen, die der Provinzen Hai-duong, Quaug-yen, Bac-ninb, 
Cao-bang, Thai-nguyeo und des nördlichen Theiles der Pro- 
vinz Tuyen-quang auf 5 Millionen Heiden und 47315 
Christen '). Von den Provinzen am Song-ka oder Fluas 
von Tongking, in dessen Delta und Thal sich die Bevölkerung 
am meisten conoentrirt hat, sind hierbei nicht inbegriffen 
der südliche Theil von Nam-dinh, die Provinzen Ninh-binh, 
Ha-noi, 8on-tay, Hung-hoa und der südliche Theil von Tuyen- 
quang. Die südlich an das 8ong-ka-Delta angrenzende 
Provinz Thanh-hoa soll nach neuerer Angab« 
sehen Missionärs ca. 1.200000 Ben 
15000 Katholiken 4 ), nnd es bleiben dann immer noch die 



buher >u« Jshrf. 
End. 187» ') 



IV. 



an« den offtriellan „Tableaux de po 
pour ranne« 1872. Pari« 1875". 

») Inseln. Waterfleld, 
India of 1871 -2. Undoa 1875. 

'• Fr. Ad. de RoepitortT in Geographical Maguin«, Joli 
p. 184. 

•) Sich« Jahrg. II. 8. 44; III, 8. 106. 
») 8 Jahrg. II, 8. 44. 

') n<ntrrindi$eh' /lalüntel. 8. Teraehledene Schaltungen im 
gang II, S. 44: III, 8. 105. 

') 8. Geogr Jahrbuch I, 8.67, Anmerk. 5; BeeAlkerung dar 
II, S 44 . III. S. 106. 
Annale* d* n Propagation de la fai, Joli 

7 
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drei südlichsten, an der Küste gelegenen Provinzen Nghe-uu, 
Ha-tinh und Bo-chiuh in Rechnung zu ziehen, um nur die 
Bevölkerung von Tongking abzuschätzen, während der bei 
verbliebene Theil von Cochinchina allerdings viel 
r. die tributuiren Laos-Fürslenthumcr »ehr schwach 
bevölkert sind. Der Kaufmann Dupuis, uiner der besten 
Kenner des Landes, dessen Bemühungen hauptsächlich die 
Eröffnung von Tongking für den fremden Hunde! zu danken 
ist, meint, dam Tongking uls der nördlichste und bovol- 
kertste Thcil des Reiches Annam gegen I 5 Hilliouen Be- 
wohner haben könne 3 ); die katholischen UeUtlicb.cn halten 
18 Millionen für Tongking als der Wuhrheit nahekommeud 
und rechnen 9 Millionen auf die «öderen Uebietstheilu von 
Annam, einschliesslich von Französisch-Cochinchina, so duss 
nach Abzug des letzteren die Summe für ' Annam 25 '/ 2 
Millionen betragen würde. Ziemlich übereinstimmend nimmt 
Chaigneau«) 20 bis 25 Millionen un. Halten wir an 
Dupuis' Zuhl von 15 Millionen fest und nehmt n nach dem 
Vorgang der kathol. Ueistlichcu die Hälfte dieser Summe, 
7 '/, Millionen, für dos übrige Annam incl. Französisch- 
Cochinchina. un, so erhalten wir für das uonamitische Cochin- 
china und dio tributairen Laos-Staaten 6 Millionen, die mit 
den 15 Millioneu Tongking« eine Summe von 21 Millionen 
ergeben. Dass die Annahm«- von 15 Millionen für das 
fruchtbare, dichtbevölkerte Thal und Delta des Song-ka eine 
massige ist, geht daraus hervor, das« sich die Dichtigkeit 
dabei auf 5- bis 6000 Seelen perQ.-Mle. berechnet, wiihrend 
in Indien und China unter ähnlichen Verhaltnissen ungleich 
dichtere Conecu. rutioneu vorkommen. 

Franzö«isch-Cochiuohiua: 1021,44 D. g. Q.-Mln. 
oder 56241 Q,-Kilom. *) und 1.52*867 Bewohner im Jahre 
1873 "). Für das Jahr 1872 wird die Bevölkerung officiell 
in folgender Wei*e specilicirt 

mobil« 
858 Ofnsiere . . 
93704 Soldaten 



se»»hafte 
Kuropäer . 

Eingeborene | oingetr. . . -. ■ 

BeTiilkerong | 6. elngetr. 1 244121 Arbeiter im Arsenal ron 
35117 Saigon 



26* 
3811 



Tagslea 
Minh-Ilanag« - 
Malebaren .... 

Malaien 

Cambo- | eingetragen 
djesen I nicht eingetr. 



521 Mannschaft der Haadele- 

941 »ebitte 

10558 Lootun and angehende 

6171 I/ooUeti 

5J9üfi Chine»«» nnd andere Ein- 



1.455979 



Summa 



79 
671 

1537 

28 

350 10 
41299 



Die zu Französisch -Cochinchina gehörende ln»el 
Phuoc hat nach Dr. Morioe (1872 bis 1874) ca. 2000 
Bewohner 10 ). . 



GeaammtbeTölkernng 1.497278 



Cambodja: 1523 D. g. Ct.-Min. oder »3861 Q.-Kilom. 
und 890000 Bewohner"). 

Strait» Settlements: 56,725 D. g. Q.-Mln. oder 
3123.sa-Kilom. und 308097 Bewohner am 2. April 1871 '»}. 

Unabhängige Staaten der Halbintel Malacca: 
1491 D. g. Q.-Mln. oder 82009 Q.Kilom. und ca. 209000 
Bewohner. Diese alle , von den Schutzungen Logan's und 
Cruwfurd's beibehaltene Zahl kann auch jetzt durch keine 
zuverlässigere ersetzt werden, die im Übrigen sehr inhalt- 
reichen Blaubücher über die malayischu Halbinsel, welche 
in den letzten Jahren anlässlich des Contüctes der Englän- 
der mit Pcrnk • dem Parlamente vorgelegt worden sind, 
schweigen über die Bewohnerzahl. Der Staat Pcrak , wel- 
cher an der Westküste der Halbinsel zwischen Keddeh im 
Norden und Salangore im Süden liegt, soll nach einer Notiz 
in Allen's Indian Mail (8. November 1875) 35000, nach 
anderen Nachrichten") auf 5000 E. Q.-Mln.. 11 0000 bis 
120000 Bewohner haben, wovon 8O0Ü0 am Perak-Fluss, 
20- bis 30000 in anderen Flussthalcrn und 10000 als ürbe- 
wohner im Innern des Landes leben sollen; eingeschlossen 
in die Summe wären 26000 Chinesen, die sich in jüngster 
Zeit in Pcrak niedergelassen hätten. 



Inseln ')• 



Areal In 
Q.KI.ni D.r.Q. MIu. 




442430 


8036 


8.420000 


Atschin 


49557 


900 


5O0OO0 


Unebhäng, Batta-Lärmer .... 


? 




100000 


Niederländische Beeidungen : 








Westküste. Padang n. Tapanoli 


121172 


22on,« 


1.620979 




26087 


455.6 


140116 


LsmpoBga 


26155 


475 


112784 


Pnlemtnng ... .... 


160343 


2912 


577085 


Rbiau o Besiti. a. d. Oitkntte . 


454 27 


825 


693S6 


Inaein an der Weetkfi.te Sumatra'. . 


14&47 


266 


230000 




13ÜÜ0 


237 


63922 






119 






134607 


2144 « 

L M*,e 


18.125269 


Borneo ........... 


748690 


13597 


UM000 


Borneo proper mit Sarawik and 










232531 


4223 


566000 


Nieder!. VVest-Ablbeilung. . . . 


154506 


2806 


36579t) 


Niederl. Sud- nnd Oet-Abtheilnng . 


361653 


6568 


889629 


Laim an 


116 


2,1 


4898 




186155 


3417.1 


B61SM 


Reaidentschaft Celehe» mit Sumbawa 


118379 


2149,9 


355942 




69776 


1267,1 495.196 



<le la Soo. de geogr. de Paris, 
1875. Nr. 42, p. 492. 



«) Nolk« aur 
Hill 1875, p. 273. 

*) I/Eaploratetir geogr. et I 

•j »nurenir. de Un«. Pari. 1867. 

') S. Jahrg. III, S. 44. 

") E. de Hroolelle«, Brposri d« la Situation do la Cwbincbine en 
1873, in IUtuo maritime et eoloniale. Augu.t 1875, p. 383. 

•) Tableaua de popnlation Ate. de colnnies francainr« pnnr lannOe 
1872. Pari» 18J5. 

W) Bulletin de ia Soe. de geogr. de I.jron, Januar 187«. p. 218. 

>») S. Jahrg. III, 3 106 

») S. Jahn;. III. S. 10«. 

") Triesler Zeitung. 5. Januar 1876, aua i 



') OtlindueM Intein. Die Zahlen dir die niederländischen Bc- 
eitaungeo beziehen »ich auf 1873, nor für Jara auf 1874: fllr Lombok 
wird diesmal keile Zahl ron ofnciellT Seite grgeben, weil die Volks- 
tahl dleeer Intel gaei unbekannt »er. ba für Bali nor '9571 Bewohner 
aofgeführt werden . »o war die butterig* Zahl für Bali und Lorabok 
(86OUU0) bücket wahrscheinlich viel tu gros«. Auch fllr den nieder- 
lüiidiscbeu Thcil von Timor und die Inseln r'loris, Hotti, Saru Sic. 
wird für 1873 keine Zahl angegeben, weil aie unbekannt »ei, wir haben 
die frühere, ao irrthttmlicb sie sein mag, beibebalten. Die BcTolkeronga- 
uhl für das englische Labuan beruht auf der Zählung von 1871. Für 
die unabhängigen Batla- Linder auf Sumatra Ut Prof. VetV.S 
für AUchin die Junghuhn-sche, von Prof. Veth adoptirte 
III. S. 106) oingoeteut. Für 
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In 

Q.-Kllom. II. «<J MIn. 


Be»»liaer. 


Amboina . 




201!»,» 

11*9,7 
478," 
41 1,1 


348111 

91913 
»1745 
1 55153 






190 

1 


7S574 



Area. In 

QJCIIuen. O.e. Q Win. 



Timor-üruppe 

Nieder!. Tl.eil mit Samba. Flnri». 

Rotti. Situ Are 57409 

Portugie.Ucher TMI mit Knrohmg 14316 
Sunda-Ioaeln und Malakka«. . . .11.741656 

Philippinen und Snlu-In»«In *) . . . 
k«eliB S -Ia..ln>) 23 



71725 1102,i 1.150000 



mix.i 

sßo notm 

3163",» 96.1» MX* 

53»*.i 7.490000 

0.4 40t» 



III. Australien und Polynesien. 



Festland. 

Eine reichhaltige, einheitlich bearbeitete Statistik der 
britischen Colonien des Festlandes von Australien, so wie 
Tasmaniens uud Neuseeland» hat der Statistiker der Colonie 
Victoria, H. H. Huyter, au» ofticiellen Quellen zusammen- 
gestellt und dem Colonial - Parlament vorgelegt. Diese 
„Australasian Statistics for the year 1874" (Melbourne 1875), 
die jährlich erneuert werden »ollen, enthalten u. A. für die 
australischen Colonien Arealzahlen, die von bisherigen ofh- 
cielleu Angaben zum Theil nicht unbeträchtlich differiren. 
Sie nuhcru sich für Süd- Australien incl. Nord -Territorium 
und in Folge dessen auch in der Surnmo für das Festland 
Australien der von E. Hebe« in der Perthes'schen Anstalt 
planimetriach berechneten Zahl (a. Ueogr. Jahrbuch 1, 1866, 
S. 72), wahrend aber die in dem britischen Census von 
1871 gegebene Arealzahl für das Festland um 1169U2 E. 
Q.-Mln. niedriger war als die unsrige, ist nun die in Harter'» 
Werk ofnciell aufgestellte um 39600 E. Q-Mln. grösser 
als dieselbe, und zwar findet die Hauptdifferenz nicht in 
den grossen, meist noch unbekannten Territorien von Nord- 
und We»t-Au»tralien, sondern in der Colonie Neu-Süd- Wales 
Statt , für welche die neue ofticiclle Angabe um 16 HO E. 
Q-Mln. grösser ist, als das Resultat unserer Ausmessung. 
Queensland und Süd- Australien incl. des Nord-Territoriums 
sind je um etwa 10000 E Q.-Mln. grösser angegeben. Wir 
stellen die frühoren ofticiellen Arealzahlen (au« dem Census 
of England and Wales 1871, General Report, Vol. IV, 
p. 162), die jetzigen ofticiellen und unsere eigenen Areal- 
zahlen hier Ubersichtlich zusammen: 



Ami In F.ngL ij Min Ar~J In D. t- Y Min 

Olonlen. <rüb „ ^ Jt ,„ cg iin«r. früh« J#u , uff nnaere 

Nen-SOd-Walt» , .| 3234371 S*6000 308560 15213 1528« 14513 
Victoria .... 88198 8*198 88451 4148 4148 41*0 
Sttd-Auttralisu . . 7601)00 8I473H 904133 35747 431125 42526 
Queensland . . . 67860H 678600 668259 31918 31918 3143« 

Wcet-Aoatralien. . 978000 97829» 975h24 46000 46015 45898 

Featland 2.828235 21984827 2.945227 I.1302»| 140392 138529 
Um sicher zu sein, das* bei der plunimetrischen Aus- 
messung vom Jahre 1865 kein Irrt hu m vorgekommen ist, 
unternahmen wir eine zweite vollsiiindige Ausmessung nach 
demselben Verfahren, welche« in Oeogr. Mittheilungen 1865, 
8. 347 und 389, ausführlich dargelegt i»t, und auf dersel- 
ben Peterraann'schen Karte in 9 Blatt in ihrem neuesten 
Zustand. Wir fanden dabei für ganz Australien nur 13,6 
D. g. Q.-Mln. mehr als E. Debe«, eine »o geringe Differenz, 
das» sie lediglich aU Bestätigung für die Richtigkeit ron 
Debe. 1 Rechnung angesehen werden muss. Auch die Re- 
sultate für die einzelnen Colonien waren fast genau die- 
selben, wie die früheren. Wir können ulso nicht umhin, 
auch die jetzigen ofticiellen Arealzahlen für ungenau, ja in 
Bezug auf Nru-Süd- Wales geradezu für fehlerhaft zu hal- 
ten, und behalten nach wie vor die DebesVhen Zahlen bei. 



Btrethnang der Bctölherung für 31. Ha«. 1874. 



Colon Im. 


Wei...'). 


Kii.ie- 
b"r*n* *i. 


Z»»ta»e B . 


Nea-Sad-Wal». . . . 


584278 , 


983 


585261 






1636 


810075 






3369 


20799» 




















Sa»«.» 1.7870*4 


660(10 


1.842064 



Sulu-Üebiet nahmen wir bisher dieeelbe Dichtigkeit der Berölkerung 
sa. vi« far dio niederländischen Theile der Intel: da letitere nach den 
Zahlen für IK73 134 Seelen per (J.-Mlr. beträgt, »o re.nltirl fBr die 
nicht niederländischen Gebiete, die B«Tblkcrung««ahl 566000. — Zar 
Re.ident.ch»ft Celebe« geboren die Bouton-laaeln aad die Intel Sam- 
bias (278 Ü. g. Q.-Mla.), «or Ite.idcnterhaft Mcnado die. Sangir- und 
Talaut- Inaein. 

Kur folgende «um Rhiau-I-ingga-Arcbipet gehörende laaeln giebt 
der Controleur R. C. Kroearn, der «ic 1871 betochtr, Bewohnerahlrn : 
Taaabelsn 1300, Stld-Xatoena (Seraean) 1680, Stld-Satoenn (Soebi) 
1220, (iross-Natoena (Bocngoeranl 3850, Nord-Naloena (I'" I-aorl) 800, 
Anamb». (SianUa) 2532. Weat-Anambn« (Djerasdja) «Wo Bewohaer. 
(Tijd«chrift roor Indisch. Taal-. Land- en Volkenkuade, XXI. 1874, 
3. Heft, p. 239). 

') Siehe Jahrg. It. 8. 45. 

*) Siehe Jahrg. II. S. 80. 

') Australien. H. lt. Harter. Aastralatian BUtistic. fnr tb* rear 



1874. Melboarao 1875. Ühereiastlmmead damit aind die Aagaben 
für Victoria in „Statistical Regiatrr of the Colone of Victoria for the 
y .ar 1874. Part III. Population. Melbourne I875". far Qaeen.taad 
in „Que.n.Uad Prelimiaarr Statement oa rital «Uli.tica for the year 
1874. Presented to ParliameBt". 

») Dio Zahl der Kingeborenen ron Nen-Slld-Walee iat die dei 
C+rnat ron 1871 — In Victoria Warden bei dem Censua tob 1871 car 
1330 Eingeborene geaablt. wie aber Harter in seinen „Aaatralaaian 
Statistics for 1874" mittheilt, hatte der Central Board for the Pro- 
tection of the Aborigiaea in Melboarae im Augast 1872 Ktnatniea von 
der Klinten« ron 1638 Kingeborenen innerhalb der Colonie Victoria, 
so data bei dem Centn« tob 1871 Auslassungen «orgekommen «ein 
mOsaen — Die 1871 In SU 1- Australien geaablteii 3369 Eingeborenen 
umfassen aicht die Eingeborenen dee Nord-Territorium«, deren Zahl eben 
an unbekannt ist, wie die der Kingeborenen «on Queensland and West- 
Australien, »o ilaae wir bei unterer alten willkürlichen Annahme «on 
56000 EingeborenenTttr ds« g»nae Featland rorläofig «tehen bleiben mü...n. 

7» 
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Süd- Australien hatte Ende 1875 nach der Be- 
rechnung des Statist Bureau'* in Adelaide 210442 Bewoh- 
ner 1 ) ezcl. der Eingeborenen, und eine Zählung vom 
27. Mär« 1876 hat 213271 Bewohner ergeben *), doch liegt 
uns darüber noch kein ausführlicher Bericht vor. 

Da» Nord-Territorium zählte 1875 640 Colo- 
niaten 3 ), nach anderer Angabe im Juni 1875 nur 470"). 

Victoria. Die Berechnung der Bevölkerung ergab 
für Knde 1875 823449 Bewohner'). 

Stellt man diew neueren Zahlen in die obige Tabelle 
ein, so ergiebt sich für das Festland Australien eine Be- 
völkerung von rund 1.867000 Seelen. 

Inseln südlich vom Wendekreis des Steinbocks. 
Neue Zahlen sind uns nur in Bezug auf dus Areal von 
Neu-Seeland und Chatham- Inseln so wie die Bevölkerung 
von Tasmama, Neu-Seeland und die Chatham-Inseln bekannt 
geworden; für die Norfolk- Inseln gelten daher noch die 
Angaben im Jahrg. III, S. 108, für die übrigen Inseln die- 
jenigen im Jahrg. II. 8. 47. 





Ar. 


D.CQ.-MID. »•»«*«■■«• 




67894 
270050 
1627 
3151 


1233 

49*4,44 | 

29.M | 
57.» 


104176 
421326 
IIIS 




342722 


m4,rr 


526620' 



Tatmama. Die Zählung vom 7. Februar 1870 hatte 
99328 Bewohner ergeben, die Berechnungen für den Schlusa 
der Jahre 1871, 1872 und 1873 siehe im Jahrgang III, 
S. 108. Die officielle Berechnung für den 31. Des. 1874 
ergab die obige Zahl von 104176 Seelen '). 

Niu-Sttland. In Neu-Seeland einschliesslich derChatham- 
Inseln hat am 1. Mars 1874 ein Censu» Statt gefunden, 
der in sehr vollständiger Weise, mit Unterscheidung des 
Geschlechtes, der Confession , der Nationalität &c. durch- 
geführt und publicirt wurde 2 ), auch durch die Hereiu- 
aichung der Maoris eine grössere Zahl dieser Eingeborenen 



*) II »reu«, Soutb Austrslla. Adelside 1876. 

') Uluetr. Adelaide Newe, Juli 1876, Special Supplement. 

») AastraUan and N. Zesland Gaiette, 3. August 1875. 

«) Zeitschrift der Oe«. für Erdkunde «u Berlin, X, 1875, S. 456. 

') Dem Statittical Kcgiitor of ttao Olony of Victoria for the year 
1874, Part III, Population (Melbourae 1873) entnehmen vir die in 
der „Berölkerang der Krde" noch sieht enthaltenen Bewobnerxahlen 
fiir die Grafschaften (Connties) und für die Wahlbeairke (Electoral 
Districta) der C'olonio Victoria nach dem Ceneue rom I. April 1871. 
Die Chineaen (17935) nnd die Eingeborenen (1330) eind dabei mit 
geaihlt. 

Grafschaften. 
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Eulyn. . . 


5997 


N'ormanby . 


10750 


Sua 
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nachgewiesen hat, als man nach den bisherigen Schätzungen 
annehmen konnte. Die in dem Census-Bericht enthaltenen 
Arealzahlen, die wir als die jetzigen officiellen anzusehen 
haben, sind für ganz Neu-Seeland um 1987 E. oder 94 D. 
g. Ü.-Mln kleiner als die früheren (106259 E. 0.-Mln.), 
nähern sich daher schon mehr den Reaoltaten der in der 
Perthes'schen Anstalt auf Grund der Übersichtskarte in 
v. Hochstettens und Petermann'a „Geologisch-topograiihischem 

Ausmessung (s. Jahrg. II, S. 48. Anm. 2), ist jedoch immer 
noch um 200 D. g. Q.-Mln. grösser als diese. Wir ziehen 
die Hauptzahlen aus dem Censusbericht aus: 
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Aucklsnd .... 
Taranaki .... 
Wellington .... 
Hawke's Bsy . . . 


26563 
3578 

10937 
4609 
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Nord-Insel 
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Marlboreugh . . . 
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Weatlend .... 
Canterbury .... 
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Summa 1049O0 


4933,»« 


299514 


4816 1860 



Maori»') der Nord- 

bual .... 43538 
Maoria der S.-lnas! . 1932 



GenmmUaromc 344984 

Confeseioaen: 

Kogl. Hochkirche 127171 Lntberanar 3914 Heiden 4764 
Prabyterianer 724 77 Society ofFrirnda 156 Andere Confeas. 4367 

Methodisten 25219 Ctiittrler 349 Confeaaion nicht 

Baptisten 6355 Protestanten 241082 angegeben^ 7715 

Congreg.Indepen- Katholiken 40371 Summa 299514 

dentm 5441 UntlittB m5 
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16530 


Pohrarlh&S. 




Ballarat West 
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Gippaland, 3. 
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the Colony of Tasmania for 1874. llobart Town 1875. 



») Resolts of a Cassus of the Colony of Ken Zesland. Uken for 
the night of the Ist of March, 1874. 4°. Wellington 1875. 

•) Im Jahre 1871 wurden 37502, im J. 1867 38540 Maoris ge- 
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Dcutecbland .... 
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Frankreich und Irin«. 

Colonies 
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Hauptatämme der Mann» im Marx 1874: 

Nord-Iaeel. 

Arawa 3?»« Ngatiwbatua 1069 

Rarawa 2796 

Tarsnnli 757 

l'rewera 1242 



Ngatiporoa 
Ngatikahungunu 6065 



8ud- Intel, 
in Msrlborough 
. Neleon 



Ngeiterangi 
Ngapuhi 
Ngatiiuaniapoto 
Ng-iltmaru 
. Ngatiava W. C. 
NgaUaw* B. 0. 
Ngetireukewa 
Ngatiruanui 



1176 
5867 
2210 
1420 
1643 

358 
1622 

»93 



Waikatn 4M 8 

Wlieaeu-i-Apanui 825 
Wbangasui 2950 
Whakatohea 559 
Veracb. Gummi 
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Bevölkerung der Goldfelder: 
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Wekatipu . . . 
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WÄSu .... 
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49152 


t« 
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Für den 31. Dezember l«7-4 wurde die Bevölkerung 
Neu -Seelands exe]. Maori« auf 34186« Seelen berechnet: 
Pror- Auckland 73362, Taranaki 6373, Wellington 35607, 
Hawke's Bay 11122, Marlborough 6533, Nelson 23971, 
Weatland 15377, Canterburj' 71316, Otago 98067, Chatham- 
Inaeln 132»); für den 31. Dezember 1875 auf 375856 
Seelen'). Rechnet man tu leUtcrer Zahl die im Mörz 1874 
gewählten 45470 Maoris, so erhält man für Niu-Seeland 
incl. Chatham-Inseln die ftir Ende 1875 | 
421326 Bewohnern. 



Steinbocks. 

Im Jahrg. II. 8. 49 und 50, befindet «ich eint« Über- 
sicht der aämtntlichen , hierher gehörenden Inseln mit An- 



gabe ihres Areal» und ihrer Bevölkerung nach den damals 
vorliegenden Nachrichten und Schätzungen. Neuere Be- 
völkerungszahlen konnten im Jahrg. III, S. 109, für die 
Savage-Insel , die Kllioe- Gruppe , die Cook- Inseln und den 
Marques«»- Archipel gegeben werden, jetzt können wir einige 
Bewohnerzahlen* für nachfolgende Inseln anfuhren. 

Areal In 



I 



y . Kilon. !>.«.« Mio. 



H**»ho*r 



Neu-Üaledonien mit 
Lojaltv-lneeln . . . 
Vitt- öder Fijl-lneeln . 
Samos-Inaeln. . . . 
Gambier-lnieln . . . 
Die anderen Inaeln incl 



llen 



Neu-üuinra 



17573,11 
2147 
20806,« 
30)0^4 
29.« 
821311 
8fi48S0~ 



319,1t | 
i 



•646O0 



39 

S77.S7 '142150 

54,4« '36800 

0,44 '1500 

14916 1.966800 

15707 2.210800 
Xeu-Caledonieti und LoyaUy-In*eln. Die „Tableaux de 
population &c. des colonics frani,-aises pour l'annee 1K72" 
(Paris 1875) geben die nicht-europäische Bevölkerung für 
den 15. Juni 1872 wie folgt an; Eingeborene der Colonie 
und dur benachbarten Inseln (Kunic und Wen) 40000 (wie 
bisher), Eingeborene der Loy ally- Inseln 13334 (wie bisher), 
Oceanier 941, Afrikaner und Asiaten i'Malabaren von ReV 
nion dahin gekommen) 376, zusammen 54651. Die euro- 
päische Bevölkerung sei am 1. Januar 1873 gezahlt wor- 
den, die Ausarbeitung der Zahlung habe aber nicht in be- 
friedigender Weise vorgelegt werden können, über die Zahl 
der Deportirten wird uloo auch jetzt, wie schon seit 1870, 
Stillschweigen bewahrt, nur wird angeführt, das« sieh die 
europäische Bevölkerung Neu-Calcdoniens im J. 1872 um 
316 vermehrt habe. Für das Jahr 1869 gaben 
„Tableaux" die Zahl der Deportirten und 
nebst ihren Familien zu 2302 an, die mit 
Ansiedlern, Aufsichtsbeamten und Offizieren eine Summe 
von 4618 Europäern bildeten. M. Block »> veranschlagt 
die nach dem Gesetz von 1872 zur Transportation nach 
Neu-Caledonien Verurtheilten auf 4200. Eine eingehende 
Beschreibung der Insel in der halbmonatlichen Schrift „The 
Colonies" (29. April 1876) schützt die Zahl der wegen Be- 
teiligung an der Commune im J. 1871 nach Neu-Caledonien 
Transporti rten auf 4000 , die Zahl der anderen Sträflinge 
daselbst auf 10.000, sämtnllichc Strafgefangene also auf 
14000. Ministerpräsident Dufuure erwähnte gelegentlich der 
Amnestie-Debatte in der Chambre des Dcputc*, 18. Mai 
1876, ea seien wegen Betheiligung an der Commune 10000 
Personen verurtheilt worden, davon hätten 6000 Gnaden- 
gesuche gestellt und ein Drittel dieser Gnadengesuche sei 
erfolgreich gewesen; ferner befänden sich 3000 und einige 
hundert Verurtheilte im Ausland. Ks wären hiernach von den 
10000 Personen zunächst 4000 nach Neu-Caledonien trunspor- 
tirt worden, dann von den übrigen 6000 zwei Drittel, zusam- 
men 8000, wenn nicht 3000 und einige hundert in's Ausland 
Gefluchtete davon abgingen , wodurch als Zahl der Trans- 
portirten ca. 4800 resultirt. Davon sind jedoch eine An- 
zahl bereits zurückgekehrt oder entflohen, so das» die An- 
4000 in „The Colonies" oder von 4200 bei Block 



Srhütaungcn wina aber riel unrolletändiger 
al. die Kraittelangen im Man 1874; man dar 
sin anacheincsd »o bedeuteudee Wnchatburo annehmen. 

«) AI* Maorie lebend und nicht im Ceniue der 
eingeicblnuea. 




•) Sutiatic. of the colonr of New Zcalund for 1874. 
1875. 

») C. T. Batkin, Kerr.Un to the Treaaurr 
ssd revenue returne of the colonr of New Zealand for the 
Slat March. 1876. Wellington. 

0 Stati.tique de 1* France, 2"»» fdit. Pari. 1875. 
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ziemlich zulrcflcu wird. Mit den bereits früher Trsnspor- 
tirten beträgt die Zahl Her Sträflinge in Neu-Caledonien 
nach Lcvosseur über 6000, die dortige weisse Bevölkerung 
überhaupt ca. 10000; als Geaammtbevölkeruog von Neu- 
Caledonicn incl. Loyalty- Inseln, Kunie und Wen sind daher 
ca. 64600 Seelen anzunehmen. 

Vitt- oder Fiji-Itutln. Die Special-Comniissäre Coramo- 
dore Goodcnough und Mr. Layard schätzten die Gesammt- 
bevölkerung auf 140500 Eingeborene und ca. '2000 Weisse 
im März 1 H7 1 »), und zwar sollte sich die eingeborene Be- 
in folgender Weise vertheilen '" . 

. 7000 OhM, . . 8OO0 Serua. . . . 5000 
. »000 T»i Ixra . . 10000 X.n,o,i . . . 1000 
Cakaudrove . 15000 Naitaairi und Nadroga . . . ifOooO 

Lau . . . . «Kio innere« . . iOOOO IU und Vm.u 1BO0O 
10000 Rewn . . . 5500 Smiii I40SOO 

Dieser Detaillirung gegenüber kann die, nicht weiter 
Behauptung einer Correspondenz aus Levuka 
23. April 1875 an die „Mail" (30. Juni 1H75), dasa 
die Zahl der Eingeborenen niemals grösser als HU- bis 
900U0 gewesen sei, gegenwärtig aber, nach der jüngst Statt 
gefundenen Masern-Epidemie, nur noch CO- bis 70000 be- 
trage, kaum sehr in 's Uewicht fallen. Weisse zählte man 
1875 noch einem „Return showing the navigation and trade 
of New Calcdonia for the year 1874 — 5, also that of the 
Fiji isluuds during the same period" nur 1650, während 
man im Jahre 1872, deren 2040 gezählt hatte"). 

Samoa - Inseln. Nach dem ersten Census , den die 
Missionäre auf dieser Inselgruppe vornahmen, im J. 185a, 
zählte sie 33901 Eingeborene, der zweite Census im Jahre 
1863 ergab 35097 und ein dritter vom Jahre 1874 34265 
Eingeborene. Davon kommen auf die Insel üpolu 16568, 
auf Savaii 12530, auf Tutuila 3746 '*). Eine Zählung der 
Fremden am 1. Januar 1875 ergab 837 männliche Farailien- 
häupter, darunter 75 Engländer, 33 Deutsche, 22 Ameri- 
kaner, 19 Franzosen, 5 Schweden, 2 Portugiesen, 1 Spanier, 
1 Däne, 4 Chinesen. 200 fremde Eingeborene, 475 importirte 
Arbeiter "). Wio viele Personen diese 837 Fainilienhäupter 
repräsentiren , wissen wir nicht, rechnen wir aber durch- 
schnittlich nur 3 Personen auf ein Familienhaupt, so er- 
halten wir die Zahl von 2511 Fremden, die mit den Kin- 
ne Summe von 36800 Seelen ausmachen. 
Gamiüt-Intrln. Nach Schiffsfähnrich A. Pailhös betrug 
die Bewohnerzahl 1873 etwas über 1500 "). 

Neu-Guinea. 0. C. Stone, welcher 1875 die Umgegend 
von Port Moresby bereist hat, sagt 1 ''} mit Bezug auf die 
südöstliche Halbinsel von Neu-Guinea, deren Inneres ein 
Gebirge mit dem 13205 K. F. hohen Owen-Stanley-Berg 
durchzieht: „Die Dörfer an der Küste stehen im Durch- 
4 E. Q.-Mln. von einander ab die 



zwischen ihnen vuriirt zwischen 1 Dorf auf 30 E. Min. 
und 3 Dörfer auf E. Min ), sie enthalten je 60 Häuser 
und 6 Bewohner per Haus, wonach die Bevölkerung, wenn 
man die Küstenlinie der Halbinsel zu 800 E. Min. annimmt, 
72000 Seelen beträgt. Im Innern liegen die Dörfer dünn 
zerstreut , auch sind sie nicht so gross. Das grösste, das 
wir sahen, enthielt nicht über 15 Häuser, das kleinste 
nur 5. Theilt man das Koiari-Land in Abschnitte von 10 
E. Min. im Quadrat, so finden wir ungefähr 10 Dörfer in 
jedem Abschnitt mit je 10 Häusern, was bei einer Durch- 
schnittszahl von 6 Personen auf das Haus eine Bevölkeruug 
von 600 Seelen auf 100 K. Q-Mln. giebt. Nimmt man 
nun das Areal der Halbinsel zu 21000 E. Q-Mln. an, so 
erhält man eine Binnenland-Bevölkerung von 126000. Addirt 
man diese zu der Küstenbevölkerung, so resultirt eine Total- 
bevölkerung der Halbinsel von 198000 oder nahezu 10 
Seelen auf 1 E. Q-Mle. — Da 21000 E. U.-Mln. gleich 
sind 988 D. g. Q.-Mln., so würden nach Stone's Schätzung 
200 Bewohner auf 1 D. g. Q.-Mlc. kommen, und diese» 
Verhältnis* auf ganz Neu-Guinea (12912 D. geogr. Q.-Mln.) 

würde eine Gesammtbevölkerung von 2 '/, Mill. 
äglicherweisc kommt diese Zahl der Wahrheit 
, als die willkürliche Annahme der Holländer, dass ' 
auf ihrem, 3210 D. geogr. Q.-Mln. grossen Gebiet im Nord- 
osten 200000 Seelen oder 62 auf 1 Q.-Mle. leben. Anderer- 
seits ist es möglich, dass die südöstliche Halbinsel stärker be- 
völkert ist, als der Hauptkörper der Insel, wir müssen daher 
Schätzungen von anderen Theilen abwarten, bevor wir von 
unserer bisherigen Zahl von 1 Million für ganz Neu-Guinea 
(incl. der Inseln der Geelvink-Bai, Prins Frederik Hendrik- 
Eiland, Lang-Eiland, Dampier und der dicht an der Küste 
gelegenen Insclchcn) abgehen. 

Admiralität*- Trueln. Die 12 Seemeilen westlich von 
Nen-Hunnover gelegenen Portland- Inseln sollen 150, die 
Hermita-Insoln 400 bis 500 Bewohner haben. Letztere ver- 
theilen sich auf zwei Ortschaften, von denen die eine auf 
der Insel Loof, die andere auf der Insel Geloon liegt 

tftm Htbriden. Aniwa zahlte im Juni 1875 308 Be- 
wohner "). 

Soeietät*- Inteln. Missionär Pearce giebt für 1875 die 
Bewohnerzuhl der Insel Kaiatea zu 1200, die der Insel 
Tanna zu 900 an ■<% Für die ganze Gruppe haben wir 
keine neuere Zuhl, als die im Jahrg. II, S. 50, angeführte 
von 4000 Seelen. 

Tuamotu-Arehiptl. Licut. Mariot 1874 ") und Schiffs- 
t ihn rieh A. Pailhe* 1873 Jn ) stimmen überein, dass die 
Insel Anaa nur 15<i0 Bewohner habe; für den ganzen 
Archipel gaben auch sie die bisherige Zahl 8000 an. Die 
Insel Makatea zählt nach Pailhes 130 Bewohner. 



") Lii Franc« aroc •«« colonie*. Pari» 1875. 

*) Aualraiian »ad N«w Zcaland Gajette. 7. Juni 1874, p. »!>z. 

'*) De Kirn, Kiji, mir nur pronine« in the South 8ea« London 
1874, p. 67. Di« Arwlangaben De Ricci'«, in Summ« 7403 E. Q - Min. 
worden nur »:« robe Sebitiuniten hin --«»teilt und sind wohl jodrnfall» ohne 
Ken« tat»* unterer plsnimctrinien Arealberechnnng («. Uoogr. Jahr- 
buch I. 1866, S. 77 und 7h) gemacht. 

") Auatralian and Xcw Zealand Oa<«ttr, 7. Juni und Vi. Novbr. 
1875. 

") Re». S J. Whitniee aur Samoa, in „Nature", »0. Juni 1876, 
p. 190. 



'*) Itrit. Coniul William« in Apia, 1875, in Reports fron» U M ', 
coaaule. Part V. Cnmmrrcial Nr. 13. 1875, p. 1258. 

'«) La Tour du Mond«, XXIX. 1« ,, m,,tr. de 1875. p. »71. 

>•) Procceding. of the R. Ci.o*r. Soc. of London. Vol. XX, 1876. 
Nro IV, pa*. 538 

>•) B. M. S. „Alacritj" 1874, Annalen der Hydrographie 1876, 
Heft V, S. »09 ff 

") Annual R«port of th« Miasioa Station on Aniwa (Reforoied 
Presbytcrinn Maltesin«, Januar 1876, p. 16). 

'*) Chronicle of the London Misaionarv Soc, Septlir. 1875. p. l»4. 

••) U«ru« maritim« «t colonial«, April 1875. 
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Inseln nördlich Tom Xquator. 

Zur Erneuerung unserer Tabelle im Jahrg. II, 8. 51, 
diu schon im Jahrg. III, S. 109, etwas modificirt wurde, 
sind neue Bewohnersahlen* für die Marianen und die Boniu- 
Inscln anzuführen. 



An-.l in 

, » Kllam. D. (. g.-Mln. 


B*wohn«r. 


Di« MMler« Ii« 






19,19 

l,M 

5!fB 


•8000 
•101 
136100 




Summa 


30235 


549,1 


~ 144.200 



Mariantn. Die Bevölkerung dieser Inselgruppe ist im 
Wachsen begriffen. Agalla, die Stadt der Insel Guajan 
zählte nach den Steuerregistern vom Januar 1873 5061 
Einwohner (4049 im J. 1860), die ganze Insel gegen 7000 
8eelen (5000 im J. 1860); die Insel Tinian, welche nach 
Capit. E. Sanchez y Zayas 1864 nur 18 Bewohner haben 
sollte, sählt deren 400, für Rota, nach Sanchez 335 
Bew., werden jetzt 300 angegeben 2 '). während für Saypan 
(433 nach Sanchez) und Aguijan nebst Paygan (13 nach 



Sanchez) neuer« Angabeu fehlen. Wir müssen daher jetzt 
für die Mariauen eine Summe von ca. 8000 Bewohnern an- 
nehmen. 

Btmin-Intrln. Bewohnt ist von der ganzen Gruppe 
nur die Peel-Insel, wo sich seit 1830 eine Ansiedelung be- 
findet, die nach Quin (Journal of the R. Geogr. Soc. of 
London, Vol. XXVI, p. 233) im J. 1837 42 Köpfe zählte, 
wogegen Perry 1854 nur 31 Personen vorfand. — Ein 
neuerer Besucher meldet nun 2 '), die Bevölkerung bestehe 
aus einigen 60 gänzlich ungebildeten und mittellosen Per- 
sonen, darunter ein ehemaliger deutscher Matrose, ein Russe, 
zwei Bermuda -Engländer, mehrere Amerikaner und eiue 
grössere Anzahl Japaner, Schwarze, Chinesen und Südsee- 
Insulaner. Der Amerikaner Pense und ein Engländer Spencer, 
die nach einauder das Regiment führten und unbeliebt 
waren, sind auf nicht ganz aufgeklärte Weise verschwunden 
und höchst wahrscheinlich ermordet worden. Die Inseln sind 
factisch herrenlos ; die Japaner schienen die Administration 
wieder in die Hand nehmen zu wollen, schickten Ende 1875 
ein Kanonenboot dahin, da es aber nur so wenige Menschen, 
angeblich 101, in dürftigem Zustand vorfand, hat eine förm- 
liche Annexion nicht Statt gefunden. 



IV. Afrika. 



Algerien, Erweiterung des Civil-Terri- 
toriums. Im Jahre 1875 sind zu dem Territoire civil 
176037 Hektaren mit 20037 Bewohnern, darunter 1369 
Europäer, hinzugekommen und es betrug dasselbe im No- 
vember 1875 4.159955 Hektaren mit 1.047092 Bewohnern ')■ 
Erweiterungen dos ägyptischen Gebietes. 
Die im 3. Jahrgang, S. 110, erwähnte Eroberung Darfur's 
durch Ägypten hat eine dauernde Besetzung und Einver- 
leibung zur Folge gehabt, das Land wurde in vier Mudi- 
riehn getheilt und als Hokmdarie mit dem Gebiet von 
Bchegga zum „General-Gouvernement von Bahr-el-Ghasal, 
Schegga und Darfur" vereinigt; eben so hat sich die ägyp- 
tische Herrschaft am Weissen Nil befestigt. Wahrend das 
ältere ägyptische Gebiet am Unterlauf des Weissen Nil 
als Mudirieh Faschoda zum General-Gouvernement de« ägyp- 
tischen Sudan gehört und von Kaua (an Stelle des alten 
Eleis oberhalb des Gebirges Araschkol,' bis zum Bahr-el- 
Ghasal und Sobat reichend , die Schilluk , Dinka und 
Bnggara umfusst, wurden zu Anfang des Jahres 1875 die 
vom Bahr - el - Ghasal und Sobat südlich gelegenen , Ton 
ägyptischen Garnisonen besetzten Gebiete als General- 
Gouvernement des Äquators constituirt. Hauptsitx des 
rar in den letzten Jahren Ladö im 
linken Ufer des Weissen Nil, wenig unter- 
gelegen. Im Jahre 1876 sind ägyptische 
südwärts bis an den Albert- und Victoria-Nyanza 




Zu den a. a. 0. 
der Danakil- und Somali-KUstc ist die von Zeilah hinzu- 
gekommen. Das offizielle Schriftstück, worin die Pforte 
diese Erwerbung im Juli 1875 sanetionirte, lautet 2 ): „Khedivo 
von Ägypten, Ismail Pascha! Seit langer Zeit schon hüben 
wir Gelegenheit gehabt , Deine Thaten und Deine Treue, 
welche eine Folge Deiner Ergebenheit für den Thron sind, 
zu beobachten; sie sind für unsere Majestät ein Pfand ge- 
worden des Tollkommenstcn Vordienstes und wir haben mit 
Auge der Zufriedenheit die heilsamen Maassregeln 
die Du in Ägypten, diesem wichtigen Theil unsc- 
taates, ergriffen hast und die unseren Ab- 
sichten und unseren Gedanken vollkommen entsprechen. 
Wir haben es daher für gut gehalten, Deiner Verantwort- 
lichkeit anch den Hafen von Zeilah zu übergeben, der an 
einem entlegenen Punkt der afrikanischen Küste sich be- 
findet und zum Sandschak (Bezirk) Hodoida gehört, dabei 
wohl beachtend , dass dieser Ort Aufmerksamkeit verdient, 
und dass es nothwendig ist. auch diese liegenden su einem 
sichtbaren Wohlstande su führen, wodurch die Verbesserungen, 
die schon in Angriff genommen wurden, sich besser werden 
entwickeln können. Als Gegenleistung müssen dafür jedes 
Jahr in unseren erhabenen Schatz 15000 Goldstücke ge- 
geben und eingesahlt werden. Möge Gott Dich theilnehmen 
lassen an seinen Gütern! So geschehe es!" 

Von Zeilah marschirto am 19. Septbr. 1875 eine ägyp- 
tische Truppe unter Reuf-Pascha gegen Harar ab und be- 




ut 1875, p. 26G 



') Expo.6 Je ls 
17. Nov. 1875. (Jnnru.1 

») TrioMor Zeitung, 13. Aupi.t 1875. 



d* l'AWnc pur I* 
30. Januar 18 



1876.) 



Digitized by Google 



56 



Areal und Bevölkerung: Afrika. 



setzte am 11. Oktober 1875 diese Stadt ohne Kampf. Der 
biaherigo Emir wurde cum Vorsitzenden des Gerichtshofes 
ernannt, nachdem aber ein Aufstand auagebrochen und unter- 
drückt war, enthauptet. Seitdem ist Harar und »ein Ge- 
biet im Besitz Ägypten» geblieben»). 

Eine su Anfang November 1875 erfolgte Besitzergrei- 
fung der tum Gebiete de« Sultan» von Zanzibar gehörenden 
Orte Marko, Bravo, Juba und Kismayu durch ägyptische 
Truppen wurde auf England« Intervention rückgängig ge- 
macht'); ein 1875 von Ägypten begonnener Eroberungs- 
krieg gegen Abessinien hatte einen ungünstigen Verlauf, 
und da die Friedensverhandlungen noch nicht abgeschlossen 
sind , ist eine Grensveränderung nach dieser Richtung bis 
jetzt nicht zu verzeichnen. 

Sicherung der Insel Sokotra gegen nicht- 
britische Besitzorgreifung. Im Januar 1876 begab 
sich General Schneider, englischer politischer Resident in 
Aden, an Bord des Kriegsschiffes „Brilon" nach Keschin 
an der arabischen Küste und nach 8okotra. Mit dem Sul- 
tan von Keschin, dem Eigenthümer der Insel Sokotra, schloss 
er einen Vertrag, der von jenem, dessen Erben und den 
anderen Mitgliedern seiner Familie unterzeichnet wurde. 
Darin verspricht der Sultan, Sokotra niemals an eine fremde 
Macht abzutreten und nie eine Niederlassung daselbst zu 
gestatten ohne Zustimmung der britischen Regierung. Er 
erhielt dafür 1000 Dollar« und eine kleinere Summe wird 
jährlich dem Gouverneur von Sokotra, welcher der Neffe 
und Erbe de« Sultans von Keachin ist, ausgezahlt. 

Constituirungder H ColonyoftheGold Coast". 
Bin Patent der Königin von England, datirt vom 24. Juli 
1874, lautet»): „Wir erklären, das» die neue Colonie, 
welcher da» Etablissement von Lagos annectirt ist, von jetzt 
an uud bis von uns odor unseren Nachfolgern anderweitig 
verfügt wird, umfassen soll: zunächst alle Orte, Etablisse- 
ments und Gebiete, welche uns gehören oder in Zukunft 
gehören können, im westlichen Afrika zwischen 5° westl. 
und 2* östl. Länge; sodann für das Etablissement Logo« 
alle Orte, Etablissements und Gebiete zwischen 5* und 2° 
östl. Länge. Alle dieao Etablissement» sollen eine einzige, 
von einem einzigen Gouverneur regierte Colonie bilden." 

Schiedsrichterliche Entscheidung des Prä- 
sidenten der französischen Republik über den 
Besitz der Delagoa-Bai. Seit 1823 schwebte ein 
Streit zwischen Grossbritannien und Portugal über den Be- 
sitz der Gebiete von Tembe und Maputo, der Inyack- und 
Elcphanten-Insel aa der Delagoa-Bai; die streitenden Mächte 
kamen in einem zu Lissabon am 15. September 1872 unter- 
zeichneten Protokoll überein, die Entscheidung über den 
Besitz dem Präsidenten der französischen Republik anheim- 
zustellen. Sie legten ihre Ansprüche in Denkschriften nie- 
der, der Präsident der französischen Republik ernannte am 
10. März 1873 eine Commission zur Untersuchung dieser 
Ansprüche, und seine am 24. Juli 1875 su Versailles unter- 
zeichnete Entscheidung lautet*), das« die Ansprüche der 



>) U MimoriaJ diplomatique , 13. November 1875; Deutscher 
Reicht- \n»W«r, I. De». 1B75. 

♦) Bin Schreiben des Sultane »on Zsstibsr so Dr. Badger, worin 
d« Vorgug »«her be.eb.rieb« wird, »lebe in deuUeher Üb«re«t*u»g 
B. A. in Wiener Abendpoet, 18. Deaeraber 1875; über die Intervention 



portugiesischen Regierung für begründet befunden und fest- 
gestellt wurden. Das streitige Gebiet ist somit definitiv 
und ohne Appell der Krone Portugal zugesprochen. — Es 
besteht 1. aus dem Gebiet von Tembe, das begrenzt wird 
im Norden durch den Fluss Espirito-Santo oder English 
River und durch den Fluss Lourenco Marques oder Dundas, 
im Westen durch die Loboinbo-Berge, im 8Uden und Osten 
durch den Fluss Maputo und von der Mündung dieses 
Flusses bis zu der des Espirito-Santo durch das Ufer der 
Delagou- oder Lourenco- Marques- Bai ; 2. aus dem Gebiet 
von Maputo, welches umfasst die Halbinsel und Insel Inyack, 
so wie diu Insel der Elephanten, und welches begrenzt wird 
im Norden durch das Ufer der Bai, im Westen durch den 
Fluss Maputo von seiner Mündung bis zum Parallel von 
26* 30' S. Br. , im Süden durch denselben Parallel und 
im Osten durch das Meer. — Der Schiedsspruch ist durch 
folgende'üründe motivirt. Portugiesische Seefahrer haben 
die Delagoa-Bai im 16. Jahrhundert entdeckt und Portugal 
hat im 17. und 18. Jahrhundert verschiedene Punkte an 
der Nordküste dieser Bai und auf der Insel Inyack, von 
der die kleine Elephanten-Insel eine Dependenz ist, in Be- 
sitz genommen. Portugal hat seit der Entdeckung jeder 
Zeit seine Souverainetätarechte auf die ganze Bai und ihre 
Uferländer, so wie das ausschliessliche Hecht, daselbst Han- 
del zu treiben , beansprucht und diese Ansprüche mit be- 
waffneter Hand im J. 1772 gegen die Holländer und 1781 
gegen die Österreicher aufrecht erhalten. Die Schriftstücke, 
durch welche Portugal seine Amprüche unterstutzt hat, 
haben keine Reclamation von Seite der englischen Regie- 
rung erfahren, und 1782 wurden diese Ansprüche »tili- 
schweigend von Österreich aoeeptirt in Folge der zwischen 
dieser Macht und Portugal ausgetauschten diplomatischen 
Erörterungen. England selbst hat 1817 das Recht Portu- 
gals nicht bestritten , uls es mit der portugiesischen Regie- 
rung den Vertrag vom 28. Juli zur Unterdrückung des 
Sklavenhandels absehloat; in der That muss Artikel 12 die- 
ses Vertrages in dem Sinne ausgelegt werden, dass er die 
Gesammtheit der Bai, auf die sich die Namen Delagoa und 
Lourenco- Marques ohne Unterschied beziehen, als zu den 
Besitzungen der Krone Portugal gehörig bezeichnet. Als 
die englische Regierung 1822 den Kapitän Owen mit einer 
hydrographischen Untersuchung der Delagoa-Bai und der in 
dieselbe mündenden Flüsse beauftragte, empfahl sie ihn dem 
Wohlwollen der portugiesischen Regierung. Wenn die zu- 
fällige Schwächung der portugiesischen Autorität in diesen 
Gewänsern im Jahre In.;] den Kapitän Owen irr.' machen 
und ihm die aufrichtige Meinung beibringen konnte, dass 
die eingeborenen Häuptlinge der jetzt streitigen Gebiete in 
Wirklichkeit von der Krone Portugal unabhängig seien, so 
waren die von ihm mit diesen Häuptlingen geschlossenen 
Verträge nichts desto weniger den Rechten Portugals zu- 
wider. Fast unmittelbar nach der Abfahrt der englischen 
8chiffe haben die eingeborenen Häuptlinge von Tembe und 
Maputo von Neuom ihre Abhängigkeit gegenüber der portu- 



Knglsnds Allen'» Indiao Msil, 18. De«. 1875. p. ISM. 

*) Reese maritime et colooiale, Septetnlicr 1875, p. 695. 

*) Den Wortlaut der KnWcheidang eicho im L* Memorial diplo- 
matique, 11. August 1875, p. 535. Wir geben, nur mit Abänderung 
der Form, wörtlich den Inhalt wieder. 
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gie»i»chen Behörden anerkannt und bezeugen gelbst, da«» 
sie nicht die Fähigkeit gehabt haben, Verträge abzuschliessen. 

b, welche Kapitän Owen und die 




haben, zwischen Parteien abgeschlossen worden 
fähig zum Vertragschlieescn gewesen wären, so 
würden sie jetzt ohne Wirkung sein, denn das auf Tembe 
bezügliche Schriftstück stipulirt wesentliche Bedingungen, 
die nicht zur Ausführung gekommen sind, und die auf Ma- 
puto bezüglichen Verträge, die nur auf bestimmte Zeit- 
perioden geschlossen wurden, sind bei Ablauf dieser Fristen 



Annectirung von Fingoland, Idutywa Re- 
serve und Nomansland an die Kap-Colonie. Be- 
rom 22. Juni 1876 »): Die Königin hat 
>u befehlen geruht, das» die königliche Vollmacht 
cur Annectirung gewisser Territorien , bekannt als Fingo- 
land, die Idutywa Reserve und Nomanaland, an die Colonie 
des Kaps der Guten Hoffnung, mit dem Grossen 8iegel ver- 
sehen werde. 

A Iftftoa. 

Nach dem Bericht des General-Gouverneurs ') zählte 
am 1. Oktbr. 1875: 2.448691 
Territolret citile. 





Departement Alger 


57162 


41793 


270267 


10913 


380135 


Arrond. Alxer . . 


48115 


38402 


116730 


9394 


212641 


t> 


Mutant . 


3189 


1424 


16630 


1038 


22381 


■ 


Ottsaasvtb 


2472 


1570 


12335 


220 


16597 


• 


Ti.i-Ou.oo. 


328« 


39T 


124572 


261 


128516 




cm «sit Uru. . 


378«) 


47233 


202871 


13777 


301741 


Arroo 


d. Oran . . J 


194iz 


31514 


71605 


8193 


130834 


• 


Muon . . 


4170 


2615 


32132 


1022 


39939 


• 


MotUganem 


«77» 


4295 


50467 


869 


62503 
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Sidi-Bel-Abbee 


3691 


5909 


19502 


337 


29440 
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3704 


2900 


29,65 


3236 


39025 




em. CcmlMtiBi 


41994 


25386 


289888 


7949 


365216 




d. Conttantine, 


15278 


3300 


131615 


5290 


135483 


• 


Boue. . . 


76S9 


11074 


34912 


724 


54369 


• 


Bougie . 
Guelmn. J 


3460 


800 


16684 


390 


21334 




8626 


2327 


130O5 


547 


18505 






8577 


6617 


39965 


158 


55317 




MI*. .J 


4394 


1267 


53707 


840 




T. 


rriteirt» civil* 


137016 | 114411 


763026 32639 1.047092 



Terrltoiret d« commandement. 

Departement Alger . 2470 742 625927 16 
. Onn 3331 1098 217344 334 

, Conttantine 1254 260 648823 — 



529153 
222107 
«30337 



Tenitoirct de corom. 



7055 



»00 1.392094 



350 1.401599 



') The London Gaaetle, 23. Jnni 1876, p. 3615. 
') Alterten. L'E.plorateur geogr. et commerciol, Nr. 50, 13. Ja- 
1876. In dieeer Publikation bat die Tabelle unrichtige Zahlen, 
die eich ladete ermitteln und «umnerien liest««; dagegen lind dit dor- 
tigen Aogtben für den Flächeninhalt in HtkUren nicht tu gebrauchen, 
da fUr gut Algerien eine Summe Ton nur 22.636193 Hektaren , tlto 
kaum mthr alt ein Drittbeil dee wirklichen Flächeninhalte , und fllr 
die <Vi.-iVrritr.nen 4.259826 Hektaren, mitbin eint tndere Summ« 
wird, alt in dem Kapo.- det Oeneral-Gou.erneurt im Jour- 
SO. Jtnnar 1876 (.lebe Seite 55). D 

IV. 



Territoirei eivilt und Territolret de c o m man dement. 



Krtnt'Mn. Krmi>i«. 



Departement Alger 
. Oran 



Mekamm. hrtalltea Totti. 

9Ö9290 



59632 I 42336 796194 10929 

41191 48331 420215 14111 

43248 26646 938711 7949 1.015563 

T44Ö71 116511 2.165120 32989 2.448691 

Tnals. 

Erzherzog Salvator besuchte 1873 einige zu Tunis ge- 
hörende Inseln und giebt Schätzungen ihrer Bevölkerung: 
Insel Djerbe 30000 Bewohner in 300 Ortschaften, Kerkenah- 
Inseln 4000, Oherbo-Insel (Zira) 1000 



Nach Dr. G. Nachtigal's Schätzung (1870) leben in 
den 11 bedeutendsten Ortschaften (Sokna, Samnu, Sirchen, 
Temenhint, Sebha, Khodna, Murzuk, Gatrun, Bachi, Medrussa 
und Tedjcrri) 16400 Einwohner und er ist der Ansicht, 
das» die übrigen Lokalitäten mit seeshaftur Bevölkerung, 
welche zwar viel zahlreicher, doch auch viel kleiner sind, 
etwa eben so viel Einwohner haben, die ganze sedentäre 
Bevölkerung Fessans mithin die Ziffer von ca. 32000 or- 
reiche. Der nomadiairende Theil sei schwer abzuschätzen, 
etwa 1 2 Stämme lieferten Repräsentanten dazu, doch werde 
die Gesammtbevolkerung Fesaans 40000 Seelen nicht - 
lieh übersteigen"). 

G. Rohlfs sagt in 
(Leipzig 1874, S. 155) über die Bevölkerung von 
das er 1865 besuchte: „Über die Einwohnerzahl von Fusaan 
bin ich nicht im Stande, eine nur annähernd genaue An- 
gabe zu machen. Da das Gouvernement selbst keine Kennt- 
niss davon besitzt, hätte ich, um eine richtige Schätzung 
zu gewinnen, das Land nach allen Richtungen durchreisen 
müssen, Horneinann nimmt 70- bis 75000 an, Klöden nach 
Richardson gar nur 26000, Daniel [nach VogelJ 54000. 
Diese Zahlen sind nach meiner Überzeugung viel zu niedrig, 
rechnet man die in Feesan sich aufhaltenden Araber- und 



nicht zu hoch gegriffen sein." Von Dr. 
ung in Kenntnis« gceotxt, schrieb uns G. Rohlfs im Juni 
1876: „Wenn ich höher schätzte, als alle Anderen, so liegt 
vielleicht der Grund darin , dass ich die Zustände nicht so 
heruntergekommen fand, wie die meisten übrigen Reisenden. 
Vielleicht verglast Nachtigal , dass Bella und Tirsa (nach 
v. Beurmann mit 800 Einwohnern) auch zu Feesan gehören, 
auch hat er das Wadi es Schati nicht besucht Heine 
Angaben über Einwohnerzahlen sind in der Regel eher zu 
niedrig als zu hoch gegriffen, ich legte bei den Schätzungen 
die Zahl der Häuser und Familien zu Gründe und rechne 
die Familie immer zu 4 Personen. Auch dienten mir oft 



geograpbiqno et commercia! hat die Tabelle der „Correapendancc gene- 
rale aljptrienne" entnommen, wolcbe .war reichhaltig in ihren Nachrich- 
ten Ober Algerlen, aber nicht immer .UTerlattig itt. Die Original- 
Pnbliketion haben wir niebt erlangen können, wie et dtnn ttberhaapt 
angewohnlich tobwer halt, officielle Veröffentlichungen Iber Algerien au 
erhalten, tumal tie oft nicht einmal In der Bibliographie de la France 
angeaeigt werden. 

») 7wni«. Yecht-Reiie in den Sjrrten, Prag 1874 , 8. 208 a. 275. 

») Ft* an . Brief Dr. Nächtige!, an die Redaktinn, 81. Mai 187«. 
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die Einkünfte als 
wurde mir zu 800000 
Häusern versehenen 
Bewohner in Palmhutten, 



Grundlage. Die 



in Fessan 
der mit 
hat jede* Dorf seine 
ebenfalls seeshaft und nicht 



su den Nomaden tu rechnen sind, welche letzteren in Zeug- 
und Lederzelteu wohnen. Ziehe ich aus allen bekannten 
Angaben (von den 200000 meiner Schätzung bis zu Nach- 
tigal's 32000 als Extremen) das Mittel, so ergiebt diees 
80000 Seelen." 

Es wäre ein Spiel des Zufalls, wenn das Mittel aus 
so bedeutend differirenden Zahlen der Wahrheit nahe kom- 
wir möchten deshalb vorziehen , da 0. Rohlf* 
Schätzung von 200000 nicht gerade festhält, die 
im Detail begründeten Zahlen von Vogel 
(54000) und Nachtigal (40000) als die dem Anschein nach 
bis jetzt zuverlässigsten beizubehalten und ca. 50000 Seelen 
für Fessan anzusetzen. Bei der Unsicherheit über die Ge- 
sammtbevölkerung von Tripolitanien wird durch diese geringe 
Änderung unserer Annahme Air Fessan (bisher nach Vogel 
54000) die Hauptzitfer nicht berührt, wir behalten für das 
ganze Gebiet inol. Fessan und Barka die Zahlen von 1.150000 
Bewohnern auf 16200 D. geogr. Q.-Mln. oder 892050 
a-Kiloro. bei isiehe Jahrg. II, S. 54). 



Wie Uber Fessan, so verdanken wir auch über die 
anderen grüsseren Oascngruppon der mittleren und östlichen 
Sahara den kühnen und erfolgreichen Kuisen Dr. G. Nachti- 
gal's bevölkerungsstntistische Daten, die er aus seiuen Tage- 
büchern auszuziehen und der Redaktion zur Verfügung zu 
stellen die Güte hatte ')• 

Für die Oase Kauar erhielt er 1870 durch Zählung 
der Häuser in den einzelnen Orten und unter Annahme 
von 4 Personen auf den Hausstand die Bewohnerzahl 3770 
(siehe die Einzelzahlen unter der Ortsbevölkerung dieses 
Hefte«), also ziemlich übereinstimmend mit G. Rebifs, noch 
dessen Ansicht Kauar 1866 ca. 3000 Seelen haben sollte. 

Tibesti mag uaeh Nachtigal, dem ersten Europäer, 
der es besuchte (18691, iu seinen nach Südwesten abfallen- 
den Thälern (Abo, Tao, Marmar, Zuar, Yoo, Ao und Muro» 
3000 , auf der anderen Seite des Gebirges (in Bardai und 
Aozo) 2000, im ganzen Südost-Theil von Dumor bis Borku 
und Wanyanga 2000 Einwohner zählen, zusammen 7000. 
G. Rohlfs gab dem Gebirgsland Tibesti nach seinen Er- 
kundigungen ca. 5000 Bewohner 

Borku, das Nachtigal 1871 ebenfalls als erster wissen- 
schaftlicher Reisender besucht hat, zählt nach ihm an sess- 
hal'ter Bewohnerpehaft in Tiggi 1800, in Budu 900, in 
Tarda 1200, in Yen, Ngurr, Elleboi <fcc. 1000, zusammen 
5000 Einwohner. Die Nomaden (Bulgeda) sollen besonders 
mit den Naknzza (Wun) wenigstens eben so viel ausmachen, 
so dass man die Leute von Borku und die Bulgeda viel- 
leicht zusammen auf 10000 Seelen schätzen dürfe. 

Wanyanga dürfte nach Nachtigal's Erkundigungen 
in seineu beiden Dörfern W. Yoa und W. Teli, von 
i dos bedeutendere ist, 1000 bis 1200 
Die Bete (Bidoyat) in Ennedi 



kundigungen Nachtigal's in einem Dutzend Dörfer eine Ge- 
sammtbcvölkerung von 7000 Seelen haben. 

Kanem. Schätzungen von Dr. G. Nachtigal 1871: 
1. Die Danoa oder Haddud in Nguri hatten zusammun- 
liegendo Dörfer von ca. 600 Hütten, welche, auch nur 
5 Individuen auf den Hausstand gerechnet, schon eine Ein- 
wohnerzahl von 3000 geben ; 2. die Ngadjem in Dibbelontschi 
mochten ebenfalls mindestens 3000 zählen; 3. drei Dörfer 
Kumasoalla im Thale Delfefl mit ca. 250 Hütten zählten 
1300 Einwohner; 4. Mao mit 180 Hütten hat ca. 1000 
Einwohner; 5. Mondo mit etwas mehr als 200 Hütten hat 
1200 Einwohner; 6. Gola mit ca. 180 Hütten hat 1000 
Einwohner. (Für Ortschaften mit Kanuri-Bevölkerung rech- 
net Nachtigal mehr Individuen auf den Hausstand als bei 
den Tibbu, da dieselbe entschieden reicher an Kindern und 
Sklaven ist.) 

Auf die von uns angenommene Gesammtsumme Tür die 
Sahara von 3.700000 Seelen auf 1 14600 D. geogr. Q.-Mln. 
oder 6.310200 tJ.-Küom. üben diese Schätzungen keinen 
modificirenden Einfluss, da bei derselben die so sehr un- 
sicheren Zahlen für die Tuareg , die Sonrhai und die No- 
madenstämme längs der Nord-Grenzen der mohammedanischen 
Reiche des Sudan ganz überwiegend rnaassgebend sind (siehe 
Jahrgang II, S. 54). 

Ägjptlsehe «Jeblete. 

Duroli die Befestigung der ägyptischen Herrschaft am 
oberen Weissen Nil und am Buhr-el-Ghasal ist nach neue- 
ren Nachrichten eine grosse Länderstrecke südlich von letz- 
terem Flusse und westlich vom Weissen Nil, südwärts etwa 
bis zur Grenze des Niam-Niam-Landes in eino gewisse Ab- 
hängigkeit von der ägyptischen Regierung gekommen, die 
vormals souveränen nubischen Händler, welcho in diesem 
Gebiete ihre Etablissements (Seriben) ausgebreitet haben, 
sind durch die Nähe der ägyptischen Garnisonen etwas in 
ihrer Macht eingeschränkt worden. Dem entsprechend wurde 
1875 in Ägypten auf die Karte von Nordost-Afrika in Stioler's 
Hand-Atlas die Grenze des ägyptischen Gebietes gegen Süden 
längs den Grenzen des Niam-Niam-Landes eingezeichnet. 
Im Südosten geht diese Grenzlinie hinauf bis an den 
8omersct-Fluss, welcher don Victoria-Nyunza mit dem Albert- 
Nyanza vorbindet; im Südweston umfasst sie Dar Fertit 
und gehl alsdunn in die West-Grenze von Dar For über; 
vom Nordwesten Dar For's verläuft sie, ein ungeheuores 
Stück der Sahara zu Ägypten ziehend, auf dem 24. und 
23. Meridian östl. von Gr. nordwärts nach El Tarfujah im 
Nordwesten der Siuah-Oase und von dort zum Rasel-Kanais 
am Mittelländischen Meer. Zugleich sind die Basek- (Ku nama-) 
und Bogoe-Länder, so wie der Küstenstrich längs des Rothen 
Meeres und Golfs von Aden bis Kcrem in die ägyptische 
Grenze einbezogen, und dazu kommt, den thatsüchlichen 
Verhältnissen entsprechend, neuerdiugs noch das Gebiet ' 
Harar. Hauptsächlich durch die Einbeziehung 
grossen Theiles der Sahara erhält das ügyptiscl 
auf der genannten Karte eine sehr viel grössere Ausdeh- 

hat, im 



ungefähr 63000 D 




Min. oder 3.469000 a.-Kilom. 



') Saliara. II»Bd.chriftlichc Mitteilung »om 31. Msi 187«. 
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Wir tragen jedoch Bedenken, diene Zahl in aocepüren, weil 
die ägyptische Regierung eigen» für die Weltausstellung in 
Philadelphia eine gro.se Karle der ägyptischen Länder hat 
anfertigen lassen, auf welcher, wie uns der Verfasser mit- 
theilte, die Urensen einen wesentlich anderen Verlauf haben, 
als auf der Karte in Sticler's Hand-Atlas. Wir ziehen da- 
her vor, die Veröffentlichung dieser oder anderer offizieller 
Karten oder genauerer Angaben Uber die officiell angenom- 
menen Grenzen abzuwarten und bis dahin unsere frühere 
Zahl Ton 40892 D. g. U.-MI11. oder 2.251630 0,-Kilom. 
(siehe Jahrg. III, S. 112) beizubehalten. 

Dem entsprechend zählen wir auch jetzt noch nicht 
die Stämme im Gebiete der südlichen Zuflüsse des Bahr-el- 
Ghusal zu den üuterthanen Ägyptens. Dagegen müssen 
wir die Bevölkerung Harars als zum ägyptischen Gebiete 
gehörend in Rücksicht ziehen. Die Stadt selbst soll nach 
einer Notiz des „Memorial diplomatique" (13. Novbr. 1875) 
30000 , das ganze Land 1 '/a Millionen Bewohner haben. 
Wir kennen keine Autorität für diese Angabe, wollen aber 
bis auf Weiteres annehmen, dass sich die Bevölkerung des 
neuen Erwerbes annähernd so hoch beläuft. Dadurch wird 
eino Kinbusse ausgeglichen , welche die Cnterthanenzahl 
Ägyptens durch eine niedrigere Schätzung für Dar For er- 
leidet (siehe unten). Wir stellen zusammen (vergl. Jahrg. 
III, 8. 112) 

Ägypten <l 871) . . . 5.S51 757 Sehe, ga o. Orentgebtele 400000 

Nubien l.OOOOOO Bari 120000 

Ägyptisther Sudan. I)s- Bisen ISOOOO 

Dikil Jcc 5.000000 Usrsr . . . . Uber l .OOOOOO 

°" v " 4.000000 Ägypt. Gcbi.t rund 17.Ö00O00«) 

Isthmus von Suos. Diu Bevölkerung des Isthmus 
beträgt nach einer Zählung vom 31. Dez. 1874: 14090 
Seelen, d. i. 3268 Seelen mehr als am 31. Dez. 1873, wo 
die Zählung 10822 ergab. Von den 14090 Personen woh- 
nen in Port Said 9650, in lemuilia 3779, in Lagern 661 
(die Stadt Sues ist hier nicht mitgerechnet) und nach der 
Nationalität zerfallen sie in 9707 Türken und Ägypter, 
1356 Griechen, 1053 Franzosen, 822 Italiener, 670 Öster- 
reicher, 387 Engländer, 22 Holländer und Belgier, 21 
Schweizer, 20 Deutsche, 15 Spanier, 12 Russen, 5 Ameri- 
kaner *). 

Oasen der Libysohon Wüste. Die Rohlfs'sche 
Expedition in die Libysche Wüste von 1873 — 74 hat als 
eine, wenn auch nur nebensächliche Frucht so vollständige 
und ausführliche Nachrichten über Areal und Bevölkerung 
der einzelnen Oasen mitgebracht, wie wir dergleichen nur 
Uber wenige Punkte Inner- Afrika 's und namentlich der 
Sahara besitzen. G. Rohlfs' Ermittelungen Uber die Be- 
wohnerzahl der libyschen Oasen sind in seinem Buche „Drei 
Monate iii der Libyschen Wüste" (Cassel 1875) enthalten; 
ausserdem giebt der Geodät seiner Expedition, Professor Dr. 
W. Jordan, im 2. Bande des grösseren Werkes») auf sorg- 
fältigen Aufnahmen beruhende Korten und einen besonderen 



') Agyptitehe Gebiet* Hifrnsrh ist die Tsbells «uf 8eit* 13 in 
reriDdero. DU türkisches Beattaungeo und SebuU-SUsUn in Afrika 
worden dssscb jn.iJOOOO Bewohner sählen statt 17.422000, d». tür 
kisehe Reich es. «7.660000. 

■) Le Cinsl de Suci, i. April 187Ä. 

•) Expedition isr Erforschung der Libyschen WB.te im Winter 
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Abschnitt über die Flächenausdehnung der Oasen. Aua 
beiden Publikationen ziehen wir in Nachstehendem du 
Wichtigste aus. 

1. Furafrah. Der Oosenkeesel von Farafrah hat 
eine Ausdehnung von ca. 60 D. g. U.-Mln., davon stehen 
unter Kultur nur etwa 250 Hektaren und die Bewohner- 
zahl beträgt in Gassr- Farafrah selbst 320, in Schech-Mursuk 
25, zusammen 345. Auch das nicht kultivirte Gebiet ist 
nur an einzelnen , verhältnissmässig kleinen Stellen mit 
Vegetation bedeckt, dos gross to zusammenhängende bewach- 
sene Gebiet des ganzen Kessels ist die unbewohnte Senkung 
von Ain-ul-TJadi mit 3 U.-Kilom. Vegetation. „Es ist schwer", 
sagt Rohlfs, „so gering die Seelenzahl in Farafrah auch ist, 
etwas Genaues darüber anzugeben. Nach ihren eigenen 
Aussagen können sich die männlichen Bewohner nie über 
80 vermehren, weil von ihrem Schech Mursuk, der für den 
ersten Ansiedler in Farafrah von den Eingeborenen gehal- 
ten wird, bei seinem Todo diese Bestimmung ergangen ist 
Gesetzt, dass diese Zahl der Männer annähernd die richtige 
sei, und wir haben wohl keinen Grund, daran zu zweifeln, 
so würde diess eine Gesummtbuvölkerung von 320 Seelen 
orgeben. Wie bei früheren Schätzungen nehme ich näm- 
lich auf einen rüstigen Mann ein altes Individuum, ein 
weibliches und ein Kind an" 4 ). Cuülaud hatte 1820 über- 
einstimmend die Zahl der Männer auf 75 geschätzt 

2. B eh ■ rieh hat 6 bewohnte Orte: Ossär und Bauiti, 
zusammen gebaut im westlichen Theil, Mendischch und 
Sabu im östlichen Theil, Aguseh, eino Viertelstunde von 
Mendischeh, Häss im Süden der Oase. Das Kulturland inoL 
der Dörfer betrügt 868 Hektaren, nämlich bei Gassr und 
Bauiti 484 </ 2 , bei Mendischeh und Sabu 374, bei Häss 
höchstens 10 Hektaren. Die Bevölkerung schätzte Caillaud 
1820 auf 2400: Gassr 800, Bauiti 600, Mendischch 600, 
Sabu 400. Über Aguseh fehlen Angaben; Häss hat nach 
Jordun nur 10 Einwohner. Fiir Gassr und Bauiti bestätigt 
Rohlfs die Caillaud'schc Sehätzung: „Die Anzahl der Oasen- 
bewohner behauptete der Mudir nicht zu kennen; nach 
der Grösse der Ortschaft kanu man für Bauiti und Gassr 
zusammen die Einwohnerzahl zu 1000 bis 1500 schätzen. 
Mendischeh und Sabu habe ich nicht gesehen. Die Ein- 
wohner sind Fellaohin, nicht Araber" »). 

3. Dache 1. Die Summe der Kulturflächen schätzt 
Jordan auf 6000 Hektaren. Über die Bevölkerung heisst 
es bei Rohlfs*): „Reisende, welche vor uns in Dache) ge- 
wesen, berichten von einer Einwohnerzahl, welche 10000 
nicht übersteigt, denn wenn Wilkinson auch von 6000 
männlichen Bewohnern spricht, so giebt Caillaud die Ge- 
sanimtzohl der Einwohner zu 5000 Seelen an; uns wurde 
die Gesommtzuhl der Bevölkerung vom Gouverneur auf 
17000 Köpfe angegeben. Und da der Besteuerung wegen 
die Einwohnerzahl, namentlich der von Cairo fem gelegenen 
Provinzen und Städte, immer zu gering angegeben wird, so 
werden wir wohl nicht der Übertreibung beschuldigt wer- 



1873—74 ausgeführt von Gerhard Rohlfs. 2. Bd. Physische Geo- 
graphie ond Meteorologie, bearbeitet ron W. Jordan, Mitglied der 
Eipedltion. Cassel 1876. 

«) Drei Monate in der Libyschen W8sU, Cassel 1875, 8. 90. 

») Ebenda. 8. 218. 

•) Ebenda, 8. 2»S. 

I« 
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den können, wenn wir jettt schon die Ge»ammtbevölkerung 
auf 20000 Seelen veranschlagen, und dürfen also hier wohl 
von einer zunehmenden Bevölkerung sprechen". 

4. Chargeh ist in Beziehung auf die Grösse 
Kulturlandes und der 



1874 sehr genau bekannt geworden. Jordan's 
planimetrische Bestimmung der auf Schweinfurth's Original- 
karte (1:100000) grün angelegten Flächentheile lieferte 
die Zahlen der folgenden Tabelle, welche zugleich die von 
Schweinfurth ermittelten Bevölkerungszahlen enthält: 





Un-J 
Hakt. 


Ein. «h- 
»er. 


Ort«*.«. 


Kultur 
Uni, 
1ML 


ElDwiih- 
n«. 


Aia-Meherig. . . 
El-Cbarg«h . . . 

Ain-ujagja . 


SO 

425 

42 

1* 
45 

» 


SO 
3500 
300 
SO 
5Ü0 
86 


Ain-Dechachln . . 
Dnhach .... 
El-Ajun .... 


15 
161 

s 

30 


IS 
1UX> 
80 
130 
SO 


Summe 


836 


5740 



Jordan meint, dasa die in der Schweinfurth'sehen Karte 
grün angelegten Flächentheile nur Palmenwälder oder inten- 
siv kultivirtea Terrain vorstellen ; der gesammte gleichzeitig 
kulturfähige Boden werde wohl doppelt so gross anzunehmen 
■ein. Nach dun Ermittelungen von Rohlfs würde die Bu- 
wohnerznhl 6700 betragen, er summirte die Aussagen des 
Schechs vom Orte Chargeh, doch meint er, das« Schwein- 
furth's Angabe die richtigere sein dürfte, hat dabei freilich 
andere, auf 6340 lautende Angabe Schweinfurth's im 

5. Siuah. Das Kulturland mag nach Jordan eine 
Longe von West nach Ost von 1 5 Kilom. bei einer durch- 
schnittlichen Breite von 1 Kilometer haben, was 1500 Hek- 
taren Fläche giebt Die Einwohnerzahl wurde von Rohlfs 
zu 5600 ermittelt. 

Indem Prof. Jordan die vorstehenden Angaben in 
eine Übersieh tslabello bringt, setzt er zur Vorgluichung diu 
Areale des Kulturbodens von Ägypten nach den Angaben 
der Description de l'Egypte hinzu und berechnet die Dich- 
tigkeit" der Bevölkerung. Wir roproduciren diese Tabello 
im Nachstehenden, stellen aber für Ägypten diu Bevölkerungs- 
zahlen für 1872 ein stau der dem Kremcr'schen Buch von 
1863 enti 







Kollorknd. 




Klnw. auf 






Q.-Kllo». 




1 Q. Kllom. 








3.236810 


144 


Ober-Ägypten . 




9066 •) 


1.834331 


203 






tS74 


154167 


121 




n und Mittel 


32860 


5.245328") 


160 






15 


5600 


373 






9 


2410 


269 






3 


345 


115 


. Dachet. . 




«0 


20Ü00 


333 


, Chargen . 




18 


3740 


359 




103 


34093 


331 



Die Volkadichtigkeit der Kultuntrecken Ägyptens 1 
mithin der von Sachsen oder Belgien nahe und die libyschen 
Oasen übertreffen in dieaer Hinsicht die bevölkerteten Pro- 
vinzen Europa's. „Die Dichte der Bevölkerung in Ägypten", 
bemerkt dazu Prof. Jordan, „ist nu 
Umstand , dass fast alles Kulturland zur 
Nahrungsmitteln fast das ganze Jahr hindurch dient. Wäl- 
der, welche nur Brennholz oder Nutzholz lieferten, existireo 
dort nicht Auch ist die Bevölkerung in ihren Ansprüchen 
an Nahrungsmittel äusserst genügsam. Dass die Oasen 
noch dichter bevölkert sind als das Nilthal , scheint trotz 
der Unsicherheit unserer Ermittelungen constatirt". 

Dar For. Dr. O. Nachtigal stellte während seines 
Aufenthaltes in Dar For im J. 1874 durch Erkundigungen 
eine Liste der Dörfer für jeden 8tamm und jede 
auf und indem er durchschnittlich 150 bis 2O0 " 
da« Dorf rechnete, kam er zu der Zahl von ca. 300000 
Einwohnern für die Nord-Provinz, 200000 für die Ost-Provinz, 
600000 für die Süd-Provinz, 700000 für die 8üdwest- Provinz, 
600000 für die West-Provinz und 200000 für das Centrum 
(Djebel Marra &c.); diees macht 2.600000 Einwohner. Er 
rechnet dazu '/j der Totalsunime für die ihm entgangenen 
Weiler und kommt so zu einer Geaammteinwohnerzahl von 
3'/j Millionen ohne die Nomaden, Letztere setzt er zu 
V, Million an und erhält für Dar For im Ganzen 4 HOL «<■). 

Mohammedanische Belebe dea mittleren Sudan. 

BW«». Dr. G. Nachtigal stellte 1873 während seines 
Aufenthaltes in der Hauptstadt Abesche durch Erkundigungen 
eine Liste sämmtlicher Dürfer für joden Stamm und jede 
Landschaft zusammen. Daraus zog er für uns 
Übersicht aus '): 

1. Edle Ma b s -Stirn tue, welche auent den lalam aana 
nSrdlich vom Beteha wohnen , urofeaaend dio KodroY oder Ahn-Scnon, 
die Anlad Djemma, dio Malanga, Madela, Madaba, dleKondongo, Leite 
Ton Krlisgen, die um Ware and Nümro hcrainwohnenden Leute, die 
in Abcecho und tob hier bis sunt Beteha, ohne Ober den Zowmmes- 
fluae tob Betrha-Batha (Malern) nach Weiten hinausragen™ and ab- 



Wara bii Kelingen incl, 5o Dörfer, 
bia Beteha- 
80 . 



1. 350 Dörfer. 



Kodrolu.Aulad Djemma 140D»rfer. 

Malanga, Madela. Ma- 
daba, Makcmbu. Um- 
gegend ton Ware, 
Nnmro ist 80 . 

2. M ab a-S tfmm e , edle oder weniger edle, welche den 
apiter annahmen and awieeben Beteha and Batha und am Batba woh- 
nen, anfassend die Kascheroere, Marfa, Karanga, Kadjakse, einen Theil 
der Kadjanga, Cäla (weniger edle Maba-Abtheilongen) , die aentreuteo 
edlen Glieder der Maba in den Dörfern dei Dar Said, bei den Kad- 
janga, in Djnmbo, Schokkän, Schokkoien, bei den Abker, Manga, M..,o, 
in Aba Uantüra, Hae el FU. Agelba it.: 

Kaachemer 40 Dörfer. Abker, Manga, Moyo, 

Marfa 25 . Niuon &o. . . . 60 Därfer. 

.... 20 . Djümbo.Scbokkinfcc. 40 , 

.... 20 p Schokkoirn .... 25 9 



') Drei Monat« in der Libyschen WOate, Caaeel 1875, S. 313. 

*) Nach Prof. Jordan'a eigener planimetriecher Beetimraang auf 
Grondlage dea topogr. AUas der Description de l'Egvpto hat Ober- 
Ägypten eogar nur 8673 Q.-Kilom. oder 121 D. g. <«-Mtn. Kulturland, 
al<o hat daa Xiltbal tob Kairo bia Aaiaan bei einer Länge ron 



80O Kilometer ein« durthecbnitlliche Breite ron etwa 10 Kilometer 
und die Volkadichtigkeit würde eich danach aaf 278 hemusteUeB. 

*) Ohne die 6429 Eiawohner tob Maessuah und Suakin. 

■0) Heiid.cbriftliche Mittbeilnng Dr. Narhtigat'a Tom 27. Mai 1676. 

•) iradai. Usadscbriftliche Mittheilung Dr. Nachtigal - « Tom 
9. Juni 1876. 
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AU und Umgebung . 

Pila 

Ol«, AbuOantiira,R»e 

<i KU, \ „•.•:•„ *c. 



Dorfer de« Dar Said ISO Dorfer. 
Kndjanga . . . 60 , 

2. 550 Dörfer. 



50 Dörfer. 
20 . 



3. Kicht-Maba-I-eute, im Norden and Oiten 

Von Nflraro Bber Gerri Ma«»ht el batha . . 50 

uaddioeoganuinteo Muulit »I bausch . 40 

Dir Sungar 50 

. . 100 Dorf». Mannt 70 



Mimi. 



Summe 3. 



150 

660 Durfer. 



Znyd (Araber, 

Tttndjer) . 100 , 

Kuka 100 , 

4. Unterworfene, ■ nadle Stamme im Süden de« Reich«! • 

Birgid In Beredj . . 5 Dörfer. Düdjo 

Mubi Uiddeba. . . «0 . Abu Telfan . . . 

... 95 . Mangari, Kibet it. 



50 IlörftT. 

M . 

30 . 

TO . 

290 Dörfer. 



100 Dörfer. 



5. 260 Dörfer. 



5. VttillenUndrr: 

Kittri 100 Dilrfer. 

8»1» «o . 

Dr. Nachtigal nimmt durchschnittlich 150 Himer taf die Dorf 
in und due ctm 500 Durfer mit «5000 Uiuiern niebt in »einer 
Kennlniw gekommen «lad. Indem er ferner 6 Personen auf den H»u«- 
■Und reebnet, wo* nich feiner Aneieht rielleickt niebt genügend nt, 
erhalt er folgende Himer- und Binwohnerxahleu : 

1. 35n Diirfer = 525oO Himer = 315000 



2. 550 

3. 660 

4. 290 

5. 280 
gebl. 500 

Wadai »6 10* 



Dörfer 



n 82500 , 
B 99000 . 
= 43500 . 
= 39O0O r 
= T5000 . 
= 391500 Himer 



— 495U0O . 
= 594000 . 
= 281000 . 
= »34000 . 
= 450000 . 

— 2 349000 seash. Bcw. 



„Hierzu koramen die Bewohner von dem östlichsten 
Theil von Kancm, von einem Thuile den Bahr-el-Uhasal, 
einem kleinen Thoilc von Borku. fast der Hälfte von Kuncdi 
und alle Nomaden Wadai's, welche mindestens 200000 (bis 
300000) Beelen betragen dürften. Alles in Allem darf man 
sicherlich wohl 8.000000 Einwohner annehraon". 

Gegenüber diesen delaillirten Angaben des ersten wissen- 
schaftlichen Reisenden, der sich längere Zeit in Wadai auf- 
hat, müssen wir die nicht weiter begründete 
Dr. Barth's, das Land werde etwa S Millionen 
aben, fallen lassen. Die Reduktion der Bewoh- 
nerzahl wird noch bedeutender dadurch, dass das Gebiet 
von Wadai incl. Rungn und der Tasallenländer Fittri, Hula 
und Tama nach Dr. NachtigaTe Karten 5800 D. g. U.-Hln. 
= 319365 U.-Kilora. misst , also grösser ist, als wir nach 
dor Übersichtskarte zu Dr. Barth's Reisewerk annehmen 
konnten (4730 Q M o i Zählen wir zu deu 2.349000 »es»- 
haften Bewohnern Wadai'» 250000 Nomaden und lassen das 
östliche Kanem, den Bahr-el-Ghasal, Borku und Ennedi, die 
schon bei der Sahara eingerechnet wurden, aus*er Betracht, 
so urhulten wir für 

Wadai 2.600000 Bewohner auf 5H00 D. googr. d.-Mln. 
oder 448 Bewohner auf 1 Q.-Mlc., während die Dichtigkeit 
nach der Barth'sehen Annahme mehr als da 
1057 auf 1 a-Hle., betrug. 

Bornu. Zur Abschätzung der Bewohnerzahl dieses 
Landes hat Dr. Nachtigal bei weitem kein so reiches Mate- 



rial wie in Bezug auf Wadai, er erklärt sich für Beibehal- 
tung unserer Annalimo von 5 Millionen, wofür die Ver- 
glcichung mit Wadai spreche '). 

Wir haben nunmehr für die mohammedanischen 
Reiche des mittleren Sudan (vergl. Jahrg. II, S. 55), 
nachdem Dar For Ägypten zugefallen und die Schätzung für 
Wadai auf 2.600000 verringert ist, nur noch 31.400000 
Bewohner auf 25750 D. g. Q.-Mln. oder 1.417870 Q.-Klm. 
anzusetzen, was eine durchschnittliche Dichtigkeit von 1220 
auf 1 a-Mle. ergiebt 

Der westliche Sudan und Ober-Oulnea. 

F ran zösi«c he Besi t zu n g e n in Senegambien. 
Für das Jahr 1872 wird die Bevölkerung in den „Tableaux 
de population 4c. des colonies fram.-aise» pour l'annee 1872" 
(Pari» 1875) ofnciell angegeben wie folgt: 



1. Arrondiieement de Saint-Loai*. 
i. städtische Bevölkerung. 

Stadt Saiat-Louie , 

. Biehnrd-Toll , 



. MsUm 

. Acre*. 
. Bake! . 
. Medln* 

b. 

Bnnlteue son 
Kreil Dagana 

. Poder 

. Saide . 

. Bikel . 

, Miniine 



15650 — 
ISO — 



3875 



2208 
26« 
138 
104 

2476 
598 

1200O 
1396.1 
141Ü5 
58562 

8000 
750U 



780 



2. Arrondieeement de Oor6e. 
i. »tädtiicfa« 
Stadt Gor*«. . . . 
. Dakar - ■ . 
. Ruftttjus . . . 



138193 



2781 
2846 
7418 

2237 



loooo 

2462 
4O0O0 



4G55 



250 



72116 



250 



b. ländliche BeTBlkerun«. 

Cantoa Kuii«<|iie 

Cap Verdiecho Halbinsol nnd Reet dea Kreiiei . 
Kreil M'bidjem (8174 Bewohner) mit 8oniokhor 

and den Sern; res 

Kreil KaoUck 

Rio N'uäai, Rio Paago und MellawrSo ■ ■ ■ 

Summe 2. 
Senegal und Depeadenxen 



Portugiesische Besitzungen: 1,188 D. geogr 
U Mi oder 69 Q--Kilom. und 6154 Bewohner im Jahre 
1873, nämlich 542 im Bezirk (Concelho) Bissau, 1881 im 
Bezirk Cacheu, 3731 im Bezirk Bolama '). 



210339 



4905 



') B«rj\u. Schriftliche Mitthailung »oaa 27. Mai 1876. 
') PortugietUtkt Hetitzxmfen. 0. A. Perjr iagt in iiiner „Oeo- 
ihia e cetadisüca geral de l'ortngal e 



i" (Li.boa 1875): 



„Gegenwärtig Ut du portugiesische Hebtet in Senegambien beschränkt 
anf «ine Kilstcnaasdchnung Ton ca. 240 asilhu (naut. Min.. 60 auf 1*) 
ton U* 10' N. Br., 2 railhai im .Norden dei Rio de S. Pedro, bli 
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Süd-Afrika. 

Portugie*i»eh« ßrtütungen. a. an der Westküste. 
Von Zeit tu Zeit werden ofncielle Bevölkerungszahlen 
von Angola, Benguela und Moesamedea bekannt, die 
augenscheinlich auf irgend einer Art Zählung beruhen. 
So gab Lopes de Lima in seinem 1844 — 6 zu Lissabon 
erschienenen Werke „Bnsaios »obre a statistica das jio«ses*Oes 
portuguezas na Africa oceidental e oriental" eine Tabelle 
über die einzelnen Presidios und Districtos, worin die Zahl 
der Feuerherde, der weissen, braunen und schwarzen Be- 
wohner, mit Unterscheidung der männlichen und weiblichen, 
der freien und Sklaven- Bevölkerung, angegeben wird. Die 
Summe bei Lope« de Lima war 386463 Seelen. Später 
hat Livingstone von 



In Pery's Buch J ) 
nach einem Relatorio do 



die 

wir: „Im Jahre 1869 
da raarinha 

Uin.li 323064 
Benguels 87080 
des ».linkt« Mossamedea 1*353 



Stimme 

„Die Zahl der aus Portugal, den Azoren, Mudeira und 
den anderen Colouien stammenden Personen betrug 2863 
ohne die Staatsbeamten. Im Jahre 1873 zählte man 58061 
Sklaven und 31768 Befreite." 

Diese von Pury repruducirten Zahlen haben mit denen 
von Lopes de Lima und ähnlichen neueren den schweren 
Übelstand gemein, dass man nicht weiss, auf welche Ge- 
bictsausdehnung sie sich beziehen. Ks ist nur so viel ge- 
wiss, dass sie sich nur auf einen kleinen, wahrscheinlich 
unmittelbar von portugiesischen Behörden verwalteten Theil 
des grossen Länder-Complexes beziehen, den die ofiioiellen 
portugiesischen Karten, wie namentlich die des Tisconde 8a 
da Bandeira, als portugiesisch bezeichnen. Für dieses grosse 
Uebiet nimmt man auf der genannten Karte und in anderen 
officiellen Documunten seit vielen Jahren die Volkazahl 
2 Millionen an, obwohl sie ganz willkürlich und durchaus 
unhaltbar ist, nachdem wir durch zahlreiche Dctailaugabcn 
der ersten Autoritäten erfahren haben, dass die Bevölkerung 
eine viel bedeutendere ist. An der Zusammenstellung und 
Berechnung, die wir 1866 im 1. Bande de« Ooogr. Jahr- 
8. 101, Anmerkung 14, gaben, wüasten wir auch 
te nichts Wesentliches zu ändern und bleiben daher bei 
eret Anuahrae von 9 Millionen 
Sa da Bandeira's Karte als 



ca. 14700 D. geogr. 0,-Mln. umfassende Gebiet in Südwest- 
Afrika. 

b. an der Ostküste. Ähnlich wie im Wehlen sind 
auch im Osten von dem grossen auf den Karten als portu- 
bezeichneten Gebiete, für welches man offimell die 
300000 annimmt, nur sehr kleine Theile 
totugals. Ks sind nach Pery J ) fol- 
9 Distrikte, welche zusammen die Provinz Mocambique 



Cabo Uelgsdo, beliebend am dem Archipel tob Qui- 
rimba und folgendes Briitiungen auf dem Festland . 
Muctmba, Pangane, Lumda, Quisssags, Montepes, Arimba 
und Colouie Pnnba. Von den 28 Inseln des Quirimba- 
Archipele eind nur 4 bewobst: lbo mit der Haupt- 
stadt dea Besirke« von 3500 Seelen , Quirimba tou 
250. rurabo ton 100, Matemo von 110 Seelen, der 
gnna* Archipel mithin von 2960 Seele» , welthe mit 
den 3700 Bewohnern de« Festlandes ei; 

dea Distrikt«! ton 

geben, worunter 1440 freie und 51 SO Sklaven 
Mocambique , br»tehend aoi der Insel Mocambique 
nnd einem Theil de» gegenüberliegenden Pestlandee 
mit den Aldeiu Motiuril, Csbaceira Grude nnd Caba- 
ceira Pequens nnd den Territorien ron Sancul und 
Quitangonna. Die SUdt Mocambique bat ca. IOO0 

Bewohner, der ganie Distrikt 

DI« Herrethsfl über die Bevölkerung der Wilder let 
nur nominell. 

Angocbe, vom Rio Sangaga bis tum Qaisnmbo, besteht 
aui dem kleinen Ort Angoehe nnd den lnaeln Angoehe 



B. 



*8. 



Quelimane, vom Bio Quiaumbo im Xorden bii »um 
Zambeii und der Luabo-Mllndusg iraSaden und dem 
Rio Cbire im Westen. Bevölkerung dea Diatrikta Uber 
Sens, begrenit im Xorden vom Bio Chire nnd einem 
Theil doa Zambeii, im Westen vom Aroenbs. im Süden 
vom kleinen Piuse Moaaunguri und den Hüben von 

Barue 

Tete, begrenit im Xorden vom Rio Aruangua, im 
Weitem von einem Tbei] dei Zerabesi und dem Rio 
Siniati, im Soden von der Sern Fun und den Hoben 
von Manien, und im Osten vom Distrikt Sens. Zumbo 
and das jetat verlassene Manie« gehören au dieaem 
Distrikt: Zumbo iat aeit 1862 wieder beaetit und 

mi.lt mit Tete suiammen 

Sofaila, lange der Killte vom Rio Mussunguri bia mm 
Kap S. Sebsatisn, elnechileealtch der Inael Chiloane 
und de- Basaruto-Archipela. Sofslla hat 2000 Hin- 
wohner , die Inseln Santa Carolina , Baaaruto und 
Bcnguerua, deren Besitanahmo von 1855 datlrt, 600 

Einwohner, suiammen 

lnhamhane , greatt Im Weiten an die Transvaal- 
Republik >). Die SUdt Inhsmbaae hat 6480 Kinwoh- 



2600 



Im Jahre 1872 . 



167060 



•um Kap ds Vsrgs in 10* 2o' N. Br., «inechliaialich de» Bijagos- 
Archipels. Ia'a Innere eratreekt ilch das Gebiet bia tum Preaidio de 
Geb* 60 Legus., 10 dssa oa sich swiKhen den Meridiane* 7* 38' 17' 
und 3° 0' W. L. von Lissabon ausdehnt. Im Bijagos-Archipel beeitst 
Portugal die lnieln Botsms, Gsllinhaa und Orango. Dsa Areal dieses, 
gewöhnlich Guia* genannten Gebietes beträgt annähernd 8400 Q.- Kiloin. 
Bevölkerung der ConceUioa 1873: Bissau 542, Cscheu 1881, Bolama 
B731, auasmmen 8154". 

Diese Angaben Uber die Ausdehnung der portugieaiachen Gebiet« 
in Senegsmblen findet man sebon b«i v. Minutoll („Portugal und ..in« 
Colonien im Jahr« 1854. Stuttgart 1855"), du Areal 8400 Q -Kilon. 
= 152,1 D. g.Q.-Mla. ist sber neu und bedeutend kleiner ala daa be- 
aeichnet« Gebiet, daa früher au SOOOU.-Legoss aa 1 687.1 D. g.Q.-Mla. 

reducirle Zahl von 8404» 0,-Klm. 



Fortugsls. auf weiches aich auch die niedrigen Bsvölkerungaiahlen be- 
siehen matten , nur 19 Q. -Seemeilen umfasst. wurde im Jahrg. II, 8. 84. 
Anmerkung 4, erSrUrt, 

*) 0. A. Pery, üeograpbia e «atsdistioa gersl de Portugal « colo- 
aisa, Li.boa 1875. — Nur wenig abweichend aind die Einwohnentahlen, 
welche A. Bastian einem in Loauda gedruckten Bucho „Angola, re«s- 
mida Listoria do Governo do conseilheiro Prancisco Antonio Goncalrea 
Cardoso, Contra- Alm Iran te d' Armada Real, 1871" entnimmt. Danach 
ist die Colonie erat seit 1869 in dis drei Distrikte Loauda, Bvngualla 
nnd Mosiamcde. eingeteilt, wahrend sie aeit 1857 in 5 DiatrikU und 
früher nach Lop«, de Lima in » Pnaidio. und 8 Distrikt« serHel. In 
Csrdoao'a Buch werden flu- des Distrikt Loanda 329811, 
90177, Mossamedes 22353 Bewohner angegeben (Zeitschrift d 
ir Erdkunde m Berlin, X. 1876, 5. Heft, S. 403). 
>) Bei manchen Distrikten gteht Pen- such in 
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Wett- IltUchuanm. Don Stamm der Barolong schützt 
Missionär G. Mitchell in Thabanchu auf ca. 14000 Köpfe '). 
(S. Schätzungen Ton anderen Stämmen der West-Uetschuonen 
im Jahrg. II, S. 5»; ihre Gesammtzahl beträgt nach Fritach 
160000.) 

Tran*taal-Jl*pvblik. Der Präsident Bürgers schätzt die 
Bevölkerung auf '/> Million , worunter 50000 Weisse 3 ). 
Nach J«UW*J sollte sie 250- bis 300O0O betragen, wobei 
die Zahl der Weissen 25- bis 30000 betrug«. A. Hercnsky, 
Superintendent der Berliner Transvaal-Mission, giebt in den 
Erläuterungen zu seiner Karle jener Bepublik ') an : „Inner- 
halb des Gebietes der Republik wohnen gegen 350000 
Schwarze, darunter 60000 eigentliche Kaffern (Amaswazi 
und Matebele), 140000 Baauto, d. h. kafforühnliche Betschua- 
nen, 70000 Butsoelta und Masele oder Bahlockoo (vielleicht 
die ältesten kaffcrähnlichen Bewohner dieser Länder), 70000 
Betschuanen. Hottentotten wohnen in geringer Anzahl am 
unteren Vaal-Fluss und einige wenige Buschmänner auf 
den Hochflächen, denen der Elcphanten- und Vaul-Fluss 
entströmen". 

Diese Schätzungen beruhen wohl kaum auf genaueren 
Ermittelungen , aber von den besten Kennern de* Landes 
ausgehend, repräsentiren sie den gegenwärtigen Stand der 
Anschauungen. Wir halten vorläufig für unsere Übersichta- 
tabeile an der Jeppc'schen Zahl 250000 + 25noo = 
275000 fest. 



Britinthr. 



in Süd-Afrika. 



ti.rU.-in* 


(«.Kilon.. 




Kspland : 






Kap-Coloaie incL Britiech-Kalfraria 9213,« 


507317 


720984 


kattrsria iuci. 0>i-Grli|UaJaiid 754 


i 1 .'» 1 7 


810000 




S18B7 


75000 


Wcet-Uriiiualind 78S.J 


43<>76 


2S477 




4*565 


307241 


Summe | 12029 


662362 


1.338702 



Kap-Colonie. Am 7. März 1875 hat in der Kap- 
Colonie ein Census 8tatt gefunden, der erste seit 1865. 
Bis jetzt acheint die Bearbeitung nicht vollendet oder doch 
nicht nach Europa gelangt zu sein, aber die vorläufigen 
Resultate aind bekannt geworden. Nach einer Notiz der 
Wochenachrift „The Coloniea" vom 8. Juli 1876 (p. 180) 
wurden gezählt : 



Europäer u. andere Weisse 236783 Mischlinge 87184 

Ksff.ni &c »141.13 Kineo 73506 

Hottentotten 98M1 MsUja . . . . . 1081T 

Summe " 72U884 ') 

Von der Geaammtsuramo waren 369628 männlichen und 
351356 weiblichen Geschlechtes. 

Kaffraria. In der oben mitgetheilten oflficicllcn Be- 
kanntmachung über die Anncctirung des Fiugolandes, der 
Idutywa Reserve und des Noman&land an die Kap-Colonio 
ist keine Andeutung über die Grenzen dieser Gebiete ge- 
geben. Mit dem Namen Fingolund bezeichnen die Karten 
den un Britisch-Kaffraria zunächst angrenzenden Theil dos 
bisherigen Freikaffernlandes, den Namen Idutywa oder Mutwa 
finden wir etwas südlich vom Baschi - Fluss neben dem 
Fingoland; mit Nomanaland aber wird auf den Karten bald 
nur das schon 187-4 mit dem britischen Gebiete vereinigte 
Ost-Griqua- oder Adam-Kok's-Land südlich von Natal («, 
Jahrg. III, S. 111) bezeichnet, bald da« ganze Frei katlern - 
land. Es bleibt mithin bis zum Einlaufen genauerer Nach- 
richten zweifelhaft, ob da« ganze frühere Freikaffernland zwi- 
schen Britisch-Kaffraria und Natal nunmehr zur Kap-Colonie 
gezogen ist, oder ausser dem nördlichen, Ost-Griqualand be- 
Theil nur der südliche etwa bis zum Baechi-Fluss, 
der mittlere Theil zwischen dem Baschi und Um- 
zimkulu unabhängig geblieben wäre. Wir haben einst- 
weilen das ganze Kaffraria in die übersieht der britischen 
Besitzungen eingestellt. 

Das Areal entstammt der planimetrischen Messung von 
F. Honemann (siehe Jahrg. I, S. 47); die Volksxahl ist die 



Grenzen an , die in keinem Verbsitaisa sa der geringen Volkszahl 
■leben, welche letztere »ich offenbar auf die venigen kleinen, wirklich 
Ton Portugal verwalteten Orte beiieht. Oer Distrikt lnbsmbane ist nun 
allerdings der ausgedehnteste Landbesitz der Portngieaen in Südost- 
Afrika, aber er reicht landeinwärts bei weitem nicht bin zur Orcnie 
der Trssarssl-Rei>ublik. Ein gebildeter nnd knndiger Reisender, 8t. 
Vincent Krskino, welcher 1871 — 72 auf aeiner Keiee Ton Matal nach 
l'mzila's Gebiet Inhambane und andere portugiesische Niederlasanngen 
besuchte, sagt darüber in seinem Reisebericht (Journal of the B, Geogr. 
SocietT. Vol. XLV, 1875, p. 53): „Inhambane herrscht aber einen 
Lsndstrirh nördlich und afldlich ton der Stadt, der etwa 70 K Min. 
lug und 15 K. Min. breit ist (sl«. ca. 1050 K. U.-Mta. - 49,4 
D. g. q.-Mln. = 2720 Q.-Kilora. Areal hat), wogegen die Regierung 
Ton Loarenco Marques nichts ihr eigen nennen kann , was jenseit des 
Harum ihrer Kanonen liegt. Ausser diesem Streifen Landes um Inham- 
bane besitzen die Portugieeen snsserbalb der Mauern von einer ihrer 
Stationen endlich iom Zambeai keinen Acker, den sie ihr Kigenthum 
nennen können". 

') Wut- Keuch«™™. The MUsion Held, London, August 1875, 
p. 233. 

*) Trontroat ■ KefnMik. Tijdacbrift «an het Aardrijkskundig 
Genootichap gerestlgd te Amsterdam, No. 8, 1876, p. 330. 

3 ) KrgSuzuBgehcft Nr. 14 der GeogT. Mitteilungen. Gotha 1868. 

*) Zeitschrift der Geeellsctaft rar Erdkunde au Berlin. X. 1876, 
5. Heft, S- 370. 

•) Britivht Hai'zvnge». Ein Cnusul.t.berielit aua der KapaUdt 
vom N. Mai 1875 (Journal de ls So« da stati.liquc de Part», 1875, 



Xo. 11, p. 307) entnimmt dein „Deecriptivo Haadbook of the Cnp« 
Colone, bj John Noble" einige Detail* Uber diese letate Zahlung, giebt 



die Addition nicht. Indeasea iat die Differenz nicht 
wir drucken die Tabelle hier ab, weil aie die Verkeilung 
kerung nach den Distriktes und zugleich ein* neue, 1874 v 
ment der Kap-Colonie für die Wahlen zum gesetzgebenden Körper an- 
genommene Eintheilung derselben in 7 Provinzen zeigt. Ks wird in dem 
Consnlatsbencbt bemerkt, das« die Zählung eine Selbatsihlung milteist 
tlsushaltungslisten war and dsss eich dir Fragen auf Geachlecht, Alter, 
Beschäftigung, Geburtsort, Grösse der Besitzung, Zahl der Thier« und 
Quantität der Produkte bezogen. 



Provinzen. 


l\tw Imei 


Provlnon. 


Bewohner. 


L We»t-Pro»lnzen . . 


HB399 


Clsnwllliam . . . . 


8404 




34885 




745? 


Ksp-Dirizion . . . . 


22859 


Nama quälend . . . 


12351 


Sletleubaecb u. Somer- 








set West . . . . 


10541 


III. SBdweat-Provinien 


81446 


Pasrl und Wellington . 


18114 




11303 






Uredasdorp . . . . 


4SS.'i 


II. Nordwest-Provinzen 


74383 


Swellendun . . . . 


10005 


Malmenhurjr . . . . 


IB2I4 




7986 


Piquetbcrg . . . . 


8218 




1 271(5 


9801 


OudUboorn . . . . 


151*9 




9943 




11766 
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von Dr. Fritsch angenommen« (». Jahrg. II, 8. 58, Arnn. 
16), sie ist »ehr unsicher und e« kursiren die verschieden- 
sten Schätzungen. Neuerdings z. B. wurde hei Gelegenheit 
der Bestallung eine« Bisehofs Ton Seite der Schottischen 
Kirche für dieses Gebiet die Bewohnergahl desselben auf 
6O0O00 angegeben *), wogegen sie bei Erwähnung desselben 
Faktums in derselben Zeitschrift ') auf „bedeutend Uber 
800000" geschätzt wurde. Man wird uns daher nicht der 
Neigung zu hohen Zahlen beschuldigen können , wenn wir 
vor der Hand an Dr. FriUch's Annahme festhalten. In 
der Summe von 210000 ist natürlich Ost-Uriqualand mit 



Natal. Die Bevölkerung wird für 1874 auf 3072 II 
Seelen angegeben '). Das Areal der Colonie fand man 
bisher in den officieilen Schriften theils offenbar unrichtig, 
theils in weiten Grenzen wechselnd angegeben. So hat das 
Werk über den britischen Census von 1871 ») die Arcal- 
zahl 11172 E. Ci-Mln. und in den „Statistical Abstracts 
for the several colonial and other possossions of the Unitod 
Kingdom" begegnete man fast jährlich anderen Zahlen. In 
den letzten Jahren stiegen dieselben continuirlich und in 
den Jahrgängen 1873 und 1874 (publicirt 1875 und 1876) 
ist die Arealzahl von Natal auf 18750 K. CL-Mlu. ange- 
langt und stehen geblieben, einer Zahl, die der plani- 
metrischen Messung von Hantmann (Jahrg. I, S. 47) sehr 
nahe kommt, wenn man bodonkt, dass die Grenzen nach 



den neuesten Karten sich etwas 
wir die verschiedenen Angaben 
Cents* ron 1871 . . . . 11172 8. Q.-Mln. 
Statistical Abatrsrt flr 1861 14397 . 
Statistical Absirect für 1871 16146 . 
Statiitical Abstrsct für 1873 

UBd for 1874 18760 . 
Hanemaun's ;ilaniiii<tn»ch<* 

Meatung 1871 17801 

Wir glauben nunmehr die ofticiellc Zahl von 18750 
Engl, oder 882 D. geogr. Q.-Mln. annehmen zu können 
und haben sie in die Übersichtstabelle der britischen Ge- 
biete eingestellt. 

AfrikaBisehe Inseln. 



Stellen 

= 325,4 D. g. Q.-Mln. 
= 677.1 
= 759,1 

= 81.H 

s 837,»» . 



ist Atlantischen Getan. 



Madeira <) 

Canaritibe Inseln •).... 
Captrrdiache Inaek ') . . . . 
Guinea- Inaein : 

8. Thmv.r und Principe«). . 
Fernando Po, Corisco, Elobey and 

Annobon *) 

Ascenaion *) 

8t. Helen»«) 

daCnuba') . ■ . . 



14,80 


816 


118609 


132,0. 


7273 


283859 


«9.»4 


3851 


82864 


19.S» 


1081 


23672 


38,1» 


2104 


3500O 


Ml 


88 


«7 


».» 


121 


6141 


2,1» 


IIS 


85 


280.»« 


15449 


550357 













5059 


Victoris Eist. . . . 


7970 


Korso» . . . 






3188 




16596 


IV. Ceotral-Proirinsen . 


71057 


VI. Kordoit-Provinsen . 


80G10 


Besufort Weit 






8314 


Port Besufort . . . 


15657 


Princ« Albert 




• • 


Ii 187 


Storkraatrom . . . . 


6499 


Victoria West 


• 




13157 


Somerset Etat . . . 


10858 


Fraacrburg 






8996 




8636 








7607 




11313 


Hope-Town 






6144 




11612 


Mnrrareburg . 






3778 


Middlebarg . . . . 


6938 


QrssIT-Bsioet . 




• ■ 


16774 


Colesberg 


10187 


V. Sudoit-Pror 


las 


en . 


96054 


VII. Ost-Prorinstn . . 


231559 








16441 


Eut-L«nd»n . . . . 


1546« 


Bathurit . . 






5803 


King Willlstu'i Town . 


108041 


Port Kliubeth 






14460 


i-luern» Tnwn . . . . 


50711 








11476 


Aliwsl Sörth. . . . 


8107 


Humanadorp . 






7198 




16570 








6020 


Heischel 


22664 










Summe 


721580 



Die Summe der Nordost-Prorinsen tat nicht SOCIO, »ondtrn 81610 
und die Totslsumma der Colonie nicht 721680, aondern 711508, doch 
wird aich daa Resultat bei der Abarbeitung der Zählung wohl noch 
etwsa anders herausgestellt haben. Wie man sieht, nrafaatt diese 
Tsbelle daa llritiich-KeHrarie utter den 0»t-Provinaen mit , weshalb 
wir oben in der Oberlicht die Kap-Colonie mit Hritiich-Knfi"raria anch 
dem Areal nach itieameaengexogen haben. 

':■ The Mission Pield, 1. Januar 1874, p. 1. 

») Ebenda, 1. Desbr. 1873, p. 376. 

') Statistical Abatrsct for the aereral oolonial sad other pouas- 
siom of the United Kiagdom in esch juti from 1860 to 1874, London 
1876. Mit geringer Differest in der Hümme (307130) findet man 
in den Annalee du conuaerc« eatericur 



In den Annale» du commerce eateneur und daraua im Journal offleiel 
dt la K<<publt„.ue frsn<;ai»i eom 10. April 1876 di» B.rÄlkening Natal» 
nieh der neuen Zahlung oder Berechnung »erlegt is 18046 Weiaae. 
6787 Kuli, und 281797 Eingeborene. 



•) Cenaui of England and Wnle» for the } esr 1871. Vol. IV, 
General Report, p. 275. 

') A/nkanitche hutin. Sieh» Seite 11 und IS. 
•) Siehe Jahrg. I, S. 24; II, 8. 2». 

>) 0. A. Per, g.ebt in aetner ,,G.ogr»phl» e eatadt.Uea geral de 
Portugal « eoloniaa" (LiHabon 1875) daa Areal der Csprerdiachea 
Inseln, p. XVI, au 2929 Q.-Kilom., p. 314 »u 53380 Q.-Kilom. SB. 
Beide Angaben lind »war tob vornherein sl» irrthSmlich« «u »rfc»nneo, 
•i» veranlassen nn» sber, suf die Terwickelt« Frage de* Areal» der Cap- 
verdiachen Inaebi, die wir schon im Jahrg. 11, 8. 83, Ann. 2, ein- 
gehend behandelten, »urnckjnkomracn und eine neu* plsnimetritch* 
Meaaung ronunebmen. Ea wurde a. a. 0. »achgewieeen , daa* die in 
neuerer Zeit gewöhnlich angenommene Arealsshl »on 77,6 D. g. Q.-Mln. 
oder 4271 Q.-Kilom. surOckaufUhren let snf Lope* de Lims'a Enssios 
•obre s atstistica daa poMcssiöcs portuguessa (Liaeabon 1844 — 46), und 
dabei bemerkt, dau die Karten de« Lopee'achen Buche», nsch denen 
die Aresle wahrachetnlich bsatimmt wurden, mangelhaft eind. Wir 
haben nun die neueste Ausgabe der englischen AdmirsJitätakarts (Nr. 
366, Cape Verde Itlanda, bj Vidal and Mudg», 1819- 21, corrected 
to 1873) kommen und suf ihr «ine Neuberechnung vornehmen 1 aasen. 
Di» RcaulUte »ind hier den früheren (Jahrg. II, 8. 83) gegenüber gs- 
•tellt und augleich fügen wir die Einwohnenahten au» l'crj'a Buch hinan, 
1873 beaiehen. 



Areal n*sb bopes Vaa. Arealbeetimm. 



Iths de S. Thiago . . . 

2. 8anla Csthsrins . . 
3. 11ha do Mais .... 
4. n • Pogo .... 

llhsoa Romboa . . . 


«2,600 

3,U4 
9,000 
2.160 


1238.W 17,44» 

172,07 3,T»S 
495,61 8,04» 
123,» 0,»9« 
— 0,1« 


966.M 

205,71 
441.S7 
64.M 
6.SS 
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IIS! 
10500 

6483 


36.S7J 


1030,4» 30,14» 


1676.« 53449 


Uns de 8to. AnU» . . 
6. Rlbeirs Grude . . 

8. Ilh. de S. Vicente . . 


15,000 
4.»7» 


825.M 13,«S» 
240.90 3.JM 


719,4» 
106.» 


11750 
5155 
1864 
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Areal «seh Lopes 



10. Hb. d. 

11. . do 8.1 



Der Archipel 



7, IM 
1,111 



8,710 
4. SM 



395,7» 
61,»» 



481,»0 

2J4.« 




,02 4,2*4 



40,«tt) 22 40.40 3 9,4.1 
77,*« 4270.»» 69.M0 3851,10 

♦) rttr 8. Tbome i.t des Areal im Almnn.ch de Portugal für 1855 
(16.17. 1). g. Q.-MIn. — 929,1» Q.-Kilom.) beibeh-Jten . für die IbmI 
Principe .ber daa Resultat unserer pUnimetrischen Berechnung auf der 
Karte ir, Lope, de Lima'. „Knsaioa .obre a statistica da. prouowöe« 
portuguexa." eingestellt, welche 2,74*0. g. Q.-Mln. = 151,« Q.-Kilom. 
ergab, während der Almanarh de Portugal daa Area) TM Principe an 
71 tnilha« rjuadr. =: 4,* I). g. Q.-Mla. - 247,7s Q.-Kilom. .ngiebt. 
In rery'e oft citirter Oeographia de Portugal findet man für 8. Tliome 
900, für Principe 125 «.-Kilon,. Kbonda wird die BerSlkcrcng für 
1873 — 4 tob 8. Thome xu 21234, Ton Principe tu 2438 Seelen angegeben. 

») Siehe Jahrg. II, 8. 59. — •) Siehe Jahrg. III, 8. 115, die B«- 
•ülkerung nach dem Cen.ua von 1871. 

') Nach einer ron Captain Bosanquet aufgestellten und in einem 
offiziellen Bericht deetelben .n die britische Regierung enthaltenen List« 
athltc die Insel am 12. Oktober 1875 85 Bewohner (49 männliche and 
36 weibliche), also wieder ebensoviel wie 1852, nachdem die Bewobner- 
xahl 1866 bia auf 32 gesunken war. (Correspondence relaling to the 
Island of Tristan d'Aeuuha. Preaented to rarliemcnt, Kebruary 1876. 
London.) 

•) Siehe Jahrg. III, S. IIS. Kür die Insel Sokotra ist eine andere 
Bewohneriaht eingestellt, die einiigc Schätzung, die bis jctit bekannt 
geworden ist- Lient. Wellsted ion der Indischen Marine, der die Insel 
Im J. 1834 besuchte, -cranschlagte die Zahl der Bewohner auf 4000 
(Journal a( the K. Oeogr Society. V, I83.V.. daion wohnen nach 
t. lleuglin (Oeogr. Mittheil. 1861, S. 150) etwa 1OO0 an 
and die anderen im Innern als Vicbiflthtcr. 

*) Siehe Jahrg. III, 8. 114, Anm. 9 bis 12. 

'") Siahe die Nachweise und DeUil. im Jahrg. III, 8. 114, 
13 bis 15. 

") Siehe Jahrg. III, 8. 115. 

") Die Areale nach der planimetrischen Berechnung in drrPertt.es'- 
achen Anstalt tob 1872. siehe Jahrg. I, S. 48. 

•») Dr. J. Müllen.. Seeretär der I 
Muer als Mif«ionär in Madagasca 
auf 2'/, Millionen. Durch eigene Anschauung ist er «o der Meinung 

IV. 



gekommen, dass Betsileo nicht mehr ale 300000 Bewohner habe, 
die Regierung rechne nicht ra.hr .1» 50000 hetra oder Oehoft« da.elbel, 
waa der Familienaahl entspricht. Die Proeina Imerina sei dagegen mit 
1 bis 1,1 Million nicht BbersehäUt ; rechne man d.iu I0O00O ftlr die 
Distrikt« Iraamo und Mnndridrano im Südwesten Ton Imerina und noch- 
mals I0OO0O für Vakiu-Ankarat und die dichtbeTöikerten Thäler Ton 
Betafo und Sirabe, .o ergäbe sich für die centralen Prorinsen Mada- 
gaacara sussmmen eine Bevölkerung tob ca. 1. 700000 Seelen. (Procee- 
dinga of the R. Ueogr. Soc. XIX, 1875. Nrn. HI, p. 193 ) Dcmgeraü«* 
stellt er auf: 

1. Hotu: Imerina und Yoniaongo 1 Million, Iraamo und Mandri- 
drano 100000, Betafo und Vikin - Ankarat I0O000, Betsileo 
300000, Ibara &c. 200000, »usaromen 1.700000. 

2. S.ka!.Tas im Norden und Süden 500000. 

3. Betsi.nisari.kns (darunter Sihanska« 40000. T.n.las ;• Tankaya 

5000H, lkongos 20000), susammen 300000. 

(Journal of the Anthropologieal Institute, Oktober 1875, p. 181. 
— J. Müllen*, Twele» months in Madegascar London 1875, p. 177.) 

Das Reich des Königs Lahytneuriee im Südwesten Ton Msd.gascar, 
in welchem Tull*ar liegt und des sich Ton diesem Ort noch 32 Stunden 
nördlich bis Mamirano entreckt, hat eino dUnnu Be.iilkerung, die auf 
3OO00 Seelen geschät.1 wird. Dstob leben nur 5000 an der Küste, 
die sich Weso (Seeleute) nennen, «um Unterschied tob den Maskoro 
(LanJJeuten). Von Mamirano bis Morombe erstreckt sich du Land de« 
TsrstoTbenen Königs Simong.ndria, jct.t in «wei FUrstenthünrier getheilt, 
deren eines im Staden sich unter Lahymaurice gestellt hat, während daa 
nördlich« wahrscheinlich an Tafaramandaohaka sich ansehliessen wird. 
De« Letiteren Herrschaft reicht tob Morombe nordwärts bis 4— 5 Mei- 
len (8 bis 10 Stunden) südlich Ton Ranopas!, welche« schon sum Hora- 
Reiche (Ambaniandro) gebort; ein Sakslaven-Häuptling Uber jene Strecke 
aeojsfjt in Mahobo als Vasall der Racawalona. Die Bevölkerung an die- 
sem Küstenstrich ist. wenigstens bis Kisombo, hoch dünner als im 
Süden; Uberall dasselbe einförmig« trostlos «vei«*« Ufer tob losem Sand 
(Bericht der norwegisches Missionär* Rottvlg und Valen in Tultcar. 
Calwer Miseionsblatl, Januar IS70.) 

") für 1871 ia den „Tableeux de population aVc" angegeben. 
Di« „Tabieanx de population pour 1872" gehen für Nossi-Bi auf da« 
Jahr 1666 xurttck, wo die Beeolkerung 9908 Seelen betrag. 

") Zählung vom 1. Januar 1875; am 1. Januar 1874 wurden 6438 
Bewohner gesählt (RrTue maritime et coloniat«, September 1875, 
p. 765.) für 1872 geben die „Tableaux de population" die Bewohner- 
aahl auf 6680 (6435 Kingeborene, 68 Praaxasen, 177 Fremde) an. 

'•) Daa Areal Ton Reunioa beträgt r.eh einer Angabe der Reeue 
maritim., et colonlalr (April 1876, p. 98) nicht 251 1 ,•>, sondern 23I5..V) 
Q.-Kilom. Die Berölkerung wird für 1872 in den „T.ubleaux de 
population Are. des colonies francaisea pour l'annee 1872" (Paris 1*7.'/) 
«u 193362 Seelen angegeben, worunter 12*488 Weisse und Befreite. 

9 
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V. 1 

Ecuador. Bildung neuer Provinzen. Au* einem 
zu Anfang 1875 in Quito veröffentlichten Memoire des 
Minister« F. X. Leon geht hervor, da»« die Bepublik Ecua- 
dor jetzt 1 1 Provinzen zählt statt der früheren zehn und 
das« die Provinzen zum Theil andere Namen tragen als 
früher. Von den alten Provinzen finden sich in der neuen 
•Liste Oriente und Cuenca nicht mehr, dagegen treten jetzt 
die Provinzen Azuay, Tunguragua und Los Bio« auf. Nähe- 
re« Uber die jetzige Provinzial-Eintheilung, über die Grenzen 
der Provinzen &c. ist un» nicht bekannt. Siehe unter 
„Ecuador" die bevölkprungsstaristische Tabelle. 

Chile. Veränderung der Provinzial-Einthei- 
lung. Die Trennung der Provinz Maule in die beiden 
Provinzen Linares und Maule durch Gesetz vom 11. Dez 
1873 wurde bereits im Jahrg. III erwähnt. Seitdem ist 
im südlichsten Theil der Bepublik eine neue Provinzial- 
Eintheilung eingetreten. Von den Provinzen Arauco, Val- 
divia und Llanquihuc sind Theile abgetrennt und die neue 
Provinz Biobio nebst dem Territorium Angol gebildet worden, 
wogegen die Provinz Chiloe eine bedeutende Vergrößerung 
erfahren hat. Siehe die Tabelle unter „Chile". 

Argentinien. Grenzvertrag zwischen Argen- 
tinien und Paraguay, geschlossen zu Buenos Aires am 
3. Februar 1876 •). — Artikel 1. Die Bepublik Paraguay 
ist, was ihren östlichen und südlichen Theil anbetrifft, von 
der Argentinischen Bepublik geechieden durch die Mitte des 
Haupt flusskanals de» Bio Parana von «einer Vereinigung 
mit dem Bio Paraguay an bis dahin, wo er mit seinem 
linken Ufer die Grenzen de« Brasilianischen Kaiserreichs 
berührt, wobei die Insel Apipe der Argentinischen Bepublik 
und die Insel Yacireta der Republik Paraguay gehört, wie 
es im Vertrag von 1856 ausgemacht wurde. — Artikel 2. 
Im Westen ist die Bcpnblik Paraguay von der Argentinischen 
Bepuhlik getrennt durch die Mitte des Hanptflusskanals des 
Paraguay, von dessen Vereinigung mit dem Bio Parana an, 
wobei als zur Argentinischen Bepublik gehörig ausdrücklich 
anerkannt bleibt das Gebiet des Chaco bis zu dem Haupt- 
kanal des Bio Pilcomayo, welcher noch Mouchez' Karte in 
25° 20' 8. Br . nach Braver'« Karte in 25° 22' S. Br. 
in den Bio Paraguay mündet. — Artikel 3. Die Insel Atajo 
oder „Cerrito" bildet einen Theil der Argentinischen Bepublik. 
Die verschiedenen Inseln (flrmos o anagalizas) in dem einen 
wie in dem andern Flusse, dem Parana und Paraguay, 
mögen sie nun zeitweis von Wasser bedeckt «ein oder nicht, 
gehören theils der Argentinischen Bepublik, theils der 
Bepublik Paraguay, je nach ihrer grosseren oder geringeren 
Nähe an dem Gebiete der einen oder der anderen dieser 
Bepubliken, entsprechend den Bep-'.u des internationalen 
Bechtes, welche diese Gegenstände ordnen. Die Kanäle 



icrlka. 

zwischen den genannten Inseln , einschliesslich der Insel 
Cerrito, sind der Schifffahrt beider Staaten gemeinschaftlich. 
— Artikel 4. Das Gebiet zwischen dem Hauptarm des 
Pilcomayo uud Bahia Negra wird als in zwei Abschnitte 
getheilt betrachtet; der erste findet sich eingeschlossen 
«wischen Bahia Negra und dem Bio Verde, welcher nach 
Mouchez* Karte unter 23" 10' S. Br. liegt, und der zweite 
«wischen demselben Bio Verde und dem Hauptarm des Pil- 
comayo; in diesem letzteren Abschnitt liegt die Villa Occi- 
dental. Die Argentinische Regierung verzichtet definitiv 
auf jeden Anspruch oder jedes Becht auf den ersten Ab- 
schnitt. Der Besits von dem oder das Becht auf das Gebiet 
des zweiten Abschnitte« einschliesslich der Villa oocidental 
bleibt der endgültigen Entscheidung eines Schiedsgerichtes 
unterworfen. — Artikel 5. Die beiden hohen contrahiren- 
den Parteien kommen überein, 8e. Kxcellcnz den Präsiden- 
ten der Vereinigten Staaten von Amerika «um Schieds- 
richter «u wählen, um die Frage von dem Eigenthumsrecht 
auf den «weiten Abschnitt des Gebietes, auf welchen sich 
der vorhergehende Artikel bezieht, zu läsen. 



Areal bis 80* N. Br. nach Engelhardt 35738,3 D. g. 
Q.-Mln. oder 1.967850 Q--Kilom.. de» dänischen Gebietes 
1600 D. g. U.-Mln. oder 88100 U.- Kilometer. 

Die Resultate einer Volkszählung vom 31. De«. 1874 
werden vom Iospector de» dänischen Grönland, Dr. Bink, 
»ehr ausführlich im „Geographica! Magazine" vom Juli 1R76 
(p. 177) mitgetheilt. Wir begnügen uns mit folgender Re- 
capitulation : 
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Rechnet man hierzu ca. 500 Eskimos ausserhalb der 
dänischen Besitzungen, so erhält man als Geaammtaumme 
für Grönland 10300 Seelen. 



66874 Imiaigrsnten (J. h. Kuli.); Ende 1874 dagegen betrag sie nach 
der Iteru. maritim, et coloaiale (Aagust 1876, p. 486) r.ur 183529 
Stelen, dsruater 66260 fremd* Arbeiter, nimlieb 44571 Indier, 2090t 
Afrikaner, 787 Chinesen. Im Jib» 1874 worden eingeführt 1547 Ar- 
beiter, i»r6ekg«bracht 441, auf eigene. Koten rtiiten ab 314, es ster- 
ben 879, Gsssnunterriust an Arbeitern 1634. Die Todesfall« überstei- 
gen dauernd die Geburten, im Jsbre 1874 zahlte man 5918 Todeafiill« 



karte Nr!^!.™'— ^ölk»™^ 

for Ute sereral colnnial and otber possoseion« of ths Cnited Kingdom 
1860—74" (London 1B76). 

'*) Siebe dis Nachweise nnd Details im Jahrg. III, S. 115. 

") Gewöhnlich tob «inigen wenigen Fischern bewohnt. 

') Argentinien. L« Memorial diplomatique, 3. Juti 1876. 

') Grünland. Darunter 38 bei d.r Kryolilh-Mins. 
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Britisch-Nordamerika. 

Duminion uf Cassda. Die Zahl der Indianer wird 
für Ende 1874 ofticioll angegeben wie folgt '): 

ladU- Ar«»l d.TTü" iatU Ar*«l drr R«- 
| nae. ; eervaau | ' Mf. Mnn, 

OnUrlo. . . 146O8I01897 acre» Manitoba und 

Qu*»« . . . 10991X93069 . M.W. Terr. 31906 111892 acrea 

Nova Seotla . 1837 21830 , Rupert'» Land 4370 — 

NewBruaawiek 1689,69083 . Britiach-CoL . 28520 18405 . 

Pr. Edward Ia- Snnna 94163 7 18X85 aeree 

Und . . . 30« 160* . 

Neu-Fundland. Eine Zählung von 1874 wies 
161386 Bewohner nach, darunter 96022 Protestanten und 
64018 Romisch-Katholische 'i. 

FranzVsIfcrfie Besitzungen in Nordamerika. 

Siehe die Areale im Jahrg. II, 8. 64. Bevölkerung 1872*): 

Miquelon und Langlade . 772 9 m 

Summa 4160 eessbafte Bewohner. 

Vorübergehend Anwesen de . 724 

Total 4984 Bewohner. 



Vereinigte Staaten. 

Bin Census des Staates Massachusetts ergab 1875 
eine Bevölkerung von 1.651652 Seeion, einen Zuwachs seit 
dem Bundeacenaus von 1870 von 194301 800100'). 

Ein Census des Staates Rhode Island wies 1875 
258239 Bewohner nach, darunter 251968 Weisse und 6271 
Farbige, 134630 Amerikaner von Geburt und 123609 
Fremde. *) 

Michigan hat nach einem Staats-Census von 1874 
1.330110 Bewohner 1 ), New York 1875: 4.705208 

Die Indianer in den Vereinigten Staaten excl. Alaska 
sollen nach einer neuen, auf wirklicher Zählung beruhen- 
den Ermittelung, welche nur 9 entfernte Stämme mit ca. 
50000 Personen nicht in sich begreift, 278963 Köpfe gäh- 
leu °). Darin sind jedenfalls bei den einseinen Staaten und 
Territorien Mitgezählte enthalten. 



Republik Mexiko. 

Berichtigung einzelner Bevölkerungszahlen. Alle Ab- 
weichungen gegen die im vorigen Jahrgang mitgeteilten 



<) BrUiKh. Xonlamerika. Bericht de. lndiao Department for 
1875 in Canadlan Newa, 9. Mira 1876. — Vergleicht man dieee An- 
gaben mit dem vorjährigen Beriebt (aiebe Jahrg. III, 8. 116, ao aeigt 
»ich. daaa aich di* Zahlen für die einseineu Proviusea wenig geändert 
haben, da» fBr Britieeh-Columbia die Angabe dee Oberetlieut. Powell Air 
dae Jahr 1871—73 (aiebe dieeelbe deUülirt im Jahrg. II, 8. 63, As- 
merk. 4) beibehalten, dagegen für Rupert'» Land eise aehnfach niedrigere 
Zahl eiageeetat ist. Rupert'» Land und der Kordweaten isel. Maaitoba 
haben nsch dieaen Angaben nur 36278 Indianer, während im vorjährig» 
Berichte de» Iudiao Department 69608 Indianer daaetbat angenommen 
wurden und frühere Scbätaungen ungefähr die Summe von 85000 er- 
gaben (e. Jahrg. 11, S. 63, Ann. 6). Im Cenaaa - Beriebt von 1871 
wurde die Zahl der Indianer im Kordweel-Territorium an 28700 ange- 
nommen. Ka acbeint »ich mitbin die Anaieht featauatellen, daaa die 
Indianer-Zahl in Britisch-Nordamerika ein« geringere iat, ala man noch 
vor Kargem glaubte, vielleicht hat man auch auverläaeigere Grundlagen 
far die SchäUung gewonnen. Stellen wir jetat die neuere Zahl der 
Indianer in unaere Oberaicbtatabelle der Dominion (Jahrg. II, 8. 62) 
ein, ao iat dabei au bemerken, daaa in Betreff der Provinaen Ontario, 
Quebec, Nen-Braunachweig , Neu -Schottland und Prini-Eduards-lneel 
die Indianer achoa in den Volka-Summen, wie eie der Ceneua von 1871 
ergab, enthalten waren, wir alao an die Stell« der 1871 geaählten die 
1874 geaählten Indianer einaetaen. 
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dea Abbe E. Petitot 
1875, p. 2561, 



(Bulletin de la See de g*ogr. 



dereelben gehört, Srhätaungcn, die Beachtung verdienen. Kr sagt, er 
habe die Statiitik aller der Letalitäten in Händen, in denen er aich 
aufgehalten, und veranaeklage nach diesen Dokumenten die Anasbl der 
Weissen und Halbcaatan des Athabaaea Mackeoaie-Gobietee auf 1000, 
die der Eingeborenen auf 10000. Die Eingeborenen gehören drei g 
Familien oder Zweigen an: 

I. Die Tachiglit oder Eskimos aähten im Literat dea ark 
Meere» ewiaehen Mackcnsi« und Kupfurminon-Flu»«, »o wie am 
Unf dee Mackenale. wo sie bie 67' 20' N. Br. vorkommen, un 
Flosa« Andereon, MacFarlane und La Honciere. wo aie den 
Breitegrad sBdwäru uicht Oberschreiten, ungefähr 2000 Seelen. 

II. Die Kviniwok oder Cris dee bois. sur Algonquin-Paroilie ge- 
bärend, breiten eich bia an die Ufer dea Peace River und dea Atha- 
bawa-See'e au«; aie sibles im Atbabascs-Oebiet 
aind aber weiter südlich viel sahlreicher. 

III. Die Dene-dindjic, eine gross* Familie, die unter den Namen 
Atbabaera-Indiener, Chippewej, Montagaaia du Nord. Tlnoe, aich bia 
nach Alaaka, Britiach-Colnmbia nnd Canada auabreitet. Die Stämme 
dieaer Familie, welche im Athabasca ■ Maekeniie- Gebiet leben, elnd: 

a) die Montagnaia, Chippeway und Atbabtacae awlschea dem Churchill- 
Flu»» nnd dem Sklaven-See, auf den Inseln der See n Isle-ä-la-Croaa«, 
Froid, du Coeur, la Blche, da Boeuf und Alhabssc», längs des Atba- 
baaea- und dea 8klavea-Plueeoe; ca. 4000 Seelen. — b) Die Kthen-cldeli 
(Msngeure de Cariboux) auf den Steppen östlich von den See'n Cari- 
boui, Wallaeton und Atbabaaca, 20O0 Seelen. — c) Die Tssttia« 
(Caators), einachlieaalich der Sarcia, jagen 10OO Köpfe etark am Peace 
River. — d) Die Tataan-ottine (Copper Indiana, Couteaux-Jaunea) nord- 
Satlieh vom Gr. Sklav«n-8oe, 500 Seelen. — c) Die riaU-c4l>*-dc-chien 
(Flanca-de-cbien, Dogriba) nttrdlich vom Gr. Sklaven-See, awiachen ihm, 
dem Daren-See und dem Kupferminen-Pluaa, 15<-ij Heeleu. - fi Die 
Eaclavea (Strong-bow. Thick-wood) an den weetlichen Ufern dea Gr. 
Sklaven-See'», am Mackenaie bia aum Auafluaa des Bären-See's und in 
den Wäldern am Liarda, 1200 Seelen. - g) Die 8ekkanaia am Oat- 
abhang der Felaengebirge im Gebiete dea Lisrda nnd Peace, 1000 See- 
len. Zahlreicher aind aie am oberen F raaer in Britiaeb-Columbia. — 

b) Die Na'anne (Natbannss) in den Bergen dea Mackenaie, 300 Seelen. 
Die Kta-ottlne in den Bergen bei Good Hope und die Eapa-t'a ottine 
beim Fort Liarda, 800 Seelen. — i) Die Mauvaia Monde bei dem alten 
Fort Heike«, 8-400 Seelea. - k) Die Dekkedhe (Peaux-de-lii vre) jagen 
in der Stärke von 800 Köpfen von der Telini-diü bie au den Gestaden 
der Kskimoe . länga der Flllaa« Anderson und MacFarlane , so wie am 

- I) Die Louebeu* (Qnarellera, Kut- 

9» 
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Areal und Bevölkerung: Mexiko, Centralamerika, Westindion, Guayana. 



Nord-Staaten 


• - 


567325 


Central-Staeten . . 


4.142869 






109388 


Durenge .... 


19084G 


Chibuatiua . 




• MMN 


Zaeatecae .... 


397945 


Coahuila . . 


• • 


98397 




•89715 


Nueeo L»t. 


• • 


17887« 


8an Luit r«toei . 


•SI5110 








Guanajuata . . . 


729988 


Golf-Staates 


• 


1.231388 


Querrtaro . . . 


171666 


Tamaulipas . 




•140000 


U idaig» .... 


404207 


Verecrui . 




•604940 


Mexico .... 


663 "».57 


Tabaeco . . 




•83707 


Moreloe .... 


• 150384 


Campecbe 




•80386 


Puebl» .... 


697788 


Yucataa . . 




4223bo 


Tlaxcala .... 




Pecilic-Staitca . 




2 99.V306 


Territoriea .... 


339191 


Sineloa . . 


■ 


168031 


Diatrito fed»r»l . . 


215990 


Jalleeo . . 




966689 


Territorie da Baja 




Colima 




SS827 


California . . . 


•23195 


Michoaeaa 

Guerrcro . 




618140 
•3*0009 


Total 


1*9.276079 


Oniaca 

Chup*« . 


- 
• 


66*463 

193987 







Centraiamerika. 

O u a l e m a 1 a hat Dach einer Zählung 
1872: 1.19075 
830146 Indianer 1 ). 

Von 



31 
Wci 



Januar 
ue und 



Indem wir auf die ausführlichen Tabellen in Jahrg. II, 
8. 68 bis 72, und Jahrg. III, 8. 117, verweisen, reihen wir 
hier nur einige "«■■» Z«hl»n» 



Am) In 

Dc.q.-Mla Q.-Klloea. 



Greese Antillen 3935,0 

Bahema- oder Lueajieche Uaaln . . 293,» 

Jungfern- oder Virgu-lnaaln 12.M* 

8t. Crolx, 8t. Thomas n.St. John») 6^18 

Dia andern Inesin 6,om 



Antillen *204,»7 



St Martin 
8aba') 



j Fransoaiacb *) . . 
i Niederländisch ») . 



Antigua«) 
Guadeloupe ') .... 
Lee Saintee*} .... 
La IHeirade*) .... 
Marie (latente 1 ) .... 
l'lottirende Bevölkerung in 



loupe und Depondenten ') . 

Dominica«) 

Martinique *) 

Grenada und Granadinen«) 

Tobago«) 

Die anderen Inaein . . . 



Guade- 



0,*40 
0,Sa» 
0,1*» 
0,17« 
5,0. 
29,10» 

o,t&a 

0,4*4 
2,711 



• 12,2t» 
17, MO 
7,»1 
5,4» 

121,2*4 



216674 
15580 

35B.OT 
334.T4 

•11284,7» 

51,77 
46.» 
12.*» 
20.7« 
280 
I602..1 
14,11 
27,20 
149,2t 

•673,1« 
987,.2 
430 
311 

6677,14 



3.238600 

w.m 

•471Ü7 

•37600 
9837 

•838409 

•3212 
•3101 

»1809 
•35642 
•116365 
•1420 
•1661 
•13653 

•27346 
27178 
•153334 
•39941 
•17686 
3*1' 59 



Inseln nnter dem Winde 
Arub* J ) 



1276 
165 

Curacao») 10,« 550 

380 
231 

245ÖOS 4.202480 



Cbrige 



23.» 
3.« 



6.0 
4.1 

4458.." 



•34 U2 
•5670 

•23972 
•4470 

} 



Guayana. 

!>.«. g.M*" 'V'ku b. "•* 

Fraaxöaiach-GuaTaBa 2203 121413 24171 ■) 

Niederlandiseu-Ouayana 2167 119321 69834 ») 

Britiecb-GnayenB . . . . . ■ ■ 4018 221243 215200«) 

8390 461977 309205 



ebie) bewohnen tu 400 den unteren Mackeaaie oberhalb der Kekimoe, 
iL Alaaka erreichen aie dagegen die Stärke tob 4000. — Die Den*- 
dindjit bekennen eich mit sehr geringen Aaenahmen aura Katholieienua, 
die Kekimoe dagegen mied noch nicht bekehrt. 

Die Kikimo-Berrtlkerung tob gas» Labrador beträgt nach Missionar 
Ribbach ca. 3600 Seelen, woton 1100 >u den Tier Mleaionaatationen 
dar Ostkaste gehören, die Übrigen in Gruppen Ton I bi» 10 Familien 
über da* Land «eretreut eind. (Tijdsehrift ran het Aardrljkakundig 
Ganootechap gereatigd te Ametcrdam, 1875, Nr. 7, p. 285.) 

*) The Colonice, 20. Juni 1876; C'anadian No»>. 24. Juni 1875. 

») T.bleaux de populetior, &c. de. coloniee fr*Bc.alse. pour Tann*» 
1872 Pari» 1875. 

«) Verne»»*»- Staou-r,. (iuarterlv Report of the Chief of the 
Bureau of Statistin. Waehington 1875. 

*) American Eneyclopaedia 

*) Dentecher Reiche- Ansciger, 10. Februar 1876. fcine andere 
Angabe mit detalllirter Aufzählung der eineeinen Stimme und ihrer 
Wohneitae. bat A Hunniua in Fort LcaTcnerorth, Kuaa», ane ,,den 
neueatea ofnciellen Berichten doe Cummiasioner of lndlan Anaire" «u- 
aammcogeetellt and dem „Mueeum für Völkerkunde" in Leipaig auge- 
»chickt. Sie iat gedruckt im „Aualand" 1876. Nr 22, 8. 433 bi>438. 
Danach wurde die Zahl der Indianer, ungerechnet Alaeka, 316000 be- 
tragen (lOOOOOciTilieirte, 135000 halbmilieirte, 81000 »Ilde Indianer). 
Diese Zahl iat genau um 7OÖ0O ( gleich der in Alaeka «ermutbeten Zahl 
der Indianer) gröeeer ale die rar 1870 in einem Bericht de« Staats- 
»ekretaire de« Innern in Washington angefahrte Zahl (e. Jahrg. 1, S. 50, 
n. 8 : 321000 weniger 750W >n Alaaka = 248000). Dio 
in den officiellen Zahl«, für die ' 



') Mexico. Nach bandachrlftlirher Mlttbeilung dea Herrn A. Garcia 
y Cubas in Mexico. 

') Ctnlralamtrika. Baron du Teil in „L'Explorateur glogr. et 
commercial", 13. Januar 1870, p. 34. 

') Wutindien. Die Bevölkerung der dlniecbaa In»eln nach einer 
Mir Februar 1876 geltenden ofnciellen Benachrichtigung an den Gothaer 
Almanach. 

*) Officietle BerSlkemugaangaben für 1872 au» den Tableau de 
Population 4cc. dee colanies franc,aieee jwmr I'annee 1872. Paris 1875. 
*) Officielle BeTÖlkcrungsangaben für den 31. De». 1875. 
'; Die neuen Bewohneraahlen der britieeben lneeln Antigua, Gre- 
nada uad Tobago gelten für 1874 und sind dem „Statistical Abstraft 
for th» eeteral colonul and other poe.eaaion» of the Inited 
in «ach year from 1800 lo 1874" (London 1870) entnommen. 

') Die ganie Colooic Guadeloupe incl. Marie-Ualante, Lea Saintee, 
La Deeirade und dee frausS» Tbeili von Saint-Martin hatte Kode 1872 
136311 acaahafte Bewohner und ausserdem eine Hottirende BeriUkerung 
tob 27346 Köpfen (946 Beamte und Angehörige, 793 Mann Garaieoa, 
15210 Einwanderer, d. b. Kalla. 10396 rorfibergebend Anwesende); 

103675 Seelen. Kur 1873 



rlotlirenden BnTülkerung angehören. Die eingewanderten Arbeiter »ahl- 
ten 1873; 12999 lädier und 3oo2 Afrikaner, »usaromen 160OI. (Expoei 
de la »ituatlon de la Guadeloupe, exerrice 1873 — 74, in der Kerne 
maritime et colaniale, Dea. 1875, p 1028.) 

«) Neue ofllcielle Areelangabe (260 E Q -Min.) au» „Btatietieal 
Abetraet for the .ereral roloaial poaeeaeione tcc , London 1876." 

«) Am 1. Januar 1874 «Jiblte Martinique 150695 stetige und 263» 
flott.rende Bewohner, auaammen 1531.14. Di. Zahl der fremdeB Ar- 
»m 1. Juli 1875 18407 , darunter 11384 
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Areal uml Bevölkerung: Brasilien, Venezuela, Ecuador. 



Kaiserthum Brasilien. 

Resultate der Zählung von 1872 ')■ 

ÄrmTiä 

Q Kilo». D.a.Q.M 



Frei». 



ilerulktranK. 
SMlven. 



Per* 



Rio Grande do 



AI ig ii« 



Bafcia 



Rio de 
MuDiciptum d. Reicht 
liS'j| r ■ tailt . . 

8, Ptuio. ... 

Parsna .... 
Santa Catbarina . . 
S. Pedro de Kio Gnade 

do Sul ... 
klinai Gerses . . 



Malta Grosso 



1.897020 
1.149712 
459884 
301797 
104250 
57485 
74731 
1X8395 
58491 
39090 
426427 
44839 
08982 

1394 
290870 
12131» 
74150 

230553 
574855 
747311 
1.379651 



34451.» 

20880,9 
8352,0 
5480,» 
1893,1 
1044,n 
1357,1 
833 1,§ 
1062,1 
709,9 
7744,4 
814.3 
1252,« 



560 Jl 
84777» 
284101 
178427 
689773 
220959 
33470O 
752511 
312268 
153620 
1 211792 

59478 
4'J.H'S7 



25,9 2260.13 

5282,(1 680742 

4019,4 116162 

1346,7 144818 

4296.« 36702» 

10440,0 1.669276 

13571.« 149743 

25055.» 53750 



979 
27458 
74939 
23795 
31913 
13020 
81526 
89028 
35741 
22023 

167824 
28659 

292637 

48939 
150612 
10560 
14984 

67791 
370459 
10062 

6667! 



Tol»l. 

57610 
275237 
359040 
202222 
721686 



Nicht gel. Gem. c*. . 
Wilde Iiidinner 



8.3J7218 151412,* 8 419672 1.510806 



376226 
84153» 
348009 
176243 
1 379616 
82137 
782724 

274972 
837354 
186782 
159802 

434813 

2.039735 
160395 

60417 

9.930478 
177813 

1.000000 



KniuTthum 



8.337218 151412,« — 



— 11.108291 



Republik Venezuela. 

Areal 18968 D. g. Q.-llln. = 1.04.444:} Q.-Kilom. ; 



Bevölkerung nach dem Genau« vom Novbr. 1873: 1.784194 
.Seelen (e. Jahrg. III, 8. 119). Nach diesem Ceosu» haben 
die einzelnen Departement» des Staates Ouarana folgende 
Bewohnerzahlen '): 

Her 12359 Cedeno 312« 

... 5917 Zit 5760 

. . . 6885 



Rio-Negro-Terrltorium 



34581 



Republik Ecuador. 

Neue Provinzial - Eintheilung und Bevölkerung nach 
einem zu Anfang 1875 zu Quito veröffentlichten Memoire 
des Minister» F. X. Leon, welches dio Berichte der Provinz- 
Gouverneure enthält'): 

Bewobner. 

731 13 
61922 
60784 

590»B 
Bu.l.l 

866137 

In dieser Summe sind die wilden Indianer nicht ein- 
gerechnet, deren Zahl Villavicencio in seiner „Geografia de 
la Republica del Ecuador" (1866) auf 200000 schätzt. Die 
GesammtbevÖlkerung beträgt mithin ca. 1.066000 oder 
240000 weniger als nach der Angabe für 1856 (vergl. 
Jahrg. II, S. 76). Da* Areal der ganzen Republik berech- 
nen wir (s. ebenda) auf 11683 D. g. Q.-Mln. = 643295 





Altlay 


149103 


Tungurtgua . . . 


t'himbormio .... 


1 10860 


Loa Itios .... 


Picbineha 


102281 


Loja 




87427 




77379 


Eimeraldaa . . 




76140 


Republik 



Cbineten und 6463 Afrikaner (Kerne maritime et eoloniale, Juli 1876, 
p. 218.) Fllr Ende 1B72 «eben die „Tableaux de populetion *o. 
pour raune* 1872" {Pari. 1875) die Bcwnhueraahl von Martinique iu 
156799 in. 

') Guayana. Über dio Arwle aiobe autfUbrlieho Xacbweite im 
Jahrg. II, S. 73. 

*) Bevölkerung für Ende 1872 nach den „Tableaux de population 
Jtc. dee coloniea francaUea pour 1'snne* 1878" (Paria 1875). Man 
fühlte 17235 aneaaaige und 6936 flottirende Bewohner. Letatere ter- 
fallen in 1683 eingeborene Indianer, 270 as* Pars gelluchtcte Indianer, 
965 MUitairperaonin, 170 Beamte. 18 Frere* de Ploermel, 92 Boeure 
do Saiut-Jotrph et de Salnt-Paul, 3089 Immigranten, d. fa. fremde 
Arbeiter (743 afriksniache , 8289 indiache, 57 chineai.ch«) und 649 
Ücpnrtirte außerhalb der Strafanitalten. Die europältcbe Bevölkerung 
der Coloni« sählte ca. 1100 Seelen. 

') In die**r für 1874 geltenden, dem Alroauach de Gotha tnitgo- 
theilteu Zahl sind auaaer 51834 Aneieaigen BS. 1000 Indianer, 1700O 
Buachnrger (tlllcbtige Sklsrco und ihre Nachkommen) und eino Anaalil 
Milituir- und Mannspersonen enthalten. 

<) Zahlung vorn 3. April 1871, a. Jahrg. III, S. 118. 
') Brarilien. Während im Jahrg. III. 8 118, nur für diel'rovinien 
Rio Grand* do Sorte, Allgäu, Etplrito Santo, Munlcipio Nentro, 
Parin i. Santa Catbarins und Matto Grote« die Kctultat* der Zählung 
Ton 1872 eingeatellt werden konnten, bietet die obi** Tabelle die 
Zühiungt-Krgebni*** für daa ganae Kaiaerreich. Sie aind veröffentlicht 
in einem Bericht« der Directoria gersl de eetatiatica an daa Ministerium 
vom 2. Augutt 1876 (Üiario official do lmperio do Breill. 4. Auguat 
1876) und nnteracheiden die Bevölkerung nach Qetchlecht, Alter, Kaaae, 
Confaaaion, Nationalität, Botclmftlgusg und Schulbildung. Dio neuen 
in untere Tsbelle eingestellten Arealaahlen Hndet man in dem 1876 in 
Rio de Janeiro publicirtan ofliciellen Werk* „Daa Kaiaerreich Brssi- 
lien auf der Weltaueeteilung ton 1876 in Philadelphia", ein. nach 
l'mfang und Inhalt bedeutend vermehrt* und verheuerte Auagabe dea 

on 1873 



in Wien", und et wird daiu bemerkt: „Nach der Berechnung der 
mit der Anfertigung einer Gmeralkarte von Braailien beauftragten 
Comroiition beträgt daa Areal 8.337216 Q.-Kilom., mit Einachlue. der 
an Guayana, Columbien und die Argentinuche Conföderatton greniendan 
Gebiete, deren Demarkationslinie noch durch betondar* Vertrag« feat- 
auttellen iat. Ei itt noch nicht möglich, den Flächeninhalt jeder ein- 
zelnen Provini mit Geniuigkeit zu bettimmen, dl bei einigen deraelben 
die betreffenden Grrnitn durch ParlimenttbeichlUete berichtigt werden 

'4""' (foM^^d" U °f Iw"V" ^sV" sind ' sW^SteA^cHa ttlitrlltllM 
Arealiaklen , du man bi*hor ofrlciell annahm , beaeitigt und as ihre 
Stelle der Wahrheit cähur kommende getreten. Gau Braailien iat 
dieser n«uen ofticicllen Aufstellung 3244 D. g. Q.-Mln. kleiner sl* 
unterer Attameatung, wobei die Grensen hie und da ändert ange- 
nommen lein mögen, ohne daaa wir darüber nähere Aufklärung erhalten. 

Die Zahl der Sklaven bat nach einem Berichte dea englischen 
Contult Lennon-Hunt (Report on the tride ind commerce of Rio de 
Janeiro for th* year 1873. Trade Reporte, No 4, 1875, p. 308) im 
J. 1873 nur noch 1.002243 betragen und aich auf die Prorimen in 



Pirk . . 
Msranhio 

Piaohy . 
Cearä 



996 Pernstnbuco . 66499 S. Paulo . . 

15683 Alagöu. . . 19220 Psrank . . . 8012 

45181 Sergipe . . 85351 Santa Cstbsrins 10641 

17591 Bahn . . . 103096 Rio Gr. do Sul 83760 

17899 Etpirito Santo 18120 Mint« Gera« . 208103 



Rio Grande do Rio de Janeiro 47860 Goyas . . . 1819 

Xorte . . 6087 Municipio ds Hatto Groaao . 225» 

Parahyba . . 14172 Corte . . . 207709 

Nach einem offidellon Bericht vom Mai 1874 
Zahl der Sklaven noch 1.016202 betragen Lsben. 

') Fenetuefo. Brit. Viceconiul Matthison in Ciudsd Boiirar 1875, 
in Report! frotn U. M.'t conauli, Commercial Nr. 17. 1875, p. 1814. 



p. 26. 



') Ecuador. Journal de la Soc. de Stil, de Parit, Januar 1876, 
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Areal und Bevölkerung : Peru. Chile. 



U-Kiiom., excL der zu Ecuador gehörenden, unbewohnten 
Galapagoe- Inseln , dia zusammen einen Flächenraum von 
138,8 D. g. Q.-Mln. = 7643 Q.-Kilom. einnehmen. Zur 
Ermittelung dee Areals der einzelnen Provinzen in ihren 
i Grenzen fehlt uns die erforderliche Kartengrundlage. 



Bepublik Peru. 



Areal 23677 D. g. Q.-Mln. = 1.303700 U.-Kilom., 
Bevölkerung ca. 2.500000 Seelen (s. Jahrg. 1, S. 54; II, 
8. 76). Für das Departement Ancachs und seine einzelnen 
nan in der gro« 

dl ') 



groaeen Monographie von Antonio 





^^B.»uhiv»t. PreTloseo. 
loae*. **WUa* D *' 


■/ja.- 
•■•«. 




Haaras 
Huaylu . . 
SuU . . . 
Palluc* . . 


. 53173 60000 Pomabamba . 
. 39*42 48 — 50000 Uuiri . . . 
.] 14500 14500 Cajatunbo 
. 11814 30000 Ancachs 

• 


. 38123 

. 53703 
. 29773 

249018 


40OO0 
55000 
43000 
291500 




Republik Chile. 






Veränderte 


Provinzial-Kintheilung und Ccnsus von 


1875 ')• 





Art*) in 


lt..iilk.- 




g.Kllom. 


I) « y. atlri. 


run« IH71. 




100«C5 


1828,1« 


71302 




34523 


«26.« 
279.M 


137463 


15380 


132799 




4311 


78.1» 


176682 




20124 


365,48 


362712 




9989 


181,41 


146889 




7631 


138.M 


92110 




9311 


169,10 


110359 




8519 


154,71 
145,44 


118837 




80JO 


118457 




9495 


172,44 


136880 


Coneepcion 


9295 


168,» 


151365 



ValdirU 



(letct* almptf t\ «vi Bfid XjO U u ) § 



Ar«i u b«...».- 

k,Kll.>tn. D.ir.sl Min. run« l«li. 


7600 


138.01 


76489 


9067 


1G4..I 


20O56 


15640 


287.47 


51307 


24329 


44I.M 


30525 


18161 


329,11 


4848» 


15800 


286,14 


6453« 


328060 


5957,10 


1144 


248000? 


4 5ü l 


S76060~ 


~10461,s 


2.068424 



Maga.lano* .... 
Republik Chile 1875 

Das Territoriuli 
Besitz Chile'a, sondern wird auch von Argentinien 
spracht; wir rechnen es daher dem Areal naeb, wie bisher, 
zu Patagonien und ziehen nur die 1144 Bewohner der 
chilenischen Colonie in der Magallane«- Strasse zu der Be- 
völkerung von Chile. Zu letzterer muss ausserdem die 
Zahl der unabhängigen Arauoaoer addirt werden, für die 
wir Lindsay's Angaben, in Summe 70384 Seelen, beibehal- 
ten müssen , endlich sind auch die Juan Fcrnandez- Inseln 
mit 99 U.-Kilom. = 1,8 D. g. Q -Hin. und 15 Bewohnern 
(1865) und die unbewohnten Inseln S. Ambrose und S. 
Felix mit 22 Q,-Kilom. = 0,4 D. g. Cl-Mln. hinzuzurechnen, 
so das« wir für Chile nunmehr 2.138800 Bewohner auf 
5960 D. g. a-Mln. = 328170 Q.-Kil. zu 



Bio Provinz Chiloü wurde bisher von uns zu 112,89 
D. g. Q.-Mlu. angenommen; da sie jetzt nach Pissis eine 
Auadehnung von 286,94 U-Mlu. hat, so sind die den Unter- 
schied dieser beiden Zahlen ausdrückenden 174 D. g. Q.- 
Mln. = 9584 Q.-Kilom. jedenfalls von dem mit Argen- 
tinien streitigen Uebiet, insbesondere von dei 
der Westküste von Patagonien genommen. Wir n 
daher diese 174 Q-Mln., die nunmehr zu Chile g 
sind, von Patagonion abziehen und es bleiben für 
incl. Fouerland 17526 D g. Q.-Mln. = 965000 Q.- 



') Peru. El Departemente de Autsch« j aus riqnene miBtralts, 
Lima 1873. In dieietu Werke sind für die 7 ProTuisen, aus des es 
du Departement Ancachs besteht, bcToikeruageeUtistische Tabellen ent- 
halten, ohne dsaa jedoch das Jahr der betreffenden Zählang bemerkt 
wäre. ZngLekh werden den ZähiungsresulUteu Sctiltxungen gegenüber 
gestellt, welch« der Wahrheit naher kommen sollen. Wir haben aar dit 

"""itesselben Verfasser. „Kl Ki" (Lima 1874) enthalt in dem bis 
jetat erschienenen 1. Band« kein* areal- oder beTölkerungssUtiatischsn 
Angaben. 

Das nntsr dem Titel „Deaiarcacion polities del Peru. Edieion 
oheial de IsDircccion de KsUdistics" 1874 in Lima pablictrte ofricielle 
Werk beschrankt eich darauf, die in jedem Departement gehörenden 
Pro« msen und die au jeder Prorins geh 
and die Zahl der WohnpläUe ausgeben. Z. B. so: 
Oep. Piura, Prov. Tumbres mit den Distrikten 

San Jas« de la Virgen ond Corralee, mit 2 Puebloa, 

4 Aldeaa, 25 Caeerioe. 
„ PaiU mit den Distrikten Queroeo xillo, Sullana, 

AmoUpee, ilnacar, Colan und PaiU, mit 1 Cisdsd 

(PaiU), I Villa (Ssllaaa). 4 Puebloa, 5 Aldeaa, 

44 Caaerioe. 

. Ayslisc« mit den Distrikten Sujo, Ayabaca, Priae. 
Chalaeo und Cambicas, mit 2 Ciudsdes (Arabsca 
und Prias), keinen Villa.. 2 Pu.blo., 11 Äldeu, 
112 



Pror. Pinn mit den DUtrikUa Tambogrande , Yapatera, 
Horropon, Sorte, 8nr, Cutilla, CaUcao«, Sechurs 
nnd Salitrsl, mit 2 Cindsdes (Pinn und Cataeaos}, 
keinen Villa«, 1 Pneblo, 7 Aldeaa, 88 Caarrioa. 
n. a. w. n. a. w. 
Bs geht aus diesem Huche, du nur ein achtfacher ErsaU für eine 
Karte ist, hervor, dus Peru aar Zeit seiner Abfusnng in 17 Departe- 
oente «od swel Prortnciu litorsles (Callao und Tarapaca) eingelheilt 
war; wie aber Kaimoadi in eeinem Worke „El Peru" klagt, wech« 
die politische Kintheilung der Republik äusserst häufig, so das» aic 
wtsN seitdem wieder Änderungen erfahren hat. 

') Chile, llandschriftlich sua Chile an den Gothaer Alraanach ge- 
schickt (Juni 1876), mit der Bemerkung, dus die Arealaugaben einem 
Werk Ton A. Piuis, Chef der topographischen Commiuion, die Be- 
wohnersahlen dem ofnciellen Werke Ober den Ceasas tob 1*75 ent- 
nommen sind. Ein Bach Ton A. PiseU, unter dessen Leitung die 
LandesTerraessang ran Chile steht and deuen Namen die grosse Karte 
des Lsndea trägt, ist 1875 in Paris bei DelagraTc unter dem Titel 
„Geografis fiaica de la Hepublics de Chile" erachienen, welchee auch 
auf Seite 307 ff. ein Memoire snr Karte tob Chile mit werthrollen Posi- 
tion«- und ilfhenTerteichnissen tu. and besonders auch mit Areal- 
berechnungen der Prorinaen und Departemente (S. 326—328) enthält, 
aber diese Berechnungen stammen aus der Zeit ror Bildung der Pro- 
rissen Linarea und Biobio und vor der neuen Begrenzung der elld- 

Die ans Oberschichten 
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Argentinische Republik. 

In Folge des Vertrage» vom 3. Februar 1876 (siehe 
8. 66] hat Argentinien seine Anaprüche auf den zwischen 
Rio Verde und 22° 8. Br. gclogoncn Theil des Oran Chaoo 
fallen lassen und über den Besitz des zwischen Rio Verde 
und Bio Pilcotnayo gelegenen Theiles soll ein Schiedsgericht 
entscheiden. Wir müssen also das Uebiet zwischen Bio 
Piloomayo und 22* 8. Br. , welches wir mit 1660 D. g. 
U.-Mln. zu Argentinien gerechnet hatten (s. Jahrg. III, 8. 
1 1 9), bis zur Knischeidung des Schiedsrichters wieder davon 
trennen ') und es bleibt für die Argentinische Bepublik bis 
auf Weiteres das frühere Areal von 37784,11 D. g. U.-Mln. 
=2.080506 CL-Kilom.»), excl. des von ihr beanspruchten 



Patagonicns. Da Argentinien im nördlichen Uran Chaco 
nur dir einzige Niederlassung Villa oceidental be*aas, erlei- 
det es durch den Verlust des Gebietes keine nennenswerthe 
Einbusee an der Bewohnerzahl, die nach dem Census von 
186U 1.812500 beträgt (s. Jahrg. II, 8. 77). 

Feuerland. 

Gegenüber den älteren, sehr viel höheren Schätzungen 
wurde im Jahrg. II, S. 78 erwähnt, dasa die englischen 
Missionäre am Feuerland die Zahl der Feuerländer jetzt 
auf nicht mehr als 800 veranschlagen. Als Bestätigung 
für die Wahrscheinlichkeit einer so niedrigen Zahl ist es 
zu betrachten, wenn Capitainc Marguin, der im Dezember 
1873 und Januar 1874 mit Pertuiset eine Reise durch 



Ton Plasia entnommen sei 
hit Plasis di« Resultate 



i. Pur 

der suf Grundlage 



Jihrbnch III, 8. 84. kurier in 
behalten , für die neu» and in 
dagrgen entsprechende neu« 
flsica" bttte er dagegen die 
rechnung TeriilTentlicbt , 
Berechnung difTerirte: 

Dep. Italiener. . . . 

a Preirin«. . . , 
. Cepiepn | 

, Caldern | • 



6923.W 
10851, na 
23B4.0" 
7945.*) 

33422.7!. 



gebliebenen I'roTinaen 
Kart« 1870 in der 
Messung (i. Oeogr. 
II, 8. 76) b*i- 
Umfang veränderten Frorinaen 
la »einer „Goografia 
B«- 



Dep. Elqni. 

. I* Serena . 

. Otelle . . 

, Combarbala 

. Iltapel . . 
Pro». Coquimbo . 
Dep Pclorrs . . 

. It Lic-iia 

. Pulaendo 
S. Felipe 

. Smt« Hat* 
Pro». Aconrtgui. 
D*p. 




Prov 
Dep. 



QniilnU . . 
Cass Masel 
Valparaiso . 
Limaehi . 
. Valparaiso. 

Santiago 
la Victoria . 
Melipills . 
Rancagoa . 



8104,1* 
17I2.W 
2261,1« 
»011,» 
2i>34,M 
J6 12^,70 

I703,«a 
12S3.M 
246,M 
936.no 
4I20.M 

2379,7» 
4394,7a 
41 52.« 
9137.» 



Tal« . . 
Dep. Constitucion 
, Linare» . . 
. Pirrml . . 
. Caaquesoe . 
. ltata. . ^_ 
ProT. Maule . . 
Dep. San Carlo. . 

. Chillea . . 
Ptot. Nubl« . T 
Dep. Coelemu. 
, Talcabuino. 
. ConcepcioD . 
. Pacbarai 
* Rer« . . , 



204.1.04 
7483.W 

9m,H 

903,44 
6724,»« 
2086,10 
4242,4t 

2ISH9.H 

3710,«» 
5499,1* 

"92a»,»i 

1291,48 

1I2,»4 
C2,e» 
1 740,47 



,_. 2222,47 

. . 92.54 ,«« 
. . 37288,71 
. . 19535,74 
. . 18193,04 

') Argentinien. Diaae 1660 D. geogr. Q.-Mln. «teilen wir in unaera 
Überairhtateb«ll« der Krdtbeile einatweilen als neutrales Gebiet ein. Der 
Vertrag Tom 3. Fabniir 1876 giebt keine Aufklärung, wem das Land 
«wischet Iii" Verde nnd 22° 8. Br. augehSren soll, ob Paraguay oder 
Brasilien, und deutet auch nicht die Westgrenae diese' Ijtndes an. 

*) Dr. Hennann Burmeiater, Direktor des Museo Publieo in Buenos 
Aires, giebt In sei asm 1875 dsaelbst erschienenen Werke „PbTstkeliache 
Beachreibung der Argentinischen Republik. 1. Bd., die Geeonichtr der 
Entdeckung und die geographische Skisa» des Landes enthaltend" Areal- 
filr die 



der Erd«. II, 8. 77) 



gen (.. Be- 




1000 



Provlneen. D. g. Q..MI1». Proeinaea. 

Buenos Airea . . 4300 Mendosi 

Santa Po . . . 184» S. Juan . 

Bntrerioa . . . 1400 La Rioja 

Corrirntea . . . 1500 CaUmare» 

Santiago dal Eatero 1720 Tucamin 

CordoTa .... 3225 Salta . . 

8. Luia .... 1075 Jiijut 

Über die Ermittelung dieser Zahlen lindet man auf Saite 383 des 
gaaianten Buche* Aufschluss „Das angewendet« Verfahren bestand 
darin, die Ansaht der Quadrat-Gride der Republik und ihrer Prorinaea 
featiustcllen und die erhaltenen Zahlen mit der Menge der Quadrat- 
Meilen einea Quadrat-Grade» an multipliciren. In Beaug auf die Anaabi 
der Quadrat-Mellen auf jeden Quadrat-Grad habe ich keine gansi 
Berechnung aogestellt, weil, wir man waisa, die 
Äquator gegen den Po! Inn immer kurier werden , also 
15 geogr. Meilen enthalten. Wollt« man mit dieeer Methode die 
Flächenauadehnur.g genas ermitteln , so bitte lotor die Ausdehnung 
jedes Quadrat-Qradea für jeden Breitengrad berechnet werden müssen, 
waa eine gewaltige und docL am Ende nutaloae Arbelt gewesen wir«, 

kommen «ein würden. Unter diesen I m. linden aog ich ea tot, runde 
Zahlen aoianehmen, die ich absichtlich massig gros» wühlt«, nm dem 
leicht au erhebenden Vorwurf su entgehen, das* meine Berechnung daa 
argentinische Gebiet hoeinlriichlige , weil sie au klein aai. Da es sich 
hier nicht not gana genaue, sondern nur um annäherungsweise richtig« 
Verhältnisse handelt, so kommt es weniger darauf an, ob die erhaltenen 
Zahlen etwaa an groaa sind, als wenn ei« au klein a«i*a ; denn in dieaem 
Falle wurde ich reich dem V«rwnrf einer ab«lchtlichen GcringeehaUung 
aussetaen, wa* mir durchaus nicht in den 8inn gekommen ist Irh 
habe darum den Quadrat-Grad Tom 1**— 40* 8. Br. au 215 Quadrat - 
Meilen, und denselben rom 40* — 55* 8. Br. au 180 Q.-Mln. angenommen. 
Ich weias sehr wobl, das« mindestens die erat« Zahl au groaa gegriffen 
iat und diaa in Folge dessen das erhaltene Reaultat reducirt werden 
müsse: aber «ehr bedeutend wird der Unterschied wohl niebt aeia, nnd 
ao habe ich, dem Tnrher ausgesprochenen 0 rundtat «e tr»u, lieber den 
Fehler nach der Seite dea Maximama als nach der dea Minimums machen 
wollen, um allen böswilligen Anschuldigungen su entgehen." — Nach 
dieaen Erläuterungen kann min des obigen Arcilaahlen irgend einen 
Werth unmöglich ausprechen. Mit Zuhulfrnahme der sogenannten Zoneu- 
tabetlcn, wie sie s. B. im Geogr. Jahrbuch (Bd III. 8. XXXVI fT.) 
enthalten sind , nnd durch pliaimetrieche Berechnung der auaeerhalb 
der Gradtrapeie gelegenen Gebietatbeile hltte sich ein angleich Ter- 
traucn«w8rdig«re« R«*nltit enielfn 
auf dir«« Weiae eraielte Ergebniaa der H an «mann 'sehen 
ein der Metbode nach ungleich bessere» Torliung beibehalten. Ea kommt 
aber bei der Arealbestimmung der argentinischen Prorinaen keineawega 
allein mf die Metbode an. aondern eine grosae Hauptsache iat, welche 
Kart« der Bestimmung in Grand« g«legt wnrd«. da di« Grenaen theil- 
weia rag, oft gana unbestimmt und auf den eeraehiedenen Karten sehr 




an Prileialon Tiel au 

Territorien erbalt «r 2529» D. g. Q.-Mln.. 
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Feuerland machte (s. Geogr. Mittheilungen 1874, 8. 23a), 
der Meinung ist, das. die Zahl der Feuerländer looo nicht 
übersteige '). 

Republik Uruguay. 

Eine Berechnung der Bevölkerung für IS04 hatte die 
Zahl 331696 ergeben (i. Jahrg. II, S. 77), A. Vaillant 
(„La Republica Oriental del Uruguay, Montevideo 1873") 
schätzte sie auf 4S0OOO, e« wurde deshalb in Jahrg. III, 
8. VIII, die Zahl 4O0O0O für Uruguay in unsere Über- 
»ichUtabelle eingestellt Xach Benachrichtigung des Kaiserl. 
Deutschen Consuls Diehl in Montevideo an den Gothaer 



Almanach, vom Juni 1876, wäre YaiSlant's Angabe stark 
übertrieben; sie stütze sich auf die Ziffern der Einwanderung, 
ohne zu berücksichtigen, das* die meisten in Montevideo 
Ankommenden sich von da weiter nach Argentinien be- 
geben, in den leUteo beiden Jahren sei die Auawanderung 
wahrscheinlich stärker gewesen als die Einwanderung. Consul 
Diehl ist der Meinung, dass es gewagt sei, die Bevölkerungs- 
zahl höher ala zu 350000 anzunehmen. 

MIlMi 

Für das Jahr 1871 wird die Bevölkerung ofhciell zu 
933 angegeben'). Areal 223 D. g. Q.-Mln. = 4741 Engl. 
Q.-Mln. - 12279 CL-Kiloro.»). 



l'l>ersii'lit der Colonien und auswärtigen ßesltziingeii Europäischer Staaten. 

Anmerkung. Nur die mit * bezeichneten Zahlen sind Zahlen I, II, III, IV bezeichnen den Jahrgang, die arabischen 
gegen diejenigen der entsprechenden Tabellen im Jahrg. II, Ziffern die Seiten desselben , auf welcher sich die nähere 
8. 80 bis «4, u. III, 8. 120 u. 121, verändert worden. Die Begründung der betreffenden Angaben findet. 



1. Grossbritannien 1 ). 





V« 




V. Q.-MI«. 


Ami In 

D.*/.g. Mm. 


... Klli m 










144.1.7 


6,«l 


375 


172660 




IU 


81 


0,21 


O.Ol 


0.» 


1913 




III 


Kl 


l.M 


0.0. 


5 


•25143 (73) 




tu 


81 


142,7« 


6,11 


369,i 


•145604 (73) 








934909 


43973.« 


2.421316 


193.743476 




IV 


23 


•905046 


«42569 


•«.943973 


•190.840848 (72) 




IV 


49 


»4454 


1150,21 


63333 


•2.416741 (74) 




III 


10« 


1206 


56,7t 


3123 


3H8097 




in 


100 


II 


1.» 


83 


•121983 (74) 




II 


u 


45 


S.1 


116 


4898 




II 


44 


725 


34,1 


1878 


500O (57) 




III 


106 


IUI 


1*0,0 


MM 


13500 (74) 




II 


44 


J44 


35,0 


1927 


6800 (?) 




II 


80 


t »1 


1,0 


? 55 






IV 


M 


Vi 


0,J«a 


M 


•22707 (7t) 




II 


80 


1,11 


0,tl4 


11,9 






11 


80 


0,4 


o.ga 


M 


?' 




II 


80 


? 64 


t 8 


? 165 


500 (?) 




II 


80 


8.» 


0,4 


«I 


400 (63) 








3 084H39 


145067 




2.634044 




IV 


51 


6*8859 


31431,7 


1 356890 


•163517 174) 




IV 


41 


30856O 


14513,1 


799128 


•584278 (74) 




III 


108 


16,. 


0,T» 


43.» 


481 




IV 


5z 


88451 


4160.1 


229002 


•823449 (75) 


81ld- tuitrahen 


IV 


6t 


380602 


17901.T 


98J73« 


•213271 (76) 



Q.-Mln. Und, und f9r gant Argentinien ohne Patagonien 37392 Q -Min., 
alt» anfällig nur 392 Q.-Mln. weniger *!■ ilantmann. Stino Zahl fllr 
1'sUgnnioo (SOoO Q -Min.) dockt .ich nickt mit der in der „Bevölkerung 
der Erde" angenommenen von 1 7700 Q -Min., da letittre Feuertand und 
die anderen Inacln mit umfaeet. Die., sur Aufklärung Ober die von 
Herrn Dr. Karmeliter in Anmerkung 98 .eine. Dachet gestellte Krage. 

') Ftuertand. L'Kxplorateur geogr. et commercial, 1875, Kr. 13, 
p. 3d3. 

') Faiiland- Itatin. Statiatical Abatract for tbe colonial and olher 
pcucaaion. of the loiWd Kingdon. London 1876. 



') Xacb Engelhardt; ofncieil wird immer noeb di. jedtnfall. un- 
richtige Arealiahl von 76uO Kogl, Q.-Mln. beibehalten. 

IJ OmMmnitH, Di* in offiri.ll« Cb.raichten der britischen 
Boitaungm nicht aufgenommenen Inacln und Territorien aind mit r b*- 
aeiebnet. — Wenn d:e liewohneraabl nicht von dem Cenaua ton 1871 
herrührt , ist da* Jahr dahinter angedeutet. 

') Die B«v«;krrung für 1873 nach den „l'apera relattog to 11. 
M.'. colonial poaaeaaion», Hart 11, 1874. London 1874." 

>) Oflicleiie Angab« der Bevölkerung für 1874. (Statietiral Ab.tract 
for the colonial poueaiion» Ac. London 1876.) 
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v«n. 



Areal kl 
D « Q.-MIB. 



g Kilo». 



t Nord-Territorium«). 
We.t-Au.tralien. . . 

Taemania 

Neu-Seeland .... 
Chatbam-lnieln . . . 
t Auckland-Ineeln . . 
t Urd Howe'» Inael. 
Fiji-Intetn .... 
t Fanulug-lneein . . 

t Maiden 

t SUrbock .... 
t 



IV 
IV 
IV 
IV 
IV 

II 

□ 

IV 

II 
II 
Ii 
II 



52 
51 
51 
58 
52 
4T 
47 
54 
51 
60 
SO 



IV 
IV 



III 114 

IV 64 



Afrika 

Kej-Coloni. hML BritUcHUffr.ru 
Kaffreria incl. Oet-Qriqnaland . . 

Baeutoland | III 114 

Wrtt-Qriqaalaud 
Natal .... 
t lchaboe-laeet 

l 

8ierra Leone I III IIS 

Quid Cuit | I III 113 

Lagoe . ,j III IIS 

8t. Helena I III 115 

AeeeaaiOB III IIS 

t Tri.tan d» Cunha IV 84 

IV 



Hauritiua 
Depeadeuzea 
t Neu-Ara»i 
t St. Paul 



IV 

III 115 

II 60 

II 60 



Amerika 

I>on ot Caaada 
Indianer .... 
Nen-FnndUnd . . 
Bermuda .... 
Honduras .... 
Westindlen . . . 
Britiarh-Ouajraoa . 
Falkland-lnaeln . . 
Staatea-lneeln . . 



523531 
975B2« 
2(1215 
'104272 
•628 
196,? 
3.» 
B033.« 
II 



25,» 
274104 



16031 
8450 
16632 
•18750 

? 

? 

21 
468 
16626 

| 



24624,4 
45896,4 
1233,0 
•4904,44 
•29.M 
9,9» 
0,16 
S77.S7 
1 

I 

198994 

9213.4 
734 
397,11 
782,1 

•881.8 
? 
1 

1 
22 
782 







3.670955 


17266Ö 


II 


62 


3.513325 


165250 


IV 


67 






N 


67 


40200 


1891 


III 


116 


40.» 


I49 


III 


117 


13500 


635 


n 


68 


13722,9 


645.4t 


IV 


«8 


85425 


4018 


IV 


7» 


4741 


223 



-7364T52 - , 374625 



2.627276 
1.730737 
67894 
•270O50 
•1627 
509 
8,» 



55 



709909 

607317 
41517 
21887 
43076 
'485G5 
r 
> 

55 
1211 
43039 



47 


2,29 


121 


34 


1,90 


88 


46 


2,10 


116 


739 


34,7« 


1914 


S49,T 


16,43 


»06 


25.» 


M 


66 


»4 


0,1» 


7 



9.507385 
9.099141 



35000 ( ! ) 
•26209 (74) 
•104176 (74) 

•421326 (75) 

3? (69) 
•142150 (74) 
130 (38) 



2.331234 
•720984 (75) 
2100O0 (56) 
75000 
25477 (73) 
•307241 (74) 

14190 



104114 

10« 
34964 
35538 
221243 
12279 

20.62^0-203794 



520070 
60221 
6241 
27 
•85 (75) 
•339371 (74) 
13391 



5.160352 
3.577933 (71) 
94163 (74) 



16I3B6 (74) 
16309 (71) 
24710 (70) 
1.07O69B (71 — 74) 
2152O0 (71) 
933 (74) 



1766- 



2. Niederlande. 

Üffictello Areal- und Bevölkerungtmahlen *) von Java 
und Madura für Endo 1874, die anderen OBtindischen Be- 
sitzungen für Ende 1873, Westindien und Surinam für Ende 

1875. 

BwU««t»»lttft.n ao4 Colon!«». q. KI>oa^ f **P > t. g an «. »»»•ana f. 

l.OatiDdiach« Ue.iUungcn . . . 1.592501 28922,4 24.870680 

Jara und Madura 134607 (4444 18.125269 •) 

K'eelkaate tob Sumatra . . . 121172 2200,» , 1.620979 

Bonkaien 26087 455,« I 140116 

Lampong» 26155 475 112784 

Falembang 160343 2912 577085 

. . 45427 825 



Bangke . 

Bitliton 

Celebee 

Menado 

B.raeo, Weat-Abth. . . . 
Borneo, 8ud- u. Oat-Abth. . 
Molukken: 

Teraate 

Amboina 

Baada 

Timor 

Bali 

Lombok 

Tneil 



Araal 
Q Kllom. 


D*t Q.-MtnJ B# "«*ue». 


13050 


237 


63922 


6552 


119 


2G639 


118371 


2149,» 


355942 


6977« 


1267,9 
2806 


495396 


154606 


365798 


361653 


«568 


889629 


62204 


1129,7 


97918 


26370 


478.« 


94745 


22647 


411,» 


156453 


57409 


1042.« 


»00000 


1046t 


190 


79574 


1 


i 


1 


176752 


3210 


200000 



*) Die Zabl dar Colouiatoa im Nord - Territorium betrug 1875: 
640 . wir haben aber die nicht in die Zählungen der cinielneo Colnnien 
Auatrajiene elngeechloetesen Eingeborenen, mit uneerer alten Zahl 55000, 
beim Kord-Territorium in di» Tabelle eingestellt. 

*) Mittheilung an den Ootbaer Almanacb. Siehe die Bemerkungen 
über die Unaurertaaaigkeit Tieler dieaer Zahlen im Jahrg. III. B. 121. 
Für den Jahrgang 1877 dee Ootbaer Almanach aiad nna neue Bewobner- 

Behm n. Wagner, Beeälkerung der Erde. IV. 



aahlan der oetindiaehen Inaeln aneaer Jaea und Madura gar nicht ge- 
aebickt worden, »tatt deren die Bemerkung, daaa die BerSlkrruug dieaer 
Inaeln nicht genau bekannt »ei. 

•) DaniBter 27571 Europier, 191821 Cfaineeen, 8753 Araber und 
14728 Hindu». - In gana Niederlindiech-Oetindien lebten 1874 34212 
earopiieche Cirilpereonen, 14310 eorop. Miüuirperwne». 962 Abkömm- 
linge «n Europäern, 305897 Chineeeo, 13083 Araber and 19318 Hiadua. 
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Areal und Bevölkerung: 



Ar«l in 

D.t.Q -Mln 



2. Waatimliacbc Ilciili 


wgeu • • U» 


20.6 


410-21 


Caravan . . . 


.... sso 


10 


23972 






s 


5«;» 






6 


4470 






9jm 


3101 






0,*13 


2002 






0,676 


1809 






2167 


69329 



1.712997 31110 24.400983 



3. Frankreich. 





V.ral. 


Are 

y Knom 


tl In 

D.K.Q.MIO. 


Be«ohiiM. 


1. Asiat. BtaitauDgea . 




r 


mint. 
66753 


1030,». 


1.793175 


EuliliueiuenUinVor- 










der-lndicu . . . 


IV 




5o8,«l 


9.M7 


266308(71) 


Fraiuiia.-Cotliiiicbina 


IV 


" 


tau 


1021,44 


1.526867(71) 


2.0<r». BeiiUUDgon . 






20964 


3&0.76 


88800 


Xeu-Caledonien mit 












Kunie u. Wen, Lo- 












yaltj-lnwln . . . 


IV 


SS 


19720,6 


35B.16 


64600(71) 


Marque.ai-lntetD . . 


III 


109 


1239 


22,» 


4200(71) 


Uipperton-lnael . . 


II 


61 


Ä,6 




unbewohnt 


S.Afriaan. BeaiUung.a 






671982 


12204 


2.875452 


Algerien .... 


IV 


57 


669000 


I21S0 


2.4 4 86 91(76) 


Senegal usd Depen- 












Gaboo 


IV 


61 


■ 




215244(71) 




IV 


GS 


2315,6 


42,'* 


18 3 5 29(74) 




III 


IIS 


356,1 


M 


12O01K71) 


Noaai-Be und Depan- 


IV 










65 


136 


2.47 


9424{T1) 


St. Marie de Mida- 










gancar 


IV 


63 


171 


3.16 


65 64(76) 


4. Araenl. Braitiasgen 






124456 


2260 


346164 


St. Pierre et Mit|i>elon 


IV 


67 


2io,w 


3,M 


4 9 84(77) 


Guadeloupe u. Depen- 


IV 










68 


1845 


33.» 


163675(7») 


Hwttetmi . 


IV 


68 


987,»» 


17, M 
2205 


153334(71) 


Fruunaiatb-Guyani . 


IV 


08 


1214111 


»4171(7») 



81. Colonico 




874155 


15875 


5.083600 




lieftun-Slaaten, 






in Alice: Kur. Cambodja 


III 106 


83861 


1523 


8901X10(74) 


in Octiaat.11 : 




8032,8 


145,6.6 


24022 


Taiti. Morea, Maltca, 






Teluaroa . . . 


II 50 


1195,17 


11,126 


13B47(«4) 


Tubuai, Yaritu.Oparo 


11 SO 


144,61 


2,«i 


6 76(84) 


Tuanotu-Artbipel 


II 60 


6662,4 


121 


8000 


Gambier-lb.rla . . 


IV 63 




0,64 


1500(71) 


Sa. Schuti-Staatcn 




91894 


1668.» 


_ 914000 


Trtnl 




966050 


17544 


5.997600 



Spanische und Portugiesische Colonieu. 

4. Spanien. 



V.r»l. 



Amt In 
y. Kllom. D.«,Q Min 



AtrikaniaeheBceiUnngen 




9476.« 


172,0« 


318900 


Caaari.che luaela 


ll 


29 7272,6 


132,0. 


283859(70) 


Fernudo l'o . . . 


11 


39 2071 


37,41 




Coriaco 


11 


69 14 


0,18 




Elobey oder Mori.co 


II 


69 2 


0,0» 


35000(6.) 




il 


59 17 


0,11 


Gebiet am Kap San 












II 


82 100 


1,1» 




Amcrikuiichi BcaiU. . 




128147 


2327,*« 


2.025000 


Cub* . . . 


U 


69 118833 


2158,11 


1.400000(41) 


Portorico .... 


11 


69 9314 


169,16 


.625 000(71) 


Oceaniwhe BaaiUnugfn 




173960 


3159 


6.036800 


Philippinen • . 


1 1 


82 170600 


3098 




Carolinen .... 


III 


109 1384 


25,14 


18800(74) 


Palau- oder Pelew- 










Manu.cn oder La- 


1U 


109 897 


16,»» 


ioooo<«i) 




IV 


55 1078.4» 


19.» 


8000(71) 






311583 


5658,4 


8.380700 




5. 


Portugal. 





V **» L Q. KUm. D.c. Q.-Mln. ■»••oanei. 



e Bcaitaun- 



Afrikaaiacbc 
gtn . . 
Madeira . 



Beaitanngcn in Sene- 



rort Ajuda 
Angola , Beoguela, 

U( 



Aaiatiach« Baaitaungen 
Ooa, Saleetc, Bar- 



IV 


16 


2388,1 


43,»» 


260072(7») 






1.806400 


32806 


2.532000 


IV 


13 


BIS 


14.» 


118609(7») 


IV 


64 


3851 


69,14 


90704(78) 


IV 


«1 


(9 


1,1» 


9282(7») 


n 


64 


1081 


19,4» 


31692(7») 


11 


83 


35 


0.« 


700(66) 


11 


83 


809400 


14700 


fjooeoooffl 


11 


83 


991150 


18000 


300OOU<>) 



Damio , 

Diu . . 
Timor u 
Macoo . 



IV 
IV 
IV 

II 

IV 



18042 
3612 



Summa 



4 9 36 1 2 6 5,00 4 7 4 2 3 4(64) 

4» 80 1.46 4 0 960(4«) 

49 30 0,64 12303(64) 

83 14316 2641 25O00o(>) 

22 S,J» 0,W ' 71634(71) 

-1.826800 33177 37660400 



Digitizsd by Google 



Ortsbevölkerung. 

Europa '). 
Deutsches Reich. 

OrUanwesende Bevölkerung (ind. de» Militair») der Städte und Landgemeinden« mit mehr als 5000 Einwohnern 

nach der Zählung Tom 1. Dexember 1875 2 ). 



Aachen, Rheinland . 


79606 


(Baieribronn * s ), Wort- 




(Borbrck* "), bei Eatan, 




Canttatt. Wurttrmberf 

vaueeeti ft teil • Hl 1/1 1 IjJ 


15065 


Aalen, Württemberg 


6087 




6395) 


Rheinland .... 


20O65) 


Celle, Hinnorcr . . . 


18163 


Aken, Provina Sachten 


6095 


Uamberg, Oberfrankea . 


26958 


Borna 1 '), Sachsen 


6081 


Charlottenburg . Bran- 




Ailenstein, Pr. l'reu.son 


61 SB 


Barby, Prov. Sachten . 


5084 


Bornheim"), b. Frank- 




denburg 

Chropacaow - Lipptne*, 


16900 


Altena, Weatfalen . , 


7804 


Barmen *), Khoialand 


86504 


furt, Hessen-Natsau . 


10144 


78209 


Altenburg, S. -Altenburg 


um 


Barr, Etatet-Lothringen 


5945 


(Bottrop» '"), Kr. Reck- 






(Alteudurf* J j bei Esaeu, 




Bartenstein, Pr.Preueeea 


6316 


liugbauten, Westfalen 
Brandenburg a. d. Ha- 


6584) 


Kr. Beuthen, Schlei, 


8372 


Rhein l*od . • , 


21696) 


Barth, Pommern . ■ . 


6042 




Coburg, S. -Coburg ■ 


14 l'-S 


Alteneiien * bei Esten, 




Beutzen*), Sachsen. 


14709 


vel "), Brandenburg . 


27434 


Colmar, Eltats-Lothr, . 


23738 


Rheinland .... 


11659 


Bayreuth, tiberfranken . 


19178 


Breunsberg a. d. Paa- 




Cnnnewita*, Sechsen 


5653 


Altona, Sehtetw -Holst. 


8-1118 


(Beek**), Kr. Welheim 




strge, Pr. Prcuaecn . 


10839 


Cunnersdorf* iOber- u. 




Attwaeerr *, Kr. Walden- 




a. d. Kühr, Rheinland 


846!) 


Braunsen weig, Braunseh. 


65938 


Nieder-), Sachten 


5317 


burg, Schlesien . 


7744 


Belgard, Pommern 


7081 


Bredow*, Kr. Randow, 




1 Andere Städte mit C 




Arnberg, Oberpfala und 




(Bentberg* »), Kr. Mül- 




Pommern .... 


10284 


siehe unter K.) 




Rcgrntburg .... 


13381 


heim a. Ith., Hbeinl. 


9518) 


Bremen 10 ), freie Stadt 


102177 


Dahlen, Rheinland 


6037 


Angermünde, Brsndeuii. 


6615 


Berlin '"!, Brandenburg 


966872 


Bremerhaven. Bremen . 


12501 


Dantig"!, Pr Preussen 


97931 


Anklam, Pommern . . 


11847 


Bernau, Brandenburg . 


6484 


Breslau, Schlesien 


»39050 


Darmttadt "), 0 r. 1 1 essen 


37101 


Auaaberg. Sachsen . . 


U7S5 


Hern borg";. Anhalt . 


16929 


(Breyell* "<, Kr. Kempen, 




Deggendorf, N.- Bayern. 


6758 


(Annen-Wullen* *J. Kr. 




Bettungen "), ür.Hetaen 


6835 


Rheinland .... 


5517) 


Delititeh, Pror. Sachten 


1031» 


Dortmund, Westfalen 


5669) 
13198 


Beuthen") in0b.-8e.hlea. 


19384 


Brieg, Schlesien . . . 


16420 


Demmln, Pommern . . 


9856 




Biberacb, Württemberg 


7376 


Bromberg, Poaen . . 


31308 


Dessau'«), Anhalt . . 
Detmold, Lippe-Detm. . 


19643 


Apewade, Batlw.-HakfL 


6176 


Biebrich- Motbaeh, Heev 




Bruchaal, Baden . . . 


10810 


6901 


Apolda, S.-Weiraer . . 


12427 


ten-N'ataau .... 


7692 


Brutnalh, rXiats-Lothr. 


6507 


Deabrn*, Sachsen . . 


6259 


Arntberg, Wettfalaa . 


5490 


Bielefeld, Westfalen . 


26574 


Buchholt, Sachten . . 


5655 


Deuts"). Rheinland . 


14513 


Arnstadt, Schwartburg- 




Bingen, Qr. Heaaea. . 


6404 


Buckau "), Pr. Sachten 


107J7 


Diedenhofeu, E.-Lothr. 


7176 


Sonderthauttn . ■ . 


9843 


Bischwciler, Kls.-Lothr. 


7106 


(Buer* '"), Kr. Recklmg- 




Dillingen, Schwaben u. 




Arnawnlde, Braadenb. . 


6870 


Biskuptti*, Kr, Beuthen, 




hausen, Westfalen . 


5021) 


Neuburg .... 


5019 


Ära a. d. Motel, Blinai- 




Schlesien .... 


5733 


Buntlau, Schlesien . . 
Burg a. d Ihle, Pror. 


9959 


DinkelsbBhl , Mittel- 




Lothringen .... 


5705 


Bitterfeld, Pr. Sachten 


5691 






5238 


Atcbalfenburg, Cnterte. 


10849 


Bocholt, Westfalen . . 


6965 


Sachten 


16252 


Dirteha», Pr. Preusten 


9727 


Aieherileben, Pr.Steht. 


1753» 


Bochum, Westfalen , , 


28423 


Burgstädt mit Bnrkera- 




Dittenbach*. Kr. Wal- 




Auerbach, Sachten . . 


im 


Bockenheim "),H.-Ha*e. 


13083 


dorf, Sachten , , . 


6193 


denburg, Schlesien 


5513 


Augiburg, Schwaben u. 




BoguttcbBU*. Kr. Katto- 




Buracheid, Kr. Solingen, 




Döbeln, Saehten . . . 


1096» 


Nouburg 


57210 


iriu, Schlesien . . 


5872 


Rheinland .... 


5911 


Dorp, Rheinland. . . 


11409 


Backnang. Württemberg 


5680 


Bonn, Rheinland . . . 
Boppard'*), Rheinland. 


28114 


Burtscheid, Kr. Aachen, 




Dortmund, Westfalen . 


57742 


Baden, Baden. . . . 


10958 


5169 


Rheinland .... 


»754 


Dramburg, Pommern 


5625 



') Europa. Neue Zählungen. 

') Wie im Jahrg. I, S. 59, eine vorläufige Ortatabelie dea Deutschen 
Reichs nach der Zahlung von 1871 gegeben wurde, welche nur die 
Orte mit mehr als 50O0 Einwohnern enthielt und welcher im Jahrg. 
III. S. 5, die vollständigere Tabelle, hisirt auf die endgültigen und 
ausführlichen Publikationen über den Census von 1871, folgte, to be- 
gnügen wir uns auch jetst, wo von einem Theil der deutscheil Staaten 
die Ziililungaergebniaae von 1675 noch nicht definitiv festgestellt sind, 
mit dieser vorläufigen Liste, deren Einielaugaheu wir tum Theil güligon 
handschriftlichen Mittheilungen der officiellen ttatittitchen Bureau«, tum 
Theil vorläufigen Publikationen derselben »erdanken. Definitiv feetgettellt 
tind die in unserer Tabelle enthaltenen Kinwohnertthlen der Orte 
des Königreichs Sachten, der tämmüichen thüringischen Staaten, beider 
Mecklenburg, Oldenburg, Braunschweig. Lübeck uud Hamburg, ao wie 
aller Prent*. Städte , welche einen eigenen Stadtkreil bilden (t. die- 
selben auf S. 1 u. 2 dietea Jahrgänge), endlich der sämmtliebcn Städte 
der Provina Hannover. Letalere ADgabcn aind dem Jahrbuch für die 
amtl. Statistik de. Preutt. Statte. IV. Jahrg Ite Hälfte entnommen. — AU« 
Orte, deren Bevölkerungtiehl, falls man bloai den gleichnamigen Wohn- 
plaU (nicht die Gemeinde) in't Auge fatst, die Zahl von 50o0 Seelen 
nicht Bbersteigt und die daher strenggenommen in der Ortstabelle 
nicht figuriren dürften, tlnd in ( ) geschlossen. 

*) Mit Frohnhausen und Holsterhausen. 

•) Siehe Jahrg. III, S. 12. Anmerk. 43. 

»; Siehe Jahrg. III. S. 19, Anmerk. »7. 

•) Banne« und Elberfeld haben tut. 167093 E. 

') Bautien hat mit Seidau (3727) 17436 E. 

") Siehe Jahrg. III, S. 13, Anmerk. 69. 



Siehe Jahrg. III, 8. 14, Anmerk. 64. 

>°) Autierhalb der Oemeinde Berlin wohnen im einmeiligen Um- 
kreia um daa konigl. Schlott nach Dclittch 85261 Pertonen. Mit diesen 
bat Berlin 1.052134 Binw. Eine ttrengere Scheidung der Vororte cr- 
giebt für diete 80000, für Berlin mit denselben 1 .045000 E. Vergl. S. 82. 

"; Mit Schlott und Domainenbeairk. 

") Betaungen ist Vorort von Darmstadt Beide aua. haben 43937 E. 

"| Mit Vorort Böttberg (3461) hat Beuthen 22845 B 

" Bornheim, Bockenheim, Rödelheim tind Vororte von Frankfurt. 
Mit diesen hat Frankfurt nach der provit. Zählung 130462 E. Der 
Stadtkreis Frankfurt, au welchem ausser der eigentl. Stadt noch Bornheim, 
Oborradu. Niederrad gehören, hat eine definitive Bev.ilkerung von 114078 E. 

•*) Boppard hatte 1871 bereite 4977 K. ; irrthümlich wnrimJnhrg. 
111, S. 13, nur die Surane der weiblichen Bevölkerung eingeeetit (1610). 

'«) Borbeck beateht aut 8 grilesera Ortschaften, von denen Borheck, 
Vogclnheim, Bocholt schon 1871 je Uber 8000 E. hatten. 

") Mit AltsUdt Borna hat B 7017 E. 

'•) Siehe Jahrg III. 8. 11, Anmerk. 38. 
Ohne DomaUft. S. Jahrg. III, S. 7. 

'*) Orttaawetende Bevölkerung. Die Bewohabevölkerung betrug 
102376, mit Walle (2660). Hastedt (4074) und Woltmerthauton (1776) 
110886 Einw. 

'•) Magdeburg bildet mit Neustadt-Magdeburg und Buckau einen 
8tedtkreit von 12278» E. 

»<) Mit Sehloaa-ChemniU (7115) 85334. 

»*> Ohe- Vorort Ohra (5093 E.) . aber mit Neufahrwatser (1871: 
3968 E.) S Jahrg. III. S. 6, Anmerk. 5. 

«') Mit Schlott-, Domänen- und Korstbeairk. 
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Ortsbevölkerung: Deutsches Reich. 



Dudweiler*, Kr. Sur- 

brücken, Rheinland . 
Dülken, Rheinland . . 
Düren, Rheinland . . 
Dürkheim, Pfala . . 
Dfleseldorf, 
Duisburg, 
Dnrlacb, Uiil tu . . . 
Eberabach* Bit Neu- 

Ebersbach, Siebseti . 
Ebingen , Württemberg 
Etrenfeld"), Rheinland 
Eibenatock, Sacheen 
Eichstädt, Mittelfranken 
Eilenburg. Pr. Sachsen 
Kiobeck, Hannorer . 
Eieecach, 8.-Wcimar . 
Eiaenberg, S.-Altenburg 
Eislebcn, FT- Sachsen . 
Elberfeld*), Rheinland 
Elbing"), Pr. Preuaaen 
Elmshorn, Schleswig- 

Holstein .... 
Emden, Hannorer . . 
Emmerich, Rheinland . 
Ems, Heseen-Kaetau 
Krfurt, Prov. Sachaen . 
Erlangen, Mittelfranken 
Esehwege, H.-Nasaau . 
Eschweiler, Rheinland . 
Ewtn, Rheinland . . 
Esslingen"). Wflrtteinb. 
Ettlingen, Baden . . 
Eupen, Rheinland . 
Euskirchen , Rheinland 
Felkrnetein, Bachs« . 
Pinaterwalde, Brenden b 
(Fischeln*, Kr. Krefeld, 

Rheinland .... 
Flensburg , Schleen ig- 

Holstein .... 
Forbacb, Elsasa-Lothr. 
Forst"), Brandenburg. 
Frankenbrrg, 8ach»cn . 
Franke-ihausen*"). Schw.- 

Rudolaladt . . . 
Franktnstcin, Schlesien 
Frankenthal, Pfala . 
Frankfurt a. M.") . . 
— Dc.gl. Stadtkreis . 
Frankfurt a. d. Oder, 
Brandenburg . . . 
Fraustadt, Posen 
Freiberg" 1 ), 



197295 
5171 

looso 

6102 
14542 
5848 



»J371 
6782 

6794 
5605 
11534 



7136 
10312 

6384 
16163 

5509 
14378 
80589 
33510 

5184 
12866 
8117 
6104 
4803U 
13603 
7724 
13540 
54790 
19602 
5286 
14896 
5487 
5146 
6919 

5041) 

26525 
6178 
14148 
10462 

5500 
7492 
7905 
103315 
124070 

47180 
6435 



Freiburg in 

Freienwalde a. d. 
Brandenburg . . . 

Freiaing, (Iber- Bayern ■ 

Freudeastadt, Württem- 
berg 

Fri«deb«rg i. d«r Neu- 
mark, Brandenburg . 

Friedtand, M.-Streltts. 

Friedricbathal, Kr. Saar- 
brücken, Rheinland . 

Püratsnwalde, Brandcn- 



FBrlh, Mitteirranken . 
Fulda, Hessen-Xas.au . 
Gablena* (b.Chemniti). 

Sachsen .... 
Gardelegcn, Pr. Sachsen 
Gari a. d. 0., Pommern 
üebwciler.Klaau-Lnthr 
Geeetendorf* •'), Kreis 
Lehe, Hannover . . 
Geldern. Rheinland . . 
Geleuau*. Sachten . . 
Gelsenkircben*, Kreia 
Bochum, Westfalen . 
Gera, Reuaa j. L. . . 
(Jermersbeim. Pfala 

'(Alt- a. Neu-), 



7853 

6048 
8252 



5003 

9688 
27369 
10799 

6800 
6393 
4996 
11692 

7035 
5184 
3284 

11292 
20810 
6456 

6272 

6442) 

13980 

7030) 
31962 



(Gerelaberg*. Kr.Hagen, 
Westfalen .... 
Gieaaen, Gr. Heasee 
(Gladbach (Bergiacb-), 
Rheinland .... 
Gladbach (Manchen-), 
Rheinlaad .... 
(Gladbaeh'tLandge».]," 
Kr. Gladbach, Rhein- 
laad 5751) 

Glatz. Schlesien . . . 12563 
Glauchau, Sachsen . . 21743 
Gleiwita, Schlesien . . 14156 
Glogau (Oroaa-), Sehtea. 18062 
GIBckstadt, 8ehleewig- 

Holetein .... 5043 
Gmünd, WOrttemberg . 12888 
Gneaen, Poaea . . . 11203 
Göppingen, Wflrttemb. 9532 
Görlitz, Schlesien . . 45310 
Güttingen, Hannorer . 17038 
Gohlis*. Sacbaen . . 7018 
Goldberg, Schlesien 6492 
Gollnow, Pommern . . 7917 



8-Golba. . . 

Schlesien . 
r b. Stettin, Pom. 
Grifrath, Rheinland . 
üraudeat ohae Festung, 
Pr. Preuaaen . . . 
Greifenberg, Pommern 
Grebenhagen, Pommern 
Greifewald, Pommern . 
Greis, Reuaa alt. L . 
Grimma, Sachsen . . 
Grossenhain"), Sachsen 
Orünberg, Schlesien 
Gaben, Brandenburg . 
08«trnw, Mcklnb.-.Schw. 
Gumbinntn, Pr. Preua*. 
(Gummersbach*), Itheinl. 
Haderaleben , Schleav.- 
Holstein .... 
Hagen in Westfalen") . 
Hagenau, BJsaas- Lothr. 
Hainau, Schlesien . . 
Hainichen, Sachten . . 
Halbcrstadt, Pr Sachsen 
Hall, Württemberg . . 
Halle a. d. Saale , Pr. 

Sacbaen .... 
(Hairer*'), Kr. Altena, 
Westfalen .... 
Hamburg") m. Vororten 
Hameln, Hannorer . . 
Hamm, Weatfalca . . 
Hanau, Heaa.-Kaaaau . 
Hannorer 4 *), Hannorer 
Harburg, HannoTcr . . 
(Hardenberg»"), Kreia 



Haape"). 
Hauloch*, Pfala . . 
Hattingen. Westfalen . 
Haidberg. Braadenbrg. 
Heide"), Schl«ew.-Hol- 
steia 



Heidenheiro, Württemb. 
Heilbronn. 
Ueiligenatadl, 

Sachsen 

Heilaberg, Pr. Preuaaen 
Helmstedt, Rraonschw. 
Herford, Westfalen . . 
Hermsdorf (Nieder-)*, 

Kr. Waldenburg, Schi. 
Herne*, Kr. 

Weatfalen 



6439 
10243 
5620 

14553 



6760 
18016 
12657 

7273 
10686 
12248 
23738 
10923 

9116 

5773) 

8362 
24218 
11726 

5351 



7404) 



18904 
22730 
106677 
17131 

11048) 
7940 
5069 
6995 
6907 

6772 



5677 
21208 

5201 
5770 
7783 
12012 

5956 

6141 



Hettstedt. Pr. 
Ueyduk (Ober-)*, Kreia 

Beutben, Schlesien . 
Hildburgbauaen, Sachs. - 

Meiningen . . • • 
Hilden, Rheinland . . 



Hirachberg an 

Scbleaien .... 
HSbacheid, Rheinland . 
Horde, Westfalen . . 
Höxter. Westfalen . . 
Hof, Ober-Pranken . . 
Hohenstein "», Sachsen 
Uoltminden.Braunachw. 
Homburg cor d. Hüb«. 

Heaaeo-Nasaau . . 
(Hückeswagen"*), Kr. 

Lennep, Rheinland . 
Hüls*, Kreis Kempen, 

Rheinland .... 
Husum, Schle»wig-Hol- 

Jauer, Scbleaien . . . 
Jena, S.-Weimar . . . 
Ingbert (Sanct-), Pfala. 
Ingolstadt, Ober-Bayern 
laowraxlaw , Poaen . 
Insterburg, Pr. Preu»«en 
JohannfSaneti^.Rh.in- 



Iaerlobn, Westfalen 
Itzehoe, Seblaw .-Holst. 
Jülich, Rheinland . . 
JBterbock, Brandenburg 
Kaiaeralautern. Pfalz . 
Kalbe«') a. d. 8., Pr. 



Kalk"), Kreis K5In, 
Rheinland .... 
Kamen«, Sacbaen . . 
Kammin, Po 
Karleruhe, 



Kettowiti, 
Kaufbeuern , 

n. Neuburg . . 
Kempen, Posen . . . 
Kempen bei Krefeld, 

Rheinland . . . . 
Kempten, Schwaben u. 

Neaburg 

Kiel"), Schleaw.-Ilolst. 
Kirchberg, Sachsen . . 
Kirchbeim, Württembg. 



6537 



5041 

5162 
6799 
22581 

12970 
9958 

12852 
5649 

18267 
5726 



«157) 



5765 
10404 

8903 

9220 
14474 

9139 
I638H 

10940 
16* 6 8 
978« 
5114 
6852 
22639 



849« 
6784 
5499 
42766 
53043 
11362 

5555 
6267 

5390 

12681 

37270 
5761 
«197 



") Ehrenfeld ist jeUt SUdtgemeinde. Übrigens kann Ehrenfeld 
ala Vorort von Köln aufgefaast werden. V«rgl. Anm. 45. 

») Ohne die ganz «tädtiseh angebaute Colonie Pangriti (226 J E.). 
Mit Paagrit» hat Elbing 35839 E. 

»') Der Wohnplat« Esslingen bat nur ca. 15000 E. Vergl. Jahrg. 
III, S. 19. Anmark. 29. 

") Mit Altforat, weichte jetat aur Gem. Forat gehBrt, aber ohne 
Berge (2513). Mit Berge bat Forst 16661 £. 

") Mit Altatadt Frankenbausen. 

») Mit Freibergsdorf hat Freiberg 25343 F.. 

») Ohne Hafen Geestemünde (3457). Beide Orte auaammen haben 
10492 Einw. 

") Mit Naundorf 11542. 

") Die bisherigen Landgemeinden Weringhausen und Eilpe sind 
aur Stadt Hagen geschlagen, welche in diesem l'mfang 1871 20070 E. 
hatte. Mit Altenhagen wurde Hagen jetat wohl über 26000 E. haben. 



") Obne die Vororte 264675 E. S. über die Zusamniensetsung 
die Sprcialtabelle auf 8. 81. 

>>) Mit Vorort Linden bat Hannoier 1276O0 E. 

") Die frühere Landgemeinde Hupe ist in die Reihe der Stadt- 
gemeinden übergetreten. Vergl. übrigens Jahrg. III, 8. 12, Anm. 44, 

") JeUt Kreisstadt des Kreise« Norderdilbtuarachen. 
Hohenstein mit Krnstthal ina. 9844 E. 

") S. Jahrg. Iii, S. 13, Anmerk. 59. Die Stadtgemeinde Hückes- 
wagen, welche nicht «ur gleichnamigen Landgemeinde gehört, hat 
3433 Einw. 

">) St. Jobann und Surbrflckon haben ausammen 19987 Einw. 

•') Ohne die Bernbnrger Vorstadt (1875: 2362) und die Schlos»- 
roraladt (1871: 737). Kalbs hat also ca. 10000 E. 

Kalk ist Vorort ron Deutz. Beide Orte ausammen haben 
2300» Einw. 

«') Kiel hat mit Vorort Ourden (1838) 42108 Einw. 
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(Kirchhörde'«), Kreit 

Dortmund, W catf. 
Kitaingea. l'nlerfrtnken 
Klauethal"}, Hennoter 
Kleve, Rheinland . . 
Kohlena ♦»), Uheluland 
MI»"), Rheinland . . 

! in Pr., Prot. 



K*.ni«iberg in der Neu- 
inark, Brandenburg . 

KönigebOlte, Sebleaien ■ 

Köpenick (Köpnik)"). 
Brandenborg . . . 

Käeün, Pi>mm*ni . . 

Köthea •■), ABhi.lt . . 

Kolberg, Pommern . 

Koniti, Pr. Freuaaen . 

Konettni. Baden 

KßttlMm , Brandcnbg. 

Krefeld, Rheinland . . 

Kreutburg am Boher, 



KrimmiUacheu, Sachaen 

Krone IDeutech-), Pr. 
Preuaaen .... 

(Klünenberg, Rheinland 

Kroaten an der Oder, 
Brandenburg . . . 

Kri>totcbin, Poeen . . 

KUelrin, Brandenburg . 

Knlm, fr. Preueacn . 

Kulmbach»), Ober- 
franken .... 

Labe«, Pommern . . 

Lahr, Baden .... 

Landau, Vfala . . . 

Lude borg a. d. Warthe, 
Brandenburg . . . 

Landabst, Nieder- Barr. 

Landahut, Schlesien 

Lengen Melau* I.II. III. 
IV. Kr. Waldenburg, 



6853) 
8396 
8548 
9248 
29290 
133371 

1*2636 

6363 
1603* 

7122 
14816 
14408 

13650 
8096 
12096 
2266(1 
629U5 

5238 
13787 
17649 

6091 
8165) 

6789 



Langendreer*. Kreia 

lior hum , 
Langenealia, Pr. J 
Lasgerfeld*, Kr. Hagen, 

Weatfalen . . . 
Lauban, Schleaien . . 

in r 

"'). 

Kattowiti, Schleaien , 



11202 
9615 

5243 

50*0 
8490 
757» 

21444 
14784 

6816 



1*948 

C815 



*. O.-Bajrern 

Lebe (Klecken), Hanno». 
Leichlingen, Rheinland 
Leipiig "), Sachten 
Leianig, Saeheen 
Lemgo , Lippe-Detmold 



6522 
10092 
7192 

7964 



LeobecbUU, Schleaien . 

Lichtenberg*, Kr. Nie- 
derbarnim , Brandenb. 

Lichtenatein mit Calln- 
berg, Sachten . . . 

I.iegniti '*), Schleaien . 

Limbach*, Sachten . . 

Limburg a d. Lahn. 
Ileeeon-Naeeau . . 

Lindau, Schwaben und 
Neuburg .... 

Linden ")(Vorort), Han- 
norer 

Lindenau* (b. Leipaig), 
Sacbaen 

Lindlar**), Kr. Wipper- 
fürth, Rheinland. . 

Lingen, Hannover . . 

Llppatadt, Weatfalen . 

Lina, Poeen .... 

(Lobberich**), Kreit 
Kempen, Rheinland . 

Lonau ■'), 

Löbtau*. 

Lörrach, Baden . . . 

LöetniU, Sachaen . . 

Löwenberg am Beber, 
Schleaien .... 

(Longerlcb* "), Kreit 



Ludwigaburg, Württem- 
berg 

Ludwigahafen, Pfati 

Lilbben, Brandenburg . 

Labeck, Freie Stadt . 

Ludenacheid, Wettf. . 

(Lfldenacheid««), Kreia 
Altena, Weatfalen 

Lanebnrg, Hannover . 

LStlriugbauatu, Rhein'. 

Lungwita, Sachaen a. 
Obertnagwita. 

Ljrck, Pr. Preueten 

Magdeburg 1 '), Stadtkr., 
Pro 



6724 


Mi r; Gr. HcMtn . 


57847 


MTelowiti. Schlaaien 


6814 


9339 


MaJmcJv, Rheinland 


5679 


\akel Poeen 


5617 

i'4JI 


7911* 


UaUtatt - Hurhfc i 

•^■»■•■evenä?. UU(älu*tAJl 




\ ■nifäl sii Sri ! r*ifn 


ooa i 


6336 


Rfati nl Älld 


1 24.15 


\ mi ni II rar i! >• nli n r l> 

* ' ra i* u 4 ällallriiciJI/UI k * 


6937 


1 273ft7 


W Ii Ii ii 1j i' - m c n 


4C452 


N'aumtiiirtr »HS Pr 

.lDUILIULlI^ gl, ' l m O T M f t 




7045 


\1 urburjj, 1 [ WBnpttMMM 


9658 




16327 


5154 


M orit'üb*? r*f , Sic bat Ii 


5356 


Nt'iinc , Schlitten , 


19811 




V«rii*nhiirtT**i i d \'n- 

.11 AI II -1 11 Ii E n J 4 U. 4-JU 




' IsialiTjrz-StrrliU 

\l>llburir ATI i) ItntiAti 




I 1 4 51*» 


trxt Pr«»v Prcn«fta*n 
Mflrtr*Ti*tYe , 'riie*r l'rn* 1 n m 

Jaa Ul itu*i u , 1 tL'l Uli 


8538 


7195 


I 2285- 


l**"l*U ■ Sl'II 

• •»lt>*** r M 4 


7627 


S r h w ii h (• n u \ i> d h 11 ra 


7297 




Muri i rr h K Kkna- T-sithr 


1 1672 


\ i' u Ui\ if ii na ]»*Ki , «n l*r ft* 

41 M älea ' '4 UI 1 LT U i I 1 1 1 1 i 




7666 


(Maroe* Kr. Süder- 




Sachaen 


5853 


31442 


d it ri mn r«c hm St* h le«- 

Mllyllllltil n>viet>|J t D 1 , 1| ITO 




\ i'U Ii niinT n ^ ' | O Kor* 

' U Ii " Hl*- II f t VllTÖI" 






WiL'-Hriliitftiit 

et 1^ li'-UllDIU • « 


71931 
■awey 




6618 




Maurttz uSuicü aiehe 

nui Lbd »ian\ t j - —— 




Keuraarkta Schlu.en 


5545 


5l6l 


Mttnater. 




lVcuRiUnstare SchlMwic- 






MflvcD, Khciclaiid 


6846 


Holilftifi 


10124 


5124 


\f»»i*Tiirr* Kaä/*Kaii*n 


21277 


*Si"e*ll fik irrrlr^n \ 1 I }i# e*4 \ ^ 
l»vleöa\Ml aJerla ^VWI J \ 






M^iiierich*, Kr.MBlheim 




Kr. Ott** t'.l'T, Rhein]. 


1 1 167 


20923 


a il. Kühr, Rheinland 


1 1879 


iS'eurndo, SchletftcO . . 


6552 




\! t>i ni Ijuv n S -Mririinirn 

■*! Villi M|t,V*l ■ ••- i't'IU'.IHIi. 


9521 


\piiaialit an drr Odnr 

e * U II 4 es. 1 fi "Avil II vi V II VI f 




''S 9 > 


\[dHN( n S*rh%pn 

^4 v i riei er u 4 ueju, uw u * 


13001 


SchaMleu 

i.vuicuru 4-*4 


5899 




Mt-mcL Fr. PnvM.fn 

4M v w» * 4 • • , eiavae »^-»Kta 


19801 


Neaaa, Rheinlaoil 


15563 


6137 


M i* nt in in ztn SrhvihrTi 

ti in in i ii g,e ii ( UV II m eavnJtl 




XonaUiit i Ob -Srhli 

a' elaeltl'l 1 4 ■ uv. UV Ulli * 


12515 


R736 


U \**|lhtlref 

U - 4* VUIIUIK • , 4 

1 'Merheim* 1 Kr MU1- 

l «et » 1 41 I I lag *X I, Hl all 


7770 


Xeastadt a. d. Hardt, 




8160 




i'fala 




1 1085 


baim a Rbfio^ Rhein* 




Netivtadt - £b^rtwalde, 






tand 


8567) 


ÜraB d *nb urg 


10069 


5042) 


M t-rsr h f i i] II Kri nlnnil 


10016 


Ntuttndt- Mairdfburaf ' ''i 




6226 


Meraelej« Pr Sirharn 


13678 




M144 


6248 


Mvttminn Etheinland 

•tat ii. .ij'.j, ii. . . u.inuii 


650B 


NeuaUltin, Pommern . 


6971 


6249 


Mft?i Kl*BM-Lothrin£*?D 


46673 


Neu-Stre'.iti Mecklenb- 

e>! mV Uli ml i*i V-eV i v uu, 




5725 


\l i'I rlnti »>n W l(rf.(e»m ^it» 

.ra LitallllkCU^ 11 UgbVCIUU||. 


5003 


Stranlitx 


8525 




■■ innan \% t*tttfiiljin 


1 7086 


Ve»ll • [ ' 1fr» Spbwn\haFfl II 
■ i W l* 1 III t a?l-M W*»l*J*ril II. 




5202 


Vfittwi<iilft Äki* h »e-n 


9093 


Ncubnrg .... 


7045 




(Much* *) Sieekreia 

IfieuvM y t Oi*'|{*>ii'ii« 




S'^uwicil HKrinlamt 

ai Calw ivU| ituriumuii 


9183 


14175) 


Khcinltod .... 


66881 


Nienbanr a d Wreer 

»,1 IfU val|, **■ u. 'ei faul i 




13857 


Mlililhiusei) i 'riidricireti 

erta Vl4iuiuni.il i> * u ui Ii ~ 






5665 




Pr Sachier-n 

■ 6 ■ *J an. al ejes Ii , 4 


20938 


Vikolii Schleaien 

iilftVI»! a'a ii i " ataa,M a e 


5696 


1 4709 




585 1 3 


Neuburff .... 




12002 


MüILciin an der KuLr 




7224 


6404 


RHcmlanii . 


1.^286 


Nordtn. Haonorer , 


6130 


44799 


Mlilhaim ■ Rh Ftkain* 




VordhHifidn Pr Sh-, hurn 

l^ , .'IUUaiun H U| 1 l4*je?viaaja'aj 


23676 


8667 




17350 


Northeim. Hannorer . 
Nowawea* (Colonie) , 


5661 






9515 




660-3) 


MUnXn"ofob.-Ba) : ern' 


193024 


Brandenburg . . . 


6700 


17532 


Münden a. d. Werra, 




Nürnberg, Mittelfranken 


91017 


94H3 


Hannorer .... 


561« 


Nürtingen, Wdrttembrg. 


5078 




(Mungeredorf**}, Kreia 




Oberhanaen ••) , Rheinl. 


15465 




Köln, Rheinland . . 


6254) 
35536 


Oberlungwlta* m. Abtei 




$009 


Mttnater"), Weatfalen . 


0., 8arhaen . . . 
Obertnia, Blaatt-Lothr. t. 


6141 




Mttnater,^ Eltata-Lothr. 


5140 




122789 




5585 


Odenkirchen, Rheinland 


7848 



•') Klanalbal mit Zellerfeld (4268) 12816 Klnw. 
") Mit Khrenbraitatein (4901) 34191 Einw, 

*•) Mit den Vororten Khrenfeld (11534) und Nippet, weichet aar 
Gemeinde Longerich gehört und 1871 actio« 45O0 E. hatte, würde 
Köln jeUt Uber 160000 E. haben. 

") Elnachlieaalich Vorwerk Köpnik. 
Mit 8rhloaabeairk. 

«♦) Mit Vorort 8andow (2988) hat Kottbut 25638 Elnw. 

••) Ohne die Plaawnburg (ca. 500 E.). Vergl Jahrg. III, S. 18, 
Anmerk. II. 

") Laurahlltte hatte 1871 6917 K. 

") Mit Vororten ca 209407 E. 8. NEhcrc« in der apaciellrn 
Ortatabelle für Sachaen 8 79 

") Mit Karthaue und ' TSpferberg, welch. jeUt mit der Stadt rer- 
einigt tiad. 

»•> l^bau hat mit AltlBhau 6962 Einw. 

») UtU|.tort der Gemeinde LougerUh ial Nippet (1871: 4500 E ), 
a. Anmerk. 46. 



■■) Einachlieaalich der Garniaon ron Kattei. 

"y Malatatl-Bnrbach , Kreit Saarbrücken, jetit Stadt. 

**) Ohne Schloaa Kaltenhof, Vogelaang, Dammfelde, Hoppenbrech 
(1871 «uv 1566 E.). 8. Jahrg. III, 8. 6. 

•*) Siehe Jahrg. III, S. 10, Anmerk. 27. 

*•) Ohne Vorort Dornach, welcher 1871 4114 E. hatte. 

") Die 3 Kirchaplele Mttlaen 8t. Jacob , 8t. Michael , St. Niclat 
aind hier •naammengefaaat. 

Mit den Vororten Neuhauaen (6818), Schwabing (6354) und 
Untereendling (5810, hat München 211812 Einw. V.rgl. «brigen. 
Jalirg. III, 8. 18. Anmerk- 6. 

u ) Durch Orenierweiterungtn der Stadt am I. Jan. 1875 wurden 
MBnater auf Kotten dca gleichnamigen Landkreiaee Theile der Ge- 
meinden St. MaurlU. Lamberti und t'herwaater mit tue. 9909 See!en 
emterleibt. In dietem frofange halte MBnater 1871 bereite 34730 E. 
Vergl. Jahrg. III, S. II, Anmerk. 40. 

•<) Oberhauaen ilt jeUt SUdt. 
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OderwiLHOber-, Mittel-, 




iva'irocrg, n»«n . 




Schalke" Kr Hochum 
i5C 11 aj av e , n, r , t>ot imm, 




oorau in a,.>irqcnau»ll*, 




;» iciict-j , sacneen 


* a.» t 


1' vl-v irtnWR A tthmini 
itB'j^Toriuwinu, ii ii e . -j . ■ 


OJBJ 


vr, «tfah ri 


7807 


Iii ii 11 ii'ii u u ... 

Snattilali 1V\ Rratn<lj*nli 

npanuaii j, nrau'irDci. 


13191 


Üdernn , Sac titOD ■ ■ 








VinliH/liiMiti* | -„1, 


5201 


27l >37 


' acliletteii 


Hute 


Lothrtogeii .... 


3 1 OU 


SrhieTclbcio» Poininem 


5635 


< r , ,.r Pfaf « 

opeyer, i ia*a .... 




.Li.,,;*, (atarlt 4ii<fiian 

I ilanir** K I ifhiAfiatoin 
Villi UZ Ii. LtlClilQu5lUtU| 


5€05 


IUIMDU. IJIUCU , • . 


■ 2° 05 


Vi 11 ' « - ' 1 1' 1] T 

L?i . 1 1 1 1 1 ^ UV Mll« IT» l » . Ji'.'Viir- 


5577 


14 rif.» tu ht>r(* Rpari.l j> ii Kit r.» 
er [t 'ii 'Je 1 (j , «ji aijuru Ulli t£ 


1 03 2 7 




Hi-^t^ nburffi l t t \ r^i«*(icn 




blau c Po mm tru 


5144 


Är»a»nf 1 ii 11 4/" Ii 1 faat j*n 
n|ii u^vuu. *j* Iii V*. BJ I * * 


69 [ 7 




H •# fl 1 


Jtathenow, Brandenburg 


JJ-> l 


DcnifjaT* ig, ovni,- imiu 




Stade, Hannover 


ö 1 1» I 


Off(ßhnch, Gr. Heaaea . 


1 u 

* 


RariKttr " 4 't Kr)i Traten 

n>Kii>ur ) , cell irairn , 


1 7209 






Slari*ar<l *r. t\mr 1 htia 
S aru " n u " r «.WOB, 




ni|„i, 1.,, _,. H*i4*.Bk 

|J J t'LüUr^. Dl U '.II 


f. \ao 


Kätingen, Rheinland 


'.im 


SchlnM-Cliemiilta ■ {bei 




i iimni rrn , 


MI 
Ii' 1 uo 


Ublau, ociilMiea . . . 

OLm* llt h Danaia- Pr 


1 J«J 








71 25 


Atiirnav.lt I Primi _ l tn 






ltavttarli l'nian 

Jll* llliL.I, I DKQ . . 




Srrrnilkaliliii H -\aaa 


6187 


il I* />rin Pr l'r^llaiim 


»',1 


Preuaien .... 


Ki ,0 ■« 

Mra J 






Scboiobln^ S." Alten bürg 


r i l 7 1 


•Staaafurt, Prov. Sachien 


1 1 . JO 


iinrami, i».-uoina . . 


03 1 J 


falen ..... 


ilJI>l 


Scbne*?berg, SAebaon 


8074 


4tA.it» Rtiairttavifl 

3 leuii', nueiDianQ . 


•k'mv 


'JlueuiJUrg }, UKlt'UuUrg 


i S70I 


I? #,rfnr a k>l r& ! 1 Kr,T. 

ivri(cr«*''i4rx vi off" 




Rf'hrip'iili'miihl Pn4#>B 
aiuurmciiiUHii i u"»trn 


0725 


Rtevlit«* hei Knrlin 

i?l*rft|lllS UB.1 1)1.11)11, 




Oppeln. Scbicaiirn . , 


1 

- i.« D .' 


Tilala Ii RatTflTi^lb 
|l 1 at* U • IWglU^U. 


314Ä7 


«ctöna«(<iro«-i",Sacba. 


5877 


üraudf>nburg . . . 


ü% f J 


OjcliJitJt, Sachsen f 


79H 






Schi.ii«h#ck Pr ftarlia 


10979 


ii I _,i .1 n i [».,,. *4*f>h aon 

siciiuui, I ro*. oacusru 




Oaehenueben , Provina 




1 i r i c h b ac b q n t e r d er 




S>Knn(tJi*r»* hoi R«r- 




oieraraua , ivr. «nioeini 






71*>7 


Pill* *4i*nlMiMi 


72*57 


lin II rnTwt/-n Kurir 
im, L>rnii<t < u i'ur k . 

^ f' hl all l'{w \ ll * Stellt; n 


7433 


A >1 Ruhr Rhatnlflfiil 


1A0M 


i Jana o tue a, u nunover . 


23850 


\l Mitiavht« M lt Ii mn Im tut 


26 120 


7220 


U f «1 ■ i n 1 * ,-\ an n\ r Ii 


8il!>Ja 


Oiirrniie n. uarz, nao- 








S»r<hÄn*>r«>l(tfVr>n.i* ''"'i 'h 




U|m m • laa> VI Hl K ei tri 

aiirniit , ivr. fliui itCim 






fl€58 


Moistein . . » . 


1 1 406 


LtK 1 1 '* >k 1 ( OIIC 11 1 tili 


5292 


Q. u Uli (I T, nurlllllli.il 


66 1 5 


Oatc.ro de &, d Druwtni, 




pMirlnita* ' 11 > r Y, 1 »in. 




17LU | JM(1bIUC , aaiUBVH , 


5072 


b tf'lbc tu, A "i r 't f'T\ i 




Pr. Preusaen 


5735 


i 1 1, ,1 , •7*1. r in» Ii , . 


1 1645 


U.- h XainT»l| lim TI ntphw 


61 16 


W h A 1 Ti 1 1 II 1 1 


10256 




o.t « a 


Rt*titlinir*>ri WtiHtAtnhiv 


1 VIR 


Srhrnrahach Mittrlfrsnä 


5930 


Stollbarg Sacbs-en 

*aittvln l'nininrrn 

.Tiatp, i omiticra . . . 




■ wensec ro. .> euniuiiiuc, 




Rhnvdt nKtainlartfl 

iviio y ui, i\[i*riDianu . . 




: ■' 
< "i.j 


IOOJO 


kjr.l '.lflll't.*.lli-tlkf «ih 

&Cr«i1ÄW l^-IlOlMclQ 
...M Ii' |T- Vlitl- 

l uv* raiü j, iv r. Mui" 


i ||M 


Ri*a« 4ii<hian 

IllvM, Ol« illvll ... 


5707 


Sfi-inaKinff • Oh .Hat- 

Ol II « »l'l Ii t, .1 V'J. ü<J. 


6354 


ratr*iilari k'r l"a«lit«rn 






I'ivtlnrf **1 k'r TJrnw 

laixuori j, ivr. i eii'j «% , 




fl»»1|wuJf Rt*a ti '1 ■tPih>ip<# 

nti. »tili, nraii j 1 uu'Jrg . 


96 1 3 


Ithtm.iind . , . 


. i 4 'i 


heim Rh., Rbeinl. 




Uririii^nbur^ . , . 


1 5328 


Sehweidoita", Scblcai^c . 


1 9802 


Stralsund, Pommern 


*T 7 HR 
IIa '>'* 


l'i] J df l< ntn W e»af lall**! 




Rocllita, Sachkvci . . 


5761 


Si'h woinfiirt ITntdr frank 

Ol- UftTlMlUIl|VUivl IIBliBk.. 


1 1 250 


4 1 r fl 4 Ii ii fif Ifi d\ iit IIä>kaiT*4 
ij Li n " UUliJ (U HCl UlBCl 




1,1 aiiiic n.eiii' J, rwcia 




Ifr mr a m n fi P#ia*t1 


5052 


ocufr ciin, »1 tsiiairc , 


7 1 69 


mark, Brandenburg 


»v in? 


1 ankam Rh* int an A 




Randorf* v \ Kr Kßln 




Schwerin M -Srhwcrin 


279R1 


Straatburg *°) , Rlaaja* 




ra pro nur IT. Ii au n in er . 


6811» 


lJh*intand 

i\ u r i ii i Auu .... 


9788 


Sch«Arin a d Warthn 
ociiwcrin a. u. i . ■ . > . 


f n(hrinir«*i 

1 ■ ' 1 - l. r l l. . • , . a ■ , . 


Ja 


i art Liiu, .uft aiu.-öt u w . 


8iß4 


Rr.r.pi« ti ii f tr R^rliajtna 






6357 


^ 1 t i i . 1 ii fit "* 1 i a A Ii Fft. 




! '.i t c 'a .i . t . i ' ; n. "ii im 




.1 i k>. II U Ii L £ • . • 


5706 


«■»r Ii 1.» fi » 1 ii W r . 1 * 1 1 i>r 

oiun i'iii'i, *• (•vkiuiou . 


51 1 3 


t%- i. p. . Dp P,ftin»Ah 




Pa&iüu, N ic«,] iT" Ilnyom * 


14,757 


If / 1 . i ^ ."i r 1 Wl'tilFi^-Anil 
Ii l.lnU'J 1 1 , lulallU 


9581 


■■ I'r I'r, ii.»»-m 

Ol II n t u, lr. 1 I'. UMCU . 




Ötruubiog, N'k:1 .-H-iTcrn 


1 1 it 1 1 
1 1 l> 1 4 


Peine, Hannover 


49f'4 


Roacnheint.Obor*KiiYcrn 


fBQl 


»sc h w i 0 >i 11 a, Ii raQ><t* 11 bu rg 




3tr>fhlun, tsebaesion . 


All« 
04 1 Z 


PfDi|^ ( Sachacn , , . 


5950 


Ifi.lttt'i'M ^Df' fiiAD 
UOMnt'IU| OKI UBCU 


6968 


S ' * ■ Ii' 1 . ■ 1 1 ' ' 1 . ■ 1 Iii'» 1 1 • * k r 




4tr-ijhjrHti ^%.* ti 1 ». a l »• n 

oiric^aii , ncairiicn , . 

StnllMrt*>V Wtlrttnmh 




r «rkeo*r([i urainnjonurij 




Sfhvraritj 

v"v 11" QliU .... 




ufuinen, acDieaien 


A494 
Q4ZV 


i Mai u 


l*t nrt Ii u i tii Itail an 




34173 


S* h n i t ■ Rar \\ aa*n 


5908 


Siirhtulrt Hhoinlatul 


arte e 


PioViir r (i*iitar h*r 

ll'HlJ , UtUll '- , P» 1 . 




11 ' i ■ 1 . ' i • i ■ 1 1 ■ • ■ i , 1 1 - 1 1 1 S •> r 

liUtliClIUUIg U . U . 1 illl'JCI | 




flamtahui ii fl/thl • Het\*t*in 

ÜC|euBl|J) OVUI. UUiBVlLO 


504 1 


dtithl Pp 'ftflnhajan 

ouni, i r. .larinrn > 


1 1 1 7 *> 1 


IHUlufDi OCDIVSIVII 


C424 




6772 


1**1-1 (Vi ». n n nfailrt rf Un«hi 
0^1 1 ti» u H " 1 aui'i 1 , o«ii|f , 


6366 


Rul« Vlaaaa.I nthMnn** 


UÜ 1 1 


Pi r-n-, ■ . »f- u Pfat* 

i irreatHOH, i iaix 


j ■ i ,*j 






4l»iirKi k vir \-t i .m.- i n 1 a ri 

oifgüiiig, iiu<L 1 ni blju 


5673 






Pirna, Sachen: . . . 






aUaatV 


's lunatl \\ .•■ t K l 1 II 

.iirjjri;. 1* caiiiiitu , 




brürken, Khi'inland . 


Vi J J 


Plauiti (Ober- u. Kit- 




Hf.lt * k*r»>ia /ahr*« 




oirmiauo'ri 1 1* ivTcia 




S w ineaiUude, Pommern. 

Taranaril * Qjaklaaaaa* 

i ärnowii», •vcniuieD 


8045 


der*)*, 8*chaen 


9546 


OIZUJHICD .... 


6776 


Knill h# II Ar>hla> al NPI 

Dl! JlliC II t JrluiCSlBD . 


5229 


7910 


l* 1 *i <* ji ii a n V , aeti 


SB756 


II U (Hilft Iii Ul, OCUWUIU, 




üoeat, WeatfalcD. . . 


1 31 22 


■ TAllin#ate.lf* **\ Ken.* 




ricachcrj, Poaen . . . 


6361 


RikdoUtä\dt 


7638 


Sömmerda, Pr. Sachsen 


5952 


^rtPiliir^llfk tti ira»ri »n 

> u ru t . r>j i in n. *r« . i.cn , 




Pöe*neck, S,-Meiniugen 


6212 


Hügcnvalde, l'omraeni . 


5180 


Soldin, Brandenburg . 


6320 


ScbJeawig-HoUteiD 


5342) 


Poaen, Poaen . . . , 


60998 


Kulirort, Kboislanil . . 


9053 


Solingen, Rhoinlnnd 


15146 


Tlunn, Rlaaaa- Lotbring. 


7532 


PoUdam* 1 ), Brandenbg. 


45003 


Kup|>in(N«u-).BrandeDb. 


12501 


Sommerfeld, Brandenb. 


10233 


Thorn**) ohne Mncker, 




Precilau, Brandenburg 


15731 


StaJfelii'^.S.-Ucltilngea 


6784 


Sonderbarg.Sehl.'Holat, 


5834 


Pr. Praunen . . . 


18667 


Pntxwalk, Brandenburg 
Püttlingen», Kr. Saar- 
brücken. Rbcinlafid . 


5769 


»•»rbrnckon ,0 ;, Rb*inl. 


0047 


Soaderahauaen , Scbw.- 




TilaiL, Proe Preu»»en • 


19787 




SiargetattnJ, Kli.-Latbr. 


8471 


Sonderaliauten . . 


5723 


Tonil (Suet), Kr. Kam- 




6703 


BUfkato, UbeinLnd . 


6807 


(SooDborD^),Kr.Mett- 




pen, Rheinland . . 


6799 


Pyrit», Pommern . . 


7443 


Saxan, Sehinsien . . . 


10541 




5635) 


Torguu, l*r. Saehaen . 


10730 


Quedlinburg, Proeln* 




BatBWaM, Pr. Sack.« 


8205 


7322 


Treptow an der Rega, 




17044 


Sai>„crba 0 »D, l'r.Sach,. 


H474 


5586 




6740 



") Oldenburg mit dtmi Stadtgebiet 173*1 K . im engero tteilrk 
abor mit IMürnbarg, fall» dieaa wirklich al» Vnratadt bcicichnct worden 
kann (Kifpart uotcii S. SS) 19106. 

») S. Jihrg. III. S. U, Anruerk. 65. 

") Ohne Babnlmt und Sannouci ■'!) 

»•) Ohna dio Vnror». AlttDdorf (315ü), Uitrog (»057J, TlaoU 
(2186), HrojtUowiU (1871: S«5). 

••) Sich« Jahrg. UI, S. 11, Anraark. 11. 

■0) Ohne di* Vororte SUdUmhoI , Sttinwei, Kainhaunen, W'eicha 
(«I». 1871: 7000 E.). 

") Vor»tiuit von Leipxig. VargL S. 79. 

») BobmUch- undDtuUch-Kixdnrl' »ind {ttct vtKlnigt und bildfn 
rioon Vorort Bcrlina Vargl. unton S. 8il. 

: '; Ronneburg bat mit Friedrichabtide 6*»i K. 

'«> Saalteld hat mit den Vomrten Altnaalftld und tiraba 7IJ8B. 



») Alt- u. -Veu-SuböncberK •uaaramen. rkh. bildet rinen Vorort 
Berlin». S. unten S. 8S. 

», Vorort »on Laipiig. Si.be die S|*cialttber.icht rom Königreich 
Sachsen, S. 79. 

") Siemianowita hatte 1871 in dem Umfang, in welchem e> 1875 
gcxäbll wurde, 1717 E. 

'») Mit Kcntamt und KUbliaaenirnU. 
") Mit Ciudelle und Amt. 
»") Vorgl. Jahrg. III, S. 32, Anm. 38. 
"') Ohne AmUgnind. 

"'} Mit den Weilern Berg, Gehlenberg und Healach, Ion denen 
die eratern nicht all Vororte Stuttgart» gelten können (alle drti hatten 
1871 7136 £.). 

»>) Siehe Jahrg. UI, S. in, Anm. 11. 

»») Mit dem Vorort Mocker (3371) hat Thoni S*038 E. 
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Treuen, Sachten . . . 
Treuenbriezon, Blanden- 

bürg 

Trier"', Rheinland 
Tübingen, Württemberg 
Tuttlingen, Württembg. 
(fckendorf * •) , Kreis 

Bochum, Westfalen . 
Ülieu, Hanno» er . . . 
Ulm, Württemberg . 
Uno», Westfalen . . . 
UUnadliDi'"), Ober- 
valbert, Rheinland '. '. 
Verden, Hunnover . . 
Vierten. Rheinland . . 
(Vilich* *), Krei. Bonn. 

Rheinland .... 
Villingen, Baden . . . 
Volkmartdorf* M ) (hei 

Leipzig), Sicht» 
( Vörde*«), Kr. Hagen, 

Westfalen .... 
Vorat Kr.U 1 



Wald, Rheinland . . 

(Waldbröl"), Kr. Wald- 
bröl, Rheinland . . 

Waldenburg, Sachaen 

Waldenburg in Schlot."') 

Waldbeim, Sechsen . . 

Wandsbek"), ScUleew.- 
Holstein 

Wattenacheid * , Kreit 
Bochum, Wettfalen . 

Wehlau, Fr. Preuaaen . 

Weida, S. -Weimar . . 

Weimar, S.-Wcimer 

Weingarten, Wllrttemb. 

Wtinheim, Baden . . 

Wciescuburg. E.-Lothr. 

Weisienburg, Mlllelfrk. 

Weisteafcls, l'r. Sache. 

Wei»iUin\ Kr. Walden- 
burg, Schlesien . . 

Werdau, Sachten . . 



540» 

5467 

10471 
•.7515 

529») 
6366 
30222 
7330 

5816 
7826 
7669 
19687 

7134) 
5578 

8384 

5009) 

5249 

7705 

5224) 
5358 
11312 
7151 

13531 

7961 
5204 
5256 

17522 
5262 
6723 
6157 
5203 

16956 

5329 
11639 



Werden an der Huhr, 
Itlieinland .... 

Wermelskirchen *"), 
Rheinland .... 

Wernigerode, Pr. Sache. 

Wetel, Rheinland . . 

(Wesselburen* »° i, Krela 
Norderditbniaracben, 
Schleswig-Holstein . 

Wttalar, Rheinland. . 

Wietbaden, U.-Nassau . 

Wilhelmahaveu »'), Han- 
nover 

Wiamar.Mckb. -Schwerin 

Witten, Weatralcn . . 

Wittenberg, Pr. Sechsou 



Wittetoek, Brandenburg 
Wulfen btlttol, Braunich. 
Wolgast, Pommern . 
Wollin , Pommern . . 
Wormi, Gr. Heilen 
Wrieaen, Brandenburg . 



Wür.elen * «) , Kreta 

Aachen, Rheinland 
Wurzburg, L'iit-. rfriuiken 

and Atrhaflcnburg . 
Würzen, Sachaen . . 
Zabero, Ulsan- La thr . 
Zaborze*. Kr. Zabrzo, 

Schlesien .... 
Zahne (Alt-)*, Kreil 

Zabrze, Schlesien . 
Zabrze (Klein-)*, Kreil 

Zibrzo. Schlojicn . . 
ZeiU, Pr. Sachleu . . 
Zerbst"), Anhalt . . 
Zeulenroda"),Reuaa LT* 
Zioienzig, Brandenburg 
Zittau, Sachaen . . . 
Zichopau, Sachien . . 
Zullichau, Brandenburg 
Zweibriicken, Pfali • . 
Zwickau, Sachten . 
Zwonitz'«), Sachitn . 



6744 

8'iftl 
7580 
19096 



6389) 
685« 
43674 

10174 
14462 
18140 
12479 
7647 



11105 
7269 
5230 

16597 
7928 
6077 

6310 

44984 

8165 
6213 

8269 

6514 

5444 

16486 

12878 
6300 
5765 

20417 
8045 
7401 
9349 

31491 
5279 



Königreich Sachsen. 

UrtsonwMcode Bevölkerung Jur Städte uud Land- 
mit mehr als '2000 Einwohner nach don defini- 
tiven Krgebniwcn der Zuhlung vom 1. Dcgember 1875 '). 



Kreishauptmannicbaft 

prüden. 

Attenberg 2049 

Blascwilz* 2568 

^»^low"': imi 8801 

Brand 2634| 

Erbisdorf*. . . 20881 HM 

«W«lt*|«-y' ; 'jg 2056 

Cotta* 3386 

Deubcn* 5259 

Dippoldiswaldef ... 31 '2 

Döhlen* bei Dreeden. . 2265 

Dohna 2020 

Dresden? 197295 

Erbiadorf a. Brand. 
Freibergt . . . 23559) 

Froibergadorr . 17«4| sa 
nx.ii, INieder-* . 24001 

üorl ' U iobe»-*. . 339| 4739 
Uruiienbaint . . 10«B6| 

Xauudorf* . . . 856| 

Hartmanntdorf (Gross). 2330 

Heidelberg* 2093 

K5nig.leln+ »750 

Kfttichonbroda* . . . 2610 

Löbtau* ») 6248 

Lommatxteht .... 3081 

Loschwitz* 3387 

Jlelaaent 13002 

Neuitadt bei Stolpen . 3252 

Xoeseuf 3034 

Pieachcn bei Dreiden ») . 4701 

Pirnat 10581 

Plauen* 2930 

Pottachappel* .... 

Rndehergt 

Uadeburg 2658 

Rioiat 5707 

Schandaut 3111 

T<\ ™* 

. . 2018 

Strio.cn* b. Dresden') . 4894 

Tharandt 2544 

Wilidruff 2569 

Kreishauptmaunsehafl 

Limit. 

««] 7017 



478K| 
14U5| 



1971 
6193 
4105 



Burgstädt . 

Burkersdorf 
Colditat . . 
Cooiicwitz* ». Leipzig. 
Dahlen mit gUnaaf . . 2714 

Diibelnt 10969 

Eutritaaeh* liehe Leipzig. 

Frohburg 2811 

Geithein .... 370«| 
AltdorT . . . 2541 
Geringawelda .... 2921 
Gohlis* a. Leipzig. 
Grinonaf in. Amtabäuter 7273 

Groitzschf 4093 

Uainichrnt 8468 

Hartha 3049 

Hartmanntdorf b. Burg- 
städt 3333 

Lautigk mit Mark Küns- 
dorf 3531 

Leipzig») mit Vororten . 209407 
l.elpaig, Sudtgem . 127387 

Vororte iau L Rayon 

Reudnitz* . . .11645 

Xeu-Reudnita* . 1493 

Neu- Schenefeld* 5292 
Neu - S.tter.hau- 

■en* .... 1061 

Thonberg* . . . 3058 • 33299 

Volkraaradorf* 8384 



415 
1487 



Vorort« im 11. Ravon 



Eutritaaeh* 
Alt-Sihonefeld* 
Sellershauaen* 
Stötteritz*. . 



3679 
7220 
1699 



Kl.-Zschocher* 
Schleusig* . . 
Plagwitt* . . 
Lindenau* . . 

rjeUla*. . . 



Lelanigf. . . 
Lieberlwolkwila* 



5633 
2652 
284 

3896 
9823 
7013 
2123 



48721 



7045 



») Mit den VoratAdten, welche «um Stadtkreis Trier gehören. S. 
dieselben aufgezählt im Jahrg. III, 8. 14 Arn». 67. 
••) Vnrort von Leipzig. 

•*) Mit Vorort Oberwaldenburg (3396) hat Waldenburg 14708 E. 

**) Wandsbek iit jetzt Kreintadt dei Kr. Stormarn. 

**) Wermelskirchen im Kreise Lennep Ist 1873 aui der Ge- 
meinde Dorfhonnschaft und Theiten der Gemeinde Kiciler-WcnBtliktrcb.cn 
und Oberhonnscliaft all Stadtgemeinde gebildet worden. 

•") Das Dorf Wenelbnren hat nur 2.10« E. 

•') Die Sttdt Wilhelmshaven fohlt im Jahrg III. Sie hatte 
1871: 5970 K. 

'») Mit Selilotsbezirk. 

") Zeulenroda im weitern B-xirk 6900. S. die Speciattborsicht 
S 81. 

•') Mit Xicderzwönitz 12492 E.). 

') Nach „Gencralubersicht «mmtlicher Ortschaften de» Kütiig- 
reieb» Sachsen nach amtiheuptmanntchaUiiehen Verwaltungsbezirken 
geordnet mit Angehe der Einwohner und HKuserznhl vom 1. De«. 1875, 



herausg. t. K. aUtittiachen Bureau." Druden 1876. Untere Tabelle 
Ist gant den im Jahrgang III auagesprochenen Principien gemiias ent- 
worfen. Wir verwetten in dieier Hinsieht besonder» auf die Ein- 
leitung xur Ortsbevölkerung im Jahrgang III und die Anmerk. 68 auf 
S. 14. Bei Sachten kommt es hauptsächlich darauf an, die Zusammen- 
gehörigkeit verschiedener jetzt noch getrennter Wohneompleze (Ge- 
meinden) nachzuweisen. Wir greifen dabei, wie wir früher sagten, der 
hiitornchen Entwicklung gewtuermaisen »or. in der Thal sind auch 
zwei Fälle zu consUtiron . in denen aeit der letzten Zählung Ver- 
schmelzungen Statt gefunden haben, w ie aio dem topographischen Inter- 
esse entsprechen und von uns in der vorjährigen Tabelle bereits an- 
gedeutet aind : K^nigswalde Amtszeit* und lUtbiacitc aind zur Gemeinde 
Knnigiwalde vereinigt und aus Cunewalde Üomttiftl. Antheil, Xiedsr- 
und Mtttel-Cunewalde ist eine Gemeinde Cunewalde gebtlJet. — Die- 
jenigen Städte, in welchen die revidirte SUdteordnung vom 24. April 
1873 eingeführt ist, sind durch ein f gekennzeichnet. 

') Vieileicbt dürfen l,öb»u , Pieschen, Striesen iclion Vororte von 
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Harblek* b. Roeswelu . 
Markranstädt .... 

Mittweidnt 

•. Leipaig. 
.... «4991 
Alt-Magtln . . 1681 

Muhleu* 

Oechatst 

Pcgeut 

Penigt 



Plegwite' 
11, rl Uli- 



Rossweint 

Rüths mit 

Thcka . . . . . 
Sobönefeld* (Alt-) e. 
Stotlcrits* e. Leipaig 



1894 

9093 

2667 

2169 
7243 
4449 

4950 

5761 
6988 

»029 



Adorf 3301 

Altcbemnite* .... 2419 

Altendorf* 193* 

Annebergt H725 

Am 2677 

Auerbach* 5277 

Bermbach* 1928 

Bocka«* 2028 

Bockwe* 1933 

Breitcobrunn .... 2125 

BrunndSbra* .... 2013 

Buchkolat 5855 

Burkbardudorf b. Stoll- 
berg* 3303 

Cainsdorf* 2880 

Calle berf >. Licktenatain. 
Chemnitat ■ . ■ 7820t| 

Hcblnss-Chemnits* 7125) 80 * 

Crimmitsechaut . . . 17649 

Crottendorf* .... 3470 

Drebech» 2633 

Egidien, 8t.* .... 1B99 

Ehrenfrtederedorf* 3470 

Eibenstockt .... 6773 

Einsiedel* i960 

214» 

3587 

2239 

Eppendorf* ..... 1947 
Ernsthal a. Hohenstein. 

Euba* 1922 

Palkensteint .... 5146 

.... 10462 

•b. Wilkau 2061 

r-) . . . 1996 
OaUeua* b. ~ 



Taucba 

Taura* 195« 

Wildheimt 'I* 1 

Wunent » '65 

Zschocber* (Kl-.i a. Leipaig. 
Zwenkau 3094 



Gelenau* 5284 

Wersdorf" bei Hohenstein . 3456 

Geyer* 4397 

Olauehauf 21743 

Gruna* 3241 

Uartanttein 2609 

Uaaalau (Nieder-)* . . 3598 

Hilbersdorf* bei Cbemnita 2488 
Hohenstein . . . 6726| 

Ernsttbal . . . 4118f 9844 

Rahnsdorf" 2043 

Jobeuu-GcorgeneUdt . . 4209 

Jäh.tadt 2235 

Kappel* 2878 

Kirchberg 5761 

Klingenthal' .... 2784 
Konigswaide* bei Anna- 
berg ') 2643 

Krumntnneredorf* bei 

Zschepen 2446 

Unter* 2667 

Lengefeld 3484 

Lengenfeldt 4894 

Leubsdorf* 1933 

Lichteustelnt . . 4862| .... 

Callnberg . . . 2804 | 7866 

Limbach* 6879 

LöaaniUf 5725 

Lagau* 3462 

LnngiriU (Ober-)* 49591 

Abtei Oberlung- } CI41 
wita* .... U82| 

Minen t>erg t" .... 596C 

MarienUial* bei Zwickau 2488 

Uarkneukirchant ... 4621 

Meernnet 21277 

Hildenau* 2317 

MahltrolT 2071 

MUUen SL Jacob* . 47061 

— St. Micha«.*. 1750} 9515 

— St. Niclea» 
Mylau . ... 

Netzschkau 3369 

Nendorf* bei Oberwiesen- 

thel 2167 

Neukirchen* bei ChetumU 3345 

XeustidUlt 3.135 

Odorant 6836 

Ülbornhau* 4007 

Olberidorf(Or-)* . . . »310 

Ölanitif 5683 

ÖlsniU b. Licblensteln . 5267 

Pausa 3615 

Plamu ,Nied * r *'' • 5,881 9546 

F1 " lU |0ber- . . 4258| 9448 

Plauent 28796 

Bähen- | Nieder- . 2156| .... 

V [Ober- . . 657| !8U 

berg 2300 

Bcichcnbacht .... 14620 

Reichenbrand* .... »229 
bei! 

b! CbemnlU* 1984 



Schaibenberg .... 2270 

ScUeUenberg .... 1865 
H, M „„ . I Nieder-* . 803( 

Ob-r-» . I260| * 183 

Schlettau 2372 

Schloas-Cnemnits s. Chemuit». 

Scbneebergt 8074 

Schönau* b. ChemniU . 1932 

SchSneck 3139 

Schonheide* .... 5072 

Schwaraenbergt . • . !**99 

Steiopleia* 2158 

Stollberg *)t .... 6326 

Thalbelm* bei SloUberg 3727 I 

Thuiot 2942 

Treuent 5409 

Vielau* 2205 I 

Wahlen* 1997 

Waldenburg* . . 2959) 
Altstadt Waldenburg 1423f 

Alt-Waldenburg . 7371 3358 
Eicblaide . . . 239' 

Wcrdaut 11689 

Wiese* bei Annaberg 1920 

Wiesenthal (Ober-) . . 1987 

WUdanfela 3133 

Wilkau* 4102 

Wittgenadorf .... 3318 

Wolkenstein 2242 

Würecbnita (Nieder-)* b. 

Stollberg 23(19 

Zöbllti SOI 7 

.... 8043 

.... 2348 

Zwiekeut 31491 

Zwilnita .... »687| 

ZwönlU(Nieder-)* 2592| s * 78 

Zwota* 1931 



Kreiahanptmannschaft 



Bautienf . . 

Seidau* . . 
Bertadorf* . . 
Bischofswerdaf 
Brettnig* . . 



14709| 
2727| 



3171| 
1285) 



17*36 

1984 
4022 
2241 



Cunnera-| Nieder- * 22701 
dorf |Ober-* . 304 7 1 

Ebersbach* . . . 3974| 
Neo-Eberabach . 2820| 

Eibau (Alt-)* .... 

Priederadorf bei Neuaalaa: 
Ober- .... 1211) 
Nieder-* . . . 858 
Neu-* .... llt*| 

Wersdorf bei Neusalaa i 
Altgersdorf* . . 21841 
Neugeradorf* . . 3?88| 

Hainewalde* .... 

Herwigs- 1 Mittel-*. 1707| 
dort* |0ber-* . 677| 

Hirachfelde* .... 

Kaaenaf 

Königsbrück 

LÄbanf .... 6226| 
AltMbau. . . . 736| 

Neukirch bei Blecbofswerde 
Niedr.-Neukirch* . 23731 
Ober-Neukirch* . 2547 1 
INieder-*. 27211 

Oderwita Mittel-* . 905 
|0ber-* . 371 ll 

Ohorn* 

Olberadorf* bei Zittau . 

Pnlsnitaf. . . . 2852| 
Dorf Pulanita« . 860| 

Reichenau* bei Zittau 

Rohndorf (Gr.-)* b. Puls- 
nitz 

Ruppersl Nieder-* . I229| 
dorf (Ober-. . 9441 

Schirgiswalde .... 

Schönau (Gross-)* 

Seidau s Bautaen. 

Selfhenneradorf* . . 

Seitendorf* 

Sohlend a. d. 8pne i 
Nlader-Äoblend . 700| 
Hittel-Sohland . 1179 
Ober-Soliland* . . 1656| 

Spitxcunnersdorf* . . . 

Stelnigtwolmedorf* . . 

Taubenheiro* .... 

Wehradorf* 

Zittauf 



5317 

6794 
4482 

2187 

6272 
2670 



2128 
6784 
1926 



4920 

7337 

1892 
3256 

3712 

5072 

4794 

2173 

2569 
5677 



2414 
2266 
1290 
2346 
20417 



Thüriugische Staaten. 
Definitive Resultate der Zählung vom 1. Der.. 1875. 













1818 


• 








Gerstungea* . . 


. . 2009 


3021 






12427 
2439 


Ne a usuTt b aWer rf O 


. . »140 


2413 




rla . 4784 



') Die Liste der oben genannten Vororte ron Leipaig ist tob Prof. 
Or. O. Delitscb in Leipaig gut gehoiasen. Wir wlren mehr geneigt, 
nur die im I. Raten liegenden Orte als Vororte ansuchen. 

•) Stollberg iet irrthUmJieh im Jahrg. III antgelasscn worden. 
Die Stadt hatte 1671 6»6l Einw. 



•) Nach gutigst rom atatiet. Burean au Jena eingesandten auto- 
graphirten Speciallietca, welche nicht nur aämmtliche Gemeinden, sondern 
auch noch die au jeder Gemeinde gehörenden Wohnplätie enthalten und 
daher einige Berichtigungen der im Jahrg. III. 8. 16. gegebenen Über- 
sicht aulaaaen. 
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Kuhla* 

Weim. Antbeil 
Ootb. .Uth.il 

Stadt»ulia . . 
B.rgtulia* 
Uorfaalu* . 

T.ickwoll 

Weida 

Weimar 



4398 



I949| 
24 4 »| 
19211 
SI7J 2675 

. . 2052 



17522 



Si»cliw>ii-Alteiibnr>r')- 

.Ulenburg 21263 

Kiaenberg 5509 

Gteaniti 3739 

Kahla mit L.uchtanburg 2758 

Meus.lwita, Marktflecken 3U58 

. . 3442 
57t>6| 
Bit) 

. . 517« 
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Tambach* . . . 

Dietbara* . . . 
Walterebaueen . 

Zell» mit Struth* 



19i'7| 
6561 



2563 

4437 

f.Oi 



•Meinlniren % 







2H86 






3113 


Gräfenthal . . 




2025 


Hlldburghiua.n 
Uu»cha**) . . 




5161 


... 


2419 






1859 






9521 






621S 


8aalfeld . . . 


. «7841 




Alt.ulf.ld» . 


428 


7428 


Grab« . . . 






Sllaungen . . 




3724 


Sooneberg . 


« ■ * 


7322 






3914 
2459 



Schwar/burg- Rudolstadt'). 



Coburg mit Feto 
triedrichrotU* mit I 
hardubru&n .... 

Gotha 

U.rbil.beu* .... 

Mcbli.» 

N»u»Udt im Henogthum 



Ohrdruf 

Rodach . . . 

Kuhla* 

Ooth. Anlh.il 
Welm. Anth.il 



KrackrnbAUKtn 

14388 — (Altetadt) 9 
KüDigi»ee 

2822 Rudol.tadt . . 
12687 Schlotheim 
2140 Stadtilm . 
2777 Wei»H Ober-» 
beeh I Mittel- 

34S0 
5579 
1777 



4725| 

775| 



1<93| 
198| 



Schwariburir- 



2449| 
I949| 



4:1 98 



Arnatadt 



5500 

2558 
7638 
1937 
2976 

1993 



924S 



Gebren 



1845 
3154 
5713 



Keuüs altere Linie*). 

Praur.uth • 2072 

Or*ii") 12657 

Zeulenroda") .... 6300 

Rcums jUagere Linie*). 

Gera mit Voratadt 

(642) . . . 2081(1 





Sl 


tli räch barg 


1761 


Hohenleuben* m. tichloM 




Kctchcnfele (26) . . 


1800 


I.ang.nwetMndorf* mit 




hungr. Wolf (68) . . 


2 ILM 




2838 


Scbl.it ...... 

Triebe»* ob«. Kranich (83) 


4652 


und Zachorlich . . . 


1821 


l'ntermhiua* ") . . . 


2404 




1846 



Oldenburg;'',. 



Ahren.böck*, Ft.. 18151 
Vorwk. Ahr.na- 
böck .... 420| 

Sirksfeld 

Brako (4360) .... 

Delmeabor.t '») (4800) . 

KI.B.th .... 2275| 
Doichitueken 191 
Ob.rr.ga ... 13t 

Eutin (4114) . . . 



2235 

2313 
1354 

4031 



Altatadt . 
Naustadt 
St. Georg 
8t. Pauli 
Häfen b. 



78317) 
91059 

43911 261675 



Idar 

J.rer 

Klopp.nburg '*) 
Ob.rateia . . . 
Oldenburg (17321) 
0>t.r«burg372A)'*) 
Schwartau. Klecken 
Varel (4853) . . 
Vechta .... 
Wildeahauaen . . 

Hamburg; ">. 

Daiu 15 Vorort e . 
Total: Hamburg - 



2182' 



Stadt Lübeck . . 
Vont. St. Jürgen . 
. St. Ur.ni 



Cuiba.en-ttitiebttttel. 

LUbeek "). 

33718 Vor»«- St. Gertrud . 



Total: Lübeck 



3521 
4054 
1764 
4094 
15701 
3405 
1636 
4377 
2072 
1947 



83772 
~3484T7 

3899 
4102 



2485 



44799 

1719 



') Nach der Publikation d.a htnogl. aUti.t. 
') Nach dem „Aue.chr.iben d.a heriogl. S. 



l't IV Gotha. 
-Melnlngiaehen Staate- 
■niniatrriumt vom 7. Juni 1876 betr. die definitiven Krgebniaae der 
Volkiaablung >om 1. Uea. 1875" in dar „Sammlung der Auaacbreiben 
der landesherrlichen < Iberbebirdeo 1876, .Vo. 35". Dieae Überilcbt 
enthält all. Gemeinden. 

•) Nach 11. Kiepert kein* geachloaecn* Ortachaft. S. S. 82. 
•) Kinachl. de* Schlo...« »0 wie der Vororte Haaenthal 1 270) und 
Tansendorf (399 E l. 

■*} Die game Kirla.« Zeulenroda hat 69O0 E Dar Ort Märjeo 
(256). daa Alaunbergwerk (110 E.) und andere Coniplue liegen aber 
ao weit ton der Stadt Zeulenroda, daaa wir ihr nur die dem eDgeru 
Stadtgebiet lukommccd* Bevölkerung geben. 

") Catermhaua nach H. Ki.p.rt Vorort von Gera (?). S. S. 83. 
») Nach „Ortechafl»T.n.iehni.. da* Groaahoriogthun 
der Volkeiiblung vom 1. D.a. 1875". Oldanbnrg 1876. 
") Obn« Deichbor.t und Dwoberg. 



••) Kinachl. de« SUdtth.il» Krapendorf (auf dam Mühl. 
Kreuaatraaae , 572 E.) , aber ohne die tclbitaUndiga Landgemeindo 
Krapcndorf (2007 E ). 

") I»t Oaternburg ata Vorttmlt Ton Oldenburg «niu.eb.o? 
'•) Hamburg. Nach Mtltueilangen de» »tatittiachen Bureau - « an 
D.r hier «uro «rat.n Male ofücielleraelta g. machte Verauch, 
Vororte, d. h. atidtiach angebaute Abtb.ilung.n d.r Go«t- 
Marachlanda iu unterscheiden, bagrueeeo wir mit Freuden. Magen 
auch im Einxalncn kleinere Pariellen iu Tiel, andere iu wenig gerech- 
net ».in, »o giebt nna die Tabelle doch 'in liemlieh richtig.! Bild der 
wirklichen Verhältniaa«. Wir »teilen die entsprechende BerSlkerung 
von 1871 daneben, th.ila um au »eigen, wie a»br man berechtigt war, 
aebon daniala Hamburg eine Einwohn.raabl von ca. 3C000O Seelen in 
geben, tbeile um dm »Udtiicb.n Charakter der „Vororte" durch die 
enorme V orgroeternng daraul.g.n, welche gerade dieae — im Ueg.ntati 
LandbeTfllk.rung — während der leliten Zahlungapartode erfahren 



AlUladt Nord.rthe.l . 

Sudertheil . . 
N.uatadt, Nordertheil. 

Sttderthell . 

Sl Ooorg 

St. Pauli 

Hafen bei Hamburg . 



Sa. «. 



41988 
31953 
46237 
38164 
37097 
41011 
2647 
239107 



43373 
34944 
49572 
41487 
43911 
4920« 
2181 

264675 



•V 
9,4 
7.» 
8,7 
18,4 
20,« 
17.« 
10,1 



u. Wagner, 



der Erde. IV. 



b. Vororte 










6935 


10992 






5265 


4319 


38,4 




3410 


8440 


56.0 




1963 


2G5« 


35,1 


Winterhude 


1616 


»067 


17.» 




5517 


6737 


11,1 




7761 


10549 


35,1 




3941 


5431 


37.» 




5314 


7819 


♦7,1 




2531 


4450 


73,« 


Hamm 


4261 


4825 


36,7 




1901 


1310 


34,» 




6O05 


8227 


37.0 


Steinwärder 


2132 


2813 


31,4 




831 


1117 


31,1 


8«. b. 


61386 


83771 36.4 




300498 


318447 


13.« 


Dagegen im übrigen Gabi«! . . . . 


88481 


40171 


4.4 


") Gütige Mitteilung de» »Uli. 


. Bureau', iu Lübeck. 
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Ortstabelle im Jahrganj,' III. 



Prof. H. Kiepert 's Berichtigungen zur 
deutschen Ortstabelle im Jahri;. III. 

Im Folgenden legen wir dein «ich für die Ortsstatistik 
intcreuirendco Publikum die Berichtigungen , Ergänzungen 
und Ton unserer Auffassung abweichenden Ansichten vor, 
Herr Prof. Dr. Kiepert iu Berlin hinsichtlich 
im Jahrgang III veröffentlichten OrUtabelle des 
Deutschen Reiche* aussprechen zu müssen glaubt. Zunächst 
sind wir erfreut, den Beifall constatiren zu können, welchen 
ein so gewiegter Kenner unserem Versuche, die bisherige 
Oemeindeetatistik durch eine Wohnplatzstatistik zu ersetzen, 
indirect durch seine Zusendungen zollt. Besonderen Dank 
aber sprechen wir ihm hier für seine thutige Theilnahmo 
an der unternommenen , schwierigen Aufgabe aus. Denn 
wie wir am Schluss der Einleitung zum Jahrg. III, S 5, 
sagten, betrachten wir diu vorjährige Übersicht lediglich als 
einen Versuch, der zu einem wirklich erfreulichen Abschluss 
nur durch die Betheiligung Vieler gelangen kann , welche 
die Tabelle in den Theilen einer Durchsicht unterziehen, 
wo iiineu Lokalkcnntnis» zu Gebote steht. Von Neuem 
fordern wir hii rzu wieder auf Eine jede Berichtigung wird 
gewissenhaft geprüft und im folgenden Jahrgang registrirt 
werden. Natürlich setzen wir voraus, das« es uns gestattet 
bleibt, unsere abweichende Ansicht zu vertheidigen. — Druck- 
fehlerbcrichtigungen der Ortstabelle wolle man jedoch nicht 
an dieser Stelle, sondern am Ende des Jahrgangs suchen. 

Kütiifii'ith Prtutttn. S. 7, Spalte 1: „Bei Havulberg amd 
die Weinberge (dicht u> der Stadt gelegene Vorstädte mit BS. 2000 E.) 
mit aar Htsdt in rechnen". Hierxu bemerken wir, dasa das Preuaaiache 
Gemeindulexikon (Die Gemeinden und OuUbeiirke der Proviox Branden- 
burg. Berlin 1873) Wohnplitie unter diesem Nimon in der Nähe am 

8. 7, Jahrg. 111. Berlin. ,,Zu den Vororten Berlina aind auaaar 
den in Anro. 11 genannten noch in jeder Weiae an rechnen: Tcmpcl- 
hof. Wilneradorf, Liehterfelde und der neu entatandene Ort Friedenau", 
würde Berlin mit den Vororten lieh wie folgt itiaammeaaetien : 

IS7I ist» 

Berlin 826341 «68815 

Chsrlottenburg 19518 25900 

rriedeneu — ? 

Fritdrichsfeld« mit 8ekloss . . . »170 ■ 2550 

Lichtenberg 3118 12289 

Liehterfelde 642 ? 1500 

Tankow 9019 3956 

Klxdorf 8125 15328 

4555 7433 

UM 5479 

132» ? 150O 

Wilmersdorf . ItM 2367 

Summa 872345 1.045000 

Vergl. hieran die Angab« ton Delitech, wonach im eismetligea 
Umkreie ros Berlin 85364 Personen wohnen aollen, »o dsaa Berlin 1875 
mit diesen Orten 1.052000 K. haben wurde (provisorische Zahlung). 
S. oben S. 75, Anm. 10. 

8. 7, Spalte 3: „Berg im Spreewald (Reg.-Bea. Frankfurt) iit keine 
ausammenhangende Ortachaft". 

S. 8, Spalte 2 „Jeraita (Jerayce), Dorf, iet Vorort von Posen und 
dssu au rechnen". Danach hatte Poeen 1871 mit Wilda (824 Kinw.) 
60479 Bew. gehabt, wahrend ei 1875 ohne Wilda, deeaen Bewohner- 
aahl wir nicht kennen, 61056 Seeler. sahlea würde. 

S. 10, Sp. 4: „Gaarden iet Vorort ron Kiel". 

8. 11, Sp. 10: „Hier fehlt Wilhelmshaven". 1871 hatte Wilhelms- 
haven 5970. 1873 dagegen echon 10174 Binw. Siehe die obige Orte- 
«belle, 8. 79. 



8. II. Itcg.-Bea. Amabsrg „Richtige Ortsbevölkerung von 1871" 
Gevelsberg .... 1664 K. und 2», 

Haspe »099 . . 36 einieln 

Langerfeld 1726 . . 36 gelegene 

Stadt Lüdenscheid . . 6278 . . 30 Wohnplitie. 
Wattenscheid. ... 4160 . . 3) 
Zu dieser Berichtigung mochten wir binaufbgen, dasa die Sache 
sich doch so einfach nicht stellt , wie ee nach der Kiepert'schen Mit- 
theilung oracbeint. Denn dies« citirt nur aus dum Oemeisdelesicon 
die dort dem betr. „Wohnplata" gegebene BevölkeruniiisaabI , wahrend 
wir der Ansicht sind, dass die Centra jener Gemeinden wesentlich 
grösser aind. indem ein g rl s uf ir oder geringerer Thcil dor au den- 
selben gehörenden Colonien kc. in so unmittelbarer Nahe de« Centrums 
gelegen aind, daaa sie mit demselben «inen Wobnplatx bilden. 

8. 13. „Frankfurt a. M. hat als Vororte Bornheim . Keidelheim 
und Bockenheim". In der That hätte dieaer Zusats gemacht werden 
mUaacn. Mit dieaen Orten hatte Prankfurt 1871 1O90J9, 1873 130452 
Kinw. Siehe oben die Ortstabelle. S. 76 und Anm. 14. 

8. 13, 8p. 2. „Prohnhausen und Holsterhausen sollten mit Alten- 
e Klammer verbunden sein". Wir fassen dagegen diese 
der Gemeinde Altendorf als drei selbstsUndige Wohn- 

m 

„Vof^lßhtfim gekört eingenickt unter Borbeck". Auch hier 
glauben wir an die 8clb«Uttn«ligkeit öVr Ortechiit Vagetoheira. 

«Folgende Orte eind in der Tabelle nur mit der ihnen inkommen- 
TöUerung au eitiren": 





Elnw. 


7.M in 
Hin I -i. 
W. hn| 1 






Kafcl >r 
m Fl*.,. 
WotmpL 


Buricheid . . 


1006 


83 


Opladen . . . 


1974 




Dahlen . . . 


1866 


41 


Oberhäuten 


7175 




Dorp .... 


606 


84 


Rad« vorm 






Grsfrath(SUdt) 


1719 


40 


Wald . . . 


2389 


? 


Hilden . . . 


3042 


46 


Katingen . . 


4529 


> 




33 


120 


Remscheid . . 


3612 


62 


Kronenberg . 


971 


82 


Khejdt . . . 


6096 


14 


Leichlingen 


633 


91 


Konsdorf . . 


4266 


( 


Löttringhausen 


1175 


113 


Solingen . . 


12669 


| 


Meiderich . . 


8509 


1 


Sterkrsde . . 


4364 


? 


Mctttnasn . . 


3062 


C 


Straelen . . 


1860 


r 


Merscheid . . 


455 


IIS 


Süchtelns . . 


3035 


i 


Neukirchcri.Kr. 






1 iersen . . 


10S90 


? 


Solingen . . 


338 


11 


Wsld . . . 


1298 


? 


Odenkirchen 


1774 


21 


Wülfrath . . 


1449 


i 



Abgesehen davon, dasa die«« una von Herrn Kiepert mitgethoilten 



wir una mit einer so mechaniechen Abtrennung dessen, WH 
a Wohnplals genannt wird, von den übrigen Theil<n der Uc- 
raeindc nicht befreunden. Ka scheint uns, daaa b«i einer aolchen Trennung 
dem allmählichen Zusammenwachsen ursprünglich getrennter Complsx« 
au wenig Rechnung getragen wird. Wie denn a. B. mit einer Be- 
vSlkcrangsaahl von 3612 Seelen eine Stadt wie Remscheid, welche 
kein Landatädtchen mehr ist, nicht genügend ehsrskteriairt tat. Leider 
stehen una noch immer genügende Karlen, die diese Streitfrage ent- 
acheiden lieeaen, nicht xur Verfügung. 

S. 14. 8p. t: „Bechweiler hat sie Ort nur 6242 E. ; anr Ge- 
meinde geboren noch 31 Ortechaftcn". (?) 

8. 14, 8p. 1: „Bhranfald iet als Vorort von Köln. Kalk als Vorort 
von Dena au beaelchnen. Als Vorort von Köln ksnn such Nippes (4457 
Kinw., mit dem grossen Rangir- und Güterbahnhof 4ce.) gerechnet 
werden, welcher Ort eelbet anr Gemeinde Longerich gehört. Jedenfalla 
dürfte Nippes in der Liste nicht fehlen". 

8. 14, 8p. 2. Mülheim am Rhein hat ohne da« aur Gemeinde 
gehörige Dorf Buchheim (1067 E.) nnr 12444 E.". 

8. 14, 8p. I. „Bergisch-GUdbacb hat als Ort nur 186 BL". Qi) 
S. 14, 8p. 1. „Wipperfürth hat nur 2013 E., ohne die 94 Neben- 



S. 14, Sp. 3. „Dudweiler bat «90| K. u. 3 Annex«, Maletatt 
3392 E. u. 14 Annexe. Flecken Neukirchen bat 7501 K. u. 10 Annex«, 
Püttlingen 3410 K. u. 11 Annexe. Sulabach 2B49 E. u. 3 Annexe". 

S. 16. Sp. 3. „Die Stadt Stollberg fehlt". Dieselb« hatt« 1871 
6261 E.. 1876: 6326 E. 

8. 16. Sp. 3. „Lauscha in S.-Meiningen ist wohl keines 
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8. 16. Sp. 4. „Unteraha» itt neben Oer» »u »teilen". Wir 
mächten iode«Mn doch l'ntermbau» bis jetit noch el» eelbeUtindigen 
Wobnplatz »ufrecht erhalten. 

8. 17, Sp. 4. „Oetrrnburg i«t Vor.tnlt Ton Oldenburg". 

S. 16, Sp. 4. „Damm i.t Vor»Udt ton A.cbalfeuburg". 

8 SO, 6p. 3. „B«i «Ottenburg in in ulm" (nach II. Kiepert) 

Bonenburg | 6984 

Ebingen | 6 145 

Die»» Iii ein MiHTcntändniu. Die Gemeinde Kottenburg hat mit 
der Vorttadt 0146 E., der Wohnplatt Rottanburg glcichfall» mit der 
Voratadt Ebingen, aber nach Lotlrennung der »ertlreutcn Gehöfte 5984 
Einw. 

8. 21. Sp. 4. „Bei Sprendlingen (Rheinheaa.) fehlt die Ziffer 1910E. 

S. II, 8p. 2. „Uea Barr mit Thal »tatt Barr mit La Vallea". 

8. 8t, Anm. »4. „Dau LongoTille nicht gleich Langweiler, aei 
ein länget berichtigter Fehler". 

8. M, Sp. 3. „An Ort und Stelle epricht man Helligkreu» im 
Lebertbal, eutt St. Kreut". 

s! SS', A^aT^U"}*!^ einen Wobnplata' 

2000 E., da die 



Österreich-Ungarn. 

t. Die Km wickelung der Stadt Wien innerhalb de» 
von 1754 — 1875. 



•J. Diu Bevölkerung Wien» mit den Vororten nach der 
poliieilichen Zählung vom 17. April 1875, verglichen mit 
früheren Aufnahmen. 



Oea 



IBM. 



17. April 
!S?5. 



4. 
5. 

e. 
i. 
s. 
». 

10. 

11. 
I«. 



18. 



14. 



1». 



Inner« Stadt 
Leopold.Udt 
Landetraaae 
Landatraaee 



Wieden 
Mzrg.r»tb«u 
Mariahilf . 
Neubau . 
Joeepbttadt 
Itoaaan . . 
Fzroritea . 
Vrater . . 



Floriadorf . . 
JeJlenee . . 
Jedleredorf . . 
Neu-Leopoldau 
Zw itt Leu brücken 
tiaudenadorf . 
Wiener 



68001 
80038 
93831 

8207* 

11759 



54010 
66.191 
73580 
58318 
3926* 
13984 
1435 
10318 



587» 

31357 



[n«9t 



52541 
65374 
7566« 
51070 
5702» 
25727 
1739 
1*364 
6947 



5417 
41196 



130«.-, 



1533 



7 Häueer ron Penzing 

Obcr-Meidling j 

Unter-Meidling 18132 

Sechthaue | 59992 

Funfheut *7085 

10987 
21940 

Hietting 
Peming . 
Ottakring 



67684 70760 
89923 94599 
102246 108578 
86114 »0256 
16132 18322 

53873 
54491 
63963 
72837 
50898 
6*917 
40710 
47*7 
18169 
7511 
3018 
1620 
5578 
442 

42632 
714 
10694 
226 
™" 
26079 28903 



73312 



66129 

21269 



91746 
40722 



10947 

25977 23580 

— 2811 

— Insa» 
88726 1 108632 

23781 27389 



Onioaltuirltlebezlrke. 



1754 


175160 


1812 


221548 


1837 


4762*2 


1772 


192971 


1820 


260224 


1864 


550733 


1783 


207797 


1830 


317766 


1869 


607514 


1790 


207014 


1840 


356839 


1872 


031646 


1800 


231019 


1831 


431147 


1875 


660745 



siuu. I-.iiii.il Zaiiiu 
Zablun« Ii. Oktober IT. 
Ena« 18«. 1871 II 



*prtl 



16. 



17 



Hernala . 
Neu-l.erchenfeld 
Dörnbach 
NeuweMegg 
Wihring 
Oerttbof . 
Salmanntdorf . 
Neuati ft am Walde 



Weinbau» 
Wäbrin» . 
Dilbling. . 
Ober-Dübling 
Unter- üöbling 
Ober-Sietriag 




Nueedorf 
Hi-iligeneladt 

Kahlenberger und Joaephadorf . 

Hierzu, die Garniaon 

Totalaumme 
| innerhalb I dea Wieorr 
| »uaaerhalb | Oemeindegeb 



Hiertun 



25551 
842340 936822 
613141 628033 
227199 308769 



1.001999 



66U745 
341254 



Auaelnauderlegusgen gWit.erer OrUfctneiadea Rechnung trigt. 
1- Der Amtekalendrr 



3. Jos. Berger'B Berichtigungen zur OrUtabelle von Unter- 
Ö.terreich im Jahrg. III, S. 36. 

Herr Joe. Berger in Wien hatte die Gate, untere OrUtabelle, 
welche wir auf Grund dea ron der k. k. atatistiachen Central-Commiaaion 
herauegegebroen Ortarepertoriuma dea Eraheraogthnma Ötterreicb unter 
der Enne (Wien 1871) entworfen hatten, einer Durcheicht zu Unter- 
aichen und unaere Angaben mit dem „Niederoeterreicb. Amttkalender 
für 1876" »u vergleichen. Wir laaaen die wiebtigaten »einer Kotiaen 
folgen, indem wir augleleh die rerathiedonc Auffaetung de» Worte» 
im Orterepertorium und im AmUkalender betonen. Dnaerea 
ib die Differenzen daher, daa» der Amtakalender neneren 
einden Rechnung trigt. 
giobt noch folgenden Orten die Beaeicbnung 
„Stadt": Baden. Bruck a. d. Leithe. Ebenfurth, Gmund, Hainborg, 
Horn, Klotterneuburg, Korneuburg, Krem», I.ea a. d. Tbtta, Mittel- 
becb, St. Pollen, Stein, Tulln, Ybbe 

». Bruck an der Leithe: 3737 (Amtekat), 4203 (Ortarepert., wo- 
•elbit dieae Uemainde welter nicht in Ortacbaften »erlegt i»t). 

3. Floriadorf (Ii«» 2873 »Utt 2073} itt jetat mit Wien terrinigt, 
rttp. unter die Vororte Wien» an rechnen. 

4. Krem» nach dem Amtakalender 8343 E., aemlicb Krrme 6114, 
Voratädto. Otrtenau (370), Hohenatein (576), Krematbal (674), Und 
(421) und endlich Eaelatein (188). Letzterer Ort gehörte nach dem 
Ortarep. aur Oemeinde Weiniierl. 

5. Schwaraaa im Oebirge enthilt keine gtachloateoe Ortacbaft ron 
ca. 2000 Seelen. 

6. Stockerau hat nur 6018 K . denn die in dar Orttgemtindc mit 
enthaltene Ortacbaft UnteraSgeradorf (214 E.) liegt gana ron St. getrennt. 

7- Viitl tu nach d. An.Ukal 3105 K. (?) 

8. Bamerkangen au Jahrgang III, 8. 36, Anm. 3 : a) Oaraing nach dem 
AmUkaL 3388 E. (f) — b) Bei Heiligenkreua itt hintuzufugen „bei 
Baden". — c) Bei Hallenetrin im Gtriehtehea. Waidbofen a. d. Tbb» 
mutete der Analogie wagen die Qemeindeberölkernng (2477 E.) tUlt der- 
jenigen der KataaUrgemelnde geaeUt werden (241). — dl Eben to bei 
Kottingbfunn war in aetaen 2638, »tatt 1301. — ») Leopolden. In 
den 2977 E. iet Neu-Leopoldau, ein Vorort ron Wien, mit enthalten, 
to daa» Leopoldau jetat überhaupt auch alt Oemeinde unter 2000 K. 
haben ward». — 0 Zu St. Ägidi iet „am Neuwald" hiaauaufUgen. — 
g) Bei „ScbSnan" itt hinzuzufügen „am Steinfeld" oder bei „Baden". 
Übrigen» giebt der Amtakal. dieaer Ortacbaft 919. daa Ortarepert. 771, 
indem leUterea noch Dornau (66) and 8iebenhaus (93) trennt Erat 
mit Soo» (497) und Teeedorf (983) hat die Ortagrmelnde 2399 B.| der 
Amtakal. kennt alao »ine »olche nicht mehr. — h) Weikertdorf bei 
Baden (Welkeradorf. Breiten, Oamlnger Bergbofebetltaungca , Rauchen- 
IMrfel. Allandgewe. St. Helena, Thumgat.» [tut. 3031 E.)) i.t 

11» 
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Ortebevölkerung: Niederlande, Luxemburg, Belgien. 



t« Gm« 

im bette» Beben Bades. 

Ausser dieie» Notiien sendet Herr Berger noch die Einwohnerxelil 
der Centn der meisten in Anm. B genannten Gemeinden. Diese Hin- 
»ufiigung scheint um Bbtrflustig, dt wir ja absichtlich tagten, die 
Crttra derselben hätten eine BtTÖlktrung, welche wetentlieh unter 1000 



Rotterdam 
Haag . 

Utrecht . 
Leyden . 
Groningen 



Niederlande. 

ohnersahl der 0 et» ei od en mit mehr als 200(10 Dew. 
nach der Berechnung für den 31. Dez. 1875 ').' 

Hartem . . 34131 Drift. . . 83804 

Maastricht . 18891 Nirowege« . 23198 

Leenwarden 37108 Sehiedaia . 11532 

Dordrecht . «6157 Zwoll« . . »1443 

Tilbnrg . . «397 Helder . . 11318 
H mögen- 

«4298 

alt «000 Seelen (1869) im Jahrg. III, 



132054 
100234 
6303« 
40784 
40165 
S67S5 
S. die Wohnplätae mit 
8. 33. 



Luxemburg;. 

der Ortschaften mit mehr all «000 
>ra 1. Dea. 1875»). 



der 





Oem. 


o„ 




Oem. Ort. 


Dlekirch . . . 


3li7 


312; 


Eltelbrttck . . . 


330« 


2960 


Echternach . . 


39«0 


3701 


Grevenmacher . . 


«381 


«303 


Eich-Wriustrt- 






Luxemburg») . . 


15954 


15954 


kirca«) . . . 




1997 


Kemich .... 


«266 


2i6fi 


Eecha.d. AlattU«) 


4915 


3915 


Wiltx .... 


3757 


S»8» 



mit 



di ioooo 

und 1874. 



1873 



Qexueia4ea. 


IM 


1824. 




19736 


19946 




141910 


145101 




11135 


11390 




15225 


1G079 




48113 


48Z71 




348000 


358700 




180172 


18S735 


Vororte'): 








16998 


17729 


Etterback n. Kdkclberg ca 


toooo 


IOOOO 



Oeaalivd», 



Molenbeck-St.-Jean 
Saint- Gillee (lea- 
Jasacten-Noode . 
Scheerbeek . . 

Charleror .... 

Courtrei (Kortrjk) . 

Dison . . . 

Eerioo 

Oent (üand) . . . 



Oilly 

Hauelt . 
Herttal . 

Hey 



Jnro.t 
Laeken .... 
l.ierre . . . . 
Lnkerrn . . . 
Löwen (LouTain) 
LBttich (Liege) 



Mech.ln (Malioea) 

llenin 

Mona 

Montigniet-iur-Sambrt . 



Ostende .... 
Pitu raget .... 
Poperinghe . . . 
Qutregnoa .... 

Renaii 

Hitlers .... 
Stint-Kicolat (Ware) 
Saint-Trond . . . 

Serting 

Thiclt 

Tirlemont .... 
Tournar (Doornik). 
Tsrahout .... 
Verviere .... 
Warm« .... 
Wettern .... 

Ypre» 

Zeit 



Itltv 


l«74. 


«7913 




33958 


37871 


19590 


222SH 


«6374 


«6644 


30953 


32766 


14877 


13870 


«6641 


»7076 


12020 


12157 


10150 


10«<H> 


128414 


130092 


10294 


10301 


17420 


17881 


10318 


10655 


11130 


1137» 


10671 


10891 


11348 


11420 


11091 


11174 


13563 


19339 


15443 


16529 


15668 


1566» 


17834 


17971 


32314 


32662 


113774 


115956 


10163 


1078« 


38546 


39377 


10136 


1039« 


«4234 


2433» 


12522 


12761 


26030 


16443 


16311 


16633 


10643 


1074» 


10713 


10791 


1107« 


11494 


13319 


13643 


15497 


1606» 


24337 


14667 


10945 


1 1003 


«7181 


26700 


10*66 


H>5S7 


12517 


12618 


31923 


32184 


I5J70 


1 5480 


38875 


39616 


11497 


11645 


102S3 


10168 


16304 


16493 


12619 


12626 



Siehe die Gemeinden mit mehr alt 2000 Seelen nach der Ziulung 
Ton 1866 im Googr. Jahrbuch Bd. III, 1870, 8. 116-120. Z» 

■h keine 



eigentlichen WoLnplataebereicbt liegen noch 



Mitteilung an den 



Ltutru- 
Icbt die 



') Xiederlatxde. 
Gotharr Alroantch. 

*) Luxemburg. Nach dorn „Memorial dp« Urotthcrtogt 
bürg So 40 rom «3. Juni 1876". Diete Publikation 
Retuttatc der VolkexMlilung Tom I. De«. 1875 mitthtilt, 
für alle Gemeinden die ortaanweaende und die Wohnt»» 
eine wesentliche Ergintung früherer Veröffentlichungen darf man aber die 
Specinkatton der IY o h n be» 5 1 k ern ng jeder eiiaelnen Gemeinde an- 
sehen. Et werden teil 1864 tarn treten Male wieder die Gemeinden in 
ihre mm grotsten Theil gana itolirten, getchlotaenen einxelnen Wohn- 
piatat «erlegt Somit kennen wir dieumal eine heitere Wohnplatallber- 
ticht geben alt im Jahrgang III, 8. 35. wo wir um Uber den Charakter 
der LuxcmburgiKhen Gemeinden weiter verbreitet haben. 1s obige 
Übersicht haben wir nur die Gemeinden, deren Hauptort einen Wohn- 
plati mit mehr als 1000 Einw. daratellt, aufgenommen. In der mit 
„Ort" beiticbneten t'olnmac sind die nur gleichen Gemeinde gehörigen 
entfernt liegenden Dörfer und Abbanten abgetrennt. Auf Grund des 
neuen Verieichniiies sind wir nunmehr auch im Stande, den Beweil in 



Hauptortt lauter riel kleinere Dörfer 
ttandtheile ebenfalls 
plätte und 

folgende 



Materialien tor. 



während di« übrigen Be- 
toiu Hanptorte getrennte Wohn- 





Ost». 


Ort. 


1 


Oem. 


Ort. 


Beekerieh . . . 


2036 


71 1 


Juagllnsler 


2188 


;; i 


Diüerdlagea . . 
Bich s. Anm. 3. 


«44» 


1237 


Karl 

Kehlen .... 


3042 
2462 


1044 
896 




«175 


717 


Mersch . 


3172 


1058 


Hobschrid" ! 


2264 


1116 


Kicderattwen 


«234 


436 


HoUerioh . . . 




1005 




2280 


827 


Hosingen . . . 


2090 


BIO 









*) Die Gemeinde Kich hat 3513 Einw., nafattt aber augleich daa 
ganat Gebiet im Norden und Nordwesten der Stadt Luxemburg , nem- 
licb einerseits einaelnt Comptrie, die man Vororte der Stadt nennen 
kannte, andererseits weit abgelegene Dörfer mit rein ländlicher Be- 
Das ei s «ntliche Dorf Eieh (»06 K.) 
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Port.ii.oulh 



Grossbritannien und Irland. 

er grÖMtcn Städte noch Schätzung du« 
Rogietrar Oenoral für Mitto 1876 "). 



Ilonaon 
|West Hin 


13,489428 
| 62919 


Birmingham 
Dublin . . 


371839 
3146S6 


llradfnrd 
INewtastle 


Gl" 87 " 


Leeds 


191580 


on Tjru« . 




545144 


Sheffield . 


274914 


|Gate*bead . 


Liverpool . 


321544 


| Kdinbur^h 


1215146 


',1871) 


^Manchester 


1357917 


|Uith . . 


| 53912 


Dundee. . 


|Salfard . 


| 1384t» 


Bristol . . 


199539 


HuU . . 



173723 

139929 
I 48627 

139125 
136933 



Suodrrland 

Brigbton 
Ab«rdoe» . 



Stalte m 

Stockholm . 
Göteborg . 



124867 Nottingham 

113581 Oldhim. . 

108343 Norwich . 

100C32 Wolvcr- 

9Ä499 hampton . 



93627 Plymouth») 



83430 Pnislcy . 



7« 6 40 



Schweden. 

lüooo Einwohnern und darüber nact: 
nuog fllr Ende 1875 ,0 , 

■ 52582 Norrk.'lping 86457 Örobro . . 
65858 Gelle . . 17199 Jfinkoping , 
32135 Carl.krota. 16877 Upsala . . 

Luod . . 



85 

72230 
70192 
48679 



13142 
12644 

12218 
10193 



1. 



Ort 

allein m - Um*. 



Acaui . 



Bilm a* 



Gz..]? 



6481 
2B059 
17203 
2693 
2619 



8331 I0O83 

29102 57079 

19466 31033 

2706 3485 



Königreich Italien ■). 

Ort 

allein m. I mc 



Caaelli* 

Casale Moafcrreto. 

Csseine* 

Ceitellneso Bormidi * 
Cestelnuoro Scriviat 
Feliaaan«« .... 
h'rasalneto Pof . . 
Fubinc» 



2058 2466 2956 Gavi 



2008 4892 

17104 20436 27514 

2617 »962 5221 

5172 6049 

5372 7100 

2402 MM 

2086 2219 2S5S 

2226 2486 8164 



2506 6304 Nori Ligure 



»IM« 



Lu* S099 

Mirabelle Monferra'.ot 2701 

Moncalro . . . . 2615 
Mit den Vorstädten 

S. Bernardiao und 

8. S«butiuio . . 2943 



Mm Monfeirnlo . 



1128 



S5S2 4067 
236» 334» 



1216! 



du Dorf Welmenkirch (1091). Beidt iusaismen können also als cm 
WohnpUti tou 1997 E. angesehen werden. 

*) Orlsanweeeade Berölkerung der Gemeinde Esch 1875: 6203, ein 
Unterschied mit der Wohnbevölkerung, dor wahrscheinlich nur durch 
die Bieenbahnbautca iu «klaren ist. 

') Ohne die Compleie Tor dtr Su.lt. welche ««entlich städtischen 
Charakter tragen, aber auf dein Gebiet der Genieinden Eich, Rolllnjrer- 
grund und Hollerich (hierin s. B. der Centraibahnhof mit 465 B., 
Dorf Bonneweg 906 E. Ac ) liegen im Üamen dürften wohl 2000 E. 
auf diese Vororte in engern Sinn au rechnen eeln. 

•) Belgien. Nach dem „Annuaire de la Belgique", Brüssel 1874 
und 1875. 

T ) Die einaeln aufgeführten 6 Vororte haben mehr ali 10000 E. 
Ausserdem gelten noch Etterbeck (1866: 4G04 B.) und KÄketbcrg 
(1866: 3561 E) alt Vororte. Wir haben in Ermangelung neuerer 
Angaben fllr beide susammrn die runde Zahl Ton 10000 eingestellt. 

•) Groubritanmm. Journal of the Statistical Society of London, 
June 1876, p. 421. 

•) Vom Sekretalr der Handelskammer au Pljrmouth wird der 
Redaktion rorfeschlagen, Plymouth mit dem nahe daran gelegenen und 
an» ihm herTorgewaehsenen Deronport als «ine einsigo Stadt anissehen. 
Diese Doppelstadt würde dann nach der Zählung tob 1871 mit 132792 

'•) Schiedet" Offirielle handechriftliebe Hittheilnng an den Gothaer 
Almanach. 

') lialitn. Von den Resultaten des Centus «m 31 Ueaember 1871 
st die Orttchaftastatlstik erst nach Ausgabe unseres letalen Heftes (Die 
'Bevölkerung der Eide III, 1876) in awei starken Oktar-Bludeo (Popola- 
lione preseate ed asiente per comuni, contrl e frasioni di romnne. 
Ceaslmeato 31.dicembre 1871- Roma 18741 puhlicirt worden, während 
wir daher in Heft I die Einwohnerzahlen der Gemeinden bis au 20000 
Elnw herab und in Heft III die Zahlen nur für einige der grosseren 
Städte (3. 68) reproducirten , k, innen wir jetat die OrtsboTSlkening 
Italiens so Tollständig geben, wie et die Rücksicht auf die Zwecke 
dieser Hefte und auf den Kaum gestattet, denn das genannte Werk 
bringt die Ergebnisse des Census m ao detaillirter Weise, wie diese 
bisher in lUlien nicht geschehen und auch in anderen Ländern nur 
ausnahmsweise vorgekommen ist. Dl» tum Theil ein grosses Areal und 
Tielc Ortschaften umfassenden Gemeinden wurden bei dem letaten Cen- 
tn in so Tielc l.'ntcrnbthcilangm oder Bestandteile (frasioni) getheilt. 
ala Centren, grosse oder kleine. Torbanden sind, die eine ngglomerirte 



wurden als serstreute Bevölkerung alle Bewohner dca umliegenden Lan- 
des binzugciählt , die durch die Gesammtbeit der natürlichen Be- 
dingungen und in geschäftlicher Beaiehung In dem betreffenden Centrum 
Ihren Anaiehungs- und Mittelpunkt haben. In den publicirten Tabellen 
sind nun die aämmtllchen Centrcn (frasioni der Qemeinden) mit den 
Zahlen der agglomcrirten and der aerstreut wohnenden Bevölkerung, ao 
wie mit den Bewohneraahlen der gansen Gemeinden aufgeführt Natur- 
lich ist die Abgreniung iwisehen den fraaioni oft willkürlich gewesen 
und die Censusbehorde kann nicht garantirrn, daas man bei Elnthel- 
lung der Gemeinden in fraaioni Überall mit identischen Kriterien au 
Werke gegangen ist Von den 8382 Gemeinden Italiens sind 5161 in 
frasioni getheilt worden, während 3221 Gemeinden angetheilt blieben. 
Die Üesamnitaahl der fraaioni beträgt 28540. Die aerstreut wohnende 
Bevölkerung beträgt 6 879521 Seelen oder »5,47 Procent dsr Gesammt- 
bevölkenmg; die agglomerirte oder in den Centren wohnende 19.921633 
Seelen oder 74,13 Procent, aber die Unterschiede der verschiedenen 
GegeBden Italiens sind in dieser Hinsicht sehr bedeatend. In Sad- 
Italien a. B. , Ton der Proiina Rom an , ao wie auf Sardinien und 
Slcilien macht die agglomerirte Bevölkerung 90 Procent der Geeammt- 
Bevölkerung aus, in Mittel-Italien (Toecana, Emilia, Marken und Um- 
briea) aar 49 Procent, in Nord-Italien 72 Procent. 

Wir müssen uns in unserem Aussug auf die BevMkcruugs-Ceatren 
beschränken, die über 2000 Einwohner enthalten, als unterste Greaae 
aetaten wir die Einwohnerzahl 1930, mit Rücksicht darauf, dass die 
1871 nahe an 2000 haltenden Orte seitdem die Zahl 2000 erreicht 
haben mögen- Ks fallen dadurch 23609 oder 92, *» Procent der Im 
Cemuswerk aufgeführten Contren weg. die unter 20OO Einwohner haben. 
Von den übrig bleibenden 1828 Centren haben 4,31 Fruc-nt swischen 
2- und 4000. 2,ai Procent awfschen 4- und 12000, o.»7 Procent Uber 
12000 Bewohner. Bei dem Census Ton 1861 waren überhaupt nur die 
Centren besonders geaählt worden, die über 20OO Einw. haben. 

L'm unseren Auslug für verschiedene Zwecke nutibar au machen, 
reprodueiren wir ausser den Bewohneraahlen der Centren auch die der 
letateren mit Elnscbluss der nächsten Umgebung und die der ganaen 
Gemeinden. Für die Zwecke de» Kartographen dürfte die Zahl für 
das Centrnm nebst Umgehung maassgebend für die Classiflealion der 
Ortaaeichcn sein, denn die Vorstädte und die sonstige nächste Umgehung 
verleihen in vielen Fällen dem Centrum einen sehr wesentlichen Thell 
seiner Bedeutung. Was als Vorstadt au dem Ort hininaurerhnen ist, 
kann oft iweifelhaft sein , auch wenn man die s)>«cirllsten vorhandenen 
Karten au Käthe aieht, ein bestimmtes Maximum der Entfernung läast 
sich unmöglich als Kriterium festhält»; wir haben daher schliesslich 
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«ll«i» «9. 


Uaag. Qmi% - 


Orcimiano*. . . . 


2035 


2315 




4675 


5019 7053 


tabmu t • • ■ 


2317 
225! 


2958 
| .i'ivC 


Poeaolo Förmige» t . 


2438 


3469 


' t 'i ft feilen io . . • 


JOBS 


3017 


Rivalt» Bormid»*. . 


2112 


»398 


Rocchetta* .... 


UDa « 

««ss 


• lau mfr. 
MOS 3*70 




•'v / 0 


■SR SO 


Su Damiano d'Aati t 


2B4< 


1 8187 


8. SalratoreMonferreto* 


4725 






«454 


2921 


Sole»* 


3616 


3722 


Tonen* 


»037 


Uli 


Tortone 


6785 


8620 13504 




6587 


8918 8831 


Viguaaolor . 


«846 


«459 


VÜ1»D0T» dl CUÜ* 






MonferratoV . . 


3042 


326« 



2. 

Alb» 6555 1029« 

Mit der Voret. Borgo 

di Porto 8arou . 7516 9147 10896 

B»rge 81*0 2429 9972 

Ben» Vagicnna. . . 1839 «131 

Borgo San Dalroaiao • 2468 2804 4122 

BoTMf 32(8 3268 9549 

Br» 9151 9196 13500 

liaica 3159 9533 

Unale» 1*78 3091 4654 

r.» . . . . 3240 3379 6875 

2748 3461 

Crallermaggiore . . 3537 5470 

CenUllot ... «091 

lern *0«B 4929 

Chcraaeo 3457 4694 8866 

Cbitt.e di r«io«. . 2236 6338 

Mit Chupetto . . 2486 6338 

Cimeo U*23 22882 

Mit VornUdt H»«»e 

Stur» .... 11579 11859 82882 

Üronero 318« 3973 7713 

Foeeano 7278 16544 

Mondotl B<37 11958 16543 

Morett»» .... 8216 3103 

PeTeregnof. ■ • • «*•« *»» 8887 

R»cconigi .... 8811 9912 

Roce»fort«diMondotl» 2063 8542 3568 

Seluuo 9796 15446 

S»igLiujo .... 9544 16150 

Scernefigit .... 2020 3243 

SommariTadelBo.co» 44 «0 4553 5662 

Trinith* 1051 »090 3245 

Villefallutto» ... 2191 8808 4171 

3. ProTini Nnuri 

Arona 2777 3443 



1 






allein na. t »>K. UE " 


Bcllineago Notare«» * 


3493 


3593 3976 


Bie»»«» 


2288 


3130 3535 




9335 


9611 11935 


Mit d. Vorat. Ban- 






«tto, Parignao«, 






V andern o , . . 


10300 


11814 11935 


Borgo d'Ale* . . . 


2999 


3382 


Uorgo Lateaaaro * 


2608 


1139 


Borgomancro* . . . 


4962 


5324 8731 


Borgo Ytrnili* . . 


2723 


3197 


Bruenrngo * . . . . 


2022 


2042 


Cimari* 


3935 


4833 


Cereaana' .... 


2990 


3375 


Can>igD»oo 8o»i»* 


2278 


2296 




4517 


4636 4973 


figllano t . . . . 


5334 V,'f,s 


Crcacentino .... 


2563 


2876 6584 


Doniodoeaola . . . 


22i5 


2475 3327 


tiaJliaUt .... 


6803 


7018 


Gattinara .... 


4629 


4670 


Glienime* .... 


3157 


3311 


Goaaano* .... 


1981 


1018 2358 




4821 


4821 


Lnorno Veredle*« f • 


3769 


410« 5797 


Magginra* .... 


2359 


2516 




14827 29516 


Mit den Voret. S. 






Martine, S Andrea, 






S, Agabio, Bicocca, 






Torrioo • Quartara 


18680 


24183 29516 




3128 8058 


Palazaolo VeroeLleae* 


2247 


2339 




3124 


3534 


Petinna" .... 


2733 


2963 


Itomagnana 8eaU* . 


2610 2775 1 


Bomentito* . . . 


2158 


2376 


Saluggin* .... 


2628 


180« 3980 


S.GermanoVercalleae t 


2784 


3929 4575 


Santbiät .... 


3249 


3373 5207 


; Stropplan»* . . . 


2645 


8821 




5190 


690« 




7541 


7803 »774 


Trir.ro t 


1992 


2023 


TroDtasof .... 


2045 


2915 3818 




2268 


2452 3175 1 


' Varcaili 


20140 


20623 27349 


V «polet.« .... 


2459 


2776 


4. I"rorin« Torino (Turin). 


1 Agile t 


1995 


2258 3650 


1 AoaU 


5501 


«151 7669 


Arigliani* .... 


20 


73 3511 


Borgomaainot - . . 


1995 


2129 




3416 


3491 6161 


Cambiano* . . . . 


2360 


2415 2697 


Carignaoo .... 


4814 


4767 7491 


i CarinagDola .... 


3771 


3830 12799 


Caaolle Torinoe»t. . 


3878 


5685 



.Htm n-l m«. C,mA ' 

CuUllamontat. ■ ■ 855« 2471 5997 

Chieri 898« 15033 

Chiraaao S9«9 4697 MM 

Cirirf 8737 3014 4593 

Collegnot .... 2108 2«o7 

Cuorgnc 2149 2356 360O 

Druentf 1989 2248 2396 

Fogliaaof .... 1897 2938 

0»»»i&ot .... 2489 3O00 

Giareuot .... 5781 6978 9633 

Irr« 5093 7577 9125 

Leynl» 

Moncnlieri .... 
Mit den Vorat. Aja, 

Xarii«, Marcaio . 4557 4943 9994 

Montau» f . . . 4448 4525 

Nou.t 1283 2568 2934 

Orua.sanoV . . . 2150 2789 

Pancalierl .... 2510 2689 

Pinerolo 11362 11832 1S730 

Pioaaaaco* .... 1082 2144 3805 

Poirinot «0«! «173 6773 

Rirarolo Cenarei» 3441 3457 6.22 

Ui»li 4886 5540 

San Benignot . . . 2624 3121 

San Caaaitno t , . . 8333 8570 

SanüeorgioCanertaet 891 < 3866 3561 

S»bteMt .... 2828 2966 — ') 

Settimo Torioeect ■ 2585 3740 

Strerobinot. . • ■ 138« 2399 4370 

Suaa 3154 3546 4265 

Torino (Turin). . . 192443 212644 

Torr« Pellicet. - . 22«0 4001 

Venarle Realet ■ • «»0» «*» 9 » 9M 

Vigonet 3917 6410 

Villafrancet . . . 4327 4404 809« 

Villaetellooet . . . 1982 2116 2638 

Vinorot 2487 

Votpiano* .... 3889 

u. Ugmim 

5. Prorioa Groov» (Genua). 

Alaaaio 2307 

Albeng» 2884 8742 4247 

Camoglit .... 4984 6343 8« 17 

Campofreddof . . . 2117 3387 

Cbiarari 73«3 749« 11521 

Mit Vorat. 8»lino . 8281 8414 11521 

CoraigluDof . . . MM 2698 

Finalborgo .... 2075 1209 2521 

Final« Mario» . . . 3221 3221 

Ganor» (Genua) ») . . 1302S9 130269 

Mit Vorat. Foea . 132381 132311 

Increciatit .... 2*67 2881 — ») 

Laragnaf .... S131 5055 688« 

Loriei 3021 3120 3940 

2738 2982 3501 
4527 



ala da» B«ate und einaig Durthfülirbaro »ngenominen , uua gana nach 
dar Atulcbt dar OrUbowobnrr au riebt« und »Uaa, w»a dieao für Vor- 
atädt« ihre« Urtae betrachten, eb»f«lli ala aolch« au beieicUncn. »nch 
wenn aia abgelegener aiud, ala manche uicht ala VoratädU baaaichnele 
und nicht aun Ort augeaogona Centren. 

Die Kahitn druck» die (aktiache oder orta*mre»ende Barölkening 
incl. MiliUir fUr den 31 Deaember 1871 aua. Marktflecken (borgo, 
borgat») aind durch t, Dörfer and Gehöfte (caaale, terra, riilaggio) 
durch ' kenntlich ganucht, wahrend den 8tidt«namen kein »oichea 
Zeichen beigeieut tat. 

') Gehört aur Gemeinde Chieri. 

*) Genu» iat in dem Decenmum ton 1861 bit 1871 eehr wenig 
gewachaen, nur um 2283 Individuen oder 0,11 Procent jahrlich. Di» 



Grflnde davon aind die Cholera-Epidemie ron 1866— «7, di» Blattern- 
Kpidemie im J. 1870, in welchem Jahre ein Überachuaa der Todeafille 
über di« Geburten am 1178 Statt fand, ferner dio Verlegung dea See- 
Areenale nach Speaaia 1870 — 71, in Folge deren du M»nd»mente di 
Pre im J. 1871 2897 Kinwohnur weniger «ählte ala im i. 1861, und 
endlich di« >V»hnunganolh , welche da» Wegliehen ana Genu» in 
die Xachbnrgemeinden rertnlaait. So haben «ich die öttlleh angreuen- 
deu Oemeinden ron Fruttuoao. 8. Francaaco d'Atb»ro, M»raaai. S Mar- 
tin» d'Albaro und SUglieno in dem Jnbraehnt 1861—71 auaammen um 
8329 Kinwohuer fergröaaert. 

s ) IncTocittli grhiirt aur Gemeindo 8an Fruttnoeo- 
*) Beateht au* Borgo al Mare (2297 Einw.) utd Pinn» (1728 reap. 
2889 Einw.). 
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Ört 

»Hein m. rmtr 



(inxlp. 



Nerrif 

regit f 



Prit 



4015 
3744 

22S4 



«1 Mare* 



Reeeo t 

Kiommninrr t . . . 
Rirarolo Inferiore t . 

d'Alberof 



1961 

2579 

2131 
1982 
2221 



8m Pier d'Aroa». . 

St«. Margherita Liguraf 

Sarin« 

Saeoaa 

Mit drn Vorstädten 
Fornaci. Laragnela, 
Ltf i Uernardo 

Se»tri Leraitaf 

Seetri Ponente . 

Spma .... 

Varaaie .... 

Voltrit ... 



6. 

Badalncco* . 
Cerlaua* . . 
Dieno Marina 

Mit d. Vorit. Par»' 
diei u. Säst' Anna 



Onaglia 
PirTo di T«o . 
Plgna* . . . 
Porto Mauriaio 



Taggia . 

Va.tii.iglU 



4394 
5943 



9179 
13255 



2111 2290 
2390 2547 

2029 2164 



21G4 



7944 
2285 2345 

2726 
8112 6207 
7917 
3674 
3518 



///. Lombardei. 
7. Prorias 



Altana M»gginrt>* . . 

B«rgenio 

Mit d. Vortt. S.Ca- 
terina, Palaase, Por- 
unaora, S. Giorgio, 



Calclof 



erad'Addaf 



Claaone 

Cologno al Seriof. 
Gandiaof . . . 
Loreref .... 
Martiaengof ■ • 
Netnbro* . 



2575 
2430 
5878 6805 
28J3 



2154 

I 

8047 
3251 
3456 
7038 
9017 10691 
3928 4331 
7269 



2436 
87363. 



37363 
10 
3182 



7767 



2219 
2922 



Tretigli., 



3112 
2286 
3517 
8575 



3019 
3182 3622 
2313 2838 

4627 
2806 3122 
3818 4663 
11883 

3818 



8. Protini 

Bagolinot .... 
Borgo San üiacomof . 
Breicia ') .... 38906 
... 2134 



3411 3517 3791 
2284 2346 
38906 
2125 3699 



Ortsbevölkerung : 



Italien. 



5186 •) 
4094 4695 
3041 
4963 

2086 
5352 10406 

5128 
2404 3422 
2051 

8690 



4433 4705 7366 

15509 15568 16766 

3616 4743 7188 

3667 5396 9533 

16030 19664 24851 



21851 
2157 2281 8793 
9488 9605 
10647 16636 24127 



Ort 

allein m. Ifour. 



Gmi«. 



Carpmedolot . . . 


421 


5 5253 


Castenedolof ■ . . 


2042 


2(153 3651 


Chiart 


5364 


9479 


Deseniano aul Lagof 


3224 


3972 4398 


Qhedit 


27 K3 


3368 


Gottolongof, . . . 


2069 


S145 2712 


Lenof 


2654 


3300 4336 


Mancrbiof .... 


3730 


4893 


Mnntechiiro enl Chiesa* 


3012 


3194 7310 




22" 


• 2699 


Oninuorif .... 


2601 


4527 6387 


Palaiaolo .all' Ogliof 


3483 


4369 


PonUricof .... 


3469 


4026 6666 


Pralboinof .... 
Qoiniano d'Ogliof 


2551 


2838 


3795 


4524 


KoTatn* 


4131 


4345 7377 


Salo 


3467 


3733 4962 


Mit Vorat. Cure . 


3796 


4181 4962 


Treragliatof . . . 


3002 


3754 


Verolanuoraf . . . 


4106 


4642 5090 


Verolareccbiaf . . . 


2240 


1447 3591 



9. 1'roriDi Como. 



Canluf 

Ormeaate* .... 

Como 

Mit d. Vorstädten S. 
Bartolomeo, Sps- 
dale, S. Rocco, 8. 
Giuecppe, Sant' 
Agata, 8. Martin», 
S. Vitale, S. Ago- 
aün<i, 8. Gialiano, 
S. Giorgio, Borg» 
Vieo, Valeria, 8e. 
Annuaiiata e Cor- 
aia lair Oipedale . 

Mit d. Voretl Mat- 
pensata und Pes- 



2344 

2035 
10931 



7429 



2658 



5117 6145 7040 



Maxiano Comeeief 



6815 

3609 



Mcratef >997 



7040 
4381 4677 
2532 



87 



Ort 

«lle l» m . Vmt. 

Oraniello Crtraoneae* 1956 2394 3416 

OöaaoUt 1-223 3680 

Iaola Dovareief . . 2338 2410 

Moatodlae* .... 2108 2304 

. . . 2167 2338 

. . . 2657 3318 

Rirolta d'Addaf . . 1956 3977 

8e»adolara Harare« . 2036 2146 

8oacino* 3782 5419 7168 

Sore.ina* .... 6827 8553 8919 

Vailitof 2391 2815 

Veworatof .... 1171 2283 

11. Prorias Mantora (Maatua). 

Acquanegraf . . . 2688 2643 4064 

Bosiolof 4152 t j«» 

Cenuetof 2678 2817 3753 

CaitigUone deUe Sti- 

»hltt 3295 5401 

Mantora (Maataa) . 26687 26687 

Porto Mint oratio m. 

CiUdella ... 321 3839 

Oitiglinf 4059 4569 68 S9 

Ritarolo Puorif - . »810 3034 3829 
San Msrtino dell' Ar- 

ginef 2661 2814 3070 

Viadanat .... 6453 6185 15343 

Villa raaquali« . . 2036 2085 — •) 

12. l'roTini Milano (Mailaad). 



Turate* 
Valaiadrerat 
Varee« . . 

Mit d. Vorst. Blumo 
Saper., Biomo In- 
fer., Boeto, Car- 




lo. 

Anniccof • • 
Caaatbuttanot . 
CWlmaggiore . 
Creme . . . 
Cremona 



Mit d. Vorst Borgo 
Porta Milano, Bor- 
go Porta Venesia, 
B. Porta Romano, 
B. Porta Po . . 



2121 
3520 
4265 
8154 
28679 



30508 



2302 
4300 5986 
4551 16090 
8154 

30919 



3U919 



Arluao» 2066 3014 

Borghetto LodigUnof 2400 2753 5646 

Buito Aniiio . . . 9448 12909 

Buato Uarolfof . . 1601 S758 3597 

Caratet 2574 3402 4362 

CasalpaetarloBgof . . 5384 5755 6207 

Caseaao d'Addaf . . 3459 4717 6979 

Caeeano Maguago* . 2514 2708 3129 

Castaao Frimof . . 3611 4077 
Caatelauoro Bocca 

d'Adda .... 1955 1384 

Caatiglioae d'Addaf . 3178 3679 

Ceroueco Atiaario* . 2626 5103 

Cialaello» .... 2191 2785 

2001 1337 

8692 8775 11368 

. 1755 3280 4750 

Cuggioaof .... 4397 4723 4951 

Dailof 4937 5874 

Gallarate .... 6041 6035 7576 

Gorgoaiolaf . . . 3489 4774 

lavernao* .... 1190 1300 2667 

tasag-t 3135 4153 

Lainate» 1376 2954 4322 

Legnaaof .... 4602 4757 6685 

Liaeoacf .... 3614 4598 

Lodi 18537 19088 

Lodl Veochio* . . . 1667 1888 3495 

Mit Santa Maria . 2314 3495 

3147 3262 4417 

5011 6135 

Maleof 2317 3140 4098 

MelegnaBof .... 4S58 5114 

Melsof tili 2576 



■) Breacia ist Beben Parma die einsige gross« Stadt Italien», deren 
Einwohneriabi während des Deceaainme tob 1861 — 71 abgenommen 
bat. in ßreacia bat sieb dieaelbe um nicht weniger aie 1593 ter- 
miadert. Seil 1866 aind venetianiiehe Emigranten amHrp.fi» in ihre 
im Jahre 1861 hatte " 



eine bedeutendere Garnlaon al» jetst, and eaaeardem «eraiehen rlele 
Bürger, nameatlich Kaofloale, in die benachbarten Orte, wo »ie sieb ia 
Besiehuag auf die Zolle grösserer Erleichterungen erfreuen. 

') Gehört sur Gemeinde Saejbioneta (7058 Kinw.), deren gleich- 
Haaptort «ia Marktflecken ron 1811 reap. 1916 Kinw. ist. 
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Ortsbevölkerung: Königreich Italien. 



■Mein in- 1 m.: 



Milauu (Mailand) ') . 
Mit Corpi Sinti ') . 



Motu Vitconti* . 
Nerriano* . . . 
Niguarda* . . . 

Noratc MIllDMO* . 

FarabUgof . 

Bhof 

S»n L'olombaBo «1 

Lsmbrot . . . 
Saut' Angelo 

gianof 

Snronnot 

Seregnot 

8e-to San Gioeannit 
SniBiua Lombardaf . 

Treaaot 

V.prio d'Addat . . 



13. 



199009 I99O09 
144930 161985 
15450 1743t 25128 
2595 «701 
2065 2676 3957 
107G 1413 
2449 2460 
2673 «946 4602 
3636 4217 



5567 



5392 5890 

5644 
Hi9 3871 
3171 3665 
3097 »»61 
«46 



6891 

850O 
6546 
6801 
5039 
4768 
4S03 



1216 
4499 



BatgiojoMf .... 


3183 


.1560 4011 


1263 


252» 


Brouit 


4675 


5529 5968 


Can.lia Lomellinat 


«479 


2739 


Caaorate Primot . . 


3365 


3447 


Ca««!LOTot. . . . 


4187 


4657 540» 


Chignolo Pot . . . 


164« 


2885 4858 


Ciiareftiat . . . . 


3701 


3738 3878 




31 


93 4300 


Oambot.'.f . . . . 


4« 


53 6595 


üartaecot . . ■ • 


5145 


5173 6737 


Gropello Lomellinot . 


28 


99 3633 


Lomello-t* .... 


2167 


2946 




4614 


5106 610» 


Mlradolot . . . . 


2056 2188 




4686 7408 


Ottobianof . . . . 


2393 


2831 


Pal-alro* . . . . 


2164 


2388 2669 




27885 


27965 19618 


Mit Vorat. Borg« 






Tlelno . . . . 


2952» 


29618 



Pkt. del Calrot . 
Piere Porto 



2240 1789 
»756 

ms 



Ort 

n. Vat. 



San Qiorgiodi Lomel- 
linat 



SartiranadlLomellimt 
Stradelli .... 
Tromellof .... 
Val!« Lomellioat . . 
Vigevano .... 
YiHanUriof . . . 



2544 2<38 

3653 4746 
3180 4007 
3953 6119 8075 
2896 3889 4316 
»403 3407 

14096 18436 
»414 2903 
10813 11903 15080 



Chiarenaa . . 

Morbtguot . . 

Sondrio . . . 

Talamoaa* . . 

TegHof . . . 

Tirenot . • • 
Villa dl Tlranof 



14. Prorina Sondrio. 
. . . 1531 



2246 



4477 



nea« Vi* 
Bata 

Mmufhce .... 
Montagnana-) . . . 
Mit d. Vorat. Borg» 
Kniano, B, Alberi, 
B. Sani' Andrei, 
dl 



5743 
3131 
1649 



2536 3930 
3051 3415 
6501 

1381 

5973 
267» 5667 
2159 



15. Prorina Belluno. 

Bellum) 5400 5770 15509 

Cnation» 3081 4464 - -) 

Feltr* 485» 6570 12435 

Koneaeo* .... »689 3102 4879 

Korr»» 1950 »076 — •) 

Villagrande* (Auronao) 186» 3942 

16. Prorina Padora (Padna). 

Citladella .... 3779 
Mitd. Quartiere Vi- 
centiao Pedo-eno, 
Padorano Treri- 



3779 7819 85"5 



10007 
9365 
9178 



»345 4957 9178 



Padora (Padua) \ 
Mit Vorat. 



44607 66107 

47741 51011 66107 
2936 4918 8221 
2643 5021 — ") 
5296 



17. 

Adria 

Badia Poleelae. . . 
Bergaatino* .... 
Lendinara .... 
Mit Santa Solln, San 



Poleaallaf .... 

Rorigo 

Mit Catana, Ka- 
garaaaeeCk Minin 



7169 9834 14138 
»154 3501 590t 
2942 3268 
»523 



5647 
2164 1537 
7451 



3574 
10749 



7574 



7974 10749 



18. Prorina Tre-Ieo. 



Conegliuo 
Nerreea*. 



Trevieo 

Mit Vorat. SonfAm- 
brogio di Hier« . 
Vittorio (früher Cen.- 

«1«) 



8140 


4883 


10607 


3817 


4306 


7746 


1105 


1611 


3263 


2467 
168 


3874 

U 


6434 
2S201 


18082 


18547 


28191 


10533 


16029 



19. Prorina l'din*. 



Aviano* .... 
Bnja') . . , . 
Ctrldlle del Priult 
Codroipof . . . 



3421 
5414 
3791 



3443 



68ua 



5539 
4279 8238 



QenoDi 

Mit Stallte und d. 
Vorat. Sotto Ca- 
atello, Borgo Plo- 
rada, Oodo, Ma- 
niaglii .... 

Latieaaaf .... 



4219 

97 
2917 



7665 



4231 
»611 

3109 



6441 

1852 
3777 



4913 
4752 



') Wäbreiid di« Kinwohncraahl ron Mailand in dem U-cennium 
1861—71 nnr ron 196000 auf 199000 gretiegen i»t, bat aich die der 
Corpi Sinti Ton 48000 auf 63000 erhöht. Jener gering. Zuwich, der 
Bevölkerung innerhalb der Mi.em erklärt eieh durch die Aufhebung 
xifler Ilehirdcn and centralen Verwaltuegeatellen, die früher dort ihren 
Sita hatten, durch die Verlegung der Oeneraldirektlon der Biaenbahnen 
und durch die Verminderung der Üarniaon, die lur Zeit de« Cenaua 
von 1861 10- bi» 12OO0 Mann betrug, wogegen ai« jetat kaum 6000 
iah It. Alle dtea« Uraachen würden auaammra eine Verminderung der 
Bevölkerung um rielleicht 15000 bedingen, daa Roaultat der Zählung 
ron 1871 iat daher ein aehr g&natlgea. 

') Die Corpi Santi, durch königl. Dekret rora 8. Juni 1873 mit 



Bipa Porta Ticinoeef 
San Cri.toforo*. . 
Barona* . , . . 
Borg» S. Uottirdof 
Oratoioglio* . . , 
Tre Honeh-lti* . . 
Porta Romina e Vi- 

g«Ltt . . . . 



lull t:m- 



697o' 
626 
191 

7484 
158 
313 

2215 



7633 
1324 
1489 
8037 
33 
627 



mit Um. 



Porta VlttortaeCal- 

rairatet . . 1 

Monlue* . . . . 
Borgo Ventilat 

Rottule* . . . . 

Porta Kuoraf . . 

r*orta Garibaldi* , 



1598 3616 

151 420 

3359 4622 

Sil! Ttl 

1031 1.123 

3808 4217 

311 785 



PoMaaa* . . . . 
Borgo degliOrtolinr 

Ghiaolfa* 

Bulloni* . . . , 



814 2159 

10678 11866 

361 714 

146 443 

292 396 



allein. 



Cagnola* . . 
S. Pietro in 
Colsmbara* . 
San Siro* . 
Maddalena* . 



mit l a- 
«etiuu«. 



.1 



523 814 

1832 3778 

449 516 

301 604 

598 1660 



') Gebort zur Gemeinde Belluno. 

*) Gehört aur Gemeinde Araie, deren Uauptort Araie nur 1690, 
mit Umgebung 1842 Binw. hat 

*) Zählt man den nicht Voratadt genannten , aber unmittelbar an* 
grämenden Borgo San Zeno mit 276 reep. 999 Binw. hlniu, ao erhält 
man für MonUgnana 2621 raap. 5956 Blnwohner. 

•) Der «Urk« Zuwacha ron Padua aeit den Zählungen tob 1858 
und 1861 iat «In nur echainbarer, durch dio Unrolletindigkelt der 
früheren Behebungen au erklären , denn di« Geburta- und Sterbeliaten 
ergeben «in aehr geringe« natllrtichea YVachathuio und di« üarniaon iat 
tob etwa 5100 auf ca. 3000 Mann rermindert. 

') Gehört aur Gemeinde Padora. 

•) Dia Gemeinde Buja hat keines Ort die«*« .Vamene, aoadern bc- 
atebt eua dem Marktflecken Sto. Stefano (1652, mit l'rageb. 1678 Ew.), 
San Kloreano (2330, mit timgeb. »405 Einw.) und Madonna (1432 mit 
Umgeb. 1456 Binw.). 
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22. Provin« Vicenia 



Anignanof .... 


2477 


2706 


8130 




6322 


7769 


13254 




3895 


5640 


9185 




3078 


4803 


Moatrcrhio Maggiore* 


3531 


4037 


5290 




5497 


6375 


8195 


Thiene 


485!) 


5945 


Vildagnof .... 


1981 


4247 


«789 




2694 


4 


37086 





1 

allein 


rt 

tu. Cm«. 


r.Bd». 


Moggio di Sottof . . 


2391 


2478 


3613 


Mortegüano* . . . 


2389 


240» 


3865 






2130 


3916 1 




2237 


2314 


PaJmanova .... 


3424 


3429 


4247 


Pordenon« . . . . 


4591 


6072 


8269 




1975 


2050 


5220 


San Daniele de] Mll&f 


4471 


4574 


5238 


San Vito al Taglia- 








mento .... 


4614 


5050 


8578 


Cdinc 


22004 


29630 


Mit d. Vom. Poi- 








colle. VilaiU • 8. 








Laiaro, Staiion« . 


22692 


29630 


20. I'rovini Venexil (Venedig). 






4683 


4699 


6927 


Mit Vont. Mauorbo 


4919 


5000 


6927 


Cararicraf .... 


7462 


12336 


14979 


Chioggia .... 


19827 


19841 


26336 


Dolof 


2837 


3150 


6198 


Mit Vorat. Langd 








Breul* .... 


3788 


4468 


6196 




4914 


4924 


9931 


Muranof .... 


348S 


3627 


3770 


Pelleatrinaf 


4291 


6233 


Portogruaro . . . 


3516 


9067 


S Hl- ii Marinaf . . . 


3693 


3940 




Venexia (Venedig) 1 ) . 


128094 


128901 


21. Provi 


ni Vtroi 






Cologna Veneta . . 


2126 


2536 


7406 


Cologoola ai Collif . 


1975 


3646 


Legnago 


3514 


13335 


MoBlcfort« d'Atponef 


2430 


2717 


4516 


Feecantinaf .... 


2505 


2670 


3481 


Su Boutfaciof • ■ 


2516 


2820 


5663 


San Micbele Eitrig 


2096 


2974 


4117 ; 




2018 


2212 


3416 




60049 


6708O 


Mit d. Vorat. S.U- 








cia Extra, Teraba, 








8. Stefano Eitra. 


6241-3 


66876 


07080 


Villa Bartolomreeat . 


2093 


2402 


4317 


ViUafranca di Veronaf 


3898 


4766 


8314 




2411 


28* 6 


6045 
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23. Provii 


Li Bologna. 




A 1 amah *% ■ *f" 

A 1 f- Dl rJ, L- U l I , a . 


•"■m 93va 


1\ 

— J 


Bologna 


8910*1 


115957 


Till ilrtn 

Ciutelfranrodrlt'Kmi- 


SU 1 4MJU 


1 i . . 1 


lia 


2637 6616 


12460 


Cestel S. Pietro dell' 






Emiliaf .... 


2818 4876 


12330 


Inola ...... 


9355 


28398 


Mit d. Vorat- Croce 






Copcrta und Santo 






Spirito .... 


11680 18189 


28398 


Medicioa* .... 


2572 3757 


11335 


San üioranni in Por- 






«leeto 


3290 4678 


15295 


24. Provii 


n Perrara. 






2187 3805 


16242 




6223 


19180 


Comaechio .... 


6820 7007 


8910 




■J8M.I3 


72447 


Mit d. Vorat. San 






Luc* uod SaoGlor- 








S1172 33327 


72447 




2055 4318 


-*) 


Pieve di Ccnto* . . 


3056 


4981 


San Martinof . . . 


2577 5900 




Vigara&o Maisantaf . 


2461 4716 


=3 


25. Prov 


im bor'.l 






7472 


36870 


Mit d. Vorat. San 






v loiro, i ona i ro- 






va, San Kocea, 8t«_ 






Maria .... 


10165 17694 


35870 


Caeenatico-f- 


2105 3083 


6178 




15324 36480 


Mcldota 


8096 4023 


5969 




9747 


33886 


Sant' Arcangel« dl 






Romagna .... 


1826 


7938 


Mit d. Vorat. U 






Strada u. Molini . 


2185 3991 


7938 


Savignanof .... 


2118 8622 


4602 


26. Provi 


» Hodena. 






6110 


17724 


Finale nell' Kmilia . 


4005 


12984 


Mit Vorat Borgo 






Capuccini . . . 


4456 


12984 


Mirandola .... 


3059 


13170 




30854 


66690 




3275 4674 


6243 



rr« 

JiHel» m.Uma. 



27. 

Bedoniaf . . . 
Borgo San Donsin« 
Borgotaro . . . 
Buaaeto .... 
Parma») .... 



2191 2435 
4359 



1969 
44915 



4787 
10855 
7401 
B663 
45511 



23. Provioa Fiicenii. 



Borgonovo Val Ti- 

donef 

Caitcl San Giovannif 
Cortemiggiere* . . 
Fiorcaaoola d'Arda . 



2701 
4207 
2185 



34908 



3222 6024 
520Ü 8317 
3196 4736 
6730 



29. 



BagaaeavaUo . . . 
Borgo d'Urbeeoof . . 
Briaighellaf . . . 
Caatel Bologotaef . . 

Kaan Ii 

Mit d. Vorat Marini, 
San Giuliano, Im- 
perators .... 

Lugo 

Maaaa Lonbarda* . . 

Ravenna 

Mit d. Vorat. San 
Biagio , Daraena, 



4179 

3885 14865 

2639 7076 — *) 

2469 5285 12281 

2158 5522 

14280 36299 



15852 23752 36299 

8664 24895 

2703 5174 3488 

11935 58904 



18414 21774 




19131 

VI. Umtritn. 

31. Prorina Perugia. 

Anelia 2165 4945 7207 

Aeili 3263 6225 15159 

Citta della Piere . . 2288 5377 0823 

Citta di Caalello . . 6110 0588 24088 

Poligno 8471 21686 

Gualdo Tadino . . . 2474 1570 7799 

Gubbio 5343 22757 

Narni 1740 4453 9900 

Norcit 380» 4162 8687 

Orrleto 6934 7423 14455 

Perugia 16708 49503 

Biet! 7675 11478 14148 

MtlVorel.Sant'Angelo 8955 12905 14148 

4770 



') Gabort mr Gemeinde Chioggia. 

>J Der Heterraiebiicbe Ceneue vom 31. Oktober 1857 batte für 
Venedig 120414 Einwohner orgebrn, inel. 6889 Fremde, aber cid. der 
Garnieon, die in Friedenaariten ca. 4600 Mann betragen mochte. Ana 
den Monographien dea Grafen ßeiebo über die Gemeinde Venedig fllr 
die Jahre 1860—62 und 1863-65 erhallt, daaa die Binwohncnahl am 
31. Oktober 1862 122391 betrag, einachliewlicb 7288 Fremde, und am 
31. Dei. 1805 122849, worunter 7408 Fremde. Eine Zählung mm 
1, April 1869 auf Grund der vorhandenen Bevolkeningeiiatcu ergab di« 
Zahl 133037 incl. 7263 vorBbergehend Anweaende, worunter die 
Garnieon mit 6584 KSpfen. Zur Zeil dea Ceneue Tom 31. Dea. 1871 

Behm u. Wagner, Bevölkerung der Erde. IV. 



eählte die Oarniion nur 1880 Mann, dennoch betrag die Zahl der vor- 
abergehend Anwesenden 7168. 

' >) Gehst! iur Gemeinde Bologna. 
«) Gehören iur Gemeinde Ferrari. 

•) Di« Stadt Parma eählte 1861 47067, die Gemeinde 47428 Ein- 
wohner. Dieser Rückschritt erklärt sieh dadurch, daaa die frühe» 
Hauptstadt Proriniiatetadt wurde, Garnieon, Behörden, religio*« Kitrper- 
echaften verringert, «um Theil gani aufgehoben sind und Handel u: d 
Industrie lu unbedeutend waren, um dies« Verluste aaeaugleichcB. 

•) GahSrt aur Gemeinde Fat*». 

12 
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Spnleto 7033 20748 

MitVotifc.SenPi.U-o 7183 7403 20748 

Terti 9115 12419 15H37 

Todi 3293 4747 14934 

VII Harke,,. 

31 Protins Ancon«. 

Ancona 28031 45741 

Mit d. Vor»t. Graaie 

und Posatore . . 32455 35111 45741 

Chiaravalle*. . . . 8829 S739 4398 

Fabriano «071 7612 17554 

Jesl 6170 13472 16912 

Lortto 1241 81183 

Mit d. Vorat Montt- 
rcale. PorU Marinu, 

Casettc .... 4745 5*58 8083 

Mercatalet .... 2035 — •) 

Oniino 4853 1 7086 

SenigaUii .... 4844 22197 
M.t d. Vorst, Pac. 
und Portone and 

dorn Porto . . . »467 11173 22197 

33. Provinz Aecoli Pieeno. 

Ascoli Pieeno . . . 11357 11373 22937 

Ferro» 7002 15862 17886 

Monte Fortino' . . 2329 2528 

Offld» 2019 4676 

Porto Sau Giorgio* . 3214 3214 

Ripatranson« . . . 2225 5923 

8. Benedeit» deirronto 4512 6112 

8enf BpMte » Mar. 1968 4940 9177 

34. Provinz MaceraU. 

Camerino .... 4232 5422 11880 

Civitnnova Marche . 1988 6346 8915 

MaceraU 11194 19831 

Matolica 3117 7298 

PausuSa 2362 8145 

Porto di CiTitanoT» . 2218 2569 — M 

Port« Itecanati . . 2870 4536 — ») 

Potcnza l'iccn» . . 2872 6763 

Reeanati 4345 6408 19572 

San S«»«rino Marche. 3062 14182 

Mit Vorort» . . 326J 4666 14182 

Tolentino ... 4289 11229 

Tnja 2227 8847 9286 

35. Prolin» Pesaro e Urbiao. 

Cagli 2874 10213 

Fano 6439 19734 



Ö7t 

Un .g 



Mit d. Vorat. PorU 
Giuli», Porta Mag- 
giore, PorU San 
Lwiiardo , Porta 
Marina .... 
FoM.imbronc . . . 

Pergola 

Pcsar 

Mit dem Porto . . 
Sani' Angclo in Vado 

Urbariia 

Mit d. Vorst, Parco, 
Celk.S.M«. Madda- 
Una 

Urbino 

Mit Vorst. MerceUle 



8591 197.14 

3821 4818 90 ',6 

2732 2856 8933 

10484 19691 

11952 12375 19691 

2098 1926 
4911 



8331 4482 4911 
5162 16194 
5300 10194 16194 



77//. TMcana. 
36. Provini Arezio. 



Arezzo 

L'aatiglioc« Kiorentinot 

Ct.rtonu 

K.jsno del!a Chiana . 
Montovaiehif . . . 

Mit Vorat. Giglio . 
S. Giovanni Val d'Arnot 
San Sepolcro . . . 



11154 
2121 

3973 



38907 
12935 
26263 



37. 

Barbertno di 
Dorgo S. I.orenzof - 

Bruiiit 

Capo dl Stradat . . 
CasUltiorentino* . . 
CerUldo* . . . . 

Empoli • 

Fioeolo . . . . . 
Plgline Valdarnot 
Fircnao (Florenz)*) . 

Mit I, Vorat, Pirens« 
aellentrionale und 
F. moridionale. . 
Fueeechio* . . . . 
Ualluzzo f . . . . 
Imprunrta*. . . . 
Modigliani .... 
Peretoiaf . . . . 

Piatoja 

Pontassieref . . . 
Pontelungo(PorU Luc- 

ch*»e)t . . . . 
Prato in Toatzvnii 



1967 
3303 


6127 
3989 


7615 
9694 


3422 


4730 


9694 


2863 
3! 


4558 
86 8068 


'nie (Floren«), 




2155 


45S3 


9BS6 


Song 


4192 


12086 


2706 


2741 


9517 


3227 


4835 


-'1 


2828 


4405 


7227 


2256 


3347 


7120 


5719 


5949 


16439 


3467 


3879 


13180 


4352 


5673 


9723 


16665 


136720 167093 



166463 167093 

3547 5755 10716 

2226 29IJ1 14133 

2236 4456 — •) 

2615 6742 

3768 3871 — ') 

12966 12966 

2512 5141 10951 



Ort 



Mit d. Vorat. PorU 
a> Serraglio, Porta 
PisUijese.Porta SU. 
Trinitü, Porta Fio- 
rentina. La Pieth . 



San üonninof . . . 
San Miniato . . . 

Mit Vor«l. CroectU 
San Piero a Pontif . 
SacUCroce aall'Aroo* 
SanU Maria t . . . 
Sesto Fiorentino*. . 
Hfttignono». . . . 
Vallo d'Ombronet. . 



15022 15924 
2374 6862 
2179 2328 

2213 
247H 2784 

2079 
2493 4283 
2228 2534 



3472 

2277 



3579 



39494 
12388 

-1 
16187 
16187 
— *) 
6197 

-") 
13437 

-1 
-♦) 



38. Proiina Croeaelo. 



Areldosso» . . . . 


1990 


4299 


6491 


(.'satcl del Pianot- . 


3147 


3372 


6U89 




3290 


4151 


6316 


Maua Marltllma . . 


3038 


3766 


13052 


OrbotiOln . . . . 


4017 


4674 


6461 


Pitigliano . . . . 
Porto Santo Stefano t 


3970 


4185 


4289 


3515 


3645 






2100 


2793 


8127 



39. Prorlui Livonio. 



Livomu ..... 
Mit J. Vorst. Tor- 
retta, SU. Lucia 
und S. Jaropo 
Portoferrajo . . . . 
Porto Longune . . . 
Rio CasUllo (Caatell) 
Rio Marina t . . . 



C'araajora 
Lucca . . 



89462 97096 
5779 



2296 
2133 



3873 
-") 
-") 



85389 
4091 
2059 
2045 
2478 

Lucca. 

3337 6735 16914 

21286 68204 

6122 12700 

3884 4656 13227 

9371 9983 11374 



2511 5039 
12897 



6694 



41. 

Carrara (mit Avenza) 
Castelnuovo di üar- 

fagoana .... 

Maua 

Fontremoli .... 

Mit d. Vorat. SS. 
Annunziata u. Mig- 



e 

7602 



10848 23827 



2040 2898 
4786 

2902 3777 



4841 

18031 
12625 



3360 4473 12625 



') Gehört aur Gemeinde Je*). 

') Gehört nur Gemeinde Clvltanova Marche. 

') Uehört mr Gemeinde Kerannti. 

«} Oebört aur Gemeinde PorU «1 Borgo (14809 Kinw.), die keinen 
Ort dieses Namens besitzt. 

•) Nach der Zählung vom 31. »eabr. 1861 hatte Florens 1I4J63 
Ortsunwesende, da« Wachsthum wahrend des Docenniuma betragt also 
acheinbar StlOO, aber man muu eich erinnern, dass im Jabre 1865 
verschiedene Vorstadtg*m'indpn (28850 Soclen) mit der SUdt rereinigt 
vurden, der Zuwachs der Gemeinde betrügt daher nur 23*80 Seelen. 
Derselbe war aber bis 1870 »ehr viel bedeutender, donn linde letit- 
genannten Jahres »Halte die Gemeinde Ftorena 196143 Bewohner incl. 
der vorübergehend Abwesenden, während die entsprechende Zahl für 
Endo 1871 nur 180204 betrug; die (iemoinde hat also durch di* Ve>r- 
legung der HaupUUdt nach Rom einen Vcrluat von ca. 160OM Kin- 



wohnern erlitten. Zum Zweck des leuten Cenaus theitU man Klorena 
in drei Abtheilungen die innere, d. h. das liaupteratrsm der SUdt 
auf beiden l'fern des Arno, umgeben von der Zollschranke, und die 
beiden, aus kleinen Gruppen bestehenden Abtheilungen, die nSrdlieh« 
und die südliche, die aber in den meisten Beziehungen auf die innere 
Stadt angewiesen sind und keine Ortschaften für eich bilden. 

') Gehört aur Gemeinde Gallnoo. 

') Gehurt aur Gemeinde Broaai. 

•) Gehört aur Gemeinde Campi Hiaensio (11642 Einw.), die keinen 
Ort dieses Namens hesitat. 

*) Gebert aur Gemeindo Fioole. 

'*) Gehört aar Gemeinde Monte ArgenUrio (4618 Einw.), die kei- 
nen Ort dieaes Samens besitst. 

") Rio Castello und Rio Marina bilden zusammen die Gemeinde 
Rio deir Elba mit 4721 Einwohnern. 
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Ott 

Ol. l'ili«. 



Grode. 



»Hein m. l'm« 



Omd«. 



48. Profini Pitt. 



Arena* . . . 

BiBotin*" . . 

llutit. . . . 

Caropiglia* . . 

Omtw (Cmuu> 

Caitagneto di V*J dl 

Cecinat 
Mniiii 1 

riuisbh.<i 

P|B* 

Mit den Vor.t. 8. 
Marco alte Capelle, 
S DiMMl al Ua- 
Unv, BarbarKina, 
S. Stefano extra 
moruta, S. Michel* 
degü 8«alal. . . 

Ponte al S.rrhio*. . 

PonUdrrl* . 

ItonKCano 

Vollme . 



2068 2528 — ') 
1994 3146 
2589 5029 

2981 5803 
1971 2774 19604 



2674 4177 5380 
1370 2869 — ') 
1510 S755 3999 
50341 



33985 41796 50341 

3803 3S43 — «) 

«239 7991 10817 

2S9'J 3390 6823 

5324 5790 13402 



43. Prorint 



AbbadiaSanSalratore* 
Ult II Monaatero . 

Aari.no* 

Coli« di Val d'Blai . 
Montalcino .... 
Montepulciano . . 
Pian Catlagnajo* . . 
Poggihonai .... 
Sau QtaifMU * . . 



/.V. 



2818 2923 3685 

»969 3104 3685 

2224 3430 7287 

4829 4911 8364 

24*1 5186 8741 

2813 13160 

2608 3777 

3350 11659 7760 

2706 3128 8094 

22965 22965 



44. Prot 


n» Koiva. 




Atquapcndent». . . 
Amin * 


3709 
2141 


4810 6001 
2247 




6396 


1S68I 


Alban» Leiial.. . . 


5726 


6158 6297 




2219 


2381 


Aon««! 


6760 


8220 


Aricciat ..... 


2061 


2401 


B.gaaja* .... 


2465 


2731 




1975 


2578 3745 


Mit Vor.L CtTlt. 






Aotica .... 


2380 


8131 3746 


Brarciano* .... 


2107 


2151 2807 


Campagnano di Koma j- 


1974 


2089 2987 


Canepine • 


2515 


2595 


Cauiiio • 


2010 2414 


Capranlra * . . . . 


2786 


2926 




4777 


4829 5369 


Carpineto Romano + . 


3735 


3790 


Cattel Madama. 


2709 


2716 


Cettri de' Voliclt - 


3235 


3684 


C.T.+ 


3394 
6269 


3425 

6999 



Ceprano 2929 4538 

CiiiU Cattellane . 4064 4154 4199 

CiTlU*e«hia . . . 10166 10484 11640 

Cori 5417 5762 6223 

L'orneto Tan-uinia . 4554 5652 

Fahbriraf .... 2211 2264 

Farne.«* 2647 2695 

F«rectlno .... 8360 10174 

Kra.cati ..... 6769 7045 

Froeinone ... 7714 10161 

Genaitanot. . . . 3469 3665 

Gininno 5057 6061 5306 

Giuliano di Komat . 2326 2460 

Grotte dl Caetrof 3188 3335 

Guercinof .... »303 2334 

lwhu di Ca»tro* . . 2274 2397 

Marin« 5500 6509 

Mont.cclio (Caatell) . 2106 2304 

Monte Compatr.* . . »974 I: 57 

MontflUicon . 3239 7397 

Mit Vom. Gruie . 3508 3655 7397 

Montefortino (Caetcll) 8713 3952 

MnEterotonSo . . . 3271 3730 

Morolof 2466 »618 

Kepi 2261 2382 

Nettono») .... 1788 »165 

Normaf 2282 2282 

Olerano Romano f. . 3301 3378 

Onano* 2455 2461 

Ort* 2600 3686 

P»l..trin« .... 9760 6015 

Pa'iauo* 4229 5100 

Patrica ' 2151 2653 

Pigliof 2551 2885 

Pipern« 5066 5704 

Polit »270 3031 

Rocca di Papa* . . 2703 3022 

Koccegorgaf ... 1984 1990 

Koma 1 ) 219608 229356 »44484 

Romigtion* .... 6641 6084 

San \ito Romano* . 2778 2792 

Segni 6547 5598 

Sei« 6659 9367 

Sgurgolat .... 2741 2834 

Sonnino* .... 2602 3386 

Sorlano sei Cimino* 4286 4461 

Snbiaco 6990 7367 

Supinof 3109 3663 

Öutri »358 2483 

Torranoa . . 6»24 J378 

Tlroli 7730 HI05 

Tolfaf «8S5 3226 

Totc-ini-Ua .... 3485 3898 

Valentaao .... 1397 2661 

Valletoraa* .... 390.1 3903 

Valiuontonc* . . . 3637 3784 

Velletri 13584 14798 16310 

Veroli 3419 11036 

Vetralla 3741 6739 

Vignauello*. ... 3501 



.11.1= °£. I „r. Ga " 1 *- 




16326 20637 


Zajarolo 


5197 5163 


X Abrtazen und JMÜNk 


45. Prorii 


>a Aqui 


1». 


Antrodoco .... 


3372 


3509 3781 


Aouiia degli Abruati. 


13513 16607 




5074 


5121 5901 


Bariati.no f. . . 


2615 34C7 


Capeetranof . . . 


3166 


3374 


Capittrrllof . . . . 


2066 


2120 3219 


Caatel di Sangro . . 


433* 


4405 5239 


Celano 


5683 


5918 6773 


Cittadncale .... 


2067 


2227 4086 


uhiji uc siaraiy . 


2222 239» 


Introdac<|uat . . . 


2836 


3293 




3227 


3238 


Maglianof .... 


»428 


2467 3923 


Pacentrot .... 


3991 


4032 


Pagaulc.t .... 


2782 


2863 4387 


Pentimet .... 


2541 


2547 




3821 


3827 5156 


Pewocoatiwxo t 


2084 


2095 


Pettorano aal üiiiot 


2923 


3688 




6536 


6627 670B 


Pratola l'eligoef . . 


6177 


6667 




3044 


3297 




2247 


2252 2515 


Scurtolaf .... 


2812 


2855 3487 


Solniona 


12583 15019 


TagJiaroaati .... 


3127 


3572 740T 


46. Protina 


Campol 




Agnone 


7147 


7377 11073 


B.gnoii del Trigno* . 


4093 


4210 


llaranello t . . . . 


2867 


3334 




3240 5706 


Boncfro-f .... 


4449 


4453 


Cictaronef .... 


2727 


2752 


Campobaaao. . . . 


12890 


13345 14090 


Camp'ichiaro t . . . 


2167 


2189 


Carupoüctot . . . 


2246 


2274 


Cnpracottaf .... 


3238 


32.H8 




»853 


2954 


Caaacalendaf . . . 


6217 


6248 


CaatelluccioAcqueBor- 








3976 


3976 


Caatropignanof . . 


2737 


»767 307» 


CiTilacamp«rnann»t • 


2711 


»711 


Civitanora del Sanniof 


3347 


3534 


Collctortof .... 


3278 


3278 


Pirmtanof . . 


320B 


3297 


ror.l del Sanniof 


2592 


2659 


poteallot .... 


2694 


»717 


Froeolon.t .... 
GembateMt. . . . 


»899 

3257 


3024 5633 
3257 




2707 


»737 


Guglioiiefif. . • • 


4650 


4673 5286 




7715 


9U6C 




2904 


2904 



•) Geboren ,„r U««.*ind. Begni di San Giuliano (18B63 Kinw), 
deren gleichnamiger Hauptort ein Dorf mit 1017 reap. 1028 Kinw. iat. 

•) Ohne Campomorto (1255 Kinw.), da* aar Krleichtcruug de« 
Ctnaut bei der üomeind« Rom mitgeaüklt tat 

*) Rom tüblte Im Jahre 1853 177014 Kinwobner, im Jahre 1870 
wurde di* Zahl auf tinind d*r Liaten Ubor di« Bewegung der llerolk»- 
rang in inrerliatigtr Weit« «a 226022 berechnet, und da der Cenana 
»on 1871 dir Summe 244484 ergab, ao acbeint die Krhrbung Rom'* 



«nr llauptatadt Italien, im Zeitraum eine. Jahre, «•m. Vermehrung der 
Einwobnenahl um 1B0OO tur Folgo gehabt tu haben. Die llrwolmer 
de. Vatikan, konnten nicht in den Cenau. «on 1871 «ingrarhloawn 
werden , man veranachlaglc aber die B«Tolk«ruDg aller apoatoli>cbtn 
Pallete auf it. 900 Pertonen in 126 Familien und nacb Abtug der in 
anderen Palutten als im Vatikan Wohnenden , tu denen die Zahlung.« 
bogen gelangt «-in werden, mag nach Anaicbt der ttatittiachen Behörde 
der Stadt die Bewohner».).! dra Vatikan Ende 1871 ca. 500 Pertonen 
oder wenig mehr betragen haben. 

12* 
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T5T 



Larino .... 
Limoeanot • • • 
l.acitot .... 
Luptrm t . - . 
Mirabello Sanniticot 
Mireudaf ■ • i 



Mimtaganof . . 
MoDtecilfonet . . 
Montefalcono del Santliot 
M onUaero di Biaaocia t 
Monte rotoni t • • • 
Montnrio n<i FrenUnit 
Morronn del Sannio t 

Orttino t 

Pulst» t 

Petrelln Tifornioat • 
Pietrabbondantcf . . 
Ptetrncatellut . . 

Kicciat 

Ripabottonef . . . 

WptMtt .... 

Ripalimoeanot . • . 
ttoceamaBdolD. t . . 

Rotellot 

Saltttot 

Sin Uiultano del 

Sannio t .... 
San Martino in Pen- 

«lliat 

San Pictro Ayellaoa* 
Sta.CroeediMaglianot 
8anf Klia a Pianialt 

8epinot 

Tavennaf .... 
T«m»H .... 
Torof 

IrlTWlWT .... 

Tofaraf 

L'ruri f 

Venafro 



47. 

Ateeea 

Bombaf 

Caramanieo t . . . 
Caronehiot .... 
Caaalangoida t . . . 
Caaaibordinof . . . 

Caaoli t 

CaHolfrenUaot . . 
Caatiglioue MetecrMa- 

riniit 

Chieti 

Cupeliot 

Para San Martino t . 
Fottamia t .... 
Fraccavitla al Marc . 

Purci + 

Ge«»opal»nat . • . 
GU.it 



Guilrait .... 
Lama de' Ptlignit 
Lanciaio. . . . 



SS5T 


5739 


«627 


1627 


2571 


2571 


2059 


2059 


2445 


2605 


«027 


2027 


2695 
372« 


2695 
3790 


22SS 


2307 


3135 


3230 


4039 


4178 


3007 


3080 


2495 


2498 


3601 
2031 


3605 
2031 


3010 


3036 


«786 


2786 


2406 
3330 


II'.,;.) 


8123 


3330 
8123 


4849 


4857 


2068 


2123 


3BS6 


3937 


2966 
2270 
2887 


2966 
2270 
2687 


2326 
4046 


2369 
4082 


911*1 


2099 


4241 


4256 


4409 

3736 


4469 
5243 


2159 


2159 


3189 


3294 


4624 


2352 
4978 


2S*Ö 


2285 


2856 


2880 


3906 


4113 4461 


8529 


3781 


1 Chi«! 
5197 


L 

9379 


2451 


2624 3040 


2864 


3032 4973 


2407 


2474 


2890 


3026 


3351 


4745 


1745 


3297 6028 


3025 


6158 


4056 


4Ü58 


14321 




2726 


2767 


2698 


2709 


1979 


3013 3478 


2093 


4404 


2114 


2114 


3139 


3273 


3790 


4052 


3888 


8776 


2044 


2059 





allein tn. Ulli«. 



Jlotitaaxolit . . . 


2921 


2990 


Monteodortaio t 


2132 


2204 


Oraognat .... 


5126 


6SII 




6840 


7 1 26 1 1 884 


Paglietat .... 


2248 


4131 




3352 


3619 4079 


Palmoli t 


2999 


3016 




2521 5238 




2808 


3327 




1961 


23U9 


San lluonof • . . 


2634 


2652 


S.:- ri.it- 


2842 


3633 


Totco du Casauriaf . 


J'«|J 


4842 


Torino di Sangrot . 


357.1 


3994 


Torritella Pelignnt . 


3157 


4029 


1 009.1 


13?97 


Villa S Mari« . . . 


2576 


2587 2685 


48. Vrori 


la Tununo. 


Atri 


3766 


7592 9877 


Ott» Sanf Angeto . 


2770 


6022 6578 


Lorato Aprotino*. . 


2873 


5568 




4707 


9848 




2051 


5250 6353 


Ti»r*rcio > ■ • » ■ 


BS! I 


9635 19721 


Torr» dcPaaeerlt 


3236 


3421 



XI. 

49. Prorini Arellino. 



4346 



2319 
8758 



2498 3016 
16432 17340 



.... 4346 

Altarilta Irpina . . 3975 

AndMtta .... 4073 4372 

Aquitonia .... «785 2797 

Ariino di Poglia . . 12742 11347 

Atripalda .... 43)0 3726 

Arellino 14393 18260 20492 

Bagnoli Irpinof . . 34 09 

Bajanof 2722 

Biaacci« 6342 

Bonitot «108 3597 

Calabriltof .... 2975 2975 

Calitri 

Capo.elet .... 

Carifef 

Caeulboraf .... 2140 2169 

CaaUlfrancif ... 2199 2689 
CbiuaanodiSan Dome- 

nicof 19»3 2448 

Fontanaroaaf . . . «1J0 2827 

Forioof 2105 3764 

Ge.ualdof .... 3096 3857 

Grecif »666 8656 

Grottaminardaf «685 4484 4769 

I.acedooia .... 613« 6133 

Lioui 4S92 4486 

Mercoglianof . . . «201 «402 3090 

Mirabetla Eclanof . «126 6285 

Montagntof. . . . 2159 2159 

Montreal™ Irpinof . 4420 4426 

Moiiteleonedi Pugtlaf 3616 3642 

Mont.Ha 7645 7650 

Montemaranof . . 2684 2684 

MonteTtrdof . . . 2326 

Morra Irpinof. . . «539 «849 

Mugoaso del Cardinale* «496 «532 3171 





rt 


Ii— Oma«. 

um it. 




2886 


4473 


Oraara Daun« Irpina . 


6117 


5117 


Patemopotif . . . 


2028 


«362 




2486 


«787 — ') 


Piaaia Trcecinef . . 


2205 


2311 — ») 


Prala di Prinelpato 






Vttraf .... 


2492 


2C35 


Quinditif .... 


2066 


1059 248« 


Kocchetta Sanf Autoaiof 3949 


3949 


San Soatiof . . . 


2067 


2067 


Sanf Andrea di Conaaf 


«141 


2141 


Savignaoo di Pugliaf 


4052 


4106 




4553 


5«05 5771 




1988 


2215 




4319 


4319 


Torella de' Lombard! f 


2617 


283Ü 


YallaUf 


3742 


n i o 


Villanora del Battistaf 


2018 


2<>18 


Voltnrara Irplaaf . . 


4816 


4816 




2244 


2214 


50. Prorin. 


i Ban«T«o 


to. 


Airo'.a* 


5010 


5116 


Buehcef .... 


3856 


3868 


BcnoTeoto .... 


17370 


«0138 


Caaaldunif .... 


2513 


3062 3560 



Caalelfrunco in Mia- 

Caitelpaganof 
Cattelretcro in Val 
Fortoref 



CerreU. 

Clrtellof . . 
Coli« Sannitaf. 
Fojano di Val Fortore f 
Pragnelo L'Abatef 
Fruto Teleiinof . 
Mit Vorort 



ünardia Sanframondif 
Molinaraf . . . 
Mocttfalcono di Val 

Fortor* + . , 
Montcsarcbio* . 
Moreono* . . 
Padah» . . . 
Pago Vejano* . 
PcMolainaaia* . 
Pietra Kleina» . 



4077 
2801 



4077 
2801 



1079 4079 

3367 8578 

6925 6089 

3081 3081 

5278 5278 

1998 1998 

2003 2083 
3866 3976 41S7 



4137 



4497 
2470 



«470 



Oaldo .... 
SanUiorfioU Molaraf 
San Lorenao Maggioref 
San Marco dei Oarotif 
SanU Croce di Mor- 

conet .... 
Sani' Agata de' Qoti 
Soloparat .... 
Terra d'Oro» . . . 



51. 



Atife . 
Alrito 



3200 


32US 


4880 


5345 6688 


6381 


6914 


»769 
«141 


3780 
2273 


2336 




3114 


3353 


7236 7236 


4744 


4777 


1978 


«063 


4918 . 4918 


3967 


4197 


3648 


4514 8014 


4166 


4481 4891 


2590 


2667 -») 


12858 


13633 


2829 


3201 



2712 



3985 



') Bildet mit Borgo die Gemeinde Moatoforte Irpiao (4200 £.). >) BHdet mit dem Vorort Caaalo (751 reap. 774 Einw.) die flo- 

■•) Gehört aur Gantindi Cerriaara (8031 Ein*.), die ktineo Ort mtinda Bnonalbtrgo (8441 Ein*.). 
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- 


allein m l*iua\ 


Grill.;. 


allein "2. Uta«. 0m,S °- 




2934 3757 


Pletraiairanof . 


2435 2588 


3367 


ImI.'J 


2940 


3076 6497 


Arpino 


5646 11535 


PignaUro Map^ioref . 


3389 3394 


3723 


Marano di Napohf 


4778 


7143 


Mit Voret. CiriU- 






5331 7609 


10759 


Maeaalubrenaef . . 


3308 


3506 8296 


tecchia .... 


1836 11535 


Mit d. Vorat Borg.- 






M.lito dl Kapolif 


3434 


3503 




2121 4211 










626 


3 722» 


An«'nii*t .... 


2107 2182 3228 


San Uocco . . 


687» 10020 


1075» 


Mianof 


3482 


353» - «) 




19734 21176 




1450 2081 


3145 


Mugnino dl Napoli . 


3756 


3986 




2*116 2504 


Itoccarainolaf . . . 
SanCiprianod'Aroreat 


2391 


3264 


Napoli |N«ap«l) *) . . 


415549 421803 448335 


Bruaciaao* .... 


2570 2758 


2869 


3671') 


Ottajaoot .... 


4067 


4111 17776 




8101 446» 6892 


San Donato Vit dl 






Piasura*f* .... 


3118 


3687 


Capodrie«* .... 


2809 2809 


Comtno .... 


311* 3420 


4619 


PiwiDolat . . . . 


*038 


2075 — ") 


Capua 

Caial di Principef . 


11203 12174 13145 


San Kelic* a CaneeUof 


4639 559» 


7375 


Poggioniariaof . . 


3809 


3604 3604') 


San llioranni Incaricof 


2241 2754 


Pomigliano d'Arco m. 






CaaanoTtt .... 


3805 38*0 — *) 


San Nicola la Stradaf 


3214 


3726 


Partiano .... 


8758 


10045 


Caiapullet .... 


2835 2845 


San PriacoT . . 


3691 37 


52 


Pontidlif .... 


5358 


6593 


Caaert* 


12764 12802 29451 


Santa Maria a Vico*f* 


457* 4997 


5725 


Porti« 


9777 11792 


Mit d. Voret. Aldi- 




S. Maria Capua Vetcre 


16651 16785 


17896 




11068 


11751 15736 


frcda , Kreole, S. 




Sant' Angeln d'Alif.T 


2106 2315 




11132 


12175 


Franc, di Paol» 


14508 14583 29451 


Sant' Elia Pituuo Ra- 






Bancio Cattolit.it . . 


4021 _ •) 




5472 9882 1263} 




166* 4549 


5*88 


Mit d. Vorat. Tem 








2272 4836 


San Vitalianof. . . 


*004 2051 


2251) 


Mnrata, 88. Aaaua- 






Ciccianot .... 


3722 3845 


Savianuf 


2881 4601 


6584 


«iau. S.Antonio Ab- 






Cimitil.» .... 


3273 3507 


S.aaa Anrunea . . . 


6517 6130 


20708 


bat. 


9517 


10788 — 




2412 2448 




5100 


12074 


Saa Uiorgio a Cr»- 






Fondi 


6632 6740 


Sparanieef .... 


3153 33 


ra 




3871 


4147 




9151 9161 


Succirot 


1960 1994 


8. GioTanai aTedoccio 


6129 


6215 11116 


Frignano Maggioref . 


2781 2781 




6119 6540 


1299J 


Mit d. Vorat. Villa 






Prtgnano Piccolo-t. 


2305 2305 


Traetto . . 


4079 4093 


7467 


8. Gioranal, l'aaabj- 






7193 18385 




2049 


2049 


no, Caaalo , . , 


I089B 


11116 


Mit Anatola . . . 


18385 18385 


Vairano Patenora . . 


2369 


3260 


San Uiuaeppef. - . 


2666 


3950 — •) 




2310 2310 








San Pi.tro a Patfernof 


2188 


2705 


Graiianiaef .... 
iaola U.l Liri . . . 


2162 3433 
266B 5382 


52. ProTinz Napoli (Neapel) 




Saat' Anaataaiaf . . 
Saat' Antimo . . . 


4510 
8612 


5536 6616 
8630 8651 




6542 6582 




17541 


17889 


Saal' Arpi no t • • • 


2155 


2170 


Lauadouiini» . . . 


2296 — ') 




4594 4653 


-*) 


Seanianof .... 
Sccondiglienof . . 




2940 — 




3130 3130 




670» 6916 




5469 


6661 6487 


Lu.cianof . . . . 


2840 2960 3954 


Ariano'l' ..... 


5452 6466 


Sontna Voauyiaaaf 


4206 


7613 


Macerata di Marcia- 




7911 8919 


ftnrrcnto 


65t 


2 7194 


ni»o+ ..... 


2365 3541 


Boacorealet .... 


4708 4842 


9235 


Torr. Aannaiiata . . 


15321 


16753 


Maddnloni .... 


17024 17578 16767 


Cairiao 


10058 10081 


10662 


Torr«. d*l Gr.eo ") . 


18960 


23611 


Marciania* .... 


»474 9499 9625 




3350 3351 


41811 


Tr«'caa. # 


2335 


2533 — «) 
25B-J 


Merigltanetla« . . . 


2439 2465 


4667 


-•) 


Villariccat .... 


2415 


Mari*li»DO .... 


4025 6182 10215 


CwalnaoTof . . . 


3*72 3514 


3706 








Mondragonef . . . 


*582 2640 3990 


CnandriDof . . . 


2528 


2528 


53. Pron 


Li Sat.rn 




Not» 


7409 9128 11395 




7365 7573 


9338 


9. 


Mitd. Vorat. Caatel 




Caat.llammare di Sta- 








2945 2315 


Clral» und Pianolla 


7985 10771 11395 




18306 20168 


26385 


Albuii-Uil . . . . 


237* 


S414 


Ort« di Atoll»t . . 


2282 2446 


M. Vorat.Botteghell* 


19641 22037 


26385 


AltariHa Silentinaf . 


3163 


3303 


Palma Campanlat 


5248 57*9 7077 




3091 3547 


6176 




4791 


4994 6913 




2054 2054 


Frattamaggior* . . . 


10486 


10486 




7073 


7264 10332 




1998 2567 




2780 4226 


-") 


Aqaaraf 


2258 




Pico+ 


2004 2399 


Gi^Ha'ao'inCanipania 


10751 11772 


Ardiaghit . . . . 


2770 


2915 -»} 


Pi.din.oat«. « Vellata . 


6076 6340 7073 




7231 7814 


12278 


•i .-,82 


2841 


Fietramelaraf . . . 


*871 3387 


Grnn.0 Neranor . 


4082 


4612 




JS90 


2434 



') Di. beiden ao.iaaader atoeaendea Kl«**» Caial di Priacip. und 
S. Cipriaao d'Aterea hab.n auaammen 6473 ElnwoLner. 

') Bildet mit Coccagaa (700 mp. 752 Ein* ) di« Gemeinde Caaa- 
giove (4572 Ktnw.). 

*) Gehört zur Gemeinde Marigllano. 

') Annunaiat.lla, der Vorort OraU.no und da* Dorf Trecaa* bilden 
die Gemeinde Boacotrecaae (»449 Einw ). 

•) Bildet mit den Fleckes Triaiti and Morton die Gemciado Piano 
di Sorrento (8*66 Einw.). 

•) Q.hört aar Gemeinde Napoli. 

') Die O.ra.ind« Neapel bat aleb la dem Dee.naium 1861—1871 
r.ur am 1*70 Einw. Ttrgröatert, aelbet dir*e geriage Vergröaeeniag iat 
aber nur ein« »eheinbar«, denn in» Jabre 1865 wurde die Getn.iad» 
1'i.cinola (1980 Einw.) mit N.ap.1 T.reiaigt, ao daee alao in Wtrkli.li- 



keit die Bewolmeriabl der Gemeinde Neapel, wie >ic im Jahre 1871 
beatand, abgenommen hat. Ander.raeiU i.t au bemerken, daaa die 
Fletkea and Dörfer in d.r Umgebung, beaoader. die Gemeinde Torre 
del Oreco. eine beträchtlich. Vergrößerung «eigen. 

•) Bildet mit dem Flecken Monte di Procida (»02 reap. 2794 E.) 
dir Gemeinde Procida (1358* Kinw ). 
•) Oehrtrt «nr Gemeinde Ottajano. 

Gehört aur Gemeinde Caeteltammare di Stabil. 

II) Im Jahr* 1861 ergab die Zahlung aar 9000 Bewohner für di* 
Gemeinde Torre del Greco, doch iat di. Zurerleaalgkelt bemeifelt 
worden, daher tat daa Wachithum in Gemeinde im l.Utea Ueceanium 
Ti.ll.icht nicht gaat ao bedeutend, ala ea nach den Zaalungeergebniaacn 
acheint. 

") Gehört aar Gemeinde Angri. 
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Ort 

alle'n n. I . tux 



Ooiil». 



Uli. . . 
Uunnabitacolo 

Caggianof . . . 

Caropagoa . . . 

I Lorcnaof 
Cava de' Tirrcni . 
Otarat 

Collianof . . . 
Coutursif . . . 



«019 «049 
«878 »906 

353» 3530 
8371 0813 
22»! 2350 3946 
»544 2061 

34)1« 33J9 
6725 6397 20612 
»511 2555 

3021 3768 
3O09 



Bboli .... 

Bpl«opi»f • - ■ 
Laurino* . . 
LaNiacof . . 
Majori . . . 
Mcrcato San So«riuo+ 
Mluori . . . . . 



Noccra Inferiore 
Olivtto Citrat . 
Oapiiiof. . - 
Padula . . . 
Pagani . . . 
1'alomoutcT . . 
Piagginc 8opraae* 
Pliciotta . . . 
Pollat . . . 
Poiiuto . . ■ 
Foitigtiunet. 
Rkigliann-r . . 
Rocca d - A»pid«t 
Rocca 1'imonUt 
Kofrano+ . . 
Sala Coüiilina . 
Siilcrno . . . 
San Gregorio Magnuf 
Sau Maraano »ul Sarno 
San Rttfo* . . . . 
San Valontino Torto* 



7411 7535 8947 

2449 1(380 — ') 

246«) 2400 

2531 2531 

2920 3012 4896 

2318 2477 9840 

2384 3263 
2312 



4210 4670 5617 
8472 8519 13149 
3923 3923 
2976 3110 — >) 
8356 8662 
12208 1249» 



Sarno 
Sauasu* 

Sarojat 



Skignano-f . 
Spianof • • . 
Tc.ggiano . . . 
Vallo dclla l.ucanin 
Vibonati* . . 
Vidi, .ul Mar* 



2317 


2317 


3330 


3330 


2203 »353 


3589 


5096 5249 


5706 


2144 


2599 


»991 


2991 


2348 


»348 


5968 


59GB 


2433 


3682 


»375 


2375 


7261 7732 


19905 20611 


27759 


4 732 


4732 


3120 3151 


2642 2547 


27»1 


3131 


4059 


4240 


4240 


3129 3161 


10674 10933 


1538» 


4C61 


4661 


2048 2074 


- J ) 
1046* 


7828 8123 


2779 2803 


2928 


2308 »377 


3435 


2166 2348 


-') 


6224 7018 


2486 3005 


5050 


2379 2386 


2739 


2656 2739 


8441 



XII 


Pi'gii*. 




54. Pro' 
Acuuawta d=U«i PoBti 


rina Ilari. 
7178 


7619 


Albcrobellof . . . 


3873 


4408 


Altamara .... 


170O4 


17108 




32676 


34034 


Bari d«!U Fugli« . . 


49421 


10624 




»7444 


»8163 




19007 


21371 





Urt 

allein m. 




— — — 

Bilclto 


3472 


5340 


Mit Vorat. Borgo . 


6171 


5340 




22993 23087 »4978 1 




3431 


3436 


Canut'Ui di Barif . . 


30*3 


3094 


Cano.a di Pugli» . . 


14468 


14903 


Ca|iur»ot .... 


3922 


3922 


Carbonara di Barif 


5398 


5437 


Caaamnaeima'f 


6516 


6563 


Caa.an« de]]* Murgof 


4076 


4163 


Custell&liA .... 


8076 


8714 


Ccglic dal Campot . 


»406 


2406 


QktanlM .... 


3115 


6469 


CooTtraano .... 


10012 


10666 




26018 


26220 




12190 


14809 


Uioja d«l Coli« . . 


12442 


13094 


Giotinaxio .... 


890» 


9108 




14194 


14443 


Grumo Appula . . . 


8033 


813» 


Minerrino Murga . . 


13630 


13844 


Modugno .... 


8017 8127 9082 


Mola di Bari . . . 


11775 


11976 


Molfclta 


26516 


26K29 




13800 


19993 


Montrouaf .... 


2738 


2742 




7686 


7989 


Noicattaro .... 


7173 


7270 


Palo del Coli« . . . 


11887 


11960 


Poiignano a Maro . 


8024 8472 8564 


Putignano .... 


9293 


10074 


Rutigliano .... 


6574 


7042 


Hut» di Fnglin . . 


15055 


16083 


Kau VI . .1., .Ii l|t.i + 

san Mtcncie ui uarir 


3825 


3923 


San Xicandro di Bari 


5297 


6314 


Sant' Kramo in Collo 


9253 


9305 


Spiuitsxola .... 


9900 


10078 


Tcrliisi ..... 


18175 


18261 


Torittof 


5523 


6523 


Trani ..... 


24026 


24388 


Triggiano .... 


6921 


7O09 


1 »ri x 


5920 


6218 


Valenaanof .... 


3940 


3940 


o». rroti 


aa Foggia. 




Albcronaf .... 


3650 


3550 


A|>ric«na .... 


6062 


5368 


A.coli 8atriano . . 


5575 


6275 




4120 


4120 




6973 


7088 


Cagnano Varanof 


4136 


4135 




6583 


6690 


Carpino 


6133 


6216 


Canalnnovo MonUro- 






urof 


3548 


3518 


Caaalvrccbio di Pu.;:iaf 


2144 


2144 


C'ulelluccio Vatmag- 








»702 


2724 


Cattelnuoro d«Ua 






Uannia .... 


3312 


3312 


Cclenia Valfortorcf ■ 


3458 


3458 


Cerlgnola .... 


21739 


25131 


Dtlicoto 


4714 


4714 




3314 


3338 




34181 


38138 


lichiultaf .... 


4480 


4491 




13064 


14014 



«Hein MW 1 '*"'* 


Manfredooia . . . 


7443 7574 7*38 


MatUnuU* .... 


2165 2340 — «) 


Monte Sant' Angtlo . 


13948 14902 17242 


Orta Noraf .... 


3599 3928 5434 




8967 


3967 


Peaebicif .... 


2085 


»290 


Mit Vorort Marina 


2228 


»»90 


Pietra Moiitecomnof 


3117 


3162 


Rodit 


4011 43ÜO MOO 


Mit Vorat, Borgo 






San Giacomo . . 


4773 


5100 


Ro.eto Valfortoraf . 


5349 


5349 


Salin« di Barl.ttaf . 


3236 


3457 


8. Ferdinando di Pug- 






!>»t 


2654 


2654 


San Giovanni Rotondo 


7368 


7745 


San Marc« in Lamia . 


14640 


14540 


San Marco la Catolaf 


4290 


4290 


San Nicandro Garg»- 






nico 


7895 


7896 


San Paolo di CiritaUf 


2465 


2676 


San Screro .... 


16546 


17124 


Sant'Agata di Puglia. 


5X66 


5268 


Scrracapriolaf . 


6147 


6300 


Torr» Maggiore . . 


7238 


7260 


TriniUpoli .... 


6542 


6662 




5971 


6337 


Vico dt] Gargano . 


768» 


7813 


VieaU 


6568 


6595 


Voltnrara AppuUf . 


2302 


2302 


Volturlnot .... 


»928 


2967 



56. Prorina Locco, 



Brindiil .... 
Ct'.imerat . . . 
Caupi StUntinit. 
Carorlgno . . . 

MitVoratSarranora 
Cataranof . • . 
Caitcllancta . . . 
Ccglia Mcaaapioo . 
Copertlno f , . . 
Corigliano d'Otranto 
Cutronano f . . . 
Krcbief .... 
Fragagnanot . . 
Franca» lila Fontana 
Üalatina .... 
üalatonat . . . 
Galllpoli. . . . 

Mit Vorat. Borgo 
Getaoaa .... 

Mit Vorat. Spirilo 
8anto . . 
ürottagiia . . 
Lateran . . . 
Latianot. . ■ 
Lutte .... 
Lcmrnno t . . 



Maghet. . . 

Manduria . . 

Martano * . . 
Martina Franca 
Ma»fcftfra . 

Matinof . . . 
Mr. 



12138 13194 13755 

2430 2472 

4662 4990 

4478 4568 4790 

4603 4730 4790 

415» 1358 

7080 8368 

1X582 13096 

4804 5178 

262» »881 

»126 2661 3779 

2626 2663 

2644 2585 

16997 17457 19062 

7873 9377 10344 

499» 5559 

7578 9951 

7778 8027 »931 

6282 6950 



6950 

8447 8747 

5271 5318 

5742 5953 

18460 21083 23247 

2237 »858 

»U98 2185 3023 

5359 6605 6737 

7761 7948 8733 

3498 3550 

13440 18102 

8027 9719 

3423 3493 

7550 8511 



') (iobort inr 



Mercato San Sererino. 



«) 0eh8,t inr 



mit dem ÖrtclcB Niaaa die 



(3011 E.). 



Digitized by Google 



Ortsbevölkerung : Königreich Italien. 



o* 

allein m. Um». 



Ort 

allein m. Um«. 



Guide. 



. . 2012 
L«c«t 1609 



II 

Motlol* 4681 

Murr. Ltcceaet . • Uli 

Nard.> . . 8171 

Novolit 3752 

Ori« 6705 

O.tunt 14422 

Falauiano .... 37M5 

Parabitat .... «660 

Preeitcat .... »641 

Puleanof .... 2405 

Haartet 21*5 

Kulfanot. ... 2587 

Salice Salentino . . 24U9 

San C'caurio di Ucee t 4091 
r?an Giorgio aotto Ta- 

r»oto 2316 

Smi Pietro Veronticot 2562 

SanVito deiNormaoni 6328 

Satat 4757 

Soletot 2222 

Specthiapretit • . . 2471 

S-ininwnot. . . . 8507 

Purbot 2164 

Taraato »0547 

Mit d. Vont. Tal- 
•ann, SUtU, Crit- 



2072 

3160 

5765 

2313 
10220 

4151 

7085 
16295 
3906 5204 



2760 
2569 
2204 
»747 3290 
2538 
4300 

2408 



6487 

4829 

2478 
2648 3248 

3782 



21645 27546 



pinno . 


. . 22858 


17546 


Tauriaanot • ■ 


. . 2369 


2436 


Tarianot . . 


. . 2459 


2514 3872 


Torr* Santa Suaa 


»nat 2601 


2774 


Treputait - ■ 


. . 3278 


3478 






2698 4511 


Ti«liet • • • 




2051 


v.gii.f . . • 


1960 


2226 


VUlapicciottif - 


. . 2496 


2995 



-V//7. 
67. 



roten«- 



Abriolaf ... 2829 

Accettur» .... 4142 

Aoerciuat .... 3817 

Albuin» di I.ucanlat . 2769 

Anaif 3654 

Arnifiitof .... 2162 

Arigliano .... 11336 

BalTaniif 3732 

Barilef W 

Bella f 5395 

Bereald» 6295 

BrifBuaf .... 4796 

Brimli*i di MooUgnaf 2256 

Mit Vont. Grancia 

di S. Demclrio . 2262 

Calrrlio 

Mit d. Vorat. Sauf 
Antuono u. Trinitü 
Caorellarat .... 
Caetelgrnndet . . . 
Caatelluceio Inferior* 



3017 

4232 
3838 

2769 
3654 
2960 
15982 
3739 

3827 
5395 
6295 

4878 



5611 



di Sauf 
Andreat .... 
ChiarnmoDluf . . . 
Colobraro t • • • • 
Corleto Perticarat . 
Epiacopiaf .... 2091 



5608 
3107 
3377 
»831 
2138 

2984 
3136 
2533 



5611 



3107 
3377 
2831 
3073 

2384 
3136 
»643 



Ferraadina . . 
Forrnaat . . , 
Francarllia aut Sinnif 
G(ioiaoo+ . . . 
Gmtanot - - 
GroltoU-t . . 
Lagonegm* . . 
Latronieo* . . 
Lauronaanaf 
Lauria . . . 
Laretlo . . . 
Maraico Xuovo. 
Maritim Veter« + 
Maachltof . . 
Matera .... 
Mein 



2091 



Moliterno 
Montalbaoo 
Montrrnil(in«f . 
Montemurro t . 
Montepeloeo. 
MoDtcaroglioao . 
Muro Lucano . 

Mit Vorat. 
Palaiio San Gerraaiot 
Palruira f 
Poecopagano f 
Pioerno f 
Pietrafeaaf . 
Piotragaliat 
Fielrapertoaat 
Pignoladi liaeilicattt 
Piaticci . 
Pomarico 1 
Potema , 

MitVoraLSU. Maria 
Rapollat. 
Kapnna* . 
Rionero in 
Ripacandidaf . - 
Rirtllo .... 
Roccanovaf. 
Rotonda .... 
Rotnndellaf. . . 
Ruotif .... 
Rnto del MonUf 
Salandra* . . . 
San Cbirico Nuorof 
San Chirieo Raparo 
San Felaf . . . 
San Mauro Forte t 
8ant" Areangelot . 
SaponaradiGruinanUit 
Saaan di CaaUldaf 
Senieet .... 
Splnoaof . . . 
Stigliano t ■ • • 
Terraaota di Pullino 

Titof 

Tolref .... 
Tramulola f. . . 
Trirarica. . . . 
Trivigoot . . - 

Tural 

Vagüo di Haailicatat 
Venoea .... 
Victri di Potanaaf 
Viggiann. . . . 



6817 6829 7086 

5663 7342 

2376 3310 
5740 6031 7269 

5252 5262 

2741 2780 

4412 4412 
2812 2847 3177 

6965 6965 

1060» 10696 

5387 5709 
4207 6115 8611 

2547 2547 

3450 3450 

14262 14312 
10945 11225 11648 

3711 3711 

6621 6621 
3180 3429 6225 

2427 »427 

3848 3848 

6327 6327 

7089 7089 

6658 7954 

7793 7954 

6896 6896 

3710 3710 

3678 3678 

4375 4497 

2706 2710 

5852 5852 

2882 2882 

3749 3775 

7359 7737 

5070 5O70 

18295 18513 

18513 18513 

3511 .1511 

»057 2068 

11520 11520 

4098 4934 
2961 3»06 4039 

2136 2136 
»861 »874 4764 

3883 3883 

3771 3771 

»762 2762 

2562 2562 

2327 2327 

3045 3045 

0965 10536 

2896 3043 

4327 4327 

2620 2620 

2345 2345 

5038 5038 

2648 2648 

5ti C 5606 

1991 2150 

4563 4563 



3804 3804 

6710 6656 

2516 2516 
326! 3497 4375 

4066 4098 

7222 7222 

3675 3683 

5242 5242 



Oll ,, , 

allein m. Cmg. Uaiv - 

Xrr. Cchkrien, 

58. I'roTini Cktinuro. 

Arcnnt 2441 2441 

Badolatof .... 3932 3932 

Itorgiaf S907 4069 

Carlo|Kilif .... 1984 1984 

C'ntaniaro .... 16711 24901 

Mit Vorat Baraecka 18611 18781 24901 

Cbiarat.UeCentracbef 3896 3927 

Cicalaf 2102 2102 

Cir.'.f 3836 3929 5"3S 

Mit Vorat. S. Frnu- 

«ito d'AaaUi . . 388» 3975 5038 

Cortalef 4229 4266 

Colron« 5760 6304 7711 

Mit Vorat. Marina. 5999 6878 7711 

Curingaf .... 3161 3161 

Cutrot 3161 3320 3586 

üarolit 3068 3146 

Fabrixlaf .... 4528 556« 

Filadellia .... 5689 6028 

Gagliana* .... 1986 »59« — ') 

Gaiperinaf. . . . 314» 3414 

Girifalcof .... 4548 4548 

Giaieriat .... 2290 2464 

Guardarallof . . 3500 3561 

lecaf 2249 2257 

Maidaf 3604 374» 4497 

Majeratof .... 2314 2329 

Meauracaf .... »627 2653 

Mileto 2357 2359 4421 

Mnnteleon« .... 9244 9295 11840 

Montoroato Calabrof. 2601 2562 

Nicaatro 10022 10418 13181 

Nicotora 4701 4753 6347 

Nocera ToriBoaef. . 2384 2691 

Pargheliaf .... »083 »III 4080 

Potilia Policaatrof . 5182 5226 5501 

Polriaalf .... 2009 2014 

Pctroclf .... 2312 2129 

Plaao 6409 8239 

Mit d. Vorat. Marina 

nnd S. Scbaatiano 8208 8239 

Plataniat .... 2030 2623 

Sa» Biaae .... 6037 7887 

SanNi«oladaCriaa«t »'9« »19» 

San Pietro a Maidat 2241 2285 

San Pietro Apoatolot »658 2680 

San Sotten* t ... 2042 2088 

San Vito aul lonat . 3032 3032 
Santa Cateria* dtl 

loniot .... »81» 2685 
Sauf Andrea Apoalolo 

del loniot . . . 3553 .1553 

Saut' Onofrlat- . . 2446 2446 

Satrianot .... 2431 2486 

Savellif 4138 4138 

8erra San Bruno t . 3630 5046 

Serraatrettat . . • 2823 5380 

Seraale t S1S9 3272 

Sorianot 2920 ' 2920 

S,j..illacot .... 1769 3046 

Strongolit ... It35 »859 

Tavemat .... 2093 2321 

Tiriolof 8967 3881 

Tropeat 1646 4907 5581 

59. Prorina Coaenia. 

Acrit 4293 9486 10717 

Ajetat 2927 3152 



') Gebart aar 
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Sri 

»»•in m Im.-. 



(imdt. 



Altomout*+ . . . 
Balrrdere Marittimo 
Bitignanof • • • 
Boccliiglierof . . 
CerapaaaT . . . 
Cariatit. • ■ • 
Caauno al looio . 
Ca»tr«rillari ■ ■ 
Cercbiara dt Calabriaf 
Catrarof. ■ . . 
Cbitaf .... 
Corigllano Calabro 
C««en» .... 
Fagnano CaaUUof 
Faicaldot . . . 
Grimaldit . . . 
Ori.oliat 



Longobueco . 
Lungrot . . . 
Laiiit ■ ■ . 
Montalto l'Ungo 
Montegiordaaof 



Momianno . . . 
Orinlo . . . . 
Oraomarut- • . 

Paola 

Pajiaaidero ♦ 
Roggiano Grarina. 



Sau Uenietrio 
San OoLit« dl Nineaf 

San HM 

San Gioranni in Flora 
San Lorenao BellUalt 



San Marco Argeutano 

San So.tif - . . . 
Santa Domenica Jalao t 
San l' Aga U dl Eaarof 
Samen»* .... 
Speiaano Alban«»« t - 
8p«iaaBo Grande . . 
Terranore di Sibari t 
Verbicarot . . . . 



•110 SMS 
1278 4*58 
4120 4450 
3079 3179 
mo B41 
1170 2441 3439 
73.12 9035 
8396 939« 
2963 2963 
1647 5665 847S 
1157 2137 
10481 10572 
12« 13 14522 153C2 
3206 331$ 3618 
392B 3981 9403 
2S«4 3004 
2193 2243 2748 
2845 3124 
2473 3225 
5563 5724 
2904 3*44 
2380 3091 6095 
2019 2»19 
8910 8910 
6890 5890 
3464 3467 
2257 2317 
3886 8119 8468 
2473 2988 
3164 3330 
1431 3036 4893 
14341 14818 14861 
2421 1775 3276 
3037 3661 
8878 3166 4128 
9176 9601 

2111 2111 
1663 3237 
1738 4576 4868 
2778 3397 
2510 2534 
2576 2882 
3827 3827 
4348 4348 
2042 1091 
1558 2605 
5139 5199 



60. Prorin* Kaggio di Calabrla. 







1163 6141 


Bagnara . . 


• < 


6165 


6229 8604 


Blrongi * 




2506 2506 


Canolo - . 




2900 


1977 


Catona* . 




2107 


2195 3057 






5930 


6491 10125 


Cinquafrotidi 




5596 


5601 


CilUnot» 




12137 


12177 






4953 7257 






2813 2813 


Giojoaa . . 




4757 


5225 8488 


Grotteria t ■ 




1961 


5223 


latrinoli» . 




2944 


1982 3663 


Lannana di 1 




3044 


3058 6807 


Uanunolaf . 


• • * 


6793 


7804 






2448 


3033 - ') 


M elidier« t • 


» * 


2156 


8t99 


Molocbiot - 
Oppido Mao. 




181 
3883 


2 2822 
3892 6494 


') Bildtt 


mit Si 







"Ört 

m- Um«. 

Palme 869» 10025 

huMOfl** .... 2329 2329 

Fadaioli* .... 2624 2624 

Platit 2338 2368 

Polutena 7527 7563 8531 

RaJicenaf .... 4974 4974 

Kcggio di Calabri* . 19083 20855 35235 
Mitd. Vorat Sbarra, 

Spirito Santo, SU. 

C'aterina.Arcbi.St. 

Elia di Condora . 25489 29854 36235 

Koccella 6020 6065 6278 

Koaarno 2063 3808 

San Giorgio Morgetot 6268 6258 
Sanl'Kufemka d'Aipro- 
montc mit San Bar- 



Scilla 

Seminar* . . . 
Sidernn Superioraf 
Sinopuli .... 
Stilo 



Villa S. Oio.anni* 

XV. Stalten, 
61. Provinx CalUoiiietU 



2231 


1231 


6835 6914 


7448 


30O4 3372 


4670 


2271 3418 


8130 


2212 2260 


3410 


2684 


2684 


2410 


2410 


2133 


4357 



Aidnne 



Untern . . . 

CaUacibelU . . 
CalUnlaaetU 

Campofranco t • 

Caatrogiovanai . 

D.tiaf . . . 

Marianopoli* . 

Mauarmo . . 

Montadorof. • 

M uaaoraeli . . 

Niaceni . . . 
Piaaaa Armerina 

Plelraperaia. . 

Raanttanof . . 



SU. CaUxina Villar- 



if>6H 



6418 



5035 5732 

5619 5791 

11464 16156 

1039 2334 

14148 14511 

3641 3642 

1937 2012 

11599 11951 

2359 2371 2867 

8675 8675 

10633 10JS0 

15923 18262 

9909 10149 

4032 4117 

11523 11348 

12717 II 



Serradifalco . . . 
Sommatioo* . ■ 
Terranora di Sicilia 
Valgnarnera Caropep* 
VallelnngaPra tarnen» t 
VilUlbat . . . . 



6346 6490 

6891 6948 

4644 4644 

14686 14911 

. 9423 9524 

6147 5167 

3569 3571 

6253 6340 



62. Prorina CaUnia. 
. . . 3184 3274 



Aci Catana . . . 
Mit Vorat. Aci S. 
Pilippo .... 4316 

Acireala 10514 

Mit d. Vorat Pla- 
Uni.Caponolini u. 
SanU V entrinn . 14621 
Aci Sanf Antonio . 3611 

AdernA 14613 

11438 



4601 
21242 



4876 

4876 

35787 



36787 

4161 
14673 
11876 



Belpaaao* .... 
BlanearUl» .... 

BronU 

Calatabiano .... 
CalUgirone .... 
Caatigtion* di Sicilia 



Centn rip« 
Cerami 
Gagiiano 
Oiarr* 
Mitd.VoratMaccbi«, 

S. Gioranni n. 8. 

Altio . . 

Grammicbelet 
I.*onforU . 
Licodiaf. . 
Linguagloua 
Malettof. . 
alaicaluciat 
Militello in Val di Ca 
Unia 



Mi Mt..: 11» 

Miitarbiancof 
Motu Sanf, 
Nieoto«if 
Kicoaia . 
Ni»»or)a 



Patern« 
Pedarat . 
PledimonU 
Mit d. Vorat.: 
Preaa nnd Vena 
lUmmaccat ■ . ■ 



Hegalbuio . . 
Uipoato ... 
San Micbela di C 
naria*. . . , 
SanuMariadi Licodiaf 
Scordia . . . 
TrecaaUgnat . 
Troina . . . 



Viaiini 



AleaiandriadalUKoeeaf 



Birona . . 
Burgiof . . 
CaltabellotUf 
CammaraUf 
Canpobello di 
Canicattl 
Caatelterinlnit 
Caatrofilipof 
Cattolic* 
Ciancianat . 
Farara . . 
Girgenti . . 

Grotte . . 

Licata . . 
Lorca SiciUaf 



2743 


2848 3288 


6669 


7620 


12494 


12631 


14567 


14589 


2513 


1776 3171 


22639 


15978 


6797 


8033 8654 


83496 


84397 


7303 


7330 7351 
5005 


496" 

3363 


4133 


6968 


10898 17414 


9990 


17414 


10058 


10192 


11913 


11010 


6646 


5656 


6404 


8822 


17 


S4 2764 


2841 


2847 3071 


9873 


9978 


9297 


9337 


4074 


4129 


5961 


6299 


»947 


3279 


20 48 


2656 


14508 


14644 14789 


2540 


2653 


49 
14284 


09 4909 
14790 15778 


30 
2991 


(7 3097 
3709 4824 


3598 


4824 


2739 


3165 5189 


7698 


7945 


9125 


9429 


6220 8032 


3235 


3193 


1831 2831 


6203 6208 


2937 


1984 


10033 
2289 


10193 


14831 


1531 1921 
14942 


5358 


5361 


8604 


8892 11424 


3997 


4017 


5063 5063 


5928 636 


5244 


5365 


6240 


6274 6301 


209 
8185 


98 20908 
8198 


8751 


2733 


6166 6381 


4778 4778 


16197 


tvj;u 


18802 


19603 20646 


7290 


7306 


15867 


15966 



Dörfern die Gemeind. Siderno Marina. 
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Ort 

allein ro. V 

. . 31)93 313!» 

Naro 9947 10366 

Palma dt Montrrbi.ro 13458 13*97 

Porto Kmpcdoele . . 6691 6954 

lUcalmiito .... 10903 11012 

Ualladali 6697 

Bavanuea .... 7637 7652 

Kiber»t 7111 7111 

Sambura Zabolf . . 8673 Br,73 

San Bi.gio Platinif . 2405 2405 
San üioranni di Cam- 

maratnt .... 3311 3359 
S.ntt M.rgberita dl 

Bellcef .... 7478 7493 
Santo Stefano Quia- 

quinot .... 5593 5593 

Sciacca 17736 18806 19209 

Sicolianaf .... 5658 5665 

Vtllafranc» SieuUf . »484 2484 

64. Provilla Meaaina. 
Alcara Ii Fuait . . 2429 2470 
Barcellona Poaao di 

Ootto 13917 14471 20464 

Capiaiif 4029 4029 

C&ronlat .... 3087 3893 

Caetel di Uciof . . 2295 2295 

C«»tror«»le .... 2938 3128 7660 

Ceaamt 4079 4079 

Fiamedinieit . . . 2022 3153 

FratiUTilla di Sicilia . 4136 4205 

Oalali Mamertinof . 2253 2320 

Uiardfntt .... 1968 2279 

GuaJtiari Sic»mini>t . 2133 2161 3098 

Lipari 4070 4632 12020 

Mit Vorat. Marina 

di San Pul* . . 4499 6047 12020 

Mantalbanof . . . 3522 4990 

Me..lna 70807 71921 111654') 

. . 2033 — «) 

. . 7427 7744 12060 

Mmtrett» 11003 11218 

Monforte San Giorgiof 2614 3277 

Motta Cama»trat . . 2003 2041 

Naaof 2039 »30« 8172 

NoTara di Sicilia . . 3765 3883 7772 

Patti 4457 5133 8191 

Pettiueot .... 2242 2242 

San Fratcllo . . . 7051 7377 7489 

San Pietro Monforiaf 4761 4841 

San Pietro aopraPattit 2388 4019 

8aist'AgaUdiMilitello+ 3152 4974 

Santa Lucia del M.laf 3983 473« 6281 
Santo Stefano diCaraa- 

»trat 4436 44(19 

Spadaforaf .... 2030 2141 32 19 1 ) 

Taormtna 2458 3004 

Tortorlclt .... 2296 7325 7835 

Tu»a+ 4372 4374 4683 

L'cria 3017 3157 

65. Prorina Palermo. 

Aliat 4546 

Alim.u» 4510 



Ort 

.11.1,1 K.Vms. 



Altaretl» di Haida* m. 

liorra di F.lco* . 
AltaTÜla Millcla* . . 
Bagheria 

Mit Vnrat. Aapra . 
Bauein.* ..... 
Brlmonto Mfaiagnof. 
linacquino .... 
Borgeito .... 
Branraccio* mit Conte 

F«dfrieo» . . . 

Caccamo 

Caltaratnro .... 

Capacif 

Carioi 

Mit Vorat. Graiia . 
Caatelbuono .... 
Caatcldaccia* , . . 
CaatrvDuovo di Sicilia 

Ccralii 

Crrda 



Cimiona 

Ciw.i 

Collewno . . . . 
Contrasaf . . . . 
Corleonr 

Mit Vorat. 8. Nic- 

co|o 

Falaoraiele* m. Graiia* 

(iangl 

licraei Sirniof . ■ . 
Giuliannf .... 
Gratlerit . . . . 

Ianollo 

Ltnar» Freddi . . 

Mnrioto 

Meaaojuao . . . . 
Mezaomorealc* mit 

Porraxai* ... 
Miailraeri .... 
Mond.Uo» mit Palla- 

vicino* .... 
Monrealc .... 

Mit d. Vorat Santl- 
celli nnd S. Mar- 
tin.. ..... 

Mnotelepre .... 

Monta magfiora Brlaito 
Palaiao Adrianof 

Palermo 

Parcot 

Purtinlco .... 

Mit Vorat. V.Iguer- 

nera Ragali . . . 
Pctralia Sopran« . . 

Mit d. Voratädtrn 



Pctralia Sottana . . 
Mit den Voratädten 
CaatclUna n. Car- 
carclle .... 



4253 4337 — <) 
3186 3236 
10472 11061 11651 
11062 11651 

3423 3423 
3886 3686 
9123 9128 
6011 6019 

6752 6900 — *) 
7203 7203 
5138 5318 
2634 2634 
9396 9585 

9501 9585 

8306 8306 

1993 2013 

4266 4313 
10017 10194 

4013 4013 

6742 6762 6968 

5717 5721 

6682 6600 

4302 4469 6084 

3122 3201 
15179 16304 

16150 16304 
2358 3077 — ') 
12921 13037 

3382 3382 
3612 3614 
2619 2654 

3260 3260 
9062 9154 

8991 8991 I 

7161 



3012 3108 — ') 

7185 7202 7380 

2912 3256 - «) 

12415 16211 



13496 16211 
5030 5076 

7004 7004 
5438 5438 
186145 186406 219398 
3975 4055 
19838 19886 20164 

20O51 20098 20154 
2567 3247 6604 



5221 6604 
4913 4968 7374 



6677 7149 7374 





< 

•Urin 


m. L'mjr Grade. 


Piana de" Oreci . . 


7' 


14 7714 


Poliaii Gcneroaa . 


6384 


6724 


Priixi ...... 


8792 


8835 


HeeutUna* mit San 






Lorenio* .... 
Unrrapalumbat 


3282 


3504 — *) 


2699 


2822 3032 


San Cipirollo . . 


2401 2401 


San Gineapp« Jatot . 


5014 


5081 


San Manro Cotrlrerdo 


503» 


5168 


8fcrracarallo'm. Toni- 






rnaao Natale* . . 


2217 


2257 - •) 


Termini Imereae . . 


19560 


19646 19739 


Terraaini Favarotta . 


4978 4978 


Torrettaf .... 


3284 


3318 


Trabiaf 


4431 


4472 4618 


Vallo d'Olioo . . . 


6996 


7003 


Ventimlgliadi Siciliaf 


47 


14 4714 


Vicarif 


43'.'8 


4486 


Vitlabatet .... 


2450 


2521 


Vlll.fr.tit .... 


3006 


3010 


Zi*»* mit Auditor** . 


6390 


6553 - «) 



Auguet» . . 

Avola . . . 
Biecari 
Bucchcrit 
Bukcemit 
Cannicattinit 
Carlentinit . 
Chl.ramonte . 
Comiao . . 
Ferla . . . 
Kloridat . ■ 
FrancnfonUt 
Giarratanat . 



66. Prorina Siracnai. 

. . . 10940 11382 11897 

. . . 11842 11912 

. . . 2802 2843 

... 4223 4223 

. . . 2398 2436 

6590 5628 



MelilhT 
Modle« 
Moi 

Noto ...... 

Pacbino 

Palaiaolo Acreide . . 

Poiaallo 

Kaguaa Inferior« . . 
Bogota Supenor« . 
Roaolinit . - . . 
Santa Croc» Camerin. 

Scieli 

Siraciii» 



Sortinot 
Vit'töru" 



8944 9293 
16694 16694 
4227 4227 
8464 8492 
470« 4895 4933 
2634 2634 
10221 10578 
5187 5334 5770 
30032 33169 
7172 7207 
14362 14767 16590 
5713 5715 6462 
9954 10132 
3403 3413 
6095 6826 

21494 21546 
6046 6367 
4008 4052 4078 
10414 10724 10887 
18129 20033 22179 
2585 2585 
8757 8791 



17921 



. . 16543 17528 

67. Prorin« Trapani. 

Alctmo 20886 20890 

Calatatlmf .... 0075 9414 
Campobrllo di Mai- 

i»r« 5498 5575 

Campnrealat ... 3849 

tdelGolfo 11160 11280 

. . 19499 



') Die 44 Dörfer der Campagna ran Meeeina, welch« mit diaaar 
Stadt die Gemeinde Meaaina bilden, haben «Mammen 39933 F.lnw. 
*) Gehört anr Gemeinde Meaain«. 

») Bildet mit San Martino (548 reap. 1078 Einw.) die GomeiDd« 
Snidofora San Martino. 

Ü«hm u. W»gner, B«To|ker»ng doi Erde. IV. 



<) Dirae Dörfer in der Campagna *«n Palermo und «nr Gemeinde 
Ptlermo gehörig aind in dem (Vnene-Wcrk je «wei und awei iu*ainm«n- 
gelaaat, obwohl auf der UeneralaUb*Larte die den Namen tragenden 
Centren liemlich weit von einander liegen. Die gania Umgebung Ton 
Palermo iat derart angebaut, daaa aich beetimmtr Orenim awiaehen den 
eioaelnen Dörfern wahrMbelnlich aehwer «iehen laaien. 
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Ortsbevölkerung: Königreich Itnlien, Rumänien. 





,, , °" .. Omde. 
»Urin Ii In« 




Ort 

allein m. 


_ , 


rnTignana .... 


4645 4642 5418 


n n. • 


2005 


2010 


Villa im tan* 

• 11 141,1 U la. U . > 


2531 


2531 




6821 


5827 


VluiJOm .... 


5275 


5716 


i ii.ivto.r > . * • 


2326 


2464 






4796 


■ * « 


66)0 7191 9816 


69. Proti 






AlartAiB ..... 


14105 


.14202 


lallt a 


2354 


2354 


na Saaaari. 




Mit .1 'i . . l>,..t . 

Mit 0. «oral, rorta 






I.ICC-ßi * 


2C99 


2107 




8769 


9839 


uaritialai , I orta 








2486 


2487 


XXJDG 1 . Ulli • 


1974 


1 974 


Mauara u. Porta 






Macoiccrf .... 


2095 


2390 


Bittl* 


3072 


3072 


Trapani .... 


17666 


31202 


Mit dcfl i iirortcn 






UUll'llllJ** | • ■ * » 


2895 


2905 


Mauara dal Vallo 


11756 


12155 


L'uropu Meloni u. 






Bodo * 


2674 


3231 


Moni* San Giuliano . 


3056 6143 17496 


S. Antonio . . . 


2390 


2390 


HiArr.m * 

Mjf 1* \l U l TA • • • 


5191 


5208 


Pimtetlfria .... 


3551 


7011 


\i „ „ i . « 


1991 


1991 


Buddu»»" .... 


2160 


2958 




18411 


12467 


\i . 


2236 


2236 


uorgaii ..... 


A44I 
ÖSS 1 


415 1 


Poggiorcalat . . . 


3218 


3230 




2195 


2204 


F lorinaa * 


2206 


221 1 


S»ln|-injta* . . . 


3479 


3479 




2054 


6996 


Ponni - 


3477 


3477 




11831 


14096 


kill .1—11 V/...F .^I.H 


6963 


6!»9C 


Ittiri * 


5035 


5055 


Santa Ninfa . . . 


6656 


6685 


Panlilatino f. » . . 


3024 


3032 


Mim/ii»i1«* 
juanicij mijb 


2086 


2086 




»6914 


33634 


Pauli l>ipri * 

raun i irn 


»993 


2993 


Moni* 


2388 
3136 


2388 


MitVor.t. Madonna 


27359 28 


052 33634 


ituurlo c*aot Etlena . 


6152 


6177 


i^UITI ..... 


3223 


Vitat 


4438 


4464 


Sannaaii * .... 


23ol 


2308 


V.i ft»ci 

tt yuiu . . . . 


4697 


5739 


XYI. Bortinimt. 




Satnugheo j . • . ■ 
San (iavino Monrruie 


21 50 
2846 


2150 
2846 


Mit t( Vrirat S.it» 
■an u. t uriL. ucuui 

u l.nl lcirfd il tl 

lt. t.tvt t tl t 1, U It u 


5524 


573» 


68. Prorii 


>a (Jagliari. 






3988 


4159 


Ol i utt» * 


3290 


3308 




3646 


3684 


Sant' Antioeo». . . 


3063 


3080 


Oram * 


2393 


2506 




nof 


2102 


U.nl.i | ii.iur.it' 4 

anniu ituaaurgiuy. 


4564 


4564 


Orune * 


2192 


2192 




2042 


2042 


CBÜ 1 «TO alule 


2097 


2097 


Oechiri* 


210O 2123 2386 


Bortigalif .... 


2850 


2985 


4»n Vit»* 

Siin t iiii .... 


2813 


2920 


Oailo* 


4500 


5210 




6685 


6706 


Ha.il.ra * 


256» 


2569 


Owi • 


2086 2274 2705 


Boaacltit 


2163 


2IC3 


Scano Montilerrof 


2090 


2090 




7965 


7965 




41 CO 


4130 


fiedilnf ..... 


2640 


2640 


Ptittada* 


3499 


3499 




29905 30852 33039 


Salargioa* .... 


2900 


2900 


Pioaghe* .... 


3445 


3453 


Mit <l. Vor.t. Bant' 








2181 


2182 




3438 


3438 


Aacndrice und San 






SeTramaona* . . . 


2770 


2776 




30542 


32674 


Bartolommeo 


31915 


33039 


Serrcnti* .... 


2112 


2118 


Sennori * 


2335 


2394 


Carloforta* .... 


4852 4861 4895 




2149 


2319 


Siniacola* .... 


2604 


2700 


Cugllerit .... 


4519 


4549 


2920 


3117 




5533 


5533 




2602 


2658 


Terralbaf .... 


4283 


4308 


Tempo Pauaania . . 


50O3 


10096 


Fanadiga* .... 


3283 


3787 


Teoladaf .... 


2384 


2791 


Terranora Pauaania V 


1976 


2862 


Plumiulmaggiore* . . 


2576 2 


5SS 3142 




2211 


2241 




3201 


3224 


Uhitaraat .... 


2599 


2599 


VUImMm* .... 


4749 


4749 


Villa^.oTBMoote.eone• 


394S 


4020 



Rumänien '). 

öchUtzuug der wichtigsten Orte de« Füretenthum». 









3320 


Ateeaandria *) . . . 


11 00« 




2140 








•11106 


Bärlado (BtTlat) . - 


. »265(18 




6876 


Bathelu 


600 


Cajutu 


2190 






Catarach») (StirbeT) - • 


4000 






l'al.iraju(Calara«chi)aic„e 








StirM. 










3065 








9h90 








8590 






Curtojan 


1785 


Bucureaei (Bukareat). 


. 221805 




8900 







Fecaani (Pokichaii) . . 


20323 








1675 








1380 








2350 


Darabani 


2965 




750 


llonmeact .... 


1405 


Gaieeci 


1525 








•MMMO 






Giurgiu (Oiurgcwo) . . 


208(16 








7880 








5610 








3400 


KAIticCTi (Pataclii) . 


15029 




18500 








21000 



h Rwntmttl. Iii««« Kinwohnor.ablni aind mit geringen, beeon- 
den namhaft gemachten Auanahmen auf J. V. Maaaaloup'a „Generaikarte 
IM furatanlhuni« Kumänicn und dar angrenicnden nnlrrn Donaolfinder 
mn Pe«t bia Odaaea" (Bukartat, Verlan; iob ;. Safill««} * Graeve 
IH76J alngatragan. Auf wetchaa Jahr aia aicb beliehen, ist nicht ge- 
aagt. Sia aclilir^^rn aicb Ubriircna jrriiaaUnthcila an diejenigen an. welche 
für 1873 im „Annuaire gäneral ofriciel de Knrjtiianie". Bncareat 1H74. 
mitgatheilt «raren und die wir im Jahrg. III. S. 52, mai Abdruck ge- 
bracht haben. A!!e mit jenen Angaben ganc Ubereinatimmcndcn Zahlen 
aind durch cid • auageieicbnat. Sodann aind an Stelle rlaler abgerun- 



deter Schätinngcn jetat genaner» Zablwerlhe cingcatallt, die aum Tbell 
weaenllich gegen jene abweichen. Endlieh ial dia Tabelle gegen die 
anrjiihrigo ungleich voUatändigar E« finden aicb Ubrigena melat die 
aelbfn ZabliD, nnr abgernndat, in E. Cratauleacn'e „Lt Roumania con- 
aidere« aoua la raptiort pbyaique, adininittratif et 4conomiqut (Bull, de 
la Soc. geogr. roumaine. Nro. 1 — 5. Bucureat 1876) Aua dieaer 
Quelle haben wir auch einige Ergäniungen naebgotragen. S. Ann 2 

», Nach CreUuteaco (a.Anm.l), Maaaaloup'a Kart, bat nur 1310(>). 

>) Xieh CrotiQleafo (a. Anm. 1). 
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Ortsbevölkerung: Rumänien, Finnland, Asien, Insel Samos, Britist h-Iiulien. 



n 



Iretci 


100O 


Od.ja Peche .... 


650 


Puteni 


15lv< 


Türgu-Jtu ..... 


3285 


Jasl (Jaul) 


•10000 




MM 


lUJucaneni 


UM 


Turgu-Vc«t« (Tirgori.t)*) 


81 M 


Ja..i ohne tlottirende Bc- 






•4100 




7 «Ol» 


Tecociu (Tikutaeb) . . 


•8120 




»9340 




2350 


Hornau 


*16920 


Titu 


1250 




2 WH- 




2000 




57:,o 


Tuibu Magurete . . . 


•4958 


t i ; 


24(10 


IVglra (Piatrn) . . . 


2001 <0 


K"mnicui (Kimme Sarat) 


•6870 


Turnu Seti-ria ■. Seterio. 






1275 




1210 


HdhIi Je Vede . . . 


3595 




«10 




5935 


Filcci (Htetti)«). . . 


8500 


SuTcni 


2.150 


L rsiceni 


1840 


Minlu 


4IW 




MM 


Sculcai ...... 


138» 


Vajaaai Je Munt* . . , 


3875 


Mrinwl 


Vi 55 


Plojeaihti (Pl«rtli)*>. . 


3:1100 




5000 




•TIM 




1985 




ü;o 




MM 




220«' 




9940 


PoJu Turculai .... 


1295 




inis 


ZimniU (Slmnltaa) . . 


4145 




2160 




1110 


Stirb, i ((.aleraiju) . . . 


M575 






itu 




21 TO 




4025 








8460 




1300 


Turgu Frumoaau . . . 


4215 







Gnu». Abo-Bjüriieborg. 
Abo. Gour.-Stadt. . . 19793 

Björneborg (MI 

N»dend«l 447 

Ny.tadt 3495 



Tammerfor« 

Oout. Kuopio. 

Joi-OüBU 

Kuopio, 0 



Finnland. 

Übewicht der Städte im Jahre 1870*1. 



884 



Oo»t. NfUcd. 

Borgu 

Kkrnii» 

Heleicgfora. 0. . . . 

Lowi.a 

Gout. St. Michel. 

!U ir !:. 

Ny.li.tt 

St. Michel, G 

(iouv. Tawiatebus. 
G. . . . 



3478 

1MI 

32113 
2221 



933 
947 

3065 



Gouv. Ul.itiorg. 

Brahrsted 2960 

Kaj»ua 656 

Tornti 791 

Ulfuborg, « 728B 

Gou» »in 

Chrlslintatld . . . 2530 

UimU.Karlcby .... 1377 

■lakob.tad 2010 

Jyrn.kjla INI 



InM 

Xicoäeulad (Wa«a), G 
Nv-harleby .... 

Gout. Wiborg. 

r'rrdriktkamn . . 
K< \bolm .... 
SerUobol (SordawaU) 
Wiborg, 0. . . . 
IVilmaiiitrand . 



774 
tMl 

1018 



262 7 
1242 
«31 
13466 
1103 



Asien. 

Insol Smbos 1 ). 

Orto mit mehr nl. 500 KiBwohner. 



Arwanitai .... 


723 


1035 


Kailowa.l. Palai 


>n . 591 


7GI 


MyUimoi . . 


" j3404 


13198 


Pburnoi . . . 


639 


G48 




J 1996 


1 11H3 


Kttlakutti . 


. «11 


733 


Kokkurion. 


1 668 


Platane» . . . 


836 


936 


Tigenion .... 


| 270 


bMb . . 


. 109» 


9!>6 


Nrnedea . . . 




529 


PjTgM. . . . 


. 1533 


1637 


KalampakUeia . ■ 


523 


527 


Uta ( k • • 


. 1006 


1029 


Pagen dta . . 


':)•* 


11746 


Spitbareei . . 


645 


996 


Karluwaai, Meeaion. 


7*0 


795 




. .16.10 


2993 


llftoi . . . 




| 24« 


Wutbr .... 


. 4091 


4165 


Karlowe«i, Neon 


2736 


2874 








Poluiokaatrou . 


. 61.1 


649 


Wurliotni . . . 


. 1685 


1472 



Orte mit 

1. liengnUn*). 

Pror. Bengalen. 

Darjiling. 
btrjiling (Darje«ltng;>). 



Britiach-Indien. 

ab) 5000 8eelen, so wie einige kleinere Wohnpliitze nach der Zahlung von 1887 — 1872 '). 



3157 



Kaj »hahl. 
Bülijä (BauUah) «. Rani- 



ilcldanga 



«037 
5128 



Bcrhampür (Brrhinipore) 27110 

Hoara (Bogorn) . . . 58J2 

Olnüjpur HJiaagepor«)«) 13042 

Kngl..h Beaaur . . . 12859 

Jangipnr (Jungipore>. . 11361 



Kandy 12016 

Mildah 6262 

Morgram 5766 

ilur.l.idab.d (M»or»be- 

dabad) 46182 



*) Nach L'retauletco {». Anm. 1). Ma»«alo«p'e Karte hat nur 3400. 
wae Tiolleieht nur ein Stichfehler für 8400 mt. denn 1859 hatte Piteiti 
»chon 7259 E. (Vergl. Jahrg. III, 8. 52.) 

») Nach Cretauleato nur 6000 E. (?). 

*) Finnland. Nach P. Beb wanebach'e Statiatieche Sklaae de» Ku«»i- 
ecben Reiche». SL Petenburg 1876, worin W. Vaaeniu« „nach diree- 

V eise »Uli.t. Sklaxe 



tob Kinnland giebt. 

') 

'Hytporm Xa^ov", 

1 J Rntitch- Intlitn. 



1876 

Die obige Tabelle enthält: 
alle Sliidl« oder Orte 



„ftrerwie n]i 



Präsident: 
Amuib. 

Nord-We»t-Prorin»eii, 
Central- Pronnaen nebet TribuUir-SlaateB, 
Britisch- Barme, 
Mni«ur und l'nrg, 
Praaidrauchaft Madras, 
PräsideBtechaft Bombay neb»! Jen Tril 
b) ohne Verbarg für Vollständigkeit für 



13« 



Panjab neb.t Kaacbmir. 
Aj»ir. 
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Ortsbevölkerung: Britiseh-Indien. 



Nittor (Kittore) . . . 


9674 


Gbatal am Rupuarain 


15492 




»718 






Pabni (Pubs»). . . . 


15730 


Huura(Howrah,97784)«) 




Beratet ") 

Barrackpür(Btrrarkpore)*) 


11822 




15687 


Rampur am Ganges (Bä- 






35000 






26750 


liyii lUnipur, Beulest* 




Hugli (lloogly) mit Chm- 






9591 


Kushtia (Kooshtca) . . 


9245 


Ramporl 


2229! 


aurah 


34761 


Barripur (llarripnrr)*) . 


4351 


Mclierpur : Meherpore) ■ 


4361 


Rangpiir (Rungpore)*) . 


6279 




13409 


Batlrbiit : Busscerhaut)") . 


12105 


Naibetti (Sjbatty)'). . 


23730 


Shirpür (Sherepnrr) . . 


4229 


Kalna (Culoah) am Hugli 


27338 


Birnagar (Becrougger) 


4711 


Newabganj (Nawabgunge)*i 


16525 


Sirejger.j (Serajgunge) . 


18073 


Kit w« (Cutwa) am Bhagi- 




Calcutta mit VoralödUn') 


794615 


Nobodip [Nobodweep) od. 




Berdwan. 






7963 


Calcutta . «7«"U 704750 
Vorstädte . 257I49| 7U47SO 


Nal.ua (Nuddtn) . . 


8863 




: j 'i . j 




SSI i 1 
681 1 




u«?l 
»Ol 1 




8819 


Mankur (Mankoorl . . 


8107 


North Suburben Town*) 27263 


Santipor (Sentipore) . . 


28635 


B»tkur« (Bancooreh) . 


16794 


Midnapur (Midnapore) . 
Raniganj (Raneegungo) ») 


31491 


South Suburban Town») 62632 


Satkira (8«tkhira). . . 


8979 




7861 


6562 




5251 


Taki (Take.) .... 


5261 


Bardwan (Burdwen) . . 


32321 


Shembazar 


19635 


Dam •Dam (Dum -Dum) 












Sirampor (Serampore) . 


24440 


Cant 


5179 


Barrlsöl (Bariaal). . . 


7684 


Blahnapur (Biehrnpore) . 


18047 


Siiry (Soor)) .... 


9O01 


Gobardanga (Gobardanga) 


6952 




63212 


Chaadcrkona (Cbuudra- 




Tamluk (Tunilook) . . 


5849 


Jcssur (Jestore) . . . 


8152 




6730 




21311 


Calcutta. 




Joynagar (Jornugger) 


7772 


Parldpur (Parreedpere) . 


8593 


7562 


Agarpara (Agurpara) ") . 


S6801 


5680 




.'.707 



c) gar keine Angaben über dia Orto der 

Tributair-Staaten in Panjab. ausser Kaschmir, 

PnducoU, Cochin, Trarancur in d. Priaidentecheft Madraa, 

Rajputaua-Staaten, 

Ontral-India-Stael. u, 




Anaabi .«» kleiner» Orten bereichert werden, jedoch immer nur gani 
sporadisch. 

Es iat aonacb die obige Übersicht «in- bedeutend erweiterte Aua- 
gabe der Tabelle, welche «ich im Jahrg. III, 8. 58 — 60, findet. Einen 
Theil dcrarlbea bitten wir nicht unbedingt wieder au reproduciren 
braueben, nämlich die Ortatiaten für Bengalen, Audb, Panjab. Wir 
beben es doch getban, um die einheitliche Schreibweise bei allen Orten 
jetzt einmal durchzuführen und dabei gleirh einige Berichtigungen und 
Ergänzungen der bereite gedruckten Tabellen nachtragen au können. 
Bedeutend Temillständlgt iat die Übersicht für die Präsidentschaft 
Bomber. Kfir die Nord-Weet-Prorinzcn und die Central- Prorinaeu aiud 
die Zahlen nach dem neuen Cenaue eingestellt, wahrend eich die im 
Jahrg. III reprodncirlen , dem Oeneral Ueport of tbe Ceneua of Eng- 
land and Walea for 1871 entnommenen Ziffern auf frühere Zählongen 
heaogec, ohne daea dieaa geeagt war. In Britisch ISsrma aind die pro- 
Tiaorischen Zahlen durch die definitiren ersetzt. Endlich ist die um- 
fangreiche Tabelle für die Präsidentschaft Madraa gani neu. 
Wae die Schreibweise der Namen betrifft, ao haben wir: 

einerseits die neue offizielle (jedoch keineawegs schon awange- 
weise eingeführte) Schreibweise für die Nord-West-Prcrinaen. 
Madrae und Bombay aeeeptirt und die alten Synonyma binau- 
gefegt, wenn aie verbürgt waren, 
uderoreeite die bisherige englische Schreibweiae der Namen in 
den Übrigen Theilen Indiens phonetisch transcribirt in der 
Weise, wie umfassendere engliocbe Arbeiten Uber ga.ua Indien 
Irergl. oben B. 25 und 26) begonnen haben. Demnach aind 
in allen Namen der obigen Tabellen, welche rorasstrhen, alle 
Vocale wie im Deutschen au leeen, die Conaoeanten dagegen 
behalten ihre charakteristische engtiache Auaepracbe, nament- 
lich gilt diese für 
Englisch Deutseh Englisch Deutach 

ch s tach y au Anfang = j 

j = dach y am Ende — i 

ah = ach 

Ob diese Imachreibung Überall richtig durchgeführt iat, entlieht 
eich für jetat, wo das betreffende Material doch noch nicht reichhaltig 
genug rorliegt und wo die neuen Ortstabellen manche Orte enthalten, 
die auf keiner Kart« zu finden und eben ao wenig in den alteren 
„Gazeteers of India" nachgewiesen werden kennen, noch der Controle. 
In swcifelhaften Falten aind wir daher lieber bei einer einzigen Schrei h- 
weise. so wie wir sie in den betreifenden Publikationen fanden, stehen 
geblieben. Hoffen wir, dass auf Orund der gosammten Zähliing«- 
matcriatirn oflieiellereeite neue Ortelexlca ron Indien in Angriff genom- 

») Nach dem ..Report of ÜieCcosu« of Bcnga! 1872 by II Bercly. 
taleutt* 1872. 8. Näheres über diese Publikationen auf S. 27, Anm. I. 



Die Tabellen dieeea Werkea enthalten keine andern Orte aufgezählt, ala 
die obigen, nur konnten wir aie für einige Distrikte aua dem zuge- 
hörigen Teit ergänzen. Dennoch werden uns kaum 150 Orte genannt, 
während eine Oberlicht dea Reporte (p. CLXXXV1I), in welchem die 
Städte und Dörfer nach der Einwohnerzahl claasifleirt aind, 286 Orte 
mit mehr ala 5000 Seelen angiebt. 8. »09 giobt uns die Erklärung, 
das* man unter Dorf „rillage" rielfacb nichte andere« ala die „Surrey 
raouzah" rcreUnden hat, d. h. also in unseren Sinn ala Gemeinden, 
welche meiet awei und mehr Berfllkerungecentra oder grechloaaane Wohn- 
platze enthalten. Gana besonder« gilt diese ron dem Distrikt Chittagong 
und der Prorina Bihar, welche zahlreiche „rillagoe" umfeeeeu, die in 
keinem Sinne geschlossene. Wohnpiatee genannt werden können. Aua 
der detaillirten Liste hat man daher diese Gemeinden gana ausgelaaeen, 
ao das« im Allgemeinen eich die obigen ca. 150 Zahlen auf die betreffen- 
den WohnpläUe beaiehen. Ausdrücklich wird hinzugefügt, daaa Bengalen 
keineswegs ein Land roll atädtiechor Bevölkerung genannt und deshalb 
nicht mit England und ähnlich dtchtberälierten Städten rerglichen wer- 
den k.innte. 

*) Nach dem General Report of tbe Ccnaui of England and Walee. 
Vergl. Jahrg. III, 8. 58 und 59. 

') Incl. 3148 Seelen, welche auf Booten wohnen Report, p. 105. 

•) Nach den Tabellen dea Report» hat Rangpur 14845, nach dem 
Tnt (S. 104) nur 6279. Ob sich die letztere Zahl auf dea eigentl. 
Wohnplata bezieht? 

*) Die Gemeinde Baura hatte 1872 97784 Seelen. Jedoch sind 
dieeelben auf ein Areal ton 19 Engl. Q.-Mln. (0,M D. g. Q.-Mln. a 
31 Q.-Kllom ) rertlieilt, welche« mehrere rein ackerbautreibende Dörfer 
mit umfaast Die eigentliche Stadt Daun mit ca. 350O0 E. ist „daa 
Birkenhead oder Southwark ron Calcutta" und wird, wenn die Brücke 
aber den llugli tollendet eein wird, ein BeeUndtbeil ron Calcutta sein. 
8. Report of tho Ceneua of Beagal, p. 95. (Birkenhead liegt bekannt- 
lich Liverpool, Southwark in ähnlicher Weiao London gegenüber.) 

') Nach den Tabellen dea Report« hat Ranlganj 19587, nach dem 
Tcit (S. 95) nur 6562 (?). 

"1 Die Orto Agarpara, Bsraset, rUrrackpur, Barripur, Buirbet, 
Nawabganj, NaihatU aind keine geschlossenen WohnpläUe, aondern be- 
stehen je aus einer beträchtlichen Anzahl ron riehzuent- und ackerbau- 
treibenden Dörfern, so gehören z. B tu Barnset 41 aolcher Dörfer, die 
freilich alle so nahe aneinander grenzen, dass man aie echwer scheiden 
kann. 8. Report, p. 99. 

*) Im Text werden Calcutta nebst Vorstädten 7(H,5I1 E. gegeben 
(Report, p 97), ohne das« dieae allerdings unbedeutende Differenz erklärt 
würde. Wichtig dagegen ist die Bemerkung, daaa sowohl die North 
ala die South Suhnrban town keine eigentlichen Städte und keine Vor- 
städte ron Calcutta sind. Sie bestehen aus einer griiesern Reihe ein- 
zelner Wohnptätzc, jn die South Suburban tonn zahlt nicht weniger 
als 41 Dörfer mit grossen Strecken Cultur- Landes zwischen denselben. 
Sie dürfen also eigentlich nicht zur BcTölkerung Calcutta's gezogen 
werden. Das Memorandum (rergl p. 22) nimmt sie indessen doch 
hinzu und giebt Calcutta 794645 Einw. Da es nun einerseits schwierig 
•ein würde, aus dieser North und Sootb Suburbsn town die Bestandteile 
heraus au nehmen, welche noch zu Calcutt» zu rechnen aind. anderer- 
aeite Calcutta mit Uaura eine BeWSlkerung ron annähernd BOWHHj E. 
hat, ao bleiben wir auch bei 794645 E. atahen. 
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Jantelpur (Jamalpore) 11311 

Kithurgaaj (Kiihorrguage) 13037 

(MTmeawiag) I0OC8 

j (Maaikgsage) . 1154» 

aj (tfnraingaag«) 10911 

5645 

SaiYdpur (Siedpore) . . 63*4 

Sberpar (Sherpore) . . 8015 

Sbotaghar 66»5 

Cbittagoag. 
Brahmaabaria (Bmhmaa- 

beri») 1*364 

Cbittagoag 20604 

1S948 

.... 415» 
Pror. Biliar. 



Arrah 39386 

Bailatpar (Beikutpore) . (088 

Bnrh U050 

Buir (Bus) .... 13446 

Betin (Bettiah) . . . 19708 

Bhabhaah (Ithabhooi) . 5071 

Bbojpur (Bhojpore) . . 7004 

Binar (Behar) .... 44>95 

Chaprn (Chapn) . . . 46287 

Dirbhange(Dburbhangah) 47450 

Deudnegar (Dandnugger) 10058 
Diaapur (Dinnpore) mit 

d. Cantanment (14170) 4»084 

Dnmreoa (Doomraoa) . 17356 

Fntuha (Falwa) ... 11295 

6»I» (Gja) 66843 

Hajipar (Hajwport) . . «2306 

Hiaaah (ilieooah) . . 6119 

Jagdiepar (Jugdeupora). 9400 

Jcbaaabad »1022 

Kbafaal (Khtgowl) . . 5257 

Ltlgaaj (Ulgunge) . . 12338 

Manir (M«»»p)^ ^ 5326 

madpore) 6088 

Mokameh 10715 

Motibari (Motawher*«) . 8266 
(MoantTer- 

.... 38223 

«rigTing«) . 573» 

ah (Nowadah) . . 3894 

l'atoa '•) 1589ÜO 

Rajanli Rijowlee) . . 5012 

Raueanh (Rowaenb) 9441 

Retilganj (RcTilguage) . 13415 

Sabairam (Saeaeram). . 21023 

(Sb«rghottj) . 7033 



Siwan (Sewan) . . . . 11099 

Tikari (Tikarra) . . . 8178 

Bhigalpnr. 

Barbigha. . . . . 6362 

Barbiya (Bnrheja) . . 10405 

Bhigalpnr (Ehaugulpore) 69678 

Colgong 3239 

Jamalpur (Jumalpore) 10453 

Jarno! (Juaoee) . . . 5197 

Kieaenganj (Kieeeagaage) 8300 

Moniair (Mooghrr) . . 59698 

Purniah(Purnije,Porneeh) 16057 

Raniganj (Raaecgaege) . 6144 

Saaikpanh(Shaikpoonh) 11536 

Surajgamh (Soonjgurrab) 7935 

Pror. Chota Nagpnr. 

Chattra 8818 

Echak 8999 

Uaianbagb(Haeareebagb) 11050 

Puralia 

Raghaaatpar (Rugtunet- 
por«) 

Raacfai (Rasche«) . . . 

Auaaerdem ") 

Barnbaaar(Bambaxar) 2016 

Cbaae 2001 

Gobindpar(Qobiadpore) 765 

Jbalda 3281 

Maabasar (Maunbaaar) 2429 

Prot. Orieaa. 

Balaaar (Baleaore) . . 18263 

Cattark (Onttaek) . . . 60878 

Jahejpar (Jajpore) . . 10753 

Kendrapara 1068» 

Pari (Poort*) .... 22695 

Tributair-Mehali. 

In dieeen axiatirt keine einiige 
Stadl und überhaupt aar dr«i 

Dörfer mit mabr ata 1000 Scalen. 

2. Attam. 

Oaabatti (Uowhattj) 1149» 

Sibeagar (Seebeaugor) . 5278 

Silbat (Sylhet). . . . 1(846 
Markt« (Baun)"): 

Debraghar(Debrooghar) 4452 

Nangoag (Nowgosg) . 3241 

Teapar (Teapore) . . 1877 

3. AW-rTea^Prornu«.»). 
Mint. 

Alfgarh CAlljrghar) od« 

Kol (Coel) .... 



Anüf>»bihr (Aaoopahu 
bw) 

Atroli (Attrowlee) . 

Bad.haf.ir oder PilkiieL 
(Pilkhooah) 

Baghpat ( 

Balandahahr (Boolun.i 
■babar) .... 

Barot (Bnrote) . . 

Bijcgarh oder Oanirah 



Coat .. Aligarb. 
Daakor .... 
Daanab .... 
Deoband (Deoband) 
Dlba-1 (Debaee) . 
Dikrah (D.hn) . 
Gaagiru .... 
Gaogoh (GaagolO . 
(jirtmuktiearlUhurmook 

tesur) 

Gbaifabad (GhKerehad) 
Gulauthi (Goolaotee) . 
Hiper (Hanpar) . . 
Hardwa «dar Hardwagarj 

(Hurdooagaage) 
llatbrae (Hattraa) 
Jahaaginbid(J«hangeen- 

bad) 

Jalalabad (Jellalabid) 
Jalali UeUalee) 



6039 

9336 
16941 



Sab&ranpür (Scherunriorr) 
Sardbaaah (Sirdhaaa) 
Shadarah (Sbadura) . . 
Sbamti (Saamlc*) . . . 



7367 

14804 

7056 
6652 
6162 
5121 
5594 

3423 
6605 

19168 
7782 
7316 
5117 

1098» 

7962 
7365 
5608 
14544 

(970 
23589 

9408 
i 904 
7480 
6117 



Hnrdwar (1867)'*). . 


9269 


Jhajar 


5632 


Jhanjaaah (Jhunjhaai) . 


5116 


Jiwar (Jewar) .... 


7399 


Kaadhlah (Kaadla) . . 


11026 


Kartbai 


5651 


Kbatolf (Kbitolah) . . 


6409 


Kbürjah (Kburjab) . . 


26858 


Kiranah (Krraaa) . . . 


17742 


Kol (Coal) a. Aligarb. 




Lau dtaurah (Laadbowrab) 


5023 


Masglaar (Mnagloar) . 


9202 


Miraapär (Maaraapoora). 


5924 


Mint (Mearat) . . . 


81386 


Manin iMoonaa). . . 


3998 


Maw4nah(MowaaaKalan) 


6714 


M aaaltarnagar( Moozu 1er- 






10793 


Ranpur (Rampon) . . 


8*34 


R&rki (Roorkl) . . . 


10778 



(Syaaah) 
Sikaadanb Ra-ä 

dnno) 

Sikindribid (Sacuidre- 

bad) 

Sojdrpnr 

Tappal (Tappal) . . . 



Tlkri i,Ttikri«j .... 

Rohtlkhuad. 
Afialgarh (L'faalgarb) 
Alipar (Alapora) . . . 
Amrobab (Umrobab) . . 
Aawlah (Aoala) . . . 
Bacbhraion (Bnchrooa) . 
Badaiaa (Badaoa). . . 
Barel! (Bareillr) . . . 

Bbojpür 

ÜTjiHir (Bijnonr) . . . 
Bilai (Bileee) .... 
Biaalpur (Baanlpora) . . 
ChaBdaail (CbsadoTtn) 
Cbaadpar (Chaadpore) . 
Dhamp&r (Dhampnre) 
Ubaaaanb (DhaBovnb) 
Htiaapar (Haetaapor*) . 
Uiad6pattl(Uiadoo Pnttw) 
UianiBagar (lalamauggar) 
Jabali (Jbalo.) . . . 
Jalalabad iJullalabad) . 

Jaapar 

Kiat 

Kaibipsr (Kaabeapon) . 
Kintpar (Kaerntpore) . 
Maad4war (Mandawar) . 
Maaaagar oder Kint . . 
Mfranpir Katrah . . . 
M ugbalpärab (Mogulpore) 
Muradabid (Morababad). 
Nagiaab (Nageraa) . . 
Kabtur (Nektar) . . . 
Nejibabad (Najaebabad) . 
Nanalf (Nerowlea) . . 
Pawiyao (Powayaa) . . 
Pilibhit (PUiibhcet) . . 
Sabaapnr (Suheapore) . 
8alii"wdn (Suheewaa) 
riaabball (Sambnl) . . 
8babjab4Bpdr(SbabjrbaB- 
por») 



43844 
124(9 
7*57 
9177 
11338 



1*64» 

18349 
5216 
60*3 
7486 



11133 
6768 

33322 
10*98» 
5121 

12865 



*.t686 
12033 
6555 
5*87 
8417 
6009 
6424 
5979 
7129 
6753 
5006 
13221 
9579 
762* 
7030 
6529 
6334 
6*417 
19696 
939* 
17418 
5197 
6109 



17063 
46974 

7*140 



Die jttsigeo Manicipalitita-Greoaan ron Pataa arofaaaaa 9 Eagl. 
Q.-Mla. Früher gebärt« ein Areal Toa 20 E. Q.-Mla. aar Stadt, wo- 
durch eich die gegen frühere SrtiitiuQgea &o riel geringere Bevölkerung 
anriebt Jedoch halt man aaeb beut« die 158900 K für an (ering, 
indem der Zahlung in allen SUdten Bihar'» manntebfaehe Mängel anse- 
haftet haben «olles. (Report, p. 115.) 

") H. Report, p. 123. Jene fünf Orte aiad in Rep«rt aar dea- 
balb wieder mit aagefilbrt, weil sie ichoa 1869 einmal gesablt waren. 
JedeafalU aiad e* wohl nicht die einai^en Orte mit 2- bin 6000 Seelen. 

'*) S. Report, p. 127. 

'*) Natb „Cenaua of th« North-Wait-Proriac««" 187». Vol. I 
b T W. C. Plowdea. 8. Mheree obea, S. 30. Abb. »3. Die Tabelle 
enthalt alle SUdl. (towaa) mit aber 6000 Seelen nach der Zahlung 
eonl872, wahrend die tob aaa in Jahrg. III. 8.59. T«r»ff«ntlieht« Liat«. 
wie wir erat j.tit erkennen konnten, die Heeultnte der Zahlung toa 1865 



ergab. Die jetaigo Übanicbt enthält eine bedcatonde Aaaahl ron Ortea 
mehr ala dia frühere, indeaaen fehlen auch manche Ort«, namentlich in 
den Dirieionan Agn and Allahabad, welche 1865 aufgeführt wurden. 
Von dieaea letalem müeaen wir annehmen , daaa aie jclit keine 5OO0 
Seelen taahr aihlen , aei •• . daaa ihr« Batölkeraag eich wirklich Ter- 
mindert hat, oder da»« wirklich« Fehler der frühern Zählung rorlirgrn. 
Indeaaen aind letalere nach bei dem Ctaaue von 1872 airht anage- 
acbloaaea, da dio einzelnen iJiatriktaaäbler nur alle Ort« mit mehr ala 
SO00 äaalaa «laaeln namhaft in nachen hatten. — Wae die Ortho- 
gnphie b«trirft , io haben wir aaa hier gana an die tob Mr. Plowdea 
in «einem Bericht angewendete gehalten. Er giebt nach au Ende ein« 
Tergleiebeade Tabelle awiachen den „eorrected aanee" und den früheren 
Schreibweisen, welche letateren übrigen« im Tcit noch bat übenll an- 
gewandt aind. 

•♦) 8. Cen.ua of th« N.-W..ProTlnc«a, p. 465. 
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Ortsbevölkerung : Üritisch-Indieu. 



Si'uliArnli (Scobara) . . »3411 
Sirai (Sir»»*} .... :■<-'•; 

Tilbar atlhuti. ... !>317 

1'jbjöi.i (0»jlMM) . . 7050 

Agra. 

Agrah (Aura) ... 149008 
Allgäu) (Allygur.gc) . . 7912 

A«ab UM 

ga..L> 6271 

Bi»awar 5221 

Brindiban (Uiudrabun} . 20S50 
i;hbai.raioau (Chuprarnou. 

Cbibr»n.«w) .... 5444 
Cbbtta (Chaata) . . - 6720 
l>ur.d»irabgaij (D*«a*J. 

»rarah) 5414 

KarrukUbad ( rurrurkabad) 79904 
FatabpurSikri (Puttthporc 

Scrkrc») 68 7 1 

PlroaabU (rrro.abad) . 14855 

Uab (Bttkj 8i'4 1 

Ittel iKUwah) . . . 30549 

MnK JuUf«.ur,JiiUjr«iir) 11694 
Ja>.irautiagaT ... 5310 

Käongouj (Kaimgungi) 10383 

Kar-nnj (Kuti"Uj) . . . 17093 
Kaihai Saiawärpür (Kur- 

tnl) 557 4 

KteMj (K»«»guDj) . . 15764 

Ko-I (Kotrc) .... 12770 
Kumtudab .... 7145 
Mahaban (Mababun) . . 693U 

Mainpüri (Myiipoorj) 21177 
Marahrab MorrhrabI . »214 

Mathura (Muttr») . . . 59281 
0ri\* lOrayabl- . . . 6459 
Phap| und Pl.upp. ondj Ul I 

Pim.bat (Pitubut) . . «571 
Saluwar (Sobawur) . . 515*1 
Sakit (Sukbeot) ... 5415 

Samra 5704 

Shamababail (Shuroaabad) 8710 

Sh.rgarh UM 

Shikobibid (Shekoabad). 1006!» 

Sotuun (Soroa) ... IHM 

Surfr 5979 

Jhaaai. 

Bjma.agar(BurwaSagar) (B1B I 
Bbtudir lUliandornl . . 5929 j 
<>iiri.arai (Go<irurai) . . 6370 

Jtlaou (Jaloon) , - . 10197 

Kalpl (Calpa«) .... 11690 

Kawk (Koonrb) . . . 14448 



l.aKatpiir I I.ullutpowl . 8976 

Mau (Mb»*. 16428 

Raupor <RanrKp»re). . «695 

Dnl (Oral. Oral«) . . 6398 

Allahabad. 

Altababad 143693 

Bai.Jab tHaadaj . . . 2774« 

Bilhor (BilUur) . . . 5954 
Cai»'H|K>r« s. Ktnbp&r. 

FaUhpur (Futttbpore) . 19879 

JaitpurfJeitpor», Jirtpor») 5 1 59 

Jaunpür (Jounpflrr) . . 23327 

Kaiibpur (CawBpor.). , 122170 



Kbanla (Kliurdla) . . «809 
Kul Pabar (KoulpaUar) . • 6044 

Marhl.li.babr .... 8716 

MaboU (MuboUa). . . 6977 

Muu-aimab .... 6189 

Mauül.a Mowdhar) . . 6025 

Kajapur 6670 

Rath (Ratt) 14515 

Sunilrpur CtU nir pW , 

Somatrporr) .... 56*9 

üanaraa. 
Ahraurab (Abrowrca,. 

Ahrnrab) 9019 

Amii «150 

Axamgarh (Aiin.gurb) . 15770 

Ballia (llnlliab, Itulja) . 8521 
IUr .ir.i- (Bil-arml. , . 175188 

Kanadihah (Baaadnh) . 7319 

llaraii [BoTTlb, tlarrab) . 5421 

baati (Uuat«a| .... 8087 
BfMNI Habaraa. 

B«fU (Bjiw) .... 5589 

Cbüiirsarb <l'bun*r«urh) 10154 

Cbit (Clieat, Chat) . . 5821 

Dübarl 6014 

Gabuiar (Qubtnrr) . . 9050 

(iliaiipiir (<ihai«pore) . 38853 

Cor* 5488 

Uurakbpur (CJoruikporr) 51117 

Kopaganj (Kopagungc) . 6633 

Malaria od,r (Mal . . 5147 

M »hat Vir (Mubularar) . 8975 

Manir lllunniar) . . . 5285 

Mau iMhuwi .... 11315 

Mih.lawal (Meheuilawul) S124 

Mintpai (Mir.aporc) . «7274 
Muliarakpur (Mubaruck- 

pore) 5795 

NarLi (Surho*) . . . 8897 

Padrouah ..... 5U92 

Pro» 5331 

Pur Tallukah Pur . . 5213 

lUmr.agar (Ran.tiuggur) . 11953 

Ra.r» (Kuaural.) ... 7281 

Rioti fKaotot Khurrwd) 7700 
Uititipür{ltrotceZi'inaLllb) 9323 

Ruddarpiir 6538 

Sbrrpiir (Sbrrrporr) . . 7958 

Sanbara* (Sor.hur»a) . . 716» 

Kamaun. 

Alnmra (Almorab). . . 0260 
Kanbipur i. jetit u»t*r 
RobilkUBd. 



4 Audit •»). 
Sitapnr. 

Bilgram 11679 

Hardut (Hurdu«). . . 6415 

Kbairabad (Khyrabadt . 15677 

Kbari (Xahiw}, . . . 7001 

Uckimpur (Luckonpore) 3bU» 

Laharpur (Labarporc) . 10989 

Mabamdi 6041 

Mabmudabad .... 6319 

Mallaun (Mallaon) . . 11670 

Parutipur (Pai'Btipoor) . 5127 

Sandila (Sundila) ... 15511 



Shababad 19477 

Sitapur (Sri'tapore) . . 5780 

l.acknau. 

Amalbi 7128 

Bangirmau 7621 



llariabad 5999 

ratahpur (Puttchpoor) . 7194 

kakorie 8343 

Lirknau (latkävw) . . 2847 79 

M'illubad 7333 

Morawan 7997 

Nawal.xaoj (Nawabjunj) 10496 

Puraa 1088U 

Kamnugar (Ramnuggur) 571* 

Rudauli 12517 

Ubao<Oon»») .... 7277 

ItMfW (Zridpoor) . . 10680 ' 

Faitabad. 

AjudhiB 9949 

Atraulia (Atrowlcra) . . 59S8 

ISalrampur (Balrampor»). 1402« 

Buaiaub (Baraitch) . . 18888 

Colobelganj 1<H>0U 

Paiiabad (Pyiibad) . . 37804 

liuuda ...... 11764 

Jalalpur (Jalalport) . . 6275 

Nanpara (Saodpara) . . 6858 

Sawabgatij 61.11 



Sajoli 5614 

Tanda (Tondab) . . . 13*43 

IUI Barrli. 

lJaUmau (balmaar) . . 5651 

Ja*a 11689 

Manikpur (Maaikpnor) . 4048 

Parkinganj 4954) 

Pratnbgarli (PorUbgarh) . 3758 

IUI Barth 11544 

5. Panjab "). 
Piabawar. 

Abbotubad 4183 

Harripur (Hurripoor) 4646 

K«hat 11274 

Piahawar (Pcahawur). . 58555 

lierajat. 

Ucra iihaji ((iliaxcO Khan 1 7 164 

Drra Uiuail Kl.au . . 24906 

KJwardeaaUd .... 3185 



Isa khel 17746 

Janipur iJamporr) . . 7796 

Kalaba«li «419 | 

Kulatbi 9921 

Uia 17033 I 

lUwalpindi. 

Ubira llllicra) . . . 14514 

( b'kowal (Chakowul) . 5467 

Oujrat (Goojrat) . . . 15907 

Jalalpur (Jalalporr) . . 15626 

Ji.ilai.i (Jbilum) ... 5140 

Kutbab (Ku»bub) . . . 8509 

Miaui (Mitrani) . . . 6857 



PindUadan (UuduB) Khan 13340 

Pindigh.b 8223 

Kanalpiodt 19222 

Sahiwal (Sabctwul) . . 8900 

| Tallagang (?) .... 5647 



Mullas 

CbUuati 11477 

Jatobi 4812 

Jhang (.Ihung) .... 9224 

Kainalia (Kunialia) . . 5693 

Kut Adu (Ado») . . . 5552 

Mogbiina (Mugianch) . 10854 

MulUu (Moultaj.) . . . 56S26 
Muialtargarh (Mooiuflcr- 

gurh) 4719 

Pak Paltan (Pauk Puttun) «08« 

AnihUar. 

Amrittar (LrwriUur) . . 135813 

Batala (Bulala) . . . 28725 

Dinanagar (l)inanuggar) . 7622 

Kulanaur 612! 

Paarur (Puaronr) . . 8527 

Ria:kt.t (8talk»t<) . . 2J337 

Zu(f.r»al 5641 

Lahtur. 

Firnjpur (PeroMBW). . 20592 

Ii uj ran« ala («3 ooj ranwala) 19381 

Ka.ur (Kuwmr) . . . 15209 

Lahaur (Laborr) . . . 98924 

Miau Mir (M.cau M«r). 13757 

Mantang (Muiauag) . . 8321 

Jallandar. 

Anandpnr 6859 

lloibiarpur(Hou«biarpaor) m«"4 

Hurriaua |llurrernab) . 7745 

Jallan.lar (Jullundhur) . 45607 

Kaugru 4338 

Karturpur (Kurtarponr) . 16933 

Miuni (Mianee) . . 7706 

Natadar (Xukudur) . . 8800 

Num.ahal 88*6 

Nürpur (Nurper«) . . 9928 

Philnr 7533 

Raliua 14 394 

L'rmur 9632 

Ambatla. 
AniUalla (Un.balla). SUdt 

und Cantonm. (16622) 40662 

tiurgaon (<>or.rgaor.) . . 7096 

Jagudhri 11676 

Ludh.ana (Uodiana) . . 39983 

Rnknt • 9165 

Simla 7037 



Drlhi. 

Üalhi 154417 

Paridabad (Pureodabad) . 7990 
Karru kuagar(Porruckii uggur) 1 0 .' 3 1 

Kaitl.al 14940 

Kamal (Kumal) . . . 2900O 

Palwal (Pulwxil) . . . 19629 

Panipat (Paureput) . . 25276 

lliwari (Kiwarce) . . . 24503 

Sonipat (Soonput) . . . 19176 

Hliaar. 

Bcrie 9799 

Bbiwani (Bbewani) . . 32X54 

Manai 13563 

BJawi 14133 

Jbagar 10545 

Ruhtak (Rohtuk) . . . 14153 

Sirsa 11000 



") Narb dam Ucueral lt.-i f.rt of tb« Cenaua ot Kueland and Vl'alM bnithou aich auf daa Jahr 1869; ob die Liata 
1871. (Vol. IV.) An aith uor.iindarUr und nur in d«r Schrtsibare laa aitb dar ~ 

dar Ka»,en abweitbfnder Abdruck aua Jabrg. III. 8. 59. Dia ZablaB ») 
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Kaschmir 17 ). 
Wichtig»!« StädU 1873. 

Biramutn 4444 

Bij Bihira 2262 

lalimäbad 565'] 

Jammu (Jqmmoo) . . . 41817 

Pinipür 2092 

Sbapeyan 2353 

8irinag»r 132(81 

Sopär 9973 

übrige Tributair-Staat.n 
la Pnnjab. 

ätiungen der Ort*- 
liegrn nicht vor. 

f ' . l IJ ' t RS 



Karheopur 

Chhindwara ..... 8628 

Gadarirara SU68 

Hanl» 9170 

Hoahangabad . . . . 11613 

Khandwa 14119 

Lodhikhera »219 

XaraiBghpor(Nureingpoor) 7554 

Pandhurna 6X18 

Siuui bei Ho.hangabad . 7579 

Sohagpur 75511 



8189 

üadba Kota .... 9085 

Hatta 6251 

.... 55188 

45055 

(Seone'«) 9157 

Xagpsr. 

6271 

Am «732 

Bela 5012 

bhaadara 11433 

Chand» 16233 

Deoti 5558 

Hlnganghat 9415 

Kamt!» (Kamtee) . . . 48831 

Khapa 8007 

Mohall 6183 

Mohapa 5572 

Nagpur (Nagpoor) . . 84 441 
7159 



Pauni (Powni) . . . . 8973 

ltamtek 7U45 

Sanner 5295 

Turnaal 7367 

Cmrcr 11394 

Chattiagarh. 

Dl.amtari 6023 

Raipur (Raipoor) . . . 19116 

Ratanpur 5111 

Sambalpur 11020 

TribaUir-Staaten. 
Kawarda 

Alle andern Orte in 
tair-Staaten (». S. 35) 
ger al» 5000 Seelea. 

7. ßritUeJi-Barna"). 
Arrak ao. 

Akyab 19230 

Pegu. 

AUaornyo 9697 

Ba»«m 20688 

Heo»ada 15307 

Kyanghwn 8477 

Layrayethua .... »331 
Myanouag . . . 
Paatanau . . 
l'ouag-day . . . 

Proiiie 31157 

Rauguu (Rangoon) . . 98745 

Swe-iloung 12654 

Thayetmyo 15142 

Yanduo 9680 

»105 

Mergui 9737 

Muulraein 46472 

Sbwe-gyin (Sbwegyeea) . 7871 

T.roy 14469 

Toungn CToangoo) . . 10732 

9a. 4/mrr» 0 ). 

Ajailr (Ajmere) . . . 34763 

Keikri (Keikree) Cant. . 6357 
Naiar, o) gar h (N vaneygurh) 

Cant 7802 

Kaairabad (Nuaaeerabad) 

17109 



8b. Berar«*). 

Wiehtigate Orte 1867 

Akola 

Akut (Akoote) .... 
Araraoti (Ooiurawatee) . 
ilailapur (Ballapoor) . . 
Baaim (Baaam) .... 
Chandur (Chaadoor) . . 
Chikli (Chiklre) . . . 
Darriapur (Durrrapoor) . 

Darwa 

Illachpur (Ellichpoor) 
Jalgaun (Julgaon) . . . 
Khamgaun (Khamgann) . 
Mthkar (Mefakur. Maikar) 
Morest (Morcere) . . . 
Mulkapur (Mulkapoor) . 
Murtuaapur (Moortooaa- 

l><»0 

Oomrawatee a. Araraoti. 
Paaeäd (Puaaad) . . . 
ähiogauu iSheogaon). . 
Umraoti ». Amraoti. 

Wun (Im) .... 



Anekalta 

Bangalu r (Bangalore). . 
Chikka BalUpura . . . 
Cbitaldrug (Cbituldroog) 

Cloirpite 

Saranagere 

Dcraoahalli 

Dodda BalUpura . . . 
Heriher» 



Hoaüru . . 
Kolir . . . 
Maiaur (My* 
M alleren. . . . . 
Naraaipura . . . , 
Serangapatam . . . 
Shimoga (Sheemoga) . 
Sidlaghatta . . . . 
Sukratarapele . . . 
Tarikere . . . . , 
Turnknr (Toomkoor) . 



iigo.; 

14(1,»; 

234 IU 

12631 
8531 
27 8 
3474 
3771 
3054 

27782 
8T63 

9 l .] L' 

3583 
53 32 
7988 

3897 

3497 
7450 

3882 



6612 
142313 
9882 
5812 
54CO 
6596 
5771 
7449 
6401 



5751 
9924 

67815 
5114 
5253 

10594 

11034 
7O09 
5615 
»302 

11170 
»072 



8d. C'urj"). 

Orte mit mehr ale 1000 E. 1871. 

Amtltiddu 1417 

Aramnre 1»73 

Badaga 1236 

lihigamai.au . , . . 1833 

Channaiyaoakote ... 1229 

Doddakodli 1345 

llebbal« 1874 

Karanangere 1527 

Karumudu 1163 

Katigert 1216 

hctetnelo.ru 1510 

Kolakere 1164 

Kuhluru 3413 

Kumbalu 1128 

Made 2719 

Mabadcrapute oder Mer- 

eara 8146 

MulurÄgc 1882 

Nagaruru 1309 

Napoklo 1089 

Nrbale 1350 

Sirangala 1473 

Tarimiru 1(>82 

Yerakapadi 1324 

9. PrilütUnttehaft Madrat **). 

Städte (M., Municipal towne) uad 
DSrfer mit Uber 5000 Einw. 1871. 

Ganjam 

Barbara pur (Berhampore) M. 21670 

Barura 6739 

Chiracole M 15587 

Itchapur (ltcbapore) . . 12493 

Purlakemidy .... 1595« 



Via 

AuakapalU (Aaakapilly) 13044 

Bimlipatam M 8744 

Bobbili 1416« 

Ju.m 6088 

Kanapäka Tyanap< ta ka- 

kalemctta Lakahniipuram 7636 

Ka.lnk.Jta 6129 

Medgula 7418 

Mandhcmkhalla . . . 565 1 

Munagapaka .... »368 

Palron .Iah M 8812 

Partatipur (Parratipore) 



") Nach Fr. Urew, The Junjmoo and Kaahrair temtori... 
18i». p. 554. (V.rgl. S. 26 und 33, Anm. SO.) 
fllbrtrn Ort», mit Auaaahrae vod Jammu hegen im Gebiet der Prorina 
Kaacbmir. Für O.Igit, Baltietan, l.aoikh werden gar keine, dir Jammu 
Dur die Uauputadt angeführt, 

'») S. „Central Proriacee Cenaua 1872" by J. W. Ncill (tergl. 
oben S 34, Anna. 42). Vach dem Onaaa ron 1866 hatten auch die 
Stäilte Kalmeawar im Xagpur-Diatrikt and Aahli und Sindi im Wharda- 
Distrikt Uber 6000 K., farner die SUdt Hilaapur and endlich Oarha in 
Jabalpur mehr ala 5000 Seelen, aind aber 1872 aämmtlicb anter dieee 
Grenae jetxt geaaoken. Dieea and einige andere kleinere Orte Huden 
aicb mit den Zahlen für 1866 aufgeführt im Jabrg III, S. 60. 

S. „Report on tbe Ceaaaa of Briliab-Burma" 1872. Kangoon 
1875. (Vergl. oben S. 36. Anm. 47.) Dieae Publikation enthält nur 
die Kinietnhlen für alle Ort« mit mehr ata 5000 Seelen Im Jahr- 
gang III, 8. 60, haben wir aue dem Cenaua of England and Walea 
Vol. IV eine »uafährlichere , 21 kleine Orte mehr enthaltende Tabelle 
abgedruckt Manch« der dortigen Ziffern laeaen aicb mit den jeUigen 
in Einklang bringen. 



"•) Xach dem Cenaua of England and Watee VoL IV. Vergl. Jahr- 
ging III, S. »8. 

>') 9, „Report on tue Myaore General Cenaua of 1871", by A.W. 
C. Liodaay. Bangnlore 1874. (Vergl oben S. 36, Anm. 61.) I>ie 
obige Tabelle enthält nur wenig« Ergänaungrn der im Jahrg. III, S. 68 
druckten. 

») S. „Report on the Coorg General Cenaua of 1871" by A. VV. 
C. Lindny. Bangalor. 1875. (Vergl. oben S. 37. Anm. 5*.) Di« Schreib- 
weiae der Namen iat gana dioaem Werke entnommen. 

") S „Report an the Ccn.ua of the Madraa Prealdency 1871", 
by W. R Comiah. Vol. I. Mndraa 1874. {Vergl. darüber oben 8. 37, 
Anm. 51.) Die Tabelle enthalt alle Orte mit mehr ala 50(K) Seelen, 
jedoch entnehmen wir d. S. 372 dea Re|>arta, duxa unter den angeführ- 
ten Orten aicb eine beträchtliche Zahl ron jenen der Malibarktlate eigen- 
meiqden tJiruimttJ befinden, welche unter dem Namen 
in" bekannt, keine goachloaaenen Wohnplätie iprofrii, 
tl*nk>n-i not wSUfU) aind. Mit geringen Auanahmen haben wir die 
Orthographie de» Reporte, welche, wie man »ich leicht überaougt. von 
den neue» Princlpien auageht, beibehalten. Ea lieaa »ich nur ein ge- 
ringer Theil deraelben in der alten Schreibweiae »erlllciren. 
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BT? : : : 

SningararapukAU ■ 
\Uagapali» M. . 
Yiiiaaagaram M. 



Orteb€VÖlkenmg: Britisch-Indien. 



Achaata 

Amalapnr (Amalapore) . 

AUill 

Cocaaada M 

DhowlMwaram .... 
Ellur ( Kllort) M. . . 
Kapileiwaraparniti . . 

Koringa 

Madaptta 

Nagararam 

Nara*4par (Naraaapor») . 
Pilakollu 

HWnuni 

Ptddapur I Poddapor«) . 
Pittapur (Pittapor*) . . 
Rajan>andri(KajahinaBdry)M 
Vali.ela .... 
Velpüru .... 

Stakt. 

LA. ... 

rolt . . . , 
Chirila .... 
Gaator (Gaataor) M. 
Jaggayapeta. . . 
Koadapalli ... 
Maiulipatam M. 
Nnxtld .... 
I'rattipadu ... 

Halte. 
Addanki .... 

■ i | • 

(iDdÄT . 

Kaiidukiir . . . 

Köla 

Körur .... 
Xellur (NeUoro) M. 
Ongole .... 
Samepalli . . . 

Vi 

Viiijamiirn . . . 

Badwail . . . 
Chitnaroandea , 
Caddapah M. 
UarEimetla . . 
Knttapalli . 
Modi.idu . . 
Nundialampe-la 
Tau Caddapah 
Pili . . . 
Pro.! 
Tan. 
Vrni| »1 . 
Yornpeata 
\ ütaküru 

Adooi M. 

Aniirapuram . . 
Bellary (Balhari) M 
DBaraiararam . . 

Gutti (Gooty) M. . 



7397 
10633 

Bors 

3*191 
20163 

5*16 
7083 



ITH ;'.< 

7*5* 

25487 
6463 
50*9 
5440 
5*71 
6819 
6931 
6497 
9S02 
9(46 

.19738 
6315 
5377 

10695 



Hindapnram 




6084 






5024 






10065 






6760 






9610 


Jllil.it« M . 




r.itii 


Mnadararaai 




5026 


Pamidi . . 


• ■ ■ 


61 40 


Pennakonda ■ 




5108 


lt«i<l rüg (lUi 


Jroog) \ 


7789 






5601 






8312 


Virnrakonda 




• 878 


Yadiki . . 




719« 


Yemmcgaaür 


Karnul. 


7849 






5825 


Karnn] (KarBooI) M. 


25579 


6064 


Kumbum M. 


• • . 


7295 


Maddikrra . 




8586 


Nandlal jXundiil; . 


9378 


PtifcdJ . . 


• » ♦ 


607« 



35*7 
9256 

18033 
9153 
5*07 

36188 
6477 
7315 



5649 Anbür 



Chrngalpat (Chinglaput) 
CunjoTeram M.. . . 
Ponamalli (I'oonamalli) 
St. Thomm' Monat, Caa 

loaraeat . 
Svdaptt . . 
üttaramelor. 

Madraa. 
Madraa, Haaptatadt mit 
Ort- 



7979 
37327 
7156 

15480 



7441 



Xord-Arcot. 



397552 



6086 
7101 
5493 
5062 
29922 
739* 
5101 
7045 
75*4 
5674 



8337 
5774 
16275 
3935 
5916 
6264 
6645 
6616 



Chittttr . . . 
Gudtatbum . . 
Kali» tri . . . 
Karritnaggaram 
käveripak . . 
Paliir .... 



Tripaty 
«Hur (V*i 
faU.jah U. 



Sfid-Areot 
Caidambaram M. ■ . 
Cuddalur (Cuddalore) M 
Paaauraltt (Pannnratti) 
Paraagipctta (Porto Noto) 
Salem (Chiana) 
Trinomalay . , 
Yalavanur . . 
Y llappuram 



6639 
6293 
6424 



22723 
6442 

51766 
70*9 



7803 



Tanjur. 

Combaconuni M. . . 
ManBargudi M. . , 
Miyareram M. . . , 

Miiattar 

Kagapataai (Xegapataai) M. 
Pattucöttai . . . , 
Pnraiyar ..... 
Sattaagndi .... 
Taojar (Tanjore) it. 

Tiruridi 

Tira.aliir ... 



357* 
10804 
6749 
6894 
6711 
5216 



Ii 12 l 
3802* 
1*103 

15619 
40290 
£962 
718* 



931* 
7061 
5691 



44444 

17703 

21165 
6553 

485*5 
8664 
5864 
5*51 

6*175 
6896 



TrithinapaUi. 
Arialür (Arealoor) 
Mahadauapurara . . 
Strirungum M. . 

Tornor« 

Trichiaapalli (T 

poly) M. . 
Udiyarpoliem 



AbhtrAmam . . 
Aiyampalayam . 
Aadipatti . . 
Aruppukkoltai . 



Ayakudi . . . 
BodtBiikajiür . . 
Dindigal M. . . 
Doddappanaikaor . 
Iliyattakkudi . . 
Irasnkkaoaiknür 



Kambaia 
Kamade . . . 
Karumattür . . 
Kilkarai . . . 
KUt»Ibtu . . 
Konibay . . . 
Koruagalaikudi 
Karchakapattl . 
Madara M. . . 
Metaraaagalam . 
Mrlur (Mailore) 
Palaai . . . 
Panthankadi 
Parambakadi 
Pattamangalara 
Paambam aad 
Pnttar . . , 
SakkaraikkutUi 
Bingaapuaari 
Sxagunga . . 
8üraak6tUl . . 
Tadikkotnb« 



Ttraram . . . 

Tiramaagalaa . 
Ultamapalayam 

Vadakarai . . 

Y'adaauadür . . 

Vattilakuadn . 
ViraaiUi . . 



Ambaaamudram . . . 
Annmarkoriehi .... 

Attar 

ChokkampatU .... 
Elararaaaaandal 2ad Part, 
da. lat Part 



6599 



Karaichutti 
Kayaipataam Talukarpalli 
Knlaacgarapatti 
KurarikuUni 
MadaTaml>«am 
Kachiarkofll 
Xanganeri . . 



7364 
6329 

585* 
6016 
11271 
6710 

76530 
5879 

6313 
10622 
17684 
10729 
7206 
11966 
13154 
12865 
5009 
6138 
6075 
«567 
14770 
6297 
5776 
11303 
6175 
8708 
9199 
6204 
51987 
«361 
6245 
1*801 
5098 
6*84 



9407 
8169 
7578 



6015 
5742 
5379 
7489 
7314 
7010 

11580 
5104 

11197 
6596 
6267 
9955 

14136 
6438 
«795 



739* 
7864 
7980 
9613 
7817 
577* 
6376 
6726 
5562 
9783 



M. 

Patupatti . . 
Perakulam . . 
Perungadi . . 
Poliaoijudi . . 
Hidaparara . 
lUjakolariroaa . 

Setter . . . 
Shermaderi . . 
Siratandaaallar 
8ira«iri . . . 
Sirakaai . . . 
StriTyknatam 



Tir.draporai 
Tenkaral . . . 
TcBkaai . . . 
TcbBattappuntm 
TiBaerelly M. . 
Tirucbcndi'ir 
Tirurcngidin . 
T.ticorin M. . 
Valiyiir . . . 
Vaaudi-Ttaallür . 
Veaaambakatai . 
Viraranallnr 
Vimdapatti . . 
Wotrop . . . 



Agaracallalür 

Aadiyür ■ 
AaBkmalai 

Aru huiur . 
Ararakarichi 
Bhowaay. . 
Cirur (Caroor) 
Oimbatnr (Coimbatore) M 
Collagal . 
Uaraparam 
Eroda M. 
Kaagoyam 
Kaejiköril 
Ki 

Kataadappadi 
Kkrariparam 
Kibtugundal . 
Koltar . . 
Kaaiyamattdr 
MadUeanraraamaUi 
MulaaAr . 
Xambiyur 
Nirtr. . 
NilaoabAr 
Periodoray 
Siagaaallor 
Toenati . 
Odamal pet 
Upp.dimani 
Vallaikoril 
Vi 



17945 



5415 
6810 
5215 
5447 
1163* 
7135 
6064 
5528 
140*5 
10153 
7059 



5629 

10606 
6873 

X1044 
7051 
82*8 

10565 
9679 
6539 
5619 

1117* 
6169 

14891 

5207 
6535 

22*93 
6599 

10764 
«776 
9378 

35310 
7920 
7009 

I0M1 



653* 
5019 
«97* 
59*7 
752* 
6950 
6890 
6963 
6811 
6347 
71*5 
753* 
5808 
6*49 



CUcamaad(Ootaeam B ad)M. 
Salem. 

Amberpatti 
Ammapatai 
Attar . . 
Dharampari 
Karakal . 
Raaipuram 
Salom IL 
Stadamaagalam 



7159 
7035 
8314 
7434 
5553 
800« 
50(11* 
11783 
5314 
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Tricheogodc . . . 
Tripatur (Tripatoor) . 

Malabar »). 
Agathatbura 

Aiyur. . . . 
ABgidiparam 
Arakilod . . . 
Arakkuparamba 
Arakurmi . . 
Atbar.i.ad . . 
Ayikod . . . 
Ayiyiir . . . 
Badagrra . . . 
Beypur (Beypore) 
Catirut . . . 
Caunauur (Canaaore) 
Chrckode . , 
Chemungod . , 
Chembraaheri 
Cherapuram . 
Cherikal . . 
Cherukunau . 

CherutanBur 
Chittelenjrri 
Chow Guat . 
Chulanür . . 
Chuyaü . . 
dubio . , 
Kdakad . . 
Edakaiydr . 
Kitanaraikur 
Kdappal . . 
Edathara . . 
Edathiruthi . 
Klavatür. . 



Ellornad . . 
Eraraungalam 
Kramom . . 
Eyom . . 
Unnaapalhi 

OuruTaynr . . 

Irinibiliain . . 

trioitapuram. . 

Irumbuyi. . . 

lrurettt . . . 

Kadikad . . . 

KanaitucigaJflTQ . 

Kandamkuuna . 

Kinhileri . . 
Kanoadiparamba 



Karad. 

Karakuaaa . . 

Karlvelliir . . 
Katampayipuram 

Katiiirur . . . 

Karalpad . . 

Kaieaeny . . 

Kiyekittara . . 

Kiyumuri . . 

Kndanad . . . 

Kodutatll . . 

Kodurayar . . 



6153 
12837 



7456 
78TO 
76*4 
5113 
693» 
1U7BH 
7973 
7458 
4733 
7718 
5858 
47968 
IWi 
5646 
7408 
6771 
53*9 

7 : ; 9 

5005 
6891 
57U9 
7930 
5457 
«IIS 
511« 
13840 



7870 
118H7 



6965 
8470 
6402 
10849 
10959 
7020 
6816 
7261 
11869 
67113 
558» 
5139 
5232 
5089 

Mit 

5179 
6606 
6005 
5576 
8103 
5139 
5183 
5127 
6750 
5569 
7225 
5121 
7439 
8267 
6009 
5710 
5039 
8244 



kotbachira 
Kottaya . 
KolUyara 
Knttur 
Kntuvayur 



Kulattur 
Konnamangalam 
Kunnathara 
kunnUheri 
Kanraman 
Kuppathad 
karnmbala 
Kurtnambalan 
kuealmunieam 
KntUüor 
kuttvri . . 
Kultialtar 
Kattiparan . 
Kuttür . . 
Kyparoaagalam 



Maoiyür . . 

Maaiyar . . 

Manj^ry . . 

Meladi . . 

HaUt.tr. . 

Melmari . . 
M<-ppaiyär . 
Modadi . . 
Mulaajnr. . 
Muadür . . 
Muaaad . . 
Mtipayaaid . 
Vurapüaugad 
Nalldr . . 
N'ambalakode 
Vaiutvinda 
N'annambra . 
Xattiga . . 
Naturattoni . 
Xediaoad . 
Xemmini. . 

Nitro . . 

Xilamhar (X«l 
Xittar (N'tttnr) 
Oalkaaa 

Oyür 



Palambur 
Palathalli 
Pj tat Irl . 
Palayar . 
Palgaat . 
Pallanhaaa 
Paltikara 



Faodikod . 
PatiBiaoür . 
Paner. . . 
Papist rattam 
Parothur 



6757 
5365 
62*5 

10460 
5551 
6330 

12947 



7087 
8526 
5716 
6011 
6784 
6917 
6470 



5938 
5570 
5357 
6957 
8338 
5742 
5476 
5802 
8103 
»068 
5408 
8094 
7493 
6337 



6404 
5441 

7887 
7236 
9730 
5312 
6470 
13276 



7267 
5129 
5466 
6541 
5896 

11 283 
7576 
5707 
5222 
6617 
»035 
6516 
6354 
6219 

30752 
6035 
6100 
8340 
6230 
5403 
6919 
5188 
5178 



ür 

Porrnbra 
Periugolara . 
Poriatalmanna 



Pouraindom . 
Porunnaniir . 
Poriir . . . 



Pnlioknd* 
Puuaarur 
Puthadi . 
Putbu»b»ri 
Puyakattiri 
Puyathi . 
Hayarjmangalam 
Srikriahnapuram 
Taliparamba 
Tanaiur . . . 
Tatnkenhiri . . 
Tellickerry • - 
Trnjppalani 
Thalakid . . . 
Tharur . . . 



Thrlkaltiri 



Tnkandlyur. . 

Trikkolam . . 

Tri»cll4r- . . 
Urakarsmelmurt 

Urugettaur . . 

V.dakambram . 

Vadakenjeri. . 



Vadapalli . . 

Vailatlidr . . 
\ atlikunnam 

Vaukaroparam . 

Veliangod« . . 

V.llapuya . . 

Vollar . . . 

Veogara . . . 

Venkidacgu . . 

Vettattur . . . 

Viyur. . . . 

Vytbari . . . 

Watakolam . . 

WallBTambram . 

Waodur . . . 



Ajanür 
Man 
Xileawaram 
Tenal . . 
Trikara . 



10. Pudducotah 
Traranc 



11. 



5801 
5614 
6358 
6024 
5082 
6495 
5079 
11472 
5971 
6 1 KO 
6173 
5834 
6067 

SltO 

6916 
10331 



6201 
7709 

11625 
5467 
8006 
»540 
5996 

20504 
8814 
6203 
5847 



5020 
5082 
•■04J. 
8317 
597 4 
8661 
6731 
6434 
9S36 
5622 
8019 
7726 
7362 
7393 
6948 
6283 
5798 
8290 
5873 
6358 
10367 
8637 
8340 
5366 
6106 

»162 
29712 
6878 
5409 
8205 



105 

Pr3ndfnl K ha/l Bomb«,)»). 
1. Dekkaa. 



Amalner 


7564 


lletawad. Darf. . . . 


3338 


Bbadgim (Bbadgauna) . 


6153 




6804 




519" 


Uhopra 


13699 


Dharnngäia (l)baraaganm) 


11087 




12489 


Krandole 


11071 


Jalgim (JeJuaum). . . 


6893 




5309 


kukdel 


5212 


Moni« Pieipur. . . . 


8365 




7205 


XaMrabaJ 


9941 


Kor 

ncr . ..... 


i" . . 


Parola 


12235 


Prakaiha, Dorf. . . . 


3649 


iU-. -ri (Rarere) . . . 


6558 


Saud* (Sowda). . . . 


7542 


Sesdurai. ..... 


5350 


Shirpur 


6571 


Sindkhada, Dorf . . . 


4501 


Sougir, Dorf .... 


4618 


Talnda 


5145 


Waraogim (Waraagaam), 




Dorf 


4337 


Vaarat 


8886 


Naaik. 




Chandur 


66>'-t 


Maligiro (Maligaung) . . 


9701 


Xaaik (Naa.ik). . . . 


22436 




10044 




5321 




17461 



Ahmidoagar(Atan»«<lDiiggTjr) 

Barjat 

Khardi (Karda) . . . 

Kbiogar 

Patherdi (Patkardi) . . 
Sangan.nar (Singaiaaair) 
Skrigundi (Srlguadi) . . 
»onai (?) 

Pirna. 

btbl Baramati . . . 
Plit Obodaah uaiBiUal- 

bar bei Serur . . . 
Kaib« ladapar. . . . 

, Jtjuri .... 
City of Jaair (Jaaer) 
Kaabe Khed . . . 

. Narayengäm 



32641 

5535 
6899 
4752 
7117 
9978 
6175 
5254 

4975 

5049 
7740 
3102 
10298 
6446 
391» 
2552 



Coeliin, 



Ortab«v61kerang anbokannt. 



City of Puaa (Pooaa) 
Paaaa. Kirki Caatoamenta 
Kaab« Sa-» »1 .... 
KaabeTaUegäm (Telegaoa 

Dhum dbnti)' . . . 
Maaje T allegäm (Moui* T. 

od. Telegaoa Dahbad«) 
Kaab« Utar (Ootur) . . 



6416 

6547 

5040 
6291 



") S. M Cea«ua of tue Bonbay Pre t id«acy 1872. Vol. II. By Jobb 
Latnadaiae. Vergl. Nkberea ob«n 8. 39, Asm. 6». DU im Jahrg. III, 
S. 6o, mitgetheilte Ortatiata wird durch die aene rollitiiadig «raetat. 
Letitare eBlhklt sieht aar fiir die gantn PräaideatKhaft, aiua«bliae»lich 
aller Tribatair-Btaatca bia auf die Palaopar-SUaten uad Kairpar, eiae roll- 

Bebm u. Wagner, Bcrnlkcrung der Erd«. IV. 



■taadixtr Auftililung aller Orte mit Uber 5OO0 SealeB, aoadern umfaaat 
ffer eiuielfle Dittrikte, Bant. Kandeah, Paaa, Satara. kattiawar, eiaeb*- 
tritehtlich« Aaaahl kleiaerer Orte, weltb« wir dea Tabellen di 
werke« über di« MunitipalTerwaUangra entnehmen, 

14 
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Akluj 

A»hU 

Auil (Oud) .... 
Bhilaudi (Bhilowd«*) 

Bhuinj 

Bortgim (Boragaam). 
Cbangim (Cburtguim) 
Dakirtdl .... 
Dhcbrwadi .... 



Karway 

Ka*ig«m (Knaigacni; . 



Kurrar 



y, .'.Mi aT.^uil 

Maini . . . 
Mcrra. . . 



Mopur 

Xamlgäm (Sandgautn) 
XatipuUj .... 

Nrirla 

Ootnray und Ooroon ai«h» 

L'tnrav und Crun. 
Oud « ' 
Pal 



UUainiatpur (Rhymulpur) 

Katar*. 

Srrur 

Shiralla 

Singapur 

Suptay 

Tambway 

Ta»g r im iTasgaum) . . 
Cmray lOomray) . 
L'ruu Ooroon) .... 



Vitt* 

W»i 

Valwa . . . . 

W»t(T .... 

Yilgim (Yetgauni). 
Viraulay (Yrrowlat) 



«Iran 

Karkon. h. ... 
KurmtlU iKurinallai 
MoraU '.Maral,) . 



Wairag 



Athm [UUtaaw, Atbnet). 
Udgim .Belgauml . . 

, Cnntiüre»nt . . 
Cb.kodi (Chikode*) . . 
Uok.k (Onkak.) . . . 



JlukiTi (Hookertc) . . 

Kittur Kill. ■■in . . . 

Konganoti (Konganoler) . 

Manoli (Manolc«) . . . 

Margoda : Moorgudi) . . 

Naodagad IVIba . . . 

Nippaui (Xippan« . . 



«Ja»« 
24B9 
6227 
2225 
3784 
»071 
2571 

33? 

3812 
Iiis 
l.V'5 
5137 
2649 
3867 
4611 

ms 

11410 

2759 
2265 
2978 
1182 
«3*1 
4S74 
1132 
2176 
6127 



.19.'.» 
4971 
245« 
71GB 
24484 

ISM 
3U17 
IMt 
1521 
3129 
10428 

:>i8i 



Slutiktibwar .... 
Vrnkanmardi (Yemkan- 
■nardte) 



1837 
4U94 
11(1.12 
4258 
1472 
2196 
126« 

18560 
7671 
6759 
52.', 4 

16275 
5111 

53403 
7282 

11588 
26947 
533« 
6184 

12612 

91101 



7166 
5143 
IUI 
7181 
5748 
9371 



Annigiri 

B*tag*n 

Dti*rar*r 

Üadak 

ÜMfri 

rW-li 

Ilubli 

Kurtnkoti 

Mutgund 

Xaragund 

■Tiinpl 

N'aratgund (Noralgnnd) . 
Rnnibednur mit Karinpur 
Kon ....... 

Sbababajar (Btnkipur) . 
Sbala.adi 



8180 
>. i, . , 

5296 

7098 
871« 

27136 

10319 
5465 
6183 

37961 
5 »Ol 
6844 
9911 
5182 
9578 

11623 
MSI 



10836 
14299 



Aminghar 
Hagatcot . 
Bijapur . . 
tiajetidadgud 
(iuledgud 
Hui'cuud 



Krrur . 
Mat( .Ii 
Talitot 



2. Konkan 



5220 

7S14 
14i ■in 

12938 
7665 

10674 
6296 

10107 
6592 
709G 
6038 
7459 



Alibag (Petb) . 
Manja Hohe 
Kai.be Aablami, 



3864 
1271 



5473 



15 



6514 

6631 
5910 



Bombay City. 
Bombay City . . . . 

Tann*. 



Ka»b* Bkiwaiy (BaUwmdy) 

Kaan. Kall.*» .... 
K*>b< Mahicn .... 

Malondl 

Xiiarnpur .... 
P«kariod«rPakri(Oonui) 



.'.997 
7227 
11907 
128114 
7183 
5293 
3900 
5820 







Cum;. tu (Coooipta) 


10932 


t.okarc 


3707 


Bali*] fHulllaul) . . 


5071 




5191 




13263 


Sir*i 


6285 


Yellapur i Yfllapoor) . 


1531 


Katsagiri. 
Cbiplun IChiploon) . 


Et 6071 




9" 6193 


Mainau 


i 13955 




7308 


Kajapur 


S 5368 


Ratnagiri ( Kutnagberry) 


=. 10614 







3. Üojerat. 
Surat. 

11313 

Cbauraai (Cboirraai) Kandiar 10280 

M.odti 4196 

Surat City 107149 



6125 
36932 
14924 

9414 

8773 
12214 
7081 
7740 
1268t 
13982 



Abmodc 

Broai h 

Jambu.ar (Jumbooaur) 



Atiand . . . 
Bornad . . . 
Cbaklati . . . 
Dtküf (Dakoor) 
Kaira . . . . 
Kapadtanj . . 



Xariad . 
Od. . . 
Samarkba 
Saraa . . 

l'mrttli . 



4. Sind. 
Karachi. 



Araai . 
Bubak 

Uadu . 



K*tti 

Kotrl 

Kararhi (Kurracbff) 
Matijimda . . . . 
Mirpur Hatlora . 
Mugrabbni . . . 
S»jiw41 (Sajawal). 
S.-uan {»hew»») . 



8065 
24551 
84 23 
5231 
Sit 8 
13954 





11472 


Godbra 


106 3 5 


Ahmadabad. 




Abmadabad City ( Abroi-d»- 






116873 


Barwalta (Burirall») . . 
Dbolk» 


MM 


Dhollnr. Bund» . . . 


124*8 




9782 




9571 




6774 




743« 


Patri ll'atree) .... 


6320 




8341 


Kanpur (Rucpoor) . . 


5796 


Sanand (Sanund) . . . 


7229 


Virani(jira (\ urumgaum) 


19661 



TatU 

Haidarabad. 

Badin 

Baga Tanda 

Bbiria 

i.l . i.ii.» 

Haidarabad City incl. Vor- 
stadt (Hydrrahad) 



1MV 

8759 
2 1 98 
I 666 
2199 
7949 
53526 
2872 
2846 
1633 
1369 
4291 
1*03 
7951 

IUI 
1442 
2549 
943 

41152 



.... 2548 

.... 4920 

.... 1180 

.... 175» 

N»»*rpur 310« 

Xauababr» 2950 

Niodaihahr 123» 

Rajo Kbanani .... 694 

Shadadpur 2232 

Tanda Adam .... 3157 

Do. Alhar .... 3913 

Do. Mahomad Kfcaa . »412 

TbaruaKah 2219 

Tbar and Park»r. 

Cbaehrr» 1666 

Dipia 960 

Gaddr* 1126 

l.lan.kot ...... 882 

Kipr» 2424 

Miiti 1380 

Xabi.ar 1629 

Xagar 1160 

Sangbar 1260 

1'nn.rkot 3*9* 

Viraarah 1141 

SLtkarpar. 

Gbotki 3889 

(iurriyaain 4808 

Kumbur 3518 

UrUMM 10643 

Rori 8680 

Ruttadahra 3w57 

Sakbbar (Alt- und Xco-) 13318 

Sbiiarpur 38107 

Cppar Sind Frnntier. 

Jacobabad 4205 

Trib ut air-Staat on in 

Bombay"). 
(Vcrgl. du Cbrrairbtauf 9. 40-42.) 
I. Saiannr. 



2. Kolapur. 

Irhalkaranji 9244 

Kagul 5911 

Kolapur S9621 

Sh.rol« 8S47 

Wmgtm (W.rgaum) . . 6027 

3. Süd-Maratba Jagbira. 

Jamkandi 12493 

Kurandwar (Kurundwar) 7860 
Lakahnipahvrr (Luimi«- 

war! 10819 

Magalw.ilh. 9267 

Malulingpur .... 6901 

Miraj HNO 

Mudbol «366 

Kibkahi 5140 

Rait.dnig (Ramdroog) . «543 

SansU 12961 

Shabapnr 11265 

Tirdal 7716 

Tikol« ...... 7087 

4. S«t«r» Jagbira. 

Akalkot 8470 

Atpxli 'Ci3l 

I'balton (Fulton) . . . 9741 

5. 6. Peint, Dhangbil-Stämmy kr, 
Obno j»glich« Orli ton m»hr *l* 
1000 ' 
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7. gawantwari. 
Wiri (IVmi) .... 8017 

8. Jiajirn. 
ShirwardhaB .... 7401 

9. Ja war. 

Ohn« Ort« tob mehr ilt 2CÜ0Seetca 

10- 1». Dharampur, liaaeda, 

Saehin. 

Ohm Ort« ton mehr «1» 5000 Serien. 

13. Narukol oder Jambagora. 
Ulme Ort« tod mehr all 1000 Soe]«n. 
14, 

Ambroli . . 
Baroda . . 
Bdimora. . 
Bbadrara 



Dibkal (D.bho««) . 
Ühar-adiri . . . 
Kadi (badet) . . 
Kalola .... 
Kherat» (Kberatou) 
Kollmar .... 



Kar . . 
Xa«»ari . 
Üajn 

Oomtta a. 
Padra . . 



Peanja 
Prtalad 



15998 
11 «057 
4218 
5056 
7019 
14898 
7128 
16 725 
r < 5 1 5 
8212 
6524 



7825 
7183 
14700 
8452 

7 «85 
31523 



Shenor« 6004 

SidLapur. ..... 13534 

Sojima 11322 

L'nita (Oomtta). . . . 59292 

Vednagar .... 15914 

Vijapuri 10031 

Vienagnr 19127 

Walan« 5125 

Wa.a 

IB. Kewakanta. 
Ualeinur (Balainore) . . 

Lunarari (Loooaweri) 9662 

Nandode 97G8 

16. Kambay. 

Knmbay 337H9 

Tarapur 5337 

17. Makikanta. 

Fehlt die OrUberolkerung im Cen- 
aga of Bombay. 

18. Palaapur. 
i'alaspur (Pabtunpoor) . 17189 
Ridhaiupur(Rhadumpoor) 13910 
Sarami (Snnimce) . . . 5486 

19. KnttUwar »). 

Mag Dhaaani .... 1G195 
Ballagira (BallagauBi). So- 

rath 2923 

Balol, Umri .... 2017 

Uatad 7157 

Batii (Bartee). Llrari . 996 

iBhownuggur) 35871 
3029 
5563 
981 
7319 




Bunthly, Sorath . . . 


G056 


Butwa 


10970 




10351 




15562 


Dhrangdra, Jlialawar. . 


90737 


Dbrole, Halar .... 


18321 


Oondal ((inadttl) . . . 


1318» 


Gudka, Halar .... 


2236 


HadaJa, Limri .... 


1678 


Halw-id (Halwad), Jbnla- 




wer 


6391 


JetTerabad (Jatfetrabad), 






4903 




9599 


Jambu, Limri .... 


2429 




2JH7 


Judia 


6592 


Juoagarh, Soratb . . . 


20015 


Kc»nili. Sorath. . . . 


2862 




9067 




5274 


Kutiana (Kootiana), Sorath 


9878 


Limri (Ltmrea) 


13224 


Malia (Mallia), Soratb 


2417 


Mangroli, Soratb . . . 


15341 




13457 


Mij.iri. Sorath .... 


1807 


Mull (Moolee) .... 


5112 


Nauanagar (Sowanuggur) 


34744 


Palitana, Gobilwnr . . 


10243 


Pancliham (Puacbhum), 






1634 


1'an.iina, I.imri. . . . 


JU2 


Parbundar (Porobunder), 






1 4563 


Pataa, Soratb .... 


6860 




11979 



Kalol, I.imri .... 2424 

Rangpur (Rungpoor), Limri 1451 

Haapur. Sorath ... 2132 
Sack (wobl Saila oder 

Sayela?) 6623 

Sanmpadbcr 5063 

Serhore ...... 10028 

Sbri Moni (Uoorree) . 12872 

Siani (Seeani), Limri 3146 
Tfcan Lakhtar (Luktur), 

Jbalwar 2043« 

l'na (Oona), Sorath . . 7<>56 

i.-plcyta(Oopleyla),Gondal 65*0 

Voerpori Khureyari, Halar 6320 

Vcrawat, Sorath . . . 10731 
Vitawader (S'eeaawader). 

Sorath 727 

Vudal, Snralh .... 2095 

Witten, lhalawar . . 17389 

Waokaai, lhalawar (.-) . 5552 

Wultah, Gobilwar. . . 610« 

20. Katch. 

Anjar 12944 

Bbuja 23813 

Jakhao (Jakhow) . . . 5145 

Mandn (Mundr««). . . 7952 

Maalw ! Uandarii . . 35988 

Nue.ia 5238 

21. Kbairpur. 

OrtabeTülkeraag fehlt Im Ceoius 
of Bombay. 

Rttjputana, Ceritratindia, Hai' 
Jaralad, Manipur. 
Ortibcrölkemng unbekannt. 



Australien und Polynesien. 









Victoria. 








April 
1«7I 


End« 
1174. 






April 
1171. 


End« 

IBM, 


Städte und 




he Ortechaften bia ao 1000 Einw. b 


erab nact 


dem 


Colliafra-owl.Town* 


18598 


20531 


Hawthorn* 




3329 


1940 




2° Aj 


rii 1871 


UDd ( 


Irr Berechuuni far die Stadt« für 


Craigi« .... 


1731 


1900 


llcathtote . 




1554 


1580 






Kode 1874'). 






Creiwick . . 


3969 


.176(1 


Holham* . 




13491 


14248 






April 


April 


■tau 


DavkifY.nl . . . 


4696 


4489 


Inglewood . 




1189 


1100 






9h. 


lü-4. 




ieu. 


Du'aotly. . . . 


1553 


1511 0 


K.w« . . 




2430 


3400 


Alexandra . 




1039 




Duninynng . . . 


1981 


1900 


Eaglcbawk. . . 


«690 


7397 


Kilmoro 




1555 


1383 


Amberat . 




2878 


3400 


Cambnaa Hill . 


1163 




Echuca .... 


1649 


2088 


Koroit . . 




1672 


1450 


Ära rat . . 




2370 


3850 


Campnrdowa . 


1103 




El Dorado . . . 


] 562 




K) De ton. . 




1849 




Bullarat'), City . 


24308 


18662 


Cariabrook . . . 


941 


90O 


Emerald Hill* . 


17101 


1X500 


Maldon . . 




3817 




Ballarat Kaat 


To wn 


16397 


1375(1 


Carngham . . 


1693 





Eaiendon u. Ple- 






Malniabury . 




1357 


1200 


]'■ ■ l >i.Tth 




2866 




Caatlrmaia« 'j . . 


6935 


•000 


miagtoa* . . 


2456 


221X1 


Maryborougb 




2935 


37(10 


Bella.t . . 




2465 


2200 


Chewloa . . . 


2387 


2600 


pitaroy, Town* . 


15547 


16420 


Melbourne, Cily . 


54993 


59540 


Berlin . . 




1714 




Cliiltern . . . 


1212 




pootacray * . . 


2473 


3619 


Newtown n. Chil- 






Brightoa* . 


■ ■ 


3059 


3450 


Clune« .... 


6068 


6065 


Oeeloag'), Town. 


15026 


17000 


well . . 




4749 


5000 


Brown« and S 


earn- 






(.«borg«) bei Hat. 






Qraytown . . . 


1422 


360 


NortbcotebciMel- 






dale. . . 




2121 


2 




1339») 




Guildford . . . 


1146 








1149 




Bnin.wick» 




4388 


4862 


Colac .... 


1474 




Hamilton . . . 


2349 


250O 


Portlud ! 




1372 


2364 



») Iii« Orte an« der Ualar-Dirision aiad unvoll.ländig. S. Cenau« 
of Bange], p. 587. 

') Die Zahlen für 1871 narb d«ro ,,\ictorian Vear-book Tor the 
year 1874 . by H. H. Harter, Goterameat Stati.t of Victoria. Mel- 
bourne 1875", die für Ende 1874 au« dem „StalUtiral Regiater of tb« 
Colony of Vlttoria for tho year 1874. Tart III. Populatioa. Mel- 
bourne 1875". 

Die mit • beaeichaeUn Orte .ind Voratädt« to» Melbourne, wel- 
che, mit dien Vontadt.« auunmen 1871 191491, End« 1874 212178 
Einwohner halt«. - Die Städte, w.lch. in obiger Tabelle durch die 
fflr End« 1874 aageg.beaen Einwohn.raablen von den landlicbea Ort- 



aebaftea in untencheiden »iad, rlaaaifieiren «i<h in citie», towa« und 
borough«: eratert beiden Clauen «lud ia der Tabelle durch Zaaata «ob 
eity und town an den Namen kenntlich gemacht, alle anderen atiidtlvcbea 
Ortichafun aind boroagha. 

') Ballarat City, Hallarat Eaat Town und Sebaatopol Borough bil- 
den iniinmii Eia« Stadt >on 47201 Kmw. 1871 und 37536 Einw. 
im Jabre 1874. 

») Ca.telmaiBe mit Cbewloa au.ammen 9322 (1871), 10600 (1074). 
Vi Mit der Strafanstalt 1984 Eia«. 

►) lleelong nl t S.wtown und Cbtlwell und South Barwon 21459 
(1871), 23545 (1874). 

14* 
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Aa-rtl 






April 


Knd« 




101, 


1117«. 




im 


1 »7». 


Pr*ijT»n, Town . 


: i 


14720 


8tawell . . . 


6166 


7000 


Qof ciiBfliff . . . 


954 


1000 


Steiglita . , 


1058 


1000 


Rutw iqJ ... 


528 


.'iSO 


8t. Kild. • . 


9085 


9650 


Kil-hnl«Bd• . . 


16889 


18274 


Taradale . . 


1945 




Kutherglen • • 


61« 


600 


Ternagulla . . 


1359 


1096 


8.1. 


2105 


2572 


Walhalla . . 


1484 


1744 


Sandhurrt"). Clt» 


219K7 


28195 


Wangarett» . 


1469 


183« 


Sasdridge* . . 


«:I88 


7224 


Warrnainboel . 


. 3799 


4420 


Seblutopo] . . . 


«496 


5114 


Wllliern.lown» 


7126 


7600 


Sraytbeadale . . 


1003 


1020 


Woodrad . , 


1462 




South Ihr»«« 


1684 


1545 


Wood", Point. 


1089 


750 


St. Arnaud . . 


1101 


2640 









Neu-Seeland. 



Ort. m.t 



Parnell . 

Newton 
Coronudel , 
Gieborne 



T/barne»') 



127751 
3976 21590 
4839 | 

. . 1174 
. . 554 



579 
8073 



. . . 2044 
Prorina WoMngton. 

W.uganul »57* 

Welliagto« 10547 

rrorio» lUwkc n Bay. 

. . . 3514 



Prorina Neleon'). 

Charle.toa 

Nel.on .... 66621 
Vnretedte. . . 746 1 
We.tport 

J'rorioi Wertlond. 

Greymnuth 

Hokittka 

Roea 

ProTina Canterbury. 
Ak.ro. 

Chrialchureh . . 10294 1 



1. Mari 1874 '). 



628 
6408 
867 

2551 
3.152 
835 

645 



Kaiapoi . 
Lytt-ltoo 



935 Dunedin . 
73» I Inrereargill , 



j 16959 

1002 
2974 
1969 

18499 
2479 



Milton 
Naeeby 



697 Port 
977 
652 
2819 



Rirrrtoa . 



1635 

706 
728 



Neu-Süd-Wales. 

Siehe dt. etädtiacheo OrUchafien mit mehr all 1000 Einwohnern nach 
dem Cen.ua Ton 1871 in Heft III der „Beeölkerung der Erde", 8. G3. 



Queensland. 



Sieb, die bedeutender'!) Stalte nach Berechnung for Ende 1872 lg 
Heft III der „Berölkerung der Erde", 8. 63, aämmtlicbo Städte nach 
den Cen.ua »on 1871 in Heft I, S. 82. 



Süd-Australia, Tasmania. 

8ieh« die Sttdte naeh dem Cernu. ton 1871 reap. 1870 in Heft I der 
„Berölkerung der Erde", S. 8». 



New 



West-Australia. 



H.aptatadt Porta ca 



< 

G.aette, 25. Oktober 1875). 



Marianen und Tahiti-Gruppe. 

Siebe die wiclitig.ten Orte fdr 1804. re.p. 1865, im Geogr. 

Bd. 11, 1808. S. MO. 
Agana, die Stadt der Imel Goare (Marianen) zählt« nach d 
rrgi.tern rem Januar 1873 5055 Bin». (Rerue maritime et colonUle..) 



Afrika. 



Tri pol« • 
Brnl-Ulld 



Sokna 



Trmenhlnt 



Sebha 



Kliortua 



I Djcdid 
! Oorda 
Adjara 



Dr. Q. Xachtig.r. I 
Tripoll (1869). 

20000 (allgemeine Abachätaung und Erkundigung). 
—5000 fbe.teht in einem breiten fruchtbaren Thal 
mit wenig.teua 20 Dörfchen, eielleicbt 10>W 
lliu.ern; i.t achwer .b.uachitaen). 

Fe«san (1869). 

2500 (50ii Hauutlnde nach eorgfältiger Schätaung). 
1200 (250 ... , ). 

9oo (nach oberflächlicher SehSt.ung). 

600 (1.13 Haueetünde nach Zählung der Han.er), 
lOno (nach ungefährer Schätaung) 

I (nach H'irrniiasen). , 
«00 | / 

109 (nach oberflächlicher Schitiung). 



in Nord- und Mittel-Afrika '). 



Murauk 

O.tron 
Uaehi . , 
Medruaaa . 
Tedjerri . 



Stadt , 



(581 Himer, nie Ii genauer 
inarh nemlicb willkürlicher Annahme). 
1000 (nach ungefährer Schätaung) 
500 (108 lliu.rr, nach ungefährer 
300 (nach ungefährer Schätaung). 
800 (120 Häuarr. nacli 

Kaum- (1870). 



(Ea aind 4 Partnnen auf d»n Hau. stand gerechnet. Zur Zeit mei- 
ner Durchrei.e waren wohl weniger Kinwohner anwe.end, ata gewöhn- 
lich, weil die Uelart Sliman kura auror arg gehauat hatten.) 
Anai . . . 400 (ca. 100 Häuaer) Dirko 650 -80O(Grfleee Gatron'a) 
Anikumma . 250(. 70 . ) Schimmedru 400(mehral«100Häa»). 
A.cnenumma. 400(. 100 . ; | Garu . 800 | (grö.aer al» 

Eld«ut . . 350 ( . 100 . ) | Kalale 400 j Dirko). 

Tiggamami . 120 ( . M . > 



') Sandhurat mit Eaglebawk 28577 (1871), 35592 (1874). 

') \eu- Setland. Keaulla of aCen.u. of the Colony of Xew Zealand 
tnken for the night of tlie l«t of March, 18-4. 4'. Wellington 1875. 

') Shortlaud und üraham.town (aiebe Bevölkerung der Erde 1, 



S. 82) aind mit einem angrena.nd.n Land.treifen aur Borongh of the 
Tbaraea rereinigt worden. 

») Die Stadt Cobdcn, dio 1871 717 Bewohner lihlt«, i.t auf 174 
Bew. aurflekgeganiten. 

') Afrika. Hand.cbnfU. Mitteilung Dr. Nacbtigale rom Mal 1876. 
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Bornu (1872). 

Tadi «000 TtUm 1000 

Harte 3000 Rugtu (DUtrlkt ron 

Ni«*ene «400 Ren) 1000—1200 

D»chiiunk 1000 Afade , . »oon 

Kflll 6U0O Kall Kafr. 3<M>0 

(Kappst und Afadi und vor 11 Jahren durch die Kellati entiülkert 
wordin.) 



Kanena (1*172). 

Mao lono (180 mtteB). 

Mondo .... 1200 ittber 20O Hütten^. 

8di 1000 (180 na«««.) 

Uorku (1872) 

Tiggi 1800. Budu 900, Yarda 12O0. 



Lo*onc (187«). 
Karnak l.ogon 12000, Alfa 5000, Knltachi 2500-3000. 

Buirlrml (1872). 

(liie Hagirmi-Ortac haften Jagte »er»tOrt in den Ufern dt« Schiri 
uod um tob d«n deeimirttn Einwohntrn auf die 8endin«tln de* 
Marl nrlegt ; aar Bugoiiian und Mitkin waren wohl aoeb vollzählig.) 

Bngoman 1000 Moro 800 

Miaki» «000 Balngana 1000 

Mandwhafa 4.000 Maffal. ....... 1500 

Wadal (1873). 
Abtache. Hanptatadt tob Wadei, ea. 80O0. 

Dar For (187*). 

El Faeehr 12- bi» 15000 (2000 Hiuaer, des Hauntand n minderten« 
6 Per««ucn gerechnet, weil man dir Zahl der Skiaren 1b Antchlag 
briBgen niuaa.) 



Amerika. 



Grönland 

Sie Orte de« dänischen Griialand mit 100 oder mehr Bewohnern nach 
Zählung roiu 31. Dex. 187««). 



1. Siid-Grr.nland 



FrtderikadaU 


172 


Jutianehaab . 


. 223 


Frederikthtab 


129 


Kaerrortoauk . 


. 132 


Godtbaab . . . 


149 


fcagtimiut 


. 106 


Holatenborg . . 


170 


Kanganunt 


. 197 


IUeilek oder Na- 




Kantek . . 


. 102 


nortlilik . . 


201 


Lichtenau . . 


. 205 



Lichtenfel» 
Ny Hirrahut 
ramiagdlak . 
S.rdlok . . 
Hukkertoppcn 



143 
110 

139 

10(1 
359 



Ikammt 



2. Xord-Gronland. 
152 Ikrraaak ... 110 
113 Jakob.harn . . 22« 
10« Kingigtok. . . III 



Chile. 



Die bedeutendaten Orte B«c 
Santiago . . 148264 Serena 
Vntparatao 97375 Copiapo 

Clnllaa . . 19044 Quillota . 
Oncepcion . 18277 San Felipe 
Talca . . 17452 Caric-'i 



der Zahlung tob 1875 1 
122li5 Conatiturion , 
11432 Liaarea . . 
11347 Cauquenea . 

9422 Valdiria . , 

9030 



127 
112 
17» 



2 

S482 
6013 

.1872 



AbeokuU (Joruba)') 
Adrianopel *) . . . 
Agra (Indien). . . 
Ahmtdabad (Indien) 



Städte der Erde mit mehr als 100000 Einwohnern '). 



101 MIO« 

1500(10 

M900MT1) 

116873(71) 
2I2014I7J) 
143693(71) 



Am n (Pukian)') 
Amritaar (Indien) 
Amsterdam . . . 
Antwerpen . . . 
Kahia iBraailien) . 
Baltimore (Mantaad) 



3( oo 

1.15813(71) 
289982(75) 
145 1 01(74) 
128929(7») 
««7354(7») 



Bongalore (Indien) . 
Bangkok (Siam) •) . 
Barcelona .... 
BareiÜT (Indien) 
Bartuen m. Elberfeld« | 
Berod« (Indien) . . 



142513(71) 

500000 
199*49(Ml 
102912171) 
167093(75» 

uios?(n) 



Beir«.t .... 
Benarca (Indien). 
Berlin .... 

mit Vororten . 
BirmiDL'hftni 
Bomber (Indien) 



174394171) 
175188(71) 
9i;6B98(>a) 
045000(7») 
37183917«) 
644405(71) 



>) Or>mland. Eine vollatändige Litte der permanent bewohnten 
Orte mit Angabe der Zahl der Hüuaer. der Europäer und der Einge- 
bnrrnen giebt Dr. Hink. Direktor von Daniach-Grönland, im „Geographi- 
ca! Magazine" vom Juli 1878, p. 177. 

«) Chile. Handechrirtliche Mittheilung an den Oothaer Alman.ch. 

') Im Vergleich mit unterer Tabelle der gröttten Städte im Jahr- 
gang II. S. 85, hat die jrtiige einige Verlutte aufiuweiaen. Bologna 
und Meaaina wurden im Jahrg. 11 mit den für die ganzes Gemeinden 
geltenden Zahlen (115957 rr»p. 111854) aufgenommen, «eitdem erfuhren 
wir aber durch die Publikation der ausführlichen Ortiatatistik Italien» 
(■.Seite 85 ff. dicaea Jahrgang), da» die 8t»dt Bologna 891U4, Meuina 
7"3(>7 Einwohner im J. 1871 hatte Kerner meldet C. C. Stuhlmann 
au« Hoihau » u f der Intel Hainau am 3 Mai 1876 (Glnhn». 187«, 
Nr. 5), dat.« Ktuagttchau-fu und Hoihau keme.wrg« je 20(HX10 Ein- 
wohner bähen, wie man blaher angegeben fand, »andern eratere« 10000, 
|i-t»tere» 15000. Diete Verluete werden inde»«en reichlich abgeglichen 
durch einen aniehnliehra Zuwach« Nach der > olkiiählung im Deul- 
«ehen Reich Tom 1. Dei. 1875 haben Bremen, Frankfurt a. M und 
Stuttgart die Zahl ton IO00OO Bewohnern überstiegen, die ofneiellen 
Berechnungen der BeTÄlkerung in den gräa.ten Städten Gro««britannien« 
weiaea nach , da» Brigbton, Leicc.ter und Sunderland diene Stufe er- 
langt haben, ebunao aiad Haag, Kiew. Berill, und V.leaci. nach neueren 



Nachrichten in die Keine der Städte mit mehr alt 10OU0O Einwohnen 
eingetreten. Tritt glaubten wir nicht nur mit »einem engeren Stadt- 
bezirk, aondern in gleicher Welie wie Berlin, Hamburg, Wien &c. mit 
»einen Vorortan aufnehmen au »ollen. Durch neuere Zählungen und 
Berechnungen ia einzelnen Staaten Nord-Amerika'» «ind für einen Theil 
der gr<i««Un StädU höhere Ziffern, «I« »le der Cenau» ton 1870 ergeben 
hatte, bekannt geworden und inabetondrrt haben Milwaukee und Pro- 
vKlrr.cc die Höhe Ton mehr ata I0O000 Einwohnern erreicht. Endlich 
•ind durch neuere Nachrichten eioo Reihe ron Städten ia PeraieB, 
Indien, China. Japan und Mexiko neu in unaere Tabelle gekommoa, 
ao Teheran, Puna. Surat, Sirinagar, Kanaiawa, Okaljama, Hwangjuen, 
Nangkin. Taiwanfu. T.changtjiakheu. Tatbifn, Teinanfu, Weataeh.u und 
I.eon. 10. Zahl der in die Tabelle eingeteilten Städt. i.t dadurch 
auf 195 oder mit Riga. do»«ea Einwohneranhl fa»t 1(8)000 beträgt, auf 
1911 geitiegan. — Bei auaaereunipliiaeljen Städten iat da» Land, wel- 
chem »ie angehören, genannt, bei Städten China 1 » und der Vereinigten 
Staaten die Prorinx reap. d*r Staat. Bei den Einwohnerzahlen , die 
auf Zählungen beruhen, Ut du» betreffende Jahr in Parentheae ange- 
deutet uad wir »erwci.en hin.iehtliel, der Quellen unserer Information 
und aller weiteren Detail« auf die Ortärcrieirhisiaee der einzelnen l.än- 
der in d. nnorliegendeu und den früheren Jahrgang™ der ..Benilkerung 
der Erde." 
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Bordeaux .... 
Boston [ M ««achu»' tu) ! ) 
Bndford .... 

Bremen 

Brealtn 

Brightoa .... 

Bristol 

Brooklvn (New |ia. 
Tork)»). . . .1 



Budapest») . . . 
Buenos Aires( Arg rntin.) 
Butfalo (New York) 
Bukarest ">).., 
Cairo (Ägypten) . . 



|Howrab . . . | 
CantonCKuangtung)"; 1 
Cawnpore (Indien) . 

Chic»«" (Illinois)«). j**' 

Citcluuali (Ohio) . 
Olombo (Ceylon) 
Consunlinopel ") 
DtMMMM ") . . 
Delhi (Indira) . 
Dhar (Indien)») . 
Dnsilen . . . 
Dublin .... 



194055(72) 
3411119(7») 
173723(7«) 
102177(7.) 
239050(7») 
100632(7«) 
199139(7«) 
.5070UOIT5) 

396099(70) 

182735(74) 
358700(7«) 

309so8;i«) 

177787(*)) 
li;714(70) 
221805 
3498*3(71) 
794641(71) 
97784(71) 
.OOOOOO 
122770(71) 

4 1 1(7») 

298977(70) 
21 «2.19(70) 

i00Mi(n) 



15 0 

154417(71) 
l.ki •ml 
197 294(71,) 
314666(7«) 



I)undee 1 391 25(7« | 

lEdinburgh ... | 215146(761 

H-eilh | 44721(71) 

Fat»cu«n(Kuaogturjg) ";■ 4uiM)UU 

Hes (Marokko) 9 ) 1SO000 

Klorrni 16*093(71) 

Prankfurt a. M. . . 124070(7») 

KuUcbcu (Fukian)') 100 000 

Gent 1301192;-«) 

Genua 131.209(71) 

<il.»«c.w .... 541144(7«) 

üwalior (Indien) ') . 2O00OO 

Hm-- 100214(7») 

Hamburg .... 264675(7») 

mit Vororten . . 34*447(75) 
HangtscbeufulTeche- 

kittig'»). . - 4-800004) 

llanjwg Hup.-) 11 ) . looooo 

Uankau (Hupe) ") . 600000 

Hannover .... 106677(7») 
Hu ' v s Kcscho. 

Harsus (Cuba) ") . 2300oo;ri) 

Hcrat(Afghanialan) '») 1000O» 

Hall 136933(7«) 

Huttcheufu (Tech«- 

kiang)"i . . . 10-MOO 
Uwaugjticn (Tache- 

kiang) •<)... 120000 

Hyderabad (Indien) ') tOOOOO 

JaugUchau (Kiangan)') 360IHK) 



Jedo (Japan) . . . 
Jongping (rukian) ') 
Joudpore (Indien) 9 ) 
Kegosima (Japan)») 
Kanaaawa (Japan) ") 
Ke.ckoi Tongkingj ") 
Kiew'») .... 

mit Vororten . 
Kiotn (Japan) 



«7414717») 

a m 

LM400 

200000 
100000 

llouoo 

116774(74) 
127251(74) 
374496(7») 



Kiriu (Mandschurei)") 120000 



Kisclitiicw '•) 

k«lD 

Königsberg i. Pr. . 
Kop.nhapcu ,0 ) , 
Kuinamotu (Japan) ') 
Lceda 



102427. 
135371(75) 
122636(75) 
233000(7«) 
SOO000 
291580(7«) 
113581(78) 
I.eiBkong(Fulia»;«) 250-300000 

Lcipaif 127387(7») 

mit Vorortes . . 20940717») 
Leon (Meltko)") . 100000 

Lille 158117(71) 

Lim» (Peru) ") . . 100073(7«) 
Lissabon .... 224063(64) 
Liverpool .... 521544(7«) 
(London . . . .13.489428(7«) 
|WMl H.m ... | 62919(71) 

Loutavillc(Kentocky) j 

Lueknow (Indien) . 284779(71) 



.... 115956:7«) 

Lvon ..... 323417(711 

Madras | Indien). . 397552(71) 

Madrid 332024(70) 

Magdeburg mit Neu- 
stadt • Magdeburg 

und Buckau . . 122789(7») 

Mailand .... 199009(71) 

mit Corpi Santi . 244930(71) 

(Manchester . . . | 357917(1«) 

ISalford .... | 138125(7«) 

Maodaleh ( Birma) "| 100000 

Manila (Philippinen)*) 160000 

Marseille .... 312X1(4(71) 

Melbourne (Australien) 212178(7«) 

Mtxico") .... 230000 
Miaku s. Kioto. 

Milwaukcoi Wisconsin) 10079» ») 

Montevideo (Cruguaf) 101296(71) 

Montreal (Canada) . 107221(71) 

Moskau»') . . . 601969 

Mukdtu (Mandschurei) 17OO0O 

Mllncbrn .... 1930 21(75) 

Nangkin (kiaLgeu)«) 450000 

Nantes 118517(?j) 

Neap«! 411549(71) 

Newurk (New Jersey) 105059(70) 

INewcastle-on-Tyn» . | 139929(7«) 

|Gatesbead . . . | 48627(111 

NcwOrlcans(Louisiana) 191418(7«) 



•) Missionär Steinemaan (Mittheilungen der k. k. öeogr. üea. in 
Wien, 186.1); 110 DO nach Dclany 1859 (Ofticia) Beport nf tLe Niger 
»«Hey oaploring party, New York 1861 ; 150000 nach llurton 1863; 
nah« an 2O0O0O nach Missionär J. Miluia 1874 (Wnawfta MiwieB. 
Notier». April 1874, p. 92): dagegen nur 80000 nach Guillevin I8d2 
(R. Annales des Voyages, Juni 1862). Wilson (Western Africa, London 
1856) und Bowen 1858; 6'JOOO na'h B.iwen 1850 (Advcntures In Africa, 
London 1857): 45000 nach rreemun 1842. 

>) Nach Mostras (Dictiaunaire g*i>gr. de ('Empire Ottomm, St.. 
Petersbourg 1873) und Salaheddin Bit ( l,a lurquic a l'cipotition univ. 
de 1887, Paris 1867). 

«) Siehe Jahrg. III der Bevölkerung der Krdc, S. 61. 

*) Sieh« Jahrg. II, S. 89. 

*) Barmon allein hat «war nur 86504 Einwohner, es bildet aber 
mit Elberfeld in Wirklichkeit einen lusamnienhängenden Wohnplatx. 

') Nach dem Staatscensus von Massachusetts vom Jahre 1875 
(Geographica! Magaalne , Januar 1876, p. 22; Imports from 11. M.'e 
cansuls. Patt III. Commemel Nr. 5, 1876, p. 481). 

•) I.« Tour du Monde, l« scm. de 1876, Nr. 783, Umschlag, 
St. Loui« soll 1873 mich dem Prtuss. Uandelsarchir (1874) 428000 
Eiuw. gehabt haben. 

») Die jüngst. Zählung ergab ein. CirilbeTälkernng tob 295251 
Hatten, mit dem Militär 3092O8 Seelen (Deutscher R«ich»-An»eiger «4M 
11. April 1876). 

1D ) Sieh« S. 98 dieses Jahrgang». 

'•) Siebe Jahrg. III, S. 62. 

I«J Nach Coneol Sax 1873, s. Bevölkerung der Erde, Jahrg. III, 
S. 10. Conaul Kutachera schätzt die Stadt auf 6- bis 900000 Kinw. 
(.. Seite 16 die.« Jahrgangs, Anmerkung), Salah.ddin-Bcy auf S00O00 
(La Tuniuie ü l'expo.ition univ. de 1867), Faucber auf 1.500O00 
(s. Seit. 16 dieses Janrgsngs, Anmerkungl, wogegen Jakscbitsch our 
327740 Bewohner für das Jahr 1864 angiubt (.. Seite 14 dieses Jahr- 
ganges). 

,J ) Nach Mostras (l)ictionnaire geographique de l'Ecnpire <ltt<)man. 
St -pLlersbourg 1875} und Salaheddin Bey (La Tnrquie ä rexpnsitton 
unir. de 1887, Paris 1867); Andere schauen die Sladt aof iOoOOO 
Einwohner oder fast so hoch, so Seil! 1872 (Kaisen in der Asiatischen 
Türkei. Leipaig 1875 , Zwiedinek t. Sydethorsl (Syrien und seine Be- 
deutung fOr den Welthaod'l, Wien 1873), Missionär Syiuington 1871 
(Reformed Presbyterian Magaiine. Februar 1872) und schon r. Kus.egger 
183Ö. Misaionir Adams (Mi.siostry Herald, Boston, Februar 1872). 



Tirniutlmt aogar 30000» Menschen in Üamascus, wogegen Andere (Lt 
Tour du Monde 1866, Nr. 359. DmU*t) nur von I20O00 sprechen. 

») Siehe Jalirg. III, S. 60. 

") Polak 1865. 

") Die HauptaUdt der Premo« Kaga sollt« nach Cossul Troup 
(Journal of tho lt. Ueogr. Soc, Vol. XIM, 1872, p. «25 tf.) nur 6OO0Ü 
Einwohner haben, Dr. Rem »ebnute »ie aber 1874 auf Uber loooüO 
Elnw. (lieogr. Mittheilungeu 1875, S. 214). 

") DeUpurte erfuhr 1872 au Ort und Ste.lo, da«» Kesclio oder 
Hanoi, di« HaupUUdt von Tongking. •/» Million Einwohner hab» 
(Bulletin de la Soc. de gi'ogr. de Paris, Februar 1873. p. 191); da- 
gegen sagt J. Dupuis, der 1872—73 wiederholt in Kescho war, dl« 
Stadt habe eine eingeborene Bevölkerung ton wenigstens 50i.N>0 und 
eine Kolonie reicher Chinesen aus Cantoi: von nicht weuiger als 1<H)0 
Seelen (Bulletin de la Soc. de geogr. de Paris, November 1874, p. 455). 
Möglich rweis« ist 5OU0O «in Druckfehler »tatt iOOOOO. Wir nehmen 
bei dieser Dill'erena vorläulig die Schätiung von Dr. Hannaud aus dem 
Jahre 1873 an: 140000 Einwohner (Bulletin de la Soc. de gi-ogr. de 
Paris, Miira 1875, p. 280). 

'•) Zählung Tom 2. Mai 1874 (Röttger's Russische Rees«, 1875, 
10. Heft, S. 316). Die Zählung ron 1867 ergab nur 70591 Bewohn« 
für Kiew und der St Petersburger Kalender für 1876 giebt di« Be- 
wobnernahl au 79773 an, kennt also keine Zählung rou 1874. Dl« 
hohe Zahl der Kiittger'ecben Resu« würde daher verdächtig erscheinen, 
wenn nicht das Journal de St-Petersbourg vom 11./23. Mir« 1874 
die Nachricht gebracht hätte, daas eine am 7./19. Miira 1874 vorge- 
nommene Zahlung 115070 Einwohner auL Militär nachgewiesen habe. 

") St. Pctcraburger Kalender für 1676. 

)0 ) Mit Frederikaberg, nach ofdcieller Berechnung für Februar 1876. 

»') Im J. 1875 ofhcicll aus Mc*ik« mitgelbeUl. 

») Da. geringe Ergebai». der Zählung von 1876 hat an Ort und 
Stelle überrascht, eine Zählung tob 1871 aoll 160056 Einwohner er- 
gaben haben. 

"i Fast alle Berichterstatter stimmen in dieser Schätiung der 
neuen Hauptstadt Ton Birma uberein, so Missionär Rose 1868 (Baptist 
Missionar}- Magaiine, Janutr — November 1869), Missionär Cusbing 
1872 (lllustrated Miss.onarT Newa, 1. Mai 1873), Frank Vincent 1871 
(Th« Land or tho White Elephaot, London 1873, p 43), Dr. Anderson 
1868 und 1875 (Mandauay to M ein. Londou 1876). 

») Nach einem neueren Sta.Uccn.u. von Wisconsin (Globus XXV1I1, 
Nr. 20, November 1875. S. 320). 
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{New York 
Brooklyn . 
Jeraey City 
tlohnkan . 



1.0*8622(7») 
507niKI|Tft) 
HM«»] 

»1297(70) 



Xingpo (Tachekinog) ") 11 'um) 



Odeaea '") 
Okaijama (Japan) ") 
Ouka (Japan) . . 
Palermo .... 

Paria 

Patnn llndien) . . 
Pautiogfu(Pc,tMhi!i)') 



13'J462 

373000(7») 
186145(71) 

LSAlTOSlTf.} 

158900(71) 

IMOO0 



Peking (Petachili) ") 5O0O00 
Pf man. hu™ ( Hraailicn) 1 1 66 7 1 (73) 
P«..th a. Budapest. 
Philade!phia(PcnneilT.) 8 1 74 »8(7«) 
124867(7«) 

Prag' 1 » 

Providence | Rhode I>t.) 
Pirna (Indien) . . 
Rf cife «. Pernambuco. 
Riga") .... 
Rio de Janelro(Braeilien)27 I97*(7a) 
I 8108H9(T1) 
K< "" | 861*80(7«) 



189'J49(fil>) 
10067517») 
118886(71) 

99898 



Rouen 

Salford. . . . 
San Francisco (Call- | 
fornien) ") . . . | 
San Salvador a, Bahia. 
Santiago de Chile . 
Schulung (Kuang- 

lntj)u) . . . 

Schaohing (Tschc- 
kiang)") . . 5- 

iHHi 

'»(irarenhage ■■ HBag. 
Shanghai (Klangaul 4 ) 
Sheffield .... 
Siangtan (Hunan)") I 
Sing»nfu|Scbeiiri)") 
Sirüiagar (Kaschmir) '") 



1320541 7») 
102170<7i) 
MMIS(M 
250000,?») 

149171(70) 
14; 284(78) 



600000 
llH298(ao) 

27664(1 
274914(7«) 

oooooo 



Smjrna"'). 

st. - 



SLLoaia(Mi»«»nri) , )[" 

St. Petersburg . . 
Stockholm. . . . 



13*i 81(7») 
isoooo 

110814(73) 
4D<il 1)0(7»; 
31O864I70) 
6«7963(«»| 

152582(71) 
130985 



Surat (Indien) . . 

Sulachau (klangen)«) 

Sydney (Au.tralicB) 

Täbria (Peraien)*") . 

Taijueulu (Schan.i; ') 

Tamanfu und Takaii 
(rormoaa]") . . 

Teteran (Pernco)» 1 ) 

Te-lne ». T»ehaujang. 

Tengt.rbenfufScIi an- 
tun«)«) .... 

Tient.in (Petachili)«) 

Tokio a. Jedo. 

Toulatiae .... 

Tricst 

Twhangtjiakheu (Pet- 
achili)») . . . 

Tachantachaufu (Ku- 
kian|«| . . . . 1 

Tachaujang (Kuang- 
tung)") . . . 

Taebifu(Schantung)«| 



107273(7») 
108343(7«) 
107149(71) 

nooooo 

134 756(71) 

12(M»00 

IMWOC 

22 1 



S3O000 
930000 

124852(71) 
I0HI ,«!>) 

800000 

oooooo 

80O000 
120000 



T«*biugklnng(Kiang»u)«| ISOOOO 
Tachingtufu (Saet- 

achuan)")- . . 800000 
Tachunkingfu (S«.t- 

»chuaa) >>) . . . zSiichK) 
Taiaaufu (Scbanlung)") 200000 
Tungkung (Knang- 

tung)") . . . IIOOOO 
TuugUcho (Petachili)»«) 100000 
Tunie») .... 125000 

Turin 192443(71) 

1'rumt.i (Kau»«.) 11 ) 150000 
Valencia .... !07703(«o) 
Venedig .... 188094(71) 
Victoria (Hongkong) 108000(71) 
Warschau») . . . 380138(7») 
Waahington (DUtr. 

Col) 109199(70) 

Weihien(Scbantung)»'> 850000 
Wentscbao (Tuche- 

klang) >*)... 500000 

Wien 1.001999(7») 

WutachaBg(Hope)") 800OO0 



'») Catwcr Miaaionablatt, bebniar 187(1. Iii. Stadt liegt an der 
Sttdküst» in« Xipon. 

") Hr. Uretscbnrider in Peking begründet dieaa Schätzung einiger- 
maßen in Erganiungahefe Nr. 46 su PetrrmaBB's Miltheilnngen, Gotha 
1870, Seite 4, Andere Angaben, die sämmtlifh über 1 Million gehen, 
»lebe im Jahrg. III, 6. 61. Kar Dr. Bretsrhneider's niedrige Zahl 
.pricht, da., auch M. T. ChouUe. weicher Peking 1873 be.ucbte, narh 
aeinen AtMcliäUungen in den einxclncn Stadtvierteln «ml nach «einen 
Erkundigungen bei Missionaren au der Anrieht gekommen int , da« 
gegenwärtig die Einwohneriahl rieht riel höher al« 800000 hia 
1 Million betragen könne (I.eTour du Monde, Vol. XXXI, l"r semeatre 
de 1878, p. 334). 

") Mit Karotinrntbal, Smichow und Wiachehrad. Ohne dieselben 
hatte Prag 1869 15771 5 Einwohner und nach Berechnung Prof Erben'» 
Ende 1875: 1118522 ( ätatiatiechta Handbüehlein der kgl. Hauptstadt 
Prai; für da- Jahr 187.'., Prag 1876). 

'•) Drew, The Jummu« and Kaibnur Ti rntorie«, London 1875. p. 554. 

'•) S. Jahrg. III, S. 54. 

**) BiwachrU'htigung an den (lothacr Almanach au» Teheran, Juli 
1878. Dieselbe Zahl fahrt Mounsey 19611 an (A journey thrnugh the 
Cauca.ua and the interior of Persia. London 1872), während andere 
Angaben (a. Jahrg. III, S. 57) «wischen looouo und 280O0O schwanken. 



J1 ) Benachrichtigung au» Teheran, Juli 1876. Ebenao bei Mounsey 
1886; andere Angaben, awiachen 80000 und 120000. rieh* in Jahrg. 
III, S. 58. 

'*) Nach Angabe dea belgiachen Missionäre Fr Vranckx in L'Eiplo- 
rateur gfogr. et commereiai, 1875, Nr, 44, p. 545. 

") Dr. r'auvel, The prorince of Sjantung. Hongkong 1875. 

**) Drei Meilen iistlitli ton Peking gelegen. Her Plan auf Dr. 
Bretachne iiier'» Karte der Umgegend »<>n Peking (Erg«n«ung«bcft Nr. 16 
in Pctermann » Mitteilungen, (lotba 18761 liaat im Vergleich mit 
Peking die Argabc de» Dr. Treat (im Miaaionary Herald, ilo.ton, Dea. 
1875, p. 371), d&sa Tungtaeho oder Tongacheu 10OOOU Einwohner 
habe, annebnibar erscheinen, wogegen die Angabe in Augah. Aügem. 
Zeitung vom 27., 28. und 29. Juli 1869 (400000 Einwohner) augen- 
scheinlich ai-hr hbertrieheu i.t. 

*") Am 1,'I3. Januar 1878: 897451 Cirilheriitkening und 22885 
Mann Militär. (Journal de St.-Ptl.r«bourg, 14.2«. Oktober 1876.) 

»•) l'erguuon 1815 in den ,, Time»" und daruua in Journal nfliciel 
de la Republiquo franiaiae , 13. A«gu»t 1875. Di«-«ur Angabe ateht 
nicht entgegen, wenn t'onaul Markbam 1869 »ob Weihien tagte, »ia 
habe bb»r lOOOfiO Einwohner (Reporte of journeya in China and Japan, 
performed by Mr Alaba.ter, Mr. Oxenham , Mr. Markbam and Dr. 
Willi«. Presnntcd to Parliament. London 1869). 
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Nachträge. 



Nachtrüge. 



1. J'retuttn. Gesetz betreffend die Verände- 
rung der Grenzen einiger Kreise in den Pro- 
vinzen Preuaaen, Pommern, Schlesien u. Sach- 
sen, vom 5. Juli 1 8 7 6'). — Kinziger Paragraph. Ks 
werden 

I. in der Provinz Preussen. 1) die Landgemeinde Ksmsnlrn, unter 
Abtrennung tos dorn Kreil« Pillksllro, mit dem Krade* Ragnit, 2) der 
Gutsbezirk Brotzeitschen, unter AbtreatiUig vou dem Kreise Angerburg, 
mit dem Kreise Dsrkehmcn, 3) der Uutsbezirk Gurren nnd die Land- 
gemrinde AU- und Neu-Üurren. nntcr Abtrennung tan dem Kreit« 
Dsrkchmrn, mit dem Kreide- Angerburg, 4) die zum Regierungsbezirk 
Dsnztg gehörigen Tbeile de» Krischen Half* mit dem Landkreito Jaibing, 
5 die Besitzung Trettinkeubuf iu der Grösse ton 18 Hektar «2 Ar, 
unter Abtrennung »«» Je"» LandkreUe Klhing , mit dem SUdtbi sirks 
und Stadlkreise Elblog, 

II. in der Provinz Pommern: 6) der Qot.bealrk Cunsow mit dem 
Vorwerk Cotkelow, die Landgemeinde Cunw>w, der liutabe-zirk und dio 
Landgemeinde Wilkenburg , der GuUbezirk und die Landgemeinde 
tjcksrsow, untor Abtrennung von dem Kreise Uiimmolsburg, mit d'm 
Krria« Stolp, 7) die üutabeiirke Dunnn». Muddo!, Lindow wnd Saletke, 
ao wie die Landgemeinden gleichen Nameni. uoter Abtrennung Ton dem 
Kreta« Schlswe, mit dem KreUo Si-!|.. 8) die Gutsbesirke Srhlsckow. 
üoerahagen, Maraow und Vieta«, so wie die Landgemeinden gleichen 
Namen», unter Abtrennung ton dem Kr«Uo Stolp, mit dem Kreie« 
Schlawe, 9) der GuUbezirk und die Landgemeinde Jennewitz, unter 
Abtrennung von dem Kreit» Rammrlahurg, mit dem Kreit« Schlawc, 

III. in der Prolin« Schlesien: IUI der GuUbeurk Cunnersdorf, 
ao wie die Landgemeinde Cunnersdorf . jedoch mit Attaschiost der an 
den GuUbezirk Ob«r-Ronger«dorf angrena«nd«n Ländereien de« Bauern- 
gut» Nr. 19, welche mit dem Uuttbrairk Ober-Reug«rsdorf vereinigt 
werden, unter Abtrennung von dem Kreit« Hothenburg, mit dem Land- 
kreUe Giirlita. 

IV. in der Provina Sachten: II) die aum Gcmeindebeairkr der 
Stadt UetUtedt gehörige aogenannte HetUUdt-Uerbatrdtcr Stadtflur in 
der Greese von €11 Hektaren 25 Ar. unter Abtrennung von dem Mart- 
felder Scrkr«i«e . mit dem Mauafelder (iebirgakreite , 12) die Land- 
gemeinde Kurzliptdnrf , unter Abtrennung von dem Kreiae Scbweinita, 
mit dem Krriee Wittenberg, 13) die Landgemeinde Mahlitzsch, unter 
Abtrennung von dem Kreit« Wittenberg, mit dem Kreit« Torgau v«r- 
«inigt. 

Dtftnitiv« Eriiebniaae der Volkszählung vom 1. Des. 1875 im 
Königreich Preutaen'). 
I. Provina Preuaaen . 3.191)171 III. Provina Pommern. 



1. Beg.-B.KRnig.berg 1.101647 
t. . Gambinnen 7*4774 
9. a Kanaig. . 144316 

4. , Marienwerder 800434 

II. Prov. Brandenburg. 3.136411 

5. Stadt Berlin . . 966858 

6. Ueg -li. Potadsm . 1.10H161 

7. . Frankfurt 1. 06939 J 



8. Keg.-B. Stettin. 

9. . Klialin . 
10. . 



1.468890 

69 r .734 
557831 
«08785 

1.6060« 
1.033747 



IV. Provina Posen 

11. Reg.-B. Po*en 

12. . Bromberg 572337 

V. Provina Schlesien . 3.84369» 
13 Heg.-B. Brealau 1.472254 



14. Heg.-B. Liegniti 

15. . Oppeln. 

VI. Provina Sachten 

16. R.-B. Magdeburg 

17. » Merseburg. 

18. . Erfurt . . 

VII. Provinz'Scbtcawtg- 

Holttein . . . 

19. U.-B. Schleswig 
Kreit Heraogth. 
Lauenburg . . 

VIII. Prov. Hannover . 

20. Landdr 
81. , 
«2. . 
»3- . 
24. . 
24. . 



995083 
1.376362 

3.1690:11 
879558 
903931 
385542 

LOMOtt 

1.026277 

48808 
2 017393 



IX. Provina Westfalen. 
26. Keg.-B. MtinsUr 
17. . Minden 

28. . Arnsberg 

X. Prov. Ueaeen-Ksaiau 

29. Eeg.B. 



Ilildesbelm 413697 
Lüneburg 386714 
Stade . 308209 
Osnabrück 277761 
Auricb . 201053 



XI. Provina Rheinland . 
11. Keg -B. Koblenz 

32. . Düsseldorf 

33. . Köln . 



1.905697 
443S44 
480611 
981741 

I.467H9» 
788886 
679012 

3.8fH257 
571559 

1.460376 
654667 
615111 
502544 



I 



66466 



3. 

1875*): 



XII, Hobenaollern 

36. R.-ll. Sigmaringen | 

Kgr. Pr.us«. 25.7424S2 

2. Ki'iltigrtith Sachxtn. Durch Zuachrlft vom 18. Juli 1876 
chrichtigts uns das kgl. Sächeitch« Statistische liurrau, data die 
272.5SS Q.- Meile« des Königreich» nicht Post-Q.-Meilen iu 5625 Hek- 
taren, sondern I •ratsche geogr, 0. -Min au 5506,iaitU Hektaren (unser 
Reductionsfactor iat 5506,*SOMf>i seien, usaerr Seite 6, Anmerkung 10, 
sosgoiprochone Vermulhung ist also ofnciell als richtig auerksnnt worden. 

Di« Krg«bnisw der Volkszählung vom 1. De«. 1875 haben «in« 
nachträgliche Berichtigung erfahren. Wie una das kgl. Statistische 
Bureau mitthrilt, waren 244 minnliche Insassen der AntUit Zacbadrse» 
nicht hisaugeaiihlt worden und es ergiebt sich nun die Bewobueraahl 
der KrcUliauptmanntchafl Leipzig . . 639975 
dea Königreichs Sachten 2.760386. 

linden. Deänitivet KrgcbnUt der Volkszählung vom 1. Des. 
Beiirk ConttBus 276452, Freiburg 441493, Csrlsruh« 387673, 
401561, dst Grostherzogthum 1.50717» Bewohner. 

Anhalt. Definitives Ergebniaa der Volkszählung vom 1. Dea. 
Kreit Duatau 48284, Kothen 4275.1, Zerhst 38691. Bernburg 
57640, Ballenttedt 26297, daa Herzogthum 213565 Bewohner 

5. Deuttche* Ketek. Stellt man die untsr 1 bia 4 
berichtigten Zahlen für Preuaaen. Sachsen, Baden und Anhalt in 
Tsbttlo auf Seite 4 ein, ao reaullirt für das 

Deutsche Reich 42.723242 Bewohner 5 ). 



ftstcrreich-t'nirarn. 

Änderungen in dem Oebietsu mfange von 
Gerichtebezirken. 

1. In Kinter-Ütttmic),. Verordnung dea k. k. Juetiz-Minitteriume 
15. Augutt 1876 ■): Auf Grund der Geaetie mm 11. Juni 1868, 
R.-G.-B. Nr. 59, und 16. April 1873, R -G.-B. Nr. 62, werden L dl« 
Ober- und Ni.dei-Klsdnits, F»lling, Hsrdegg, Mallerabsch 



18 



4. 
-5«): 



') r-rmurn. Getets-Ssmmlungf.d. k. Pr.Stsstsn, ll.Stttek, Sr. 8441. 
>) Jshrbuch fUr die smtlichs SUtistik des Preuatischen SUates 
IV. Jahrg., 2. Hälfte. Berlin 1876, und Beilage aum Kommunalblatt 
der Stsdt Berlin, 1876, Nr. 46 

*) Statiettschea Jshrbuch für dss Groashrzgth. Baden, VIII, 1875. 
*) Mitteilungen des Hersoglicb Anhsltiscben atatistiechen Bureau'a. 
Herausgegeben von Dr. A. Lange. 1876. ». 20. 

») In dem Anmerk. 2 citirten Jahrbuch bellndet sich eine Tabelle 
über die Ergebnis«« der Volksaühlung vom I. Dez. 1875, wslcho fUr 
das Reirh zu der Summe von 41.726844 Bewohnern kommt. Dieses 
Plus von 3602 erkürt sieh dadurch, dsss für Bayern noch dir ente, 
Zshl von 3 024832 («tstt 5.022904) und f« 



erate vorläufige Summirnng von 114254 (statt 112442, davon 55552 
männliche und 56890 weibliche Bewohner) beibehalten, fUr Baden, 
Mrckleuburg-SlreÜls , S.-Coburg-Gatbs, Anhalt, Schsumburg-Lippc dj« 
vorläufigen, «tstt der definitiven Zshlen angenommen , fUr Bremen 
die Wohnbevölkerung (142645) statt der ortasnwetenden (141848) und 
für Wsldeek «ine von der unt oflieicll Uberichickten «bweicheode 
Bewobnertumm« eingestellt worden. Ds jedoch die definitiven Resultat« 
der letatjahrigra ZAblang noch immer nicht fUr slla deutschen Staaten 
Torliegen, wird tich auch die obige Summe von 42.723242 Bewohnern 
apäter noch etwaa ändern. 

') ÖWrrrWcA- Fnyirrvi. Relcha^eteUblatt 1876, XXXI. 8tüek. Nr. 113. 
in Auatris, 9. Ssptbr. 1876. 
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Merkersdorf, Plciting. Watebbirh. Riegersburg, Heufurtt and Hoftrn 
au» dem Sprenge Att Beiirk«g«rirbte« Gera», b««iebung»w«i«e aus jcorm 
> Krciigerirbtr« Krem» ausgeschieden und dem Sprenge] des Betirh»ger. 
». be»ichung«wei»e jtnrni de« Kreisgerirblcs Korneuburg «gewiesen; 
II. die Katastralgemcinde Autendorf mit der Ortegemeinde Eltern, die 
KaUslralgcmeinde Heinrichercilb mit der Ortageni Wolfibacb, die 

Ortsgemeinden Allstadl-Drosecdorf, Stadt I)ro«<ndorf, Tbumeriti mit den 
Katastralgeracinden Ober- und fnler-Thumerita, dltiu Tbürnau mit den 
Katastralgemeinden Ober- und Unter -Tbiimaa »u« dem Sprengel d<a 
Bezirksgerichtes Raab» autgeeebieden und jenem de« Bezirksgerichte« 
Gero tugewieaen. Die«» Verordnung tritt mit I. November 1*76 in 
Wirksamkeit 

Zuweisung der Ortsgamrinde Ouggiug »u dem Sprengel de« Be- 
airksgeriehte« Kloaterneuburg in Nieder- Österreich. Verordnung dei 
k. k. Ju»ti»-JIitti«lcrium» vom 23. September 1876 >J: Auf Orund der 
Ge.ittc «am 11. Juni 1868. R.-G.-B. Nr. 49, und 86. April 1873, 
R.-O.-B. Nr. 62. wird die Ortsgemeinde Gögging au» dem Spreugel de« 
Bnirktprricbte« Tuilr. , betiehung»weise du Krcisgrrichle« St.-Pölten 
ausgeschieden und dem Sprengel des Bezirksgerichtes Klosterneuburg, 
beiiehungeveieo jenem de« Landetgeriebtea Wim zug«wie«eo. Dieae 
Verordnung tritt mit I. November 1876 In Wirk.amkeit. 

2. In Bohmett. Zuweisung der Gemeinde Cii.tc - Borek tu dem 
8prengel de« städtisch -delegirten Be<irk«gerirhtr« l'ilteu iu Hiihmtn. 
Verordnung de» k. k. Ju«Üz-Mlni»terium« vom 13. Juni 1876'): Auf 
Grund de» Gr»rtze» von 11. Juni 1868 wird die OrtRgeraeinde Ciiic- 
Borek au« dem Sprengel de» Beiirksgenchte« Biowiti ausgeaehiedeu 

Zuweisung d*r Ort«gemeinde Mtrosrbowilz au dem Sprenget de« 
Bezirkegorichte» Kiean in Böhmen. Verordnung de» k. k. Juatiz- 
Mini.terium« vom 17. Juli 1876«): Auf Grund de« GeaeUe» vom IL, 
Juni 186» wird die OrUgemeiudo Miro.chowitz «u. dem Sprengel de« 
Bezirksgericht» 8cbwarako«teleti ausgeschieden und jenem di 
gerirhte« Kican ingewioten. Die»« Verordnung tritt mit 1. 
1876 in Wirksamkeit. 

3. Im Öiterr.-IUyr. Kätlenlatul, Zuweisung der Gemeinde Op»- 
chiasella tu dem Sprengel d'« «tädtitrh-delegirtrn Be»irk»gcrichtr* Gor». 
Verordnung de« k. k. juitli-Ministenun» vom 23. Juni 1876 5 ): Auf 
Grund de« $ 2 de« OeaeUe» vom II. Juni 1868 wird die Gemeinde 
Opachiasella au» dem Sprengel de» Bezirksgerichte« Monfaleone auege- 
aebledeu und jenem de» »tidtisrh. delegirten Bezirksgerichte» Gör« ange- 
wiesen. Die»e Verordnung tritt mit 1. Oktober IS 76 in Wirksamkeit. 

Zuweisung der Grmeinde Auber au dem Sprengel de» Bczirke- 
gerirbt* Snsana in Gor*. Verordnung de« k. k. Ju*tii- Ministerium« 
rom 12. Juli 187«*): Auf Grund des Gesettea vom 11. Juni 1888, 
U-G..J). Nr. 8», wird die Gemeinde Auhcr aus dem Spr.ngel de» Be- 
•u. geschieden und jenem de» Beiirkagencbtea 
l)ie.e Verordnung tritt mit I. Oktober 1876 in 
Wirk.amkeit. 

Die Oeaammtherölkerung der Monarchie berechnet Dr. 
A. Picker, Präsident der Statistischen Ceatr*l-Couimi»tion. ftir 1876 
auf S7.7O000O Seelen. 



Sfhwetlen. 



An« Stoekbolm ging der Redaktion dea Gothaer Almanach officietl 
eine Neuberechnung de« Areal« von Schweden au, die im Schwedischen 
orden i»t. Wir reproduciren «le biet 
der Bevölkerung für den 31. De«, 1875. 



Lsns. 


Anal In y. Kil-o. 
Lsni. »ee'n. 


Ares.1 Iu l) g y Mio. Bewotm.r 

ijioo. »«••«. »i.D.» i«r. 


Stockholm (Stadt) . 


31,» 


1.» 


0.471 


0,021 


152582 


Stockholm (Lau) . 


7391,1 


385,1 


ISt.wn 


6,431 


136582 


Cptala 


5123.« 


192 4 


93,0»» 


3, 4M 


104371 


Söderoianland 


6268,» 


544,4 


1 13,441 


9,«M 


1 40922 


Östergötland . . . 


9977,5 


1010,4 


1%1,»>2 


18.JM 


•21(4689 


JSnköpmg . . . 


10622,4 


939.» 


192,414 


17,041 


188665 


Kronoherg , , . 


8939,«. 


tno9.» 


162.*»* 


18,»» 


165511 


Kalmar .... 


10897,1 


695.» 


l97,*o* 


10,810 


2398 47 


Gotland . . . . 


3070,1 


45.5 


55.;»« 


0,*t» 


54649 


Blekinge .... 


2891,4 


119,« 


52. »*i 


2,l«t 


131812 


Christianstad. . . 


627u.» 


222.» 


113,«*» 


4,041 


229176 


Malmol.u« .... 


4682,9 


100,7 


85,04« 


1.4t» 


33392« 


Holland . . . . 


4769,« 


149.« 


86.MI 


2,711 


131710 


Göteborg und Bohu» 


4905,1 


151,7 


89,o«l 


2,74» 


244010 


Elfsbora; .... 


11912,4 


902,». 


2|6,*4l 


16,an« 


285810 


Skaraborg . . . 


8164,0 


399,» 


148,1*7 


7,14» 


252724 


Wermland . . . 


17448,4 


1576,1 


31G,aa> 


28.414 


267081 




8 3* i 1 ,7 


808,4 


150,41» 


1 4,ft*J 


i e ao i 

1 t OV3 1 


Westmanlasd . . 


6486,» 


307,1 


117,10! 


5.17» 


123057 


Kopparberg . . . 


2729G.T 


1733.» 


495.717 


31, 4M 


186612 


Geflcborg .... 


17803,« 


1410.1 


323.»« 


25,411 


163197 


Weeternorrland . . 


23273,« 


1406,4 


422.7* 


25,»4l 


15023« 


Jemtland . . . . 


47226.S 


345(1,4 


857.«*» 


62,4«4 


73766 


W esterbot len . . 


53864.7 


2962.» 


978.1» 




»8043 


Norrbotten . . , 


98118.:. 


«5J5,o 


I789,t»> 


ii«,(n 


83316 


Wener-S«« . . . 




5568,4 




101.118 




Wetter-See . . 




1898.« 




3 4. 4M 




Milar-Sec . . . 




H62.fi 




21,114 




Hjelmar . . . 




479.« 




B.714 




406152,» 


36050.» 


7376.ni 


654.71» 


4.313291 



442202.4 



Norwegen. 

Seite 11 i«t erwähnt, das» Anfang Januar 1876 eine Volkstählung 
in Norwegen Statt gefunden habe. Durch die Gate de« kgl. Statl.L 
Bureau'» in Christiaoia erhielten wir «eitdcro die rorUnfigen Ergebnisse 
dieser auf den 31. Dea. 1875 bezüglichen Zahlung'), weiche eine ortt- 
anwr»endr Bevölkerung Norwegen« von 1.802882, eine Wohnbevölkerung 
desaelbcn von 1.61 7237 Seelen ergab Wir laveen hier di« Surtm 
der oruanwe.enden Bevolk« 

116604 
81713 
10378$ 
53923 
24071 



Ämter. 



Smaalenen« . . . 


107710 










Hedemarkco . , . 


120651 


Kri»tiaria .... 


115803 




102155 


Jarlsberg oe Laurvik 


87344 




82974 






Meter og Maodal . 


74866 




110792 


Sftndre Bergrnhu« . 


119301 






Nordre Beigvuhu» . 


86123 







fir die Ämter und 

8.'indr« Tromlbjcm 
Nordre Trondlijem 
Nordland 
Trom.5. . . . 
Kinmarkan . . . 



Stifter. 

Kristiania Stift . . 
Hamar» Stift . . . 
Kriatiauaund« Stift 
Bergen« Stift. . . 
Trondhjem« Stift . 
TromiS Stift . . . 

Summ 



489293 
236216 
34187» 
283519 
270163 
181782 



1.80288« 



•) Reich»ge.«t«blalt 187«, XXXIII. 8t6ck , Nr. 121. Aueb in 
Wiener Zeitung, 18. Oktober 1876. 

>) Reichageaetablatt 187«. XXIII. Stück, Nr. 80 Auch in Austri«, 
22 Juli 1876. 

«) Reicb.ge«eUblattl67«, XXV11 Stllck. Nr. 89. Auch in Au.tria, 
12. Auguat 18!«. 

Bebra u. Wagner, Bevölkerung der Erde IV 



») Reich«ge»etablatt 1876. XXV. StBek, Nr. 8«. Auch In Wiener 
Zeitung, 29. Juni 1876. 

Reiebageaeuhlatt 1876, XXX. StBck, Nr. 103. Auch in Au.tri*. 
2«. Augu.t 1876 

•) AWefftw. Folketaelling for Kongeriget Norg« den 31t. Da- 
aemher 1875. Porelöbige ReaalUter. 

13 
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Nachträge. 



(troä*biiliiiitiIeu und Irland. 

I>rr 23. Jalirgaui; de» „Suti«tical Abstrnct for Ihr l'nitrd King- 
dom" bringt diu Berechnung der Bevölkerung de« Königreich» l'Ur Mitte 
1*76 und ingleich eine Hrriclititninc 22. Jahrgang gegebenen 

Vollüj.bl ton Irland (vergL Seite II dieaea Heft«.). Darnach .teilt 
•ich die UoTolkoroag vou 

Mitte IMS 

England und Wal- . . 23.944459 

Schottland 1.499814 

Irland MM404 

Summ* 32.749167 



24 24401.1 
11.527811 
5.317416 

33.089237 



Mit den In.cln lu den britia:hen Hh««™ (1871: 1446:1*) und 
den Soldaten nnd Metrr.cn ausser Lende* (1*71: 216080) beträgt die 
Bevölkerung Mitte 1876 ungefähr 33.45.000 Serien. 



Frankreich. 

Der Seite I? unter 2 erwähnt« UeaeUentwurf, betreffend die Zu- 
teilung der Ue-de«-Sab)e« , unter Abtrennung vom Departement da 
1'l.ere. un da« Departement .1« I'Ain. i»t »1« «iesetz Tom 28. Juli 18.6 
publicirt im Journal »ftkiel de la Republicjue francaia*. 23. Juli 1875. 



Hallen. 

Nach der Bewegung der Bevölkerung im J 
«ich die Einwohnerzahlen der italienischen 
fUr den St. De«. 1*75 wie folgt'): 
Pieruont . 2.99.5213 Marlen. . 930712 
Ligurir» . 8652' 4 Toaeann , S.I72832 
Lombardei . 3.533913 Rom. . . 839..:t 
Veiirtien . 2.73.14h.: Ahruzzenu. 
Kmilia . . 2.153361 Moli« . 1.302966 
Cmbritn . 5633*2 Campanien . 2.8074M' 



1*75 bererbnet »teilen 
(Conipartiroenti) 



1 1. u ... u . 

Ha.ilicata 

Cnlabricn 



1.464604 

517069 
1.22961t 
2.69*672 

651432 



27.48 2174 



Türkei. 

Wie una Herr Cnn.nl KuUihera tom 31. August 1876 ui Con- 
»tantinopel Mhniht, sind da« äand»chak Sofia und Im SaDd»chek Nurh 
neuerding« ton der Don.iu- Provinz getrennt und aur Provinz Sofia ver- 
einigt worden. D.r Sita den lieneral-vjuuverufmeTit* der Ueueii Provinz 
iat Solia. Da« SafidicLak Sota zählte 1*64 oarh W, Juk«chit«cb auf 
MM 0, g. Q -Min. 296623 Christen, 531*2 Mohammedaner und 3009 
Israeliten, zusammen 352814 Bewohner; da» Sanderhak Ni»ch auf 242.J 
D. g. Q.-Mln. 213217 Cl.ri.ten, 92054 Mohammedaner uod 2"36 Lrae- 
littn, luaaniiiira 507307 Bewohner. Ee hat demnach (vergl die Tabelle 
auf Se.le 15): 

n.g.g.Mln. Christen. Mohammed, laraelllen. Total. 
Pros itz Solln 547,I 5098 10 14.5236 5015 660121 

Donau-Provinz 1276,4 870959 766044 5426 1.642129 
Üia Totalxahlcn für die Europäische Türkei bleiben unverändert. 



Bnmlnlen. 

Nachdem das ,, Bulletin de la Snriete geographiqu* Roumaine", 
N'ro, 1—5, »o welchem die S 15 erwähnte Kart* Ton Massaloup ge- 
hurt, nunmehr in un»erc Hände gelangt iat. alnd wir in der Lage, noch 
einig« nähere Angaben über die biiherigrn, aieh ao vielfach wider- 
sprethondon Arealznhlen um! Bctölkcrong»d*t«li Rumänien* au machen. 

Areal. An Stell* der butterigen , auf einer planimotriaehrn 
Messung beruhenden Angabo Ton 2197 D geogr. (J.-Mln. oder 120973 
Q.-Kilom., welch» «eit mehr al> 10 Jahren in allen Gothaer Publiee- 



tionen beibehalten ward (tgl. E. Bebm . beogr. Jabrhuch. Bd. 1. 1866. 
8. 46), glauben wir nunsmhr. eine in dem genannt "B Bulletin. S. 220, 
mitgelbeilte ofhcieüe Zahl acerplirta zu können, die freilich weder 
näher begründet noch nach Distrikten «pecilicirt iat. Danach bat daa 
Furslenlhum einen llucliengebalt tob 121204 Q.-kilom. — 2201.1 D. 
geogr. Q-Mln. Vwl der wahrhaft unsinnigen Zahl von 153775 Q.-K il , 
welche »ich noch bei Jon Petreeco 1*66 findet (rergl. Jahrg. 1, S. 27, 
Anm II, i.t man dtmnael. orSnelleneit. gUcklieh «iirückgekommen. 

Bevölkerung. Buher »landen «ich «wei fast auf d»».e!be Jahr 
beaüghcbe Bevolkerungsangaben BDTcrn.illelt gegenüber. 

Xath der ult»rn in den ..Annale atatiatire »1 economic*" l»6n und 
1862 hinsichtlich der Walaehei und in den l.urrari statistice facute ia 
anjii 1859— 60 Sie. Ja«»y 1861" hinsichtlich der Mo.daa veröffent- 
lichten Aufstellung hatte da« r'urstct.thum 1*59 — 60 im Uaniett 3.864M4B 
K-nwohner. 

Nach der neueren, erst 1*66 auftauchenden, vielleicht von Jean 
Petr*»eo herrührenden Berechnung, welche in den neuesten rumänischen 
Schriften »Uta .,!<• ree*u«em*ut de 186H" genannt wird, aoilte Rumä- 
nien I860 4.424961 Kit: Weimer haben. Von dieser Zahl geben, wie 
getagt, all« rumäniachrn Antoritüten j*t*t aua und wir aeroinmodirten 
uns den«elben, indem wir für die Bevölkerung Kumäniena die ruudu 
Zahl von 4.i«'O0(Ht annahmen. Kine Vertheilung der 4 424961 Breies 
auf die elnaelnen !)i«trikte iat un» nie au Oeeieht gekommen. Die vun 
Aureliaou in aeiner Terra nnatra (veril. oben S. 15) mitgatbeilte Zahl : 
4 46H96I ist wohl auch suhl» andere«, ala eine vielleicht im Kleinen 
berichtigte Wiederholung von der lVlrcsco'achen. Ala eine »olrb* 
mochten wir auch diejenige jetat bezeichnen, welche «ir nach Mimi- 
loup's Kurte auf S. 15 bereits zum Abdruck gebracht haben. Die auf 
dleaer K«rt« al« Summe an«eg«bene Zahl von 4 490277 resuiiirt frei- 
lich erst dann anniherml. wenn man eine Kethe von Stirhfebltrn nach 
dem Text de« Bulletin, S. 241, eorrigirt. nänlicb: 

Teal K«rle(»«l. 8. !.'. P<f?er*na. 

NeamUa 153745 153775 — 30 

Jn-> IHI785 18188& — 100 

Vaslu. .... ... 104160 109160 — 

Cnturlui 116520 110520 f 

Ma.ca 140574 14057S + 1 

RomaneUi 133095 103035 ftWMt 

Übrig« Di-trikte nach S. 15 . 3 MQ1M 3 660269 — 

Summ. 4.49014* 4.459277 ^30871 

Das Merkwürdigst* ist nun, dau Herr E. Crctzulesco, welcher den 
betreffenden Abschnitt de« Bulletin verfaast hat, alle jene Iii. Inku- 
rablen in eine Tob. Iii., stellt, aber ttntt al« riebtigo Summe 4.490148 
darunter 111 schreiben, e« vorzieht, die alte bekannte Zilfer (4.424961) 
mit dem Beisatz ,, Chiffre de la pnpnletion d'aiTes le recensement 
de 1 tili« >" hiiiziisetaen. Somit erfahren wir atjcb hier nicht, welchen 
Werth diese neuen Distnkuzahlen haben und auf welche« Jahr all aicb 
beziehen. 

Wetn wir nun die Zahl von 4 424961 E. ala annähernd richtig* 
Bevölkerungszahl im Jahr 1860 aeeeptiren, «o iat der weitere Schritt 
kein au gewagter, für jttzl eine Ktnwohnernuiunie von -5 Millionen an- 
zunehmen. Herr Crctiiileseo «urht dieselbe einmal dadurch ula wahr- 
acheinlich su erweisen, das« er eine altere Angaho au« dent Jahr 1*44 
eitirt, wonach Rumänien damale 3.548931 K. (I 224447 in der Moldan 
und 2.234484 K. in der Walachei) gehabt haben »oll. Andereneita 
«teilt er die nachfol?etde Tabelle zusammen, worin der jeweiligen Be- 
Tolkerungazahl am End« eine« Jahr** der Cher»chu»« der tieburten 
Uber dl* Todesfall«, a» wie der der Einwanderungen Uber die Ane- 
wanderungen hinaugefligt wird Wenn man auch an der Richtigkeit 
der Aufnahmen im Einzelnen zu zweifeln berechtigt ist, ao iässt »ich 
wohl die eine ThaUache, daaa tut] Russland in den letzten Jahrzehnten 
eine beträchtliche Einwanderung Statt gefunden hat, nicht weg.eugnen. 
Leider fehlen aber alte nähern Angaben Ober die Ein- und Auswanderung. 

Bewegung der Bevölkerung 1860—1874. 

Jahr. HevdtkerunK. Gcburtrn. TodeefaUe. ünenchvM der 

Qe*nrten. 

1860 4.424981 123997 79793 44204 

1861 4 475305 129470 856SJ 4384* 

1862 4.528050 126590 87521 41066 



■» Itatim. Anna!, del 



1876 Primo 



So. 83. 



Roma 1876. 
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Jelir 


Revolftu rung. 


! r-hi 1 '■ i 


L o J e\ l-il le 


t bertrtms. der 








Gelnir1*n. 


1863 


4.559285 


LtllOf 


106721 


16.185 


1864 


4.621679 


1472:8 


K'6373 


41005 


INI 


4.679643 


143090 


1! 1939 


11151 


1866 


4.672225 


130857 


I682T5 


(-27418) 


1867 


4.7 194 OS 


133711 


106530 


27181 


1868 


4.773141 


Hifilö 


107775 


347.18 


1869 


4.9.1 5512 


146639 


105268 


41371 


1870 


4.991 101 


147552 


1 1 1 9G3 


35589 


1871 


5.041535 


145010 


1 14576 


30434 


1872 


5 083111 


139084 


132f.08 


6576 


1873 


5.073O00 


141755 


14198S 


(—227) 






1.922649 


1.556 ii i 


3659UO 



Da nach dieser Tabelle von dem Zuwachs d«r Bevölkerung Iii dem 
Zeltraum von 1860 — 1873, »Wfher im (ianaor, 648000 Seelen betragen 
eollte, .166000 auf den überschuss der Geburten komrnen, so mUaslen 
etwa 282000 auf die Mchrcinwandcrung gerechnet werJcn. Do« diese 
ein« sehr hohe Ziffer ist, wird man nicht bezweifeln. 

Nach Allem wird man jetit berechtigt «in , die Bevölkerung 
Rumänien, bi. tnr Vornahme einer wirklichen Volk.iäbliing in 5 Mill. 



Finnland. 



Die Bevölkerung der einzelnen 
1874 berechnet'). 

Bevölkerung an 31. Dt, 1874 



t. für den II. Deabr. 







Orl.elil.cli 

Kathol. 


Kalb. 


Toial. 


Nyland 


175959 


528 




176487 


Äbo und Bjiirneborg . . . 


313M2 


81 




31.1593 




200.107 






2H0307 




254229 


26727 


830 


28178« 




16*450 


55 




162605 


Kaopio 


226472 


7882 




234.154 


wl a»e 


321053 


10 




321073 




192'. 17 






192517 


1.846499 35293 830 


1.882622 



«VjieBa 

ln»el Samo«. Kur Kode 1876 wird dio Bevölkerung offlciell 
>u .14868 Seelen angegeben, nsnilicl. Im Di.tnkt Watbj 9694, im Üi.tr.kt 
Hm 10264, im Distrikt Karlowasi 8585. im Di.tnkt Marathokampoa 
6325 Seelen. Ausführliches a. in Epam. Stamatitdea, 'Exur^i, »tjv 
'fiyfpol-iae iVfwf. 8unoi 1876, p. 68 

Hongkong. Der „Statistical Abstract for the eeveral colonial 
and otber poesesslona of the United Kingdom in eaeh fear from 1860 
to 1674" (London 1876) giebt die Bevölkerung ton Hongkong für Ende 

1874 in 121985 Seelen an. 

Japan. Obwohl eine neu* Volksiihlnng in Japan am 2. Deabr. 

1875 aum Abichluas gekommen iet und man die Totalbevölkerung dea 
Reiche, nach derselben kennt (•. Mtl 23), «o find doch bi> jetit keine 
Einzelheiten darüber publicirt worden und man tieht eich für solche 
noch auf die Zählung ton 1872 angewiesen. Im Jahrgong 111, 8. 100, 
wurden die HaspUummen dieser Zählung von 1872 mitgetlieitt, auch 
die Bewohnerzahlen der Regierungsbezirke (Ken) und Provinzen mit 
mehr ala 500000 Seelen. Da uns jetzt dieser Onsue durch die Oilte 
des Kais. Deutschen Consulala in Jokohama in der vollständigeren Weise 
Torliegt, wie er in der „Japan Weokly Mail" vom 17. Jan. 1874 publi- 
cirt ist, geben wir hier die vollständige List* der Regierungsbezirke 
oder Ken (administrativ. Kintheilung seit 1871) und der Provinze« (alte 
geographische Kinthoilungl alt Beibehaltung der Reihenfolge in der 

Di. 



<) FtmJand Ofncielle Mittheilung an den Gotha« 
') Japan. Bei der Trana«xipti«ii der Kamen an. d 



sind eingetragen in der britischen AdmiralitälskarU „Japan, 
Xipon, Kiusiu nnd Sikok nnd psrt of the Kare«, from british and 
foreign govcrnmeiit »urvejs to 1874. London. Uvdogr. Office, 10. 
August 1876 (Nr. 2347/', die Hauptstädte der Ken, nach welchen dieae 
letzteren auch benannt sind, bodet man hervorgehoben in Geogr Kit- 
thcil 1876. Tafel 21. 





1. R 




o oder Ken 






1 Kolonio (Jt 


•0 


Nukada . . 


606252 


Tojoöka . 




505073 


u.llakodate) 123668 


Ilamamauu . 


41-1928 


T'tttori 




3*5531 


3 Fa: 




Schidzuoka . 


368505 


Srh " m b .... 




340042 


Tokio . 


. 779361 


Jnmonascbi . 


360068 


lieinada 




259611 


Kiölo . 


, 567334 


Schlga . . 


305232 


Srh i 1c s ihr 




i. , i791 


0.«ka . 


. 530885 


«ifu . . . 


66t'896 


Biji 




I1MAI 


1 Hun:Lul« 


hu 166789 


Tschikuma . 


55084 1 


Okajama 




387459 


72 Ken: 




N.gono . . 


466652 


DJa . . 




546430 


Kanagawa 


. 492714 


Mijagi. . . 


404577 


11 iroschima 




919047 


liiogo 


. 198559 


Inugami . . 


271332 


Jzmagutachi 




827636 


Nagasaki 


. 630487 


Pukutrbima . 


268576 


Wakajama 




656919 


Nugat« . 


. 635484 


luamaje . 


242906 


Miödö. 




760985 


Saitama . 


. 426989 


WakamaUu . 


S"372* 


Kagawa . 




559712 


lruma 


. 410952 


Midiuaawa . 


372562 


Irhigari . 




418561 


Asrhisara 


. 339582 


lwadc . . . 


319486 


KamijaisB 




357413 




. 574652 


Awomori * 


473244 


Kötscfal . 




521511 


Jamba . 


. 45668« 




299291 


Fukuoka . 




441175 


Niibarn . 


. 470509 


Oitama . . 


130293 


Mitsuma . 




391535 


lb.ragi . 


. 366505 


Sokada . . 


203676 


Kokura 




304574 


Gumma . 


. 382697 


Akitu . . . 


682297 


Oida . . 




662318 


Totechigi 


. 388934 


Tsurugi . . 


199819 


Saga . . 




506667 


ft.unomiia. 234124 


Asciiiba . . 


3467no 


Scbirakawa 




513593 


Nora. . 


. 41632« 


lschikaw» 


403357 


Jattutebiro 




439144 


Sek ii 


. 446852 


Xanoo . . . 


397511 


T.utsuki . 


• 


310121 


Mit . . 


. 413865 


Niignwa . . 


481,638 


Minute« . 




2t<1798 


W.larai . 


. 363732 


Kawhiwaiaki 


718249 


Kagoschima 




670864 


Aitachi . 


. 604116 Aiwaka . . 


103C'98 




33.110823 



2. Provinzen. 



Jamoachiro . 


429030 


W.kai« 


851*7 


T.rbikuien 


. 461175 


Jamato 


418326 


Kt.chiien . 


. 461032 


Tschikugo 


391535 


Kawatschi 


237678 


Koi<a . , 


. 403367 


Bwn . . 


. 304574 


Idzumi . . 


109174 


.Vota . . 


. 262186 


Bungo . 


. 502318 


Settsu . . . 


729444 


Kttschu . 


. 615661 lli.en. . 


. 1.074460 


Ig«. . . 


97164 


Efchigo . 


. 1.3G642K 


Hi«o . . 


. 953037 


1. 


58.'.988 


Sndo . . 


. 10309* 


Iliuga . . 


376527 


Schmie . . 


37439 


Tarn ha 


. 295359 


Ozumi . . 


. 172877 


Owari . . ■ 


727437 


Tango . . 


. 160932 


Siuuma . 


. 633379 


Mikawa . . 


462931 


Tadechima 


. 187086 


lnael Kiusiu 


4.929882 


Tötömi . . 


414928 


Inaha . . 


. 162842 




368505 


H6ki . . 


. 17U5S 


Iki (Insel«) 


330)0 


IUI , '. '. 


360068 


Idiomo . 


. 31904^ 


Tsuselumad 


ns.) 29684 


ldzu . . . 
Sagami a • 


149749 

356638 


Iwami. . 

QU . . 


. 259611 
28531 


Lutachu(Ins.) 166789 


Huaaachi . 


.943211 


Barim* 


. 636791 


lschigari , 


6003 


Awa . . . 


154683 


Mimasaka 


. 215602 


Schiri beseht 


19098 


Kadiuaa . . 


419969 


Biarn . . 


331878 


Eburi . . 


6251 


Schimoea . . 


645029 


llitWchn . 


. 396880 


Oichim« . 


75830 


Ilitatachi. . 


648674 


Itingo . . 


. 450461 


llitaka . 


«574 


Omi . . . 


576564 


Aki . . 


. 667717 


Tokatsrbi. 


1464 


Nimo . . . 


660B36 


Suwo . . 


. 497031 


Kusrhiro . 


17S4 


Uida . . . 


98378 


Nagato . 


. 330602 


Nemoro 


832 


Schintn« . , 


919115 


KB . . . 


. 613925 


T»chi»< hira» 


437 


Küdzuke . , 


507235 


lnael Nipon 


25.216610 


Kitami 


1611 


Schimotaake. 


498520 






Teschio 


. 1576 


Iwaki . . . 
Iwtsobiro 


34B608 
427933 


Awadacbi(Inao^ 1 64939 


Insel Jeao 


. 121310 


Rokuaen . . 
Kakutachn 


534609 
5t 0621 


Ava . . 
Sanuki 


. 586046 
. 559712 


Karafuto(Satha- 


Metsu . . . 


473244 


ljo. . . 


. 775974 


Un) . . 


2358 


Uzen . . . 


560984 


Toaa . . 


. 624611 


Japan . . 


33.110825 


Ugo . . . 


630036 


In..] Stk» 


i » 446243 







ial eh In lach, 
i a 



» lach, ah in ach, j In j , j ia doch verwandelt, a fttr daa 
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Fraaitfsisch C o ohi nehina. BevSlkerung im 



Nachträge. 

i 

1875 >). 





Cbine*. 




V n la' rr., 
'1 «Kaien, 

Mlnh hMtmif 


"JE Md. 


1 Saigon') . 


272748 


13800 


10 


945') 


50 


287353 


2 CbA-loo . 


138585 


19854 




171 


57 


158667 


3 GA-cong . 


39858 


279 


_ 


10 


1 


40148 


4 Tio-in 


53900 


450 


30 




1 


54381 


5 Tiv-ninh. 


17068 


310 


103 


31»! 


2 


17604 


6 Mitho . 


123763 


1234 


~~~~ 


g 


2 


125000 


7 Blfo-bot. 


5S98I 






■ 


20 


59C61 


8 Bä-ri» . 


17443 


281 




| 


1 


17730 


9 Thu-däu- 














mAt . . 


4177.1 




«1» i.n» 




1 


45582 


10 Vinh-long 


159812 


1283 




3 


8 


161106 


11 Tra-vinb. 


,8500 


1535 


34590 




2 


64627 


12 Brn-tr« 














(Mo-cay) . 


157448 


TIS 






1 


158161 


13 Tri-a« 














(Can-thoi. 


52933 


821 


4022 


3 


1 


57780 


14 Ctiiu-döc. 


«3271 


807 


13839 


8732«) 


9 


66C58 


15 SU-.v-c - 


92755 


1322 




1 


8 


94086 


16 SAc-traug. 


14194 


3320 


26847 


11503') 


1 


55865 


17 Long-iuyvD 


45107 


350 


6700 


8000 


1 


58158 


1» He-tie» . 


4972 


000 


826 




2 


6400 


19 Rach-gia. 


1583(5 


758 


ISO» 




1 


17904 


SO Phu-qu.".c 
(Uaeln) . 


2829 


■1 




1 


1 


2352 



1.4012771 48791 91566 27419 

Niederlendiech-OatindieB. Java und 
31. De». 1875: 18.125269 
Eingeboren* und 12521 Europäer. In 
lebten 61783 Europäer"). 



170 1.569223») 



Australien and Polynesien. 

Marianen. Nach KaplUn Knorr von S. M. 8. „Hertha", wel- 
che« im Januar 1876 die«* Inselgruppe beuchte '), hat dio Intel Gusjan 
ungefähr 50OO eingeborene Bewohner nebst 340 Deportirten und 460 
Mann Soldaten , autammen 5800 Bewohner (die Stadt Agaüa gegen 
3000), die luaol Saypaa 700. Tinian 200. Zählt man dam Kota mit 
300, Aguijan nnd Paygaa mit 13 Bewohnern, ao erhält man für die 
Marianen ein« Bevölkerung too 7000 Seelen. Dit Schätaung der Kin- 
wohnertahl tob Agioa i»t Jodoch «.. unbestimmt, daaa wir die Zählung 
tob 1873 (5055 Seelen) nicht dadurch für antiquirt halten knonen und 
da außerhalb der Stadt nach Kapitän Knorr'» Angab« noch 2800 Msn- 
»chon auf der Erde leben, ao ist 70O0 Seelen für Qnajan, 8OO0 für die 
Marianen eine aehr raässige Schaltung. 

Honin-lnaeln Bnde Dmnmber 1875 fand Kapitän Knarr von 
S. M. S. „Hertha" auf der Pe*l-ln«el 68 Menschen and auf der Bailey- 
Grappa 1, insamrecn 69 Bewohner'). 



Afrika. 

Portngi e aiac he Beiitiungen. Wiii der Rrdaktion de» 
Gotharr Almanaeh im Septtmber 1876 aus Lissabon raitgetheilt wurde. 



th 1875 die iicr i«|iui»iinini iuikiu »ui nriui, 

der Inseln St. Tbome nnd Prinrip* auf 31692 Seelen (Bnlletin Xr. 37 
und 6 von 1876) und betrug die Bevölkerung der portugiesischen B<- 
sitiungrn in Seecgembien im Jahr« 1873: 9282 Seelen. Dia Totel- 
bevölkeruBg der afrlkaniachen Inseln im Atlantischen Oceen (vgl. 
wächst hierdurch auf 566217. 



S. 64) 



Amerika. 

Westindion. Die schwedische Insel St- Barthetcmy «ihlte im 
J. 1875 auf 0,«M D. g. Q.-Mln. 2374 Bewohner'). 

Major Stuart, britischer Ministerreaident in San Domingo, sagt in 
einem kUnlich Teröffeatlirhten Handelsbericht, die Republik habe vor 
50 Jahren kanm 70O00 Einwohner geiäblt, in den Ictttaa 26 Jahren 
hätte sich aber die Bevölkerung verdoppelt und man echäUe aie jelat 
auf 25(M 00 Seelen. Wir müssen sonach di« aua dem J. 1855 stammende 
Zahl 138500 fallenlassen und erhalten für die Insel Haiti (die Republik 
Haiti aäfalte 1865 ca 672000 Seelen) 822000, f«r di* üroeern Antillen 
3.352000 H*wohner. 

Pern. Eine in allen Prorinaen Peru's voUxogene, 1876 aum Ab- 
•ehluss gebrachte Volksiählnng hat nach rarlän6ger Nachrieht als Ge~ 
eammtbevölkerung der Republik, mit Ausschluss der wilden Indianer, 
die Zahl 2.720735 ergeben. Im September 1876 war di« Zählung 

in Bearbeitung und wir 



Anhalt. Definitiv*« Ergebniaa der Volkaaählncg vom 1. Dexbr. 
1875 '). 

Säramtliche Städte nnd die Dörfer* mit 2000 oder mehr Einwohnern. 

Ballrnstedt mit Schloas-, Domainen- und Furstbetlrk . . . 4613 

Barnburg mit Schloss- und Domainenbeiirk 16935 

Coswig mit Strafanstalt 4880 

Dessnu mit Schlo««-. Domainen- nnd Forstbeiirk 19643 

rrose* mit Domaine 2085 

Gornrod* mit K«r«lbeairk 2261 

Gröbsig mit Domaine 2323 

Gros*- Aisleben mit Domain* 1815 

Ciioteraberge mit Domain« 742 

(Kisten mit Domainen- und Rittergutsbeairk 2809 

Harderode mit For.lbr.irk und Aleriebad 2862 

Hocklingen* mit Rittergut und Gän.cfurth 3255 

Horm mit Domaine und Vorwerk Hohendorf 2563 

Jesanite 3847 

K8thcn mit Kchlotsbesirk 14403 

Leopoldsbali* 2128 

Lindau mit Korst- und Domainenbeiirk nnd Sorge ... 1011 

Neundorf* 2180 

Nienburg mit Domaine 4212 

Oranirnbiutn mit Schlosa- und Forstbeiirk 2207 

Radrgaat mit Domain 931 

Regulin mit Schloss Libehna 1835 

Rosslau mit Schlots-, Domainen- und l'orstbeiirk .... 4729 

Sandersleben mit Domaine und Vorwerk Rodu 2760 

WörliU mit Schloss-, Forst- und Domainenbeiirk .... 1842 

Zerbst mit Schlossbeiirk 12877 



') Frambiiteti Coeliinehina. Aua dem „Annuaire de la Cocbin- 
chinc" In „Bulletin de la Soc. de googrsphi« de Lyon", No. 6, juill.t, 
1876. p. 444. 

s ) Ohne di» Beamten, Militärporsonen und sonstige vorübergehend 
Anwesende in Saigon. 

') Darunter 720 Malabarrn. 

'') Darunter 24 Scham« nnd 6 Stieng. 

•) Darunter 8723 Malaien. 

') Davon 1 1502 M in h-huong (Abkömmlinge von Chinesen und Anna- 
roiUn). 



") Im ..Bulletin de la Soc. de g.'ogr. de Lyon" wird die Summe 
mit 1 571605 angegeben; obwohl es uns gelang, verschieden« Schreib- 
und Druckfehler dt r Tabelle herausiuBudeB, to war ee doch unmöglich, 
2u der Summe 1.571605 au gelungen. 

*) Journal ofbeiel de la Republique fracraite, 11. Oktober 1876. 

'l AuMtralten und Polynesien. Annalen der Hydrographie und 
maritimen Meteorologie, IV, 1876, Heft VII, S. 266. 

') Amenin. Oflicirlle Benachrichtigung an den Qotbaar Almanaeh. 

') ^«Aa*. Mitlheilungen des beraogl. Anhaltltchen Statistischen 
Bureau s Herausgegeben von Dr. A. Lang*. 1876, Nr. 20. 
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Norwigu. Vorliub 


J" Ergebni« der 


Volkuiblugg »om 31. 




urMinwriiDat « 




Dntmb«r 1878'). 












StidUi mit , 


«ehr tb SOOO Ein« 






AI M 1 
Vi «7 


44 <4 




OrUuontnd* 


uubmt'ji in unjg;. 




Kino 


5457 






5B07 






4SI 1 

4SI 1 




MKJ 


i 1 t 4 
4 1 IX 




1 ilA 








ü— j 
.14 J P * 




tm 




Brenk 


2199 


IM 


Miadtl . . . 


384» 


4057 


ChrUlUsi« . . 


. . . 7498« 


77041 






4442 


ChrittiioiMsd . 


. . . 1 1696 


1*137 






2635 


Chri.titOMUiid . 


. . . 7356 


7489 


Sudefjord . . 


. . . 22*8 


24 ß2 






18838 




3330 






2040 






6465 






2415 






20370 


Fr»dtrik*h»Jd . 


. . . 9807 


995S 






5080 


Prederikuttd . 


. . . 956 2 


9706 






5454 






2300 






22597 



•) Xonetgm. Vom kgl. SUtiiti«h«n Uireta in ChriHitnii glltlgit mitgttbeiU. 
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Berichtigungen. 

Znm Jahrgang L 



8. 68. Lublau. Auf Grund einer VitüieilMg «Ire H«m> Prot. Kiepert 
in tlcrltn batlen vir Im Jahrs. "I, S. ISS, die Berichtigung 
„Uea Lublui statt Lubla-i" eingeteilt. Je tat gebt uns von 
Herrn Schulrath W, Schubert in Bielilz die Nachricht zu, dui 
der Ort factiscL Lublau hcine, indem llcrr Prof. Kiepert 



wahrscheinlich durch die redurirte i><T.eraleUbakarte irre ge- 
leitet aei, wo ullerding» viermal beharrlich Lubian atehe. Auf 
der Adroini«tratii karte de» Zipser Comitatc» aei der Ort mit 
seinem richtigen Kamen Lublau eingetragen. 



Znm Jahrgang III. 



(Mit 

S. 6, 

. ?. 

. 8. 

. 8. 

. », 

. ». 

. «, 

. 10. 

. It, 
.13. 



. 13, 

.IS, 
. 1&, 
. 15, 
.80. 



.80, 

.SO, 

. »1, 

.2*. 
.Ü8. 



I. 

. * 

. 3. 
. «■ 
. 4. 
Reg -Bei 

Spalt» S. 



1. 

t, 
4. 



1. 



.30, 



.. 31, 

.»3, 
.34, 
.34. 
.34, 



.36. 



4. Sa.>ne-et-Loire: Bei Clunj lie* 4277 E. aUtt 4857 K. 

(T. Kli'idrn.) 

4, SaAae-et- Loire • Liea „Verdun-sur-le-Douba", nicht Ver- 
dun-let-Ilooba, wie Prof. Kiepert will, atatt Verduna- 
le-Doube. 

8. IMm Inf Bai Caudeboc-cn-Ceui lioa 1878 aUtt 1B74. 
(t. Kl.» 

8. Lioa „Ooaterhout" aUtt Ooatarhoud. (K.) 
L Liea „Albliaaerdam" »utt Ablaaserdam. (K.) 
8. Bei Souimeladyk. Oude-Tong«. Bererwyk fehlt daa (K.) 
3 und 8 35, Spalte 4. Prof. Kiepert will Vliaaiagan in 

lat 



Bti Sonimeledyk. Oude-Tong«. Bererwyk f 
Ad 8 35, Spalte 4. Prof. Kiepert will 
Vliraeiugen corrigirt haben, 
iadeaaea jetat die oflicioll« 
Luxemburg. Prof. Kiepert will ürerenm, 
der fraaaöaiairteo Pona Grercnmacher. 
1-3. 10 



ich verdanken wir die nachfolgcLden Berichtigungan Herrn Pr 
atelluDgen desselben aulrecht erhalten. Ortakuadige 

Uea „rricdlend an der „Alte" aUtt an der „Aller". (K.) 
Lie« „Zippnow" sUtt Zippow. |K.| 
Liea ,,Bom»t" statt Born»l. (K.) 
Liea ,,Kurnik" atatt „Kuruck. ML) 
Lie» „Jt.nrliD" «Utt lmieliu. IK.) 
Pl-s» i.t Stadt. Also iat dl» * >u atreichen. (K.) 
Lie» ..Uiemianowila" aUtt Simlanowitz. (K.) 
Magdeburg: Altin-l'lethow. Thale, Waatrrhanaen aind 
landliche Orte, de.halh mit einem ' au vergehen. (K.) 
W.lbelm.haven fehlt. (K.) \ ergl. Jahrg. IV, 8. 79 
ucid 88. 

a 8. Lie» „Boppart" »latt Boppard. (K.) Auaaerdem Uea 
4977 E etatt 8610 (welche Zahl nur die weibliche 
Bevölkerung umfa»it). 
Anmerk. SO. Liaa Holsterhausen «Utt U »Ittenhausen. 
Spalte 1. Sttieaun bei Drcadrn I aind alt Landgemeinden 

. 3. Mildenan mil einem * au bexeich- 

. 3. SchUmma (Über- u. Nieder.) | nen. (K.) 

, 1. Liea Renningen »Utt Keuuingen (K.) Da» VVflrttetub. 

Staalahasdbuch giebl »teU den Namen Uraningen, daaa 
dieta aber falach l»t, wird una auf unsere Anfrage rom 
kgl. Statistischen Bureau in Stuttgart bestätigt 
Im Schwarewaldkrei» fehlt Eningen mit 3345 Einw. 
(1871). 

Baden: Statt Daxlauden liea „Daxlauden". (K.) 
Bei Sprendlingen in Rhcinhcaaen M.it die Ziffer 1910 
Einw. ULJ 

3 u. 3. Statt MUhlhautcn lie. „Mttlhao.en". (K). 
4. CV.te d'or: Liea „Laroche-en-Breuil" »Utt en Brenil. (K.) 
lndre-et-L«ire. Chinas bat alt Wolinplatz 4688 (nicht 
466) Einw. (t. Klüdcn.) 

Unter Manche bei Coutance* iat 1 4567 die Einwohner- 
zahl der Gemeinde, »US 7 die dea Ortea, nicht orage- 



>f. H. Kiel 
bitten wir 



wohl nicht alle Aua- 



8 37, SpalU I. 



37, 

37, 
37, 
37, 



Anmerk. 1 
Spalt« 4. 



39, 



3!., 



1. 



ert in Berlin. Doch laaaen 
um die Entscheidung.) 

Stadt« bexeichneten Orten auch Baden, Krem», Stein 
und (Mit 1676) Modting Städte. (Pineuxreth Prfar. 
v. Cxoernig.) 

Linx mit Luttenau &c. Ina .13:194 atatt 33334. 
Übrigen» will Prof. Kiepert Urfahr ala Vorort ron 
Lina betrachtet »eben. .Mit Urfahr hätte Lina 39669 
Einwohner. 

Hoxco. Prof. Kiepert betrachtet Oriea (vergl Anm. 
III ala Vorort ton Boaen. Boxen -Griee hat dun 

11GSC K. 

Für „Deutechmrtx" aei, da «•« ein durchaua italienisch 
redender Ort aal, „Meixo Tedeaco" au »etzen. (K.) 
1. 'Prof. Kiepert erklärt eich gegen Auffaeiung der 
Gemeinde Ampexxo als eine» einzigen Wohnplataea. 
Liea „Roveretu" »tat! Roveredo; Eraterea itt nach 
Prof. Kiepert, abgewheu von der ti«toriachen Kichlig- 
keit, auch an Ort und Stelle die Übliche Schreib««!«. 
4 und S. 39, Spalte 1. KU.tenland. Bezüglich derOrt« 
Alboua, Cherao, laola, Lutain grande, Luaain piecolo, 
Muggia, Pirano, Portole, I mago haben die Krage- 
aeichen xu entfallen. Nur Slaven bauen in litrieu 
lerttreat, «ammtlicbe Orte aind aber alti eueUauiseh« 
BeaiUungen. Albona, Cherao, Lu»in piecolo, Muggia, 
Piranv halxn Stadtrecbt, «ie wie die andern genann- 
ten Orte aind von l ; e«tung.mau*rn umschlossen, haben 
daher Tollkommen den Charakter eines einheitlichen, 
geschlossenen, ja über Gebühr zusammengedrängten 
Wohnplataea. Auch bei Gradlsca entfallt daa Krage- 
aeichrn, ea iat gleichfalls befettigt geweaen. Gimino 
iat eine geechloaaeuc Anaicdelung von 3700 Einwoh- 
nern, ein altiiaterreichiachcr VorpotUn gegen daa 
renetianiache latrien, xnm Theil befeatigt. (Finaaa- 
ralh Prhr. r. Cxoernig) 

83. Aua dieser Liate miiaaea folgende Orte gc- 
atrichen werden, wolche keine grösseren Ortscentra 
reap. znaammenhiingende lUaaergrnppen ron irgend 
einer Bedeutung haben: Dolegna, Draguch, Ueihgen- 
kreux, Kau (ein Alpendbrfchen), Moacenicc, Orsera, 
Roxxo, Vertojbana Vogerakeni. Statt Veglio liea 
Veglia. (Klnanxratb Pr. T. Cxoernig.) 
Odra. Wir halten ea in Aumerkang 84 ungewiae 
gelassen, welche Orte aur Sudt gehörten , und ala 
approximative Zahl I530U Einwohner berechnet Herr 
Pinanaralh Krhr. v.Czoernig achreibt una aber: „Be- 
xBglieh der Sudt Gora ateben nicht in räamUcheiai 
Zusammenhange mit ihr: Roaenthal und SUragora 
mil zusammen 330 Einwohnern; aümmtliche andere, 
auf Seite 1 de* „Orta-ltcpertoriume ron Trieet und 
Gebiet. Gera, Oradiaca und IsUien" (Wien 1873) 
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mit ihm iu engem Zusammenhang. 
Bewohnerzehl »teilt sieh «onach auf 1S279." In 
dem Kepertoriura sind ■!• >ur l.'mgcbung »on Göre 
gehörig, ausser U'»enthal und Slaragor«, folgende 
Orte genannt: 



S. SO, Spalt« 



618 
i i;g 
518 
8*5 
4»8 
1216 

Tricat* 
Czoemig 



Prestau Kreaiono . 
S. Roei o Borgo 
Sludebilz Borg» 
Vhbu Borgo . . 
Dazu Stadt üöra . 

Summe 
schreibt i-':» 



«82 
1913 
.',81 

Sil 
8798 
G279 
ilcrr 

ist d. r Text in An- 



Camuia Borge . . 
Castagr.nvizxu Borgo 
Ghetto .... 
Grafehber^ rrazionc 
ltalia Borgo . . 
Piazzulta Borgo 
Tne»t. „Bezüglich 
Finanzratii Prhr. 
merkung 85 gas; 
beaeiebneten 9 Steucrgeraelnden keineswegs in ihrem 
gamen l.'mfang zur Stadt ala solche zu rechnen, wenn 
auch die Ziehung einer genauen Grenze schwer i»t. 
Politische Gründe (Erziclnng einer grösseren Anzahl 
städtisch« r Wühler) veranlassten den jetzigen Gemeinde- 
rztt, , eine räumliche Erweiterung de» gesetzlichen 
liegrille» der Stadt Triest nnxustreben. Die Kegie- 
rung hat nicht* dagegen , »o wird es nächstens >uiu 
Gesetz werden, da alle betreffenden BimiMItaW bereits 
gefi»«t und. Di« Steuergeraeind« Chiarhola inferior* 
geht dar-acb ganz in Triest auf . vun den andern 
8 Stauer^emeiudeti je ein grö.sserea oder kleinere«, 
an die Madt angrenzendes Stück. Diese der Stadt 
anzugliedernden Mücke sind im Allgemeinen jene, 
welche den städtischen Tvpus geschlossener Gassen 
an nie» trage«. So Mail die der Stadt hinzuiu- 
»cblagenden Frartionon d<T Katostralgomeindcu, denen 
ain bisher angehörten, .und, so enthalten sie doch 
naturgemäss die dichtest.- Bevölkerung und irh ler- 
anavliln^e den Zuwuchs, d«n die Stallt sonach erbalt, 
auf :U(M)n Seelen. Die Ziffer ron 101000 (abgesehen 
Ti>n dein natür.irlieri Bevölkerungszuwachs seit 1869, 
dem Jihre der letzten \ olk-jühlung) mag daher die 
Zahl der städtischen, in geschlossenem Zusammen- 
hang wohnenden lenölk-rur,.- Triesfs ausdrücken, 
obgleich, wie bemerkt, rir.e genaue Grenze achwar 
zu Mi itt " 

8. 39. Böhmen, Prof. Kiepert vermiest Busli'rad, C'bratt, Hochstadt, 
RothfeOie. Indessen hatte l&ö":i Chrast (Ger -Bez. Chrudim) 
i.jr 1764, Hi-rl.aladt (Ger -Bezirk Korhlitz) nur 1492 und 
Itnthrei'ir oder HotbreUehiti nur 1471 E.. gehörten alz» nicht 
in di« Tabelle. Wu Buat.'rad betrifft, »o enthalt daa Orts- 
npertorium für Böhmen (a. Jal.rg. III, S. 39, Anm. 87) diesen 
Namen gar nicht. Offenbar auid die Bewohner der früher 
kleinen Bergwerksortschaft in in 3122 E. der Stadt Bntziow 
oder Buckow, in dessen unmittelbarer Nahe Bu»t<!rad liegt, mit 
enthalten. 

Lie« ..Haindorf" statt llaindor. 
Lieben i»t Vorort ton Prag. (Kiepert.) 
Li** „Sttrachan" *Utt Nürschau. > K. 
Liea „Sadska" statt Sad.ko. (K.) 
Bei Sandau tat der Deutlichkeit 
„bei Kger M . (K.) 

Liea „Scbaslianeberg" atatt Sebastianshach. (K.) 
Liea „Sohjealau oder Sobt'slau" «tatt Sobusla«. 
Hinter Stelnsrhöriau liea „Markt" atatt Stadt. 
Lie« .,l)*iilaehl;ttu»en" -tatt Deitschbause. (K.) 
Hier fehlt die Stadt Jamnit*. (K.) Dieselbe hatte 
MM 2386 K., »oTon IUI 7 auf die eigentliche Stadt, 
143 auf die Judengemeinde, 10i6 auf die unmittel- 
bar an Jamnitz angrenzende Gemeinde Podoty entfallen. 
I.le» „Liebten" »tatt Lochten. (Schubert.) 
Lie* „\Vieg.tadtl" »tatt Wiegstudt. (Schubert.) 
Galizien: Lie" „Bisly dnnajec" tUtt B. dunajac. (K.) 
Bolochöw wird nebliger wie folgt auaami 
Bolechow Stadt und Gut . 4U37 

Bolecböw m.ki 1405 

Salamonowa görke ... »45 
Wotoska wies' mit Babilon 
8. 44) könnte 
tet warden. 
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nowy (vcrgl. Jahrg. III, 



S. 42, Spalte 3. Bei Boryktiw undBoraecineTMheiii'n dieBeTölkeronga- 
14956 resp 4900) Herrn Kiepert zu gros* im 
>ta m früheren Angaben, Indessen Huden aie 
wie angegeben, im Grt«reper1orium ton Galiiien. 
4. Um Bnta in.lewka »tatt Hr. kr&l«a»ka. (K.) 
... Prof. Kiepert will „Dobrodw.'.r - ' »tatt Dnbrotwor ge- 
setzt wiaaen. Indessen schreiben das < »rtarepertonum 
un'i die ,,Admir>iatratirkarte n.u den Königreichen 
Galizien und Lodomerien Ar. n. t. - . Kummerer, Kittcr 
ron Kun.m<r*bcrg 1855", MaasssUb 1 : 115200. beide 
Dnbrotw..r. 

43. . l. Liea Hnilcte atatt Heiles», (k.i 

. . Bei Horodmca UI47 E. ; ist zur Er"iiuterung hinzu- 
zufügen „bei ilusintya". 
. . De*^l. i>t bei Ja.leti hinzuzusetzen „bei Kaluaa". 
. Lies „Jrtesma" statt Jelesuia. (K.) 
• . 8. Kraana Ueki Ar. (30OB) liegt nicht in Galizien, son- 
dern in der Bukowina. (K.) 
. « . Jb fehlt die Stadt Krosno. (Kiep.) Dieselbe hatte 
not Gnsikowki (197) 24111 K. Der Ort war wohl 
in lolije eines Druckfehlers im Ortareprrtorium (Kr 
aJl.-in 12i;4 »latt i'.'fil) ausgelassen worden. 
. Kutyska ist Hat Kiepert in Kutslka au 
Indexen habtn da» OrUrepertorium und die ( 
Adminlstratirkarte beide Kutyska. 
... Lipoik ist Fabrikrorort ton Biala. (Kiep.) 

, 3. Majdan mit INI. Ks scheint hier Majdan »redni 
gemeint zu aem, der einzige grösaere Ort unter den 
sahircichen Majdans ron Galizien. Indessen sind in 
den UH E. Kubajowka und Beduarowka mit ent- 
halten, die vom Uauptort getrennt liegen, »o das* 
wir eher Maüian ganz aus unserer Grlstabelle streichen 
möchten. 

... Prof Kiepert rrrruisst die Stadt N'camerkl (Nowy- 
targ) mit ca. BSoo K, Dieselbe hat inde«*en nach 
dem Ortart'pertorium uur 240 K., ao das« sich jene 
frühere BfrttkatilBg'iahl auf .-m niiOimlir tielleicht 
lerlegte Gemeinsle bealebt 
. Bei Xowosiolo ist biniuiuülüin „bei Podbayee". 
. . Ochotxica will Prof. Kiepert in Ocbodnita umgeändert 
wiaace. tndetarn schreib- Ii l>tsre;iertoriu!n u. Adm.- 
Karte beide Ochotnica. 
... Bei Olcbowiee ist zur l'ntersr heidung hiazuinfligen : 

„bei Borsaczow". 
... Lies Hwlerim (Auschwitz) statt iKwieeim. (K.) 
. . 4 Postforaa ist Vorort »oti Krakau (K.) 

. Bei Przeci.zöw wilesebt Kiepert „llelnursdorr 1 hin- 
zugefügt 

44, . 1. Lies ..Huchoataw" statt SurhosUw. (Kiepert.) Di» 
Adnonutratirkartc zeiüt allerdings deutlich Suchostaw, 
daa Ortsrepertorium hat aber zweimal Suchoslaw im 
Index dazu. 

... Prof. Kiepert vermisat „die Sti ll Sicxerzec . ct. 

E. schon 1857". Indessen hat Szczeraec (bei 
ich de» Ortsrepertorium nur 152U Einw. 
Wieder ein Kall, wie bei N'eumarkt ». o 
. Lies Taurow statt Taurow (unweit Tnrnopol). 
8. Lies Tycajn statt Tyczye. (Kiep.) 
. Lies Trazkowce statt Tys/kawcv (Kiep.) 
. Nach Kiepert soll es IKcle biskupice statt V. biakuple 
heisseo. Indessen haben da* Ortsrepertorium, die 
Admini.tratiTkart-, Kudolpb Ortslexieon u. A simmt- 
lieh IT. biskupie. 
. Lies Ulyezno statt Ltgeano. (Kiepert.) Da» Orts- 
repertorium hat allerdings l'lgezno Ine AdminutratiT- 
karte schreibt Tlirzno, 
. Woloaka wies liegt bei Botechöw *. oben. 
. Kür Zatözce will Kiepert Zalosce geschrieben wiaaen 

Da* Ortsrepertorium achreibt Zalo/ce. 
S. Bukowina. Hier fehlt Krasna llskl. Dasselbe ist 
aus V»r.ehen wnter OaUaien geatellt (e. Jahrg. Iii, 
S 43, Spalte 2). 
4. Alt- und N'eu- Pratau tz. Prof. Kiepert hat überall 
auf Büchern und harten r'radaulx ge«hrieben ge- 
Fratauti schreiben aber a. B. da« Orte- 
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■icncm ron Bukowina (3mal!, Brachelli (Geogr. 
Stut. t. Österreich) , Rudolph Orlslexicon. Dm 
Blatt der Administrativkartc fehlt na» 
S. 44, Spalte 4. Bei Scbipot (Sijrpot) ist sur Unterscheidung hin««- 

,.t.i " 



8. 96, Sptlt« s 



, 11». 



Das Areal de« GoureraemenU Irkulsk ist Dicht 
703950,4 Q.-Werat, eondern 703650,» Q.-Werat; di* 
Anjaben in Q.-M.ilen und Q.-Kiloraeter sind richtig. 
Lies 1329,« D. g. Q.-Meilen = «3115 Q.-Kiloiu.ter 
Hill. 
Agypt. Sudan. Li« 



II, 8p. 1, Zeil. 2 von oben lies 1. Oktober 1874 statt 1. Oktober 

1870. 

13, 8p. I, Festland ron Portugal, lies !f>27,«*9 «tatt 1627,«». 
13. Übersicht des Türkistbon Reiches: Raroiinien hat nach 8. 114 
2201,» Q.-Mln, und 5 Mill. Kinsr., die türkisches Gebiet» in 
Afrika nach S. 58, Anra. I eine BevSikerungssalit ton 20.150OO0 
(gegen 17.4220001, 
6 D. g. Q.-Mln. = 



Znm Jahrgang; IV 

8. 



15. Kumänten. Die Tabelle der Beriilkornng Bach Ma 
darf der Berichtigungen. Als UesanamtbeiBIkeruisg 
5 Mill. Ein«, an Vergl. den Nachtrag S. 114. 
24, Zeile 17 f. unten lies 190.840848 statt 90840848. 
39, anter 2 und tn Aonierk. €9 tiea Konkan 
76, Columnc 1, bei Duisburg lies 37380 statt 37371 
«, 
81, 



a 4 wsri a.' v isru-wes t s«v *r • wi'v m *•» * » ■ . 

3, bei Münster lies 35705 statt 35535. 
I und 2, Friedrichroda und Zslla sind 



Druck i; Eng.lh.rrl-Rsyri.r'.t*«'' HcTBuchdriUSf». h Golhs. 
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8* N. Br 14 
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a. Die Uaqqara und diu Viohiucbt 21 

b. Di* Fischer (Seyyudin) und ibr Gewerbe .... 21 

c. Die Schmied. (Haddidin) und ihr Handwerk . . 2S 

*. MiMirtrtw »6 

5. Kenntnisse, Künste Jcc »6 

6. Hewiudorc Gebräuche und Gewohnheiten S7 

7. Ulauben und Aberglauben 27 
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VIII. Bemerkungen Uber die Tbierwelt der zwischen Babr-el- 
azraq und Söbit belegenen Oebiete Tun Rob. Hertmann 28 
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SjHciaUtarto tum Mittlren Ost- Sudan hauptsächlich auf Grundlage Tun K de Fniyasenaere's astronomiechen 
und trigonometrischen Messungen mit Benutzung aller bekannten und Weier noch unveröirentlkhteu Auf- 

nahmen bearbeitet von K. Zöjiprit» Maaststab 1? I.OOO.000. 

Varlmu: Der Weisse NU «wischen 6 und 10° nördlicher Breite und der Untere 
Sobät auf Urudlag« der aatronomischen Bestimmungen tob S I ieke, 
W. Baker, Petherick, Pruyssenaere, J. A. Baker, »o wie der Fluss- 
aufnahmen Ton Werne, Lejean, Heuglin, Steudner. Marno, gezeichnet 



Ton K. Zöpprilz ■ 1 : 2.000.000. 

Die nSrdlichrn Uebsl-el-Fung nach den Aufnahmen von t. Barnim, Hart- 

mann, de Pruyssonaorc, Marno • 1 : SOO.000. 

Berggruppe IWrt und Öcmmim 1 | 200.000. 

üebtl Gule. Aufgenommen Ton A. r. Barnim 1 1 100.000. 



Berichtigungen zur Karte: 



Statt HARTUM II«* HARTL'M. 

Den Namen der Insel gegenüber Hartum lies 
6«. Tuli sUtt Tuti MogKu. ~ 

Den Ort auf H* NBr. cächat dem linken Rand der Karle lies 
H. el-homra statt honira. 

Den dritten Ort auf der lloute ron Qawa östlich nach Sennir lies 
Kubo;a atatt Kubosa. 

Den iweiten Ort südlich Ten Iis« lie. El-Jelewin statt El-AIewin 
eben ao den groe»gcs<fcricbcn« 



Den Berg gegenüber Kark.'.g in der Milte da 

Karte lies Qurairixa statt Qurairisa. 
Don Sterbeort Pruyss.nacre's am Blauen HU in 13* V NBr. Uea 

Uarüb-ed-dunya statt Uarxb. 
Das Dorf am Dioder nordöstlich Ton Karkog' liea W. abyad atatt 

ubyad. 

Den Hauptort Ton Qalabat in der rechten unteren Ecke der Karte 

Lies Matjama statt Mat;ama. 
Den aweiten Namen des iweiten Berge südöstlich von Doqa (13* 

30) lie» T'ahr-et.tör sUtt Tahr-et-tir. 
Den Berg nordöstlich Ton Doqa liea Danab-el-Kelb statt Denab-el-Kelb. 



Berichtigungen zum Text. 

8. 2, II /.. 11 v. u. lies Gebel atatt Uebel. 

S. 8, I Z. 2 r. o. Ut „mich" wegzuetreiebco. 

8. 9, II Z. 8 T. u. liea Arnos, atatt Amon. 

S. 11), II '/.. 2 T. u „ SU'Udcor atatt SUudn«. 

8. 17, 1 Z. 25 v. u „ Dftmpalme atatt Dumpaliue. 

S. II, 11 Z. 9 t. o. „ Ibrahim-Bas aUtt Ibrahim Bai. 



(Die Rom. Zahl bez. dio .Srmlte.) 

8. 28, 1 Z. 19 t. o. lies Kljüh statt Eliab. 

8. 29, II Z. 30 r. n. „ Heglig atatt Hegelig. 

S. 31, 1 Z. 84 t. o. und Z IM ,t. u. lies Qiqamüt statt Ojiqtmut. 

S. 32, 11 Z. 23 t. u lies Wadi-Setal statt Wadi-Selai. 

S Z, 18 t. u. .. Wobni, Matfuina sUtt Wohni, Matama. 

S. 33, 11 Z. 23 r. o. „ Daaab sUtt Danab. 
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VORWORT. 



Eugene- Edouard -Jacques- Marie de Pruyssenaere de La 
Wostyne war am 7. Oktober 1826 zu Ypern in Belgien 
geboren, als einziger Sohn seiner Eltern , die ausser ihm 
nur noch eine Tochter befassen. Seine geistigen Galten 
entwickelten sich schon sehr frühzeitig iu vielversprechen- 
dem Grade. Erst 18 Jahre alt absolvirte er mit glänzen- 
dem Erfolg seine huroaniotischen Studien am Jesuitenkol- 
legium zu Alost und bezog die Universität Löwen, wo er 
allgemeinere philosophische Vorlesungen hörte. Von dort 
ging er nach Gent, um sich dem Berufsstudium der Rechts- 
wissenschaft zu widmen. Nachdem er das Advokateodiplom 
erlangt hatte, entschlots er sich, den Wünschen suinos 
Vaters entsprechend , den Richterstand iu erwiihlen und 
erhielt auch die Zulassung zur Staatsanwaltschaft. Da 
jedoch die Jurisprudenz seinen Neigungen sehr wenig zu- 
sagte, so benutzte er seinen Aufenthalt in der Universitäts- 
stadt fast ausschliesslich zu naturwissenschaftlichen Studien. 
Er entwickelte einen riesenhaften Fleiss und erwarb sich 
bedeutende Kenntnisse in allen Fächern, wobei er jedoch 
die Botanik bevorzugte. Ausserdem sprach und schrieb er 
7 — 8 Sprachen. In seinen hinterlassenen Papieren finden 
sich einzelne Aufzeichnungen und Citate ausser in seiner 
Muttersprache, dem Französischen, in Flämischer, Englischer, 
Italienischer, Lateinischer, alt- und neu - Griechitcher und 
Arabischer Sprache, und einige Deutsche Briefe von ihm, 
die mir vorliegen, zeigen, dass er einen guten Wortvorrath 
in unserer Sprache besass, jedoch etwas mangelhaft stilisirte. 

Ein unruhiger, von heissem Wissensdrang erfüllter Kopf, 
strebte er schon frühe danach, seine umfangreichen Kennt- 
nisse als Entdeckungsreisender zu verwerthen und zugleich 
zu erweitern. Eine sehr kräftige Constitution schien seinen 
an Wuchs nicht grossen, aber gegen Anstrengungen aller 
Art abgehärteten Körper besonders zu diesem Berufe zu 
befähigen. Die reichen Mittel seines Vaters, der allerdings 
nur ungern die Reiselust in seinem Sohne so Übermächtig 
werden sah, erlaubten ihm zunächst im Jahre 1853 eine 
Reise durch Süd -Europa zu machen, die ihn schliesslich 
über Griechenland nach Com>tantinopel führte, von wo er 
Asiatischen Boden betrat. Den Neujahrstag 1854 brachte 



er in Brüse« zu , besuchte dann die Inseln des Ägäischen 
Meeres, befand sich am 1. Januar 1855 auf Kreta und 
betrat in demselben oder im nächsten Jahre cum ersten 
Male Afrikanischen Boden in Alexandrien; ob er in der 
Zwischenzeit die Heimath wiedergesehen, ist mir unbekannt. 
Er reiste nun Nilaufwärts und am 1. Januar 1857 finden 
wir ihn in Qorosqo, am 13. Juni desselben Jahres in El- 
Mtherif. Es ist ungewiss, ob er diese Reise bis Hartum 
fortgesetzt hat. Jedenfalls reiste er wieder zurück noch 
Kairo und besuchte Syrien und Palästina, doch am 23. Ok- 
tober 1858 ist er schon wieder in Qorosqo und am 1. De- 
zember in Hartum, wo er diesen Monat über au einem 
schweren Acclimatisationsfieber darnieder lag. Am 7. Ja- 
nuar 1859 trat er seine erste Reise von IJa»tftm den 
Weissen Nil hinauf an, und er beginnt von da ab das 
Tagebuch zu führen, womit die nachfolgenden Mitteilungen 
eröffnet werden. Erst am 5. Oktober 1860 kehrt er nach 
Buri bei Hatfüra zurück und begiebt sich, wie es scheint 
durch den Tod seines Vaters veranlasst, sofort auf die 
Heise nach Europa, wo er aber nur kurze Zeit verweilt 
haben kann, denn schon am 12. September 1861 ist er 
wieder in Qorosi|o und am 19. November in Hartum zurück. 
3 Wochen später fuhr er zum zweiten Male den Weissen 
Strom hinauf, kam aber dieses Mal aus unbekannten Grün- 
den nur ungefähr 1 00 lienes weit und kehrte sogleich wie- 
der nach Har{um zurück , wie es scheint theilweis iu 
Land. Ende Januar 1862 machte er dann eine Flussfahrt 
nach Sennar, von der er schon am 4. Februar wieder 
zurück war, und gegen Ende desselben Monats trat der 
Unermüdliche seine dritte Reise auf dem Weissen Flusse 
an. Er hatte diess Mal den Zweck, mit den neuen, das Jahr 
zuvor aus Buropa mitgebrachten Instrumenten die in den 
Jahren 1859 und 1860 besuchten Orte astronomisch fest- 
zulegen. Leider ist von den erlangten Resultaten Mchreres 
verloren. Er war am 1. April im Lande Gawor und ge- 
langte sicherlich bis Heiligkreuz, vielleicht noch weiter. 
Auf der Rückreise erreichte er am 2. Juni die Sdbät-Mün- 
dung und fuhr diesen Fluss bis zum 1-4. Juni hinauf, wo- 
bei er den höchsten, bis jetzt von einen] wissenschaftlich 
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gebildeten Reisenden erreichten Punkt durch eine astro- 
nomische Breitenbestimmung fixirte. Am 18. Juni zur 
Mundung zurückgekehrt, verfolgte er den Wein 
bis Hellel-Qaqa, dessen Breite er bestimmte, tun 
(wahrscheinlich war es auf dieser Heise) den Berg Tefafan 
und den Öebel Nyemati; leider aber ist hierüber keinerlei 

wieder in Hartum, wo ihn v. Hcuglin und 8teudner, von 
ihrer Heise au* A besannen kommend, trafen. Mit ihnen 
machte er im Oktober den Ausflug zum Öebel Arai-kol, von 
dem er auf einem anderen Wcgo zurückkehrte, unterwegs 
mehrere Gipfelpunkte besteigend und eine Reihe werthvoller 
Winkelbeubachtungen mit heimbringend. 

Am 6. Januar 1863 trat de Pruyssenaere die Reisen 
nach Sennar, in die südliche Öezira und nach Fazöqlo an, 
die man im zweiten Theilo dieser Mittheilungen nach seinen 
erhaltenen Tagebüchern geschildert findet Am 22. Juni 
kehrte er nach II .nur., zurück und verbrachte die Regen- 
zeit in Qalaqla bei Hart,.:. . Am 8. Februar 1864 reiste 
er abermals den Blauen Strom hinauf, mit der Absicht, 
die*. Mal nach Beni sonqölo und womöglich noch weiter süd- 
lich vorzudringen, musste aber schon, ehe er Ro&airefj er- 
reicht hatte, umkehren, weil die &eqia das Land verwüstet 
hatten. Er nahm deshalb Standquartier in Karkög und 
machte von da aus im Mai die Reise nach Doqa und 
Qf<laref, so wie später kleinere Ausflüge, unter Anderen 
tum Öebel Dali, worüber am Schluase des zweiten Theil« 
Einiges mitgctheilt wird. Der Aufenthalt zu Karkög während 
der Regenzeit ist seinem sonst so kräftigen Körper verderb- 
lich geworden. Schon krank brach er am 15. Dezember 
1864 Morgens in Gesellschaft des bekannten Händlers und 
Elophantenjitgert Jules Poncet von Karkög auf, um nach 
llar)üm zurückzukehren. Aber schon nach östündiger 
Reise bei tjar&b - ed - dunya erlag der geschwächte Körper 
einem erneuten Fieboranfall. In dem benachbarten Öczair 
de er zur Erde bestattet. 

E. de Pruyssenaere hat selbst während seiner Reisen 
etwaa veröffentlicht, wenn man absieht von einem 
kurzen , auf die beabsichtigte Aufgabe des Britischen Con- 
sulats in Hartum bezüglichen Artikel, der im „Athenaeum" 
April 1864, p. 510, unter Verstümmelung seines 
us in Vruyssenaire abgedruckt ist. Das geographische 
Publikum erfuhr von ihm und seinen Arbeiten durch mehrere 
Mittheilungen Herrn v. Heugliu's, die in Petermann's „Ueogr. 
Mittheilungen" abgedruckt sind (siehe daselbst 1863, 8. 106; 
Ergänzungsbd. II, 8. 97, 104; Ergänzungsheft 15, 8. 14, 
21, so wie Heuglin's „Reise in das Gebiet d. Weissen Nil", 



8. 1 0, 83). An den beiden citirten Stellen de« Ergänzungs- 
heftes 1 5 finden sich 2 Briefe unseres Reisenden an 
lin abgedruckt, worin derselbe eine .Skizze seine 
Reisen und seiner trigonometrischen Messungen giebt und 
von seinen nächsten Planen spricht. — Diese Notizen 
mussten das Interesse der Geographen im höchsten Grade 
erregen durch die in Aussicht gestellte Bereicherung unserer 
Kenntnisse von jenen noch so wenig erforschten Ländern. 
Auch ich war sehr gespannt auf die zu erwartende Ver- 
öffentlichung von de Pruyssenaere's Resultaten. 8tatt der 
erwarteten Heisebeschreibung las man aber nach langer 
Pause in den „Geogr. Mitth." 1866, S. 41, die Nachricht von 
dem Tode des Reisenden. Mehrere Jahre gab ich mich 
der Hoffnung hin, dass aus dem Nachlasse etwas an das 
Tageslicht kommen würde, bis ich mich zu Anfang des 
Jahres 1873 entschloss, dem verlorenen oder verborgenen 
literarischen Nachlas» nachzuforschen. Durch Herrn v. Heug- 
lin, an den ich mich vor Allem brieflich wandte, erhielt 
ich einige Notizen, die mich bestimmten, auf dem indirekten 
Wege einer geschäftlichen Anfrage durch befreundete Hand- 
lungshäuser nach Verwandten de« Reisenden und seinem 
wissenschaftlichen Nachläse mich zu erkundigen. Die Ant- 
wort, die ich empfing, war sehr entmuthigend. Ohne eine 
Adresse zu erhalten, erfuhr ich nur, das« ausser einer 
Kiste mit zerbrochenen Instrumenten nicht« von dem Ver- 
storbenen nach Gent gelangt sei. Ich wandte mich nun 
auf Herrn Dr. Schweinfurths Rath durch Vermittelung des 
Deutschen GeneralconsulaU in Alexandrien an Herrn Han- 
sal in Hurt .»in und erhielt von diesem sehr bereitwillige 
Auskunft und eine Liste von Gegenständen aus dem Nach- 
lasse de Pruyssenaere's, theils Schrifutücken und Zeichnungen, 
theils Instrumenten und Sammlungen , die er Ende des 
Jahres 1867 an das k. k. Österreichisch-Ungarische General- 
consulat in Alexandrien geschickt habe. — Durch die 
freundlichen Bemühungen des damaligen Deutschen Vice- 
oonsuls Herrn Brüning und seines Nachfolgers Herrn Peyer 
in Alexandrien wurde dort in Erfahrung gebracht, dass die 

von diesem an die verwittwete Schwester des Reisenden, 
deren Adresse ich auf diese Weise erfuhr, abgeschickt 
worden sei. 

Madame E. Goethals - de - Pruyssenaere in Gent, an die 
ich mich nun brieflich mit der Bitte um Überlassung der 
Manuskripte und Zeichnungen wandte, hatte die Güte und 
das Vertrauen zu mir, dass sie mir das Gewünschte, so- 
weit es noch vorhanden war , bereitwilligst zur Disposition 
stellte. Leider erfuhr ich gleichzeitig vou ihr, dass die 
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Sachen in äusserst verwahrlostem Zustand angekommen 
•eien, die Papiere theilwei« durchnässt, verwischt und ver- 
schimmelt, so das« die Empfängerinnen, Mutter und Schwester 
des Reisenden, in Unkenntnis» des inneren Werthes der 
Aufzeichnungen gleich nach Empfang verschiedene der am 
meisten geschädigten Stücke vernichtet haben, woraus sich 
die Abwesenheit der (mit V und VI bezeichnet gewesenen) 
Tagebuchhefte, welcho die Reise von Rosaire« bis Beni- 
Sonqölo und zurück bis Karkög enthalten haben müssen, 
so wie verschiedener anderer Aufzeichnungen erklärt Glück- 
licherweise ist jene Strecke von verschiedenen anderen 
Reisenden begangen worden und bot sich mir für dieselbe 
ein kostbares Material in Russegger's Nachlas« dar. 

Nachdem ich mich nämlich durch eingehende Beschäfti- 
gung mit der Geographie des Landes am Blauen Nil und 
Tumiit bald von der Richtigkeit einer schon von Hassen- 
Btein(lnner-Afrika,Ergän«ungsbd. II d. „Geogr. Mitth.",8. 36 
und 38) gemachten Bemerkung überzeugt hatte, dass näm- 
lich Russegger's Karten vielfach gar niobt mit seinen Text- 
angaben übereinstimmen, entschloss ich mich, womöglich 
auch MiVien literarischen Nachlass, d. h. seine Original-Auf- 
zeichnungen auszubeuten. Frau Ministerialrat!) v. Russegger 
thcilte mir auf schriftliche Anfrage in liebenswürdigster 
Weise mit, dass der handschriftliche Nachlasa ihres ver- 
storbenen Gatten laut Testament der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften zu Wien zugefallen sei. Ich wandte 
mich nun an diese und erhielt im Dezember 1873 sÜmmt- 
liche Tagebücher und sonstige Aufzeichnungen Russegger's 
zur Benutzung übursandt. Durch die ausserordentlich gütigen 
Bemühungen des leider inzwischen verstorbenen General- 
sekretärs der Akademie, Professor Dr. A. Schrotler, Ritter 
von Kristclli, gelang es sogar, aus dem Archiv de« k. k. rnili- 
tär- geographischen Instituts das von Russegger selbst aus 
seinen Tagebüchern ausgezogene geographische Memoire 
nebst einigen Kartenentwürfen und einem Theile der Uber 
die Construktion der Karten geführten Correspondenz zu 
erhalten. Dieses worthvollo Material, dessen Nutzbarkeit 
durch die musterhaft« Ordnung und Sauberkeit orhöhtVird, 
mit der Alles in starkgebundenc Quartbände eingetragen 
ist, habe ich, soweit es sich auf dos von mir kartographisch 
dargestellte Gebiet bezieht, erschöpfend ausgebeutet und 
benutze die Gelegenheit, den Kartenzeichnern zu versichern, 
dass die genannten Schriften noch ein gleich kostbares, auf 
Kordofan undTakla bezügliches Material an Winkclmessungen 
and Routenaufnahmen enthalten. 

Ferner haben zu meiner Arbeit noch die Herren Robert 
Hartmann und der leider inzwischen so plötzlich verstorbene 



v. Heuglin unveröffentlichte Aufnahmen und Messungen 
gütigBt beigetragen, worüber man in der Besprechung der 
Grundlagen der Karte Nähere« findet. Ihnen, so wie Herrn 
Dr A. Petermann, der mich durch seinen werthvollen Rath, 
so wie durch Überlassung mehrerer Kartenskizzen und Zeich- 
nungen v. Heuglin's unterstützte, sage ich hiermit meinen 
herzlichsten Dank. 

Ganz besonders aber bin ich zu Dank verpflichtet meinem 
ehemaligen Collagen Herrn A. Merz, jetzt in Heidelberg, 
der im verflossenen Sommer mit grosster Selbstverläugnung 
viele Abende hindurch mit mir die 1600 bis 1700 geogra- 
phischen, in der Karte enthaltenen Namen durchging, ihrer 
möglichen Bedeutung nach besprach und ihre wahrschein- 
lichste Orthographie, so wie die Transskription feststellt«. 
Sehr Vieles konnte in dieser Beziehung gegen früher« Karten 
gebessert werden ; eben so viel musate aber leider völlig im 
Ungewissen bleiben. Über die Schwierigkeilen, die einer 
befriedigenden Transskription der geographischen Namen in 
Lindem entgegenstehen, wo Arabische Völker als Eroberer 
die einheimischen Stämme verdrängt oder unterjocht haben, 
brauche ich mich hier um so weniger auszusprechen, als dieee 
schon von kundigerer Seite und namentlich von R. Hart- 
mann in der Vorrede zu v. Barnim's Reise in Nordost-Afrika 
hinlänglich geschehen ist Auch Herrn B. 8tadc, Merx 
Nachfolger, bin ich für fernere Beihülfe dankbar. 

Die Zusammenstellung der Tafel mit Trachten und Ge- 
räthen verdanke ich der geschickten Hand meines Freunde» 
und Collegun T. Lorey , der dieselbe nach den Original- 
zeichnungen Pruyssenoere's mit grösater Treue, aber theil- 
weise in verändertem Maassstub und in geeigneter Anord- 
nung übertragen hat. Auch ihm sei mein Dank dafür hiermit 
ausgesprochen. 

Was meino eigene Arbeit an do Pruyasenacre's Be- 
obachtungen und der Construktion der Karte betrifft, so ist 
sie eine theilweis sehr mühevolle und langwierige gewesen. 
Da von höchstens zwei Drittheilon seinor Winkelmessungen 
die Originalaufzeichnungen vorlagen, so musste ich mir die 
übrigen erst auf seinen Rechnungsblättern zusammensuchen 
und theilweis aus von ihm berechneten Resultaten zurück - 
1m rechnen , wobei Zirkelabmessungen auf seinen Kartenent- 
würfen bisweilen schätzbare erste Annäherungen ergaben. 
Ich bin nach und nach dazu gelangt, von fast jeder ein- 
zelnen der vielen auf einem Pack loser Blätter enthaltenen 
Zahlen die Bedeutung zu enträthseln, und glaube nicht, 
dass irgend eine Winkelbeobachtung , die aus irgend einer 
vorftndlichen Zahl durch Rechnung zu erhalten war, unent- 
deckt und unbenutzt geblieben ist Einige Fehler der Ab- 
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oder der Übertragung, wie sie jedem Reisenden vor- 
kommen, haben dabei die Richtigstellung ausserordentlich 
erschwert, weil sie oft erst nach mehrfacher Controlbereeh- 
)reiecksnetze unter BenuUung der übor- 
Beobachtungen entdeckt werden konnten. — Auch 
die Construktion de» Blauen Nil nach Uusscgger's Aufnahnic- 
journal war in Folge mehrerer Fehler und ungenügender 
Geschwindigkeita-Bestimmungeneino höchst mühevolle Arbeit, 
die mehrmals wiederholt worden muaate , ehe das jetzige 
Resultat erreicht wurde, wobei die Summe der Abweichungen 
Ton (ültn bekannten Daten möglichst klein ist — Beim 
Weissen Nil, wo man bei zwei sich trefflich controlirenden 
Aufnahmen die Correkturen cor der Rechnung machen 
konnte, bot diese nur denjenigen Aufwand von Zeit und 
Mühe dar, der Uberhaupt solchen Rechnungen eigen Ut. 
Die Nachrechnung sämmtlicher astronomischen Ortsbestim- 
i de Pruyssenaere's und mehrerer v. Heuglin's machte 
hiergegen verschwindende Arbeit. 
Der handschriftliche Nachlas« de Pruyasenaere's enthielt 
noch verschiedene Hefte und Blätter Moologüehen Inhalts. 
Dieao, so wie einige ethnographische Zeichnungen und No- 
tisen habe ich Herrn Robert Hartmann in Berlin über- 
geben, welcher das Neue und Interessante daraus gelegent- 
lich wissenschaftlich verwerthen wird, indessen aber schon 
dieser Arbeit einen kurzen Aufsatz Uber die Thiere des 
86bat und der südlichen Uezira beigegeben hat. — Weit 
bedeutender jedoch ist das bolanitch* Material. In zwei 
starken Foliobanden hat der Reisende 000 bis 600 Pflanzen- 
arten (meist in Lateinischer Sprache) beschrieben, ihre Fund- 
orte, geographische Verbreitung, Nutzbarkeit und ihre ein- 
heimischen Namen mitgeteilt; Alles in musterhafter Sauber- 
keit und Deutlichkeit Auch eine Anzahl gut ausgeführter 
Pflanzenzeichnungen liegt vor. Da de Pruysseuaere Jahre 
hindurch Botanik zu seinem Hauptstudium gemacht und 
wahrend der Ausarbeitung dieser Beschreibungen zu Karkög 
die Werke von Endlicher, Forskai, Cailliaud - Delille u. A. 
vor Augen hatte, so ist höchst wahrscheinlich, dass unter 
den vielen, von ihm nicht mit Spocies-Namen aufgeführten 
Pflanzen manche neue Arten sich befinden. Dieses Material, 
gewiss der werthvollste Theil des Nachlasses, befindet sich 
seit wenigen Wochen in den Händen von Herrn P. Ascher- 
son in Berlin, 

Was die im Tagebuchtext zerstreuten zoologischen und 
botanischen Notizen betrifft, so ist nicht zu 
sie nur den Ausdruck der augenblicklichen 
und Überlegung enthalten und dazu bestimmt waren, zu- 
sammen mit den gesammelten Exemplaron der betreffenden 



Naturgegenstände einer genaueren Untersuchung und Be- 
stimmung zu Hause unterzogen zu werden, was auch, mit 
der botanischen Ausbeute wenigstens, gros6entheils später 
in Karkög geschehen ist. Die in Klammer beigesetzten 
Namen rühren grossentheils von mir her und sind theils 
aus des Reisenden Pflanzenbeschreibungen, theils dem Werke 
Herrn R Hartmann's über v. Barnim'» Reise 
und nur dann beigefügt worden, wenn über d 
der Pflanze kein Zweifel obwalten konnte. 

Mein eigentliches Ziel war nur die Bearbeitung und 
Verwerthung des geographischen und geodätischen Materials, 
und als Hauptergebnis» derselben, so wieder »ich anschliessen- 
den Durchforschung und Verknüpfung der Arbeiten aller 
bisherigen Reisenden und Forscher in dem Gebiete muss 
ich die Karit vom MitÜtren Oit-Sudan bezeichnen, welche, 
wenn auch noch immer auf Material von sehr ungleichem 
Werthe beruhend und im Einzelnen noch vieler Verbesse- 
bodürftig, doch im Augenblick wohl auf die Bezeich- 
dur zuverlässigsten und vollständigsten Anspruch er- 
Wenn ihr Erscheinen Veranlassung worden 
würde, dass recht bald gründlichere und vollkommenere Auf- 
nahmen des dargestellten Gebietes an die Stelle meiner 
CoDstruktions-Elemente treten könnten, so würde ich darin 
meinen besten Krfulg erblicken. Die neuen Itinerarauf- 
nahmon der Ägyptischen Oeneralstabs-Uftiziere in Ost-Kor- 
dofan , haben leider nicht mehr von mir benutzt werden 
können. Text und Karte waren bereits zu Ende des 
Jahres 1875 so gut wie vollendet und nur allerlei 
liehe Umstände haben deren Publikation bis jetzt 

Die Arbeit erscheint in zwei Heften, wovon das 
die Reisen und Forschungen im Gebiete des Weissen Nil 
und S0b.it und das Memoire zur Karte, das zweite die am 
Blauen Nil, in der Gezira und östlich bis zum Atbara, so 
wie don roin wissenschaftlichen Theil enthält 

Vorbemerkung über die Tranutription. — Bei der Trans- 
skription der Arabischen Namen bediente ich mich, auf 
Rath des Herrn A. Merx, ausser den der Deutschen und 
Arabischen Sprachen gemeinschaftlichen einfachen Laut- 
zeichen folgender Bezeichnungen: 

Arabisch: ö I g 



Deutsch : 



Arabisch: 
Deutsch: 

Aussprache : 4k i'u i 



s 


ö 


d z 


■ß. V» 
i * 


1 iluk 


th in Ks i 


Iii« is fniL i 


seh si i 


Ja 


? 

Li 


* \i 


y 



Ii 



K'hlbtt r,h»nr q 



Hierzu kommt noch das Zeichen i zur Bezeichnung des 
Quetschlautes tsch in der Denqa - Sprache. 

Das g wird im Sudan niemals wie dsch, sondern in der 
Mitte deB Wortes wie dj oder j (im Deutschen), am Schluss 
meist wie gh oder k ausgesprochen ; d i»t das dumpfe Eng- 
lische th, wie in „that"; d und ( werden stark aspirirt 
hervorgestossen : {' fast wie ds. (Vgl. übrigens die Vor- 
rede zu R. Hartmann, v. Barnim 's Reise in Nordost-Afrika.) 

1877. Der Hi'musjrcbcr. 



Digitized by Google 



Erster Theil. Reisen und Forschungen im Gebiete des Weissen Nil. 



Bahr-«l-abyati und 
Habr-el-gazitl. 

Ich verüeas Hartum am 7. Janaar 1869 auf einer 
Barke des italienischen Händlers Amabile, welcher selbst 
die Expedition fahrte. Der Weisse Flass, auf welchem uns 
der zu dieser Jahreszeit nie fehlende Nordwind raaeh gegen 
Süden trieb, ist Ton ungeheuerer Breite; er schlagt hohe 
Wellen und sein Anbück ist weit grossartiger als der des 
Nil. Die Ufer sind flach, stellenweis über- 
und Tcrschwimmen nach der einen Seite mit 
dem Fluss, noch der andern in der Luftspiegelung, so daas 
man auf einem weiten Meere zu sein glaubt. Der Strand 
ist sandig, fast nirgends bebaut. Die Gegend, die der Fluss 
durchströmt, ist reichlich bewachsen mit Har&s, San), Siyala, 
Serba &c, welche stellenweis förmliche Walder bilden; 
der Boden aber ist fast überall ganz sandig. Die Bewohner 
Kind arabische Hirten, deren zahlreiche Heerden und -ans 
Stroh und Koth gebauten Hütten wir von Zeit zn Zeit zu 



bis 23° , 



Hyänen, Fiusspferde 



Arabern Ton stolzer Haltung, hohem, kräftigem und elegantem 
Körperbau, mit reichem krausen, aber nicht wolligen Haar, 
das sie in prächtige Flechten getheilt tragen. Sie erinnern 
an die schönen Kababis im Osten des vereinigten Nils. In 
der Nacht erreichten wir das grosse Dorf Kl Oefena am 
östlichen Ufer. 

8. Jan. Auf der Höbe von Qetina sind beide Ufer 
entwaldet und bebant Nach längerem Aufenthalt gingen 
wir wieder nnter Segel und erreichten durch einen Saat- 
Wald Wädi Se'lai, ein Dorf am Ost-Ufer, 



jener Zeit der letzte Ton der Regierung besetzte Ort war. 
Das Dorf besteht wie das vorige aus einem Haufen Toqül 
von Stroh mit Mist Uberdeckt, mit angebauter Heküba, das 
Ganze von einem Gehego (Zeriba) umgeben. Das gegenüber- 
liegende Ufer ist stark bewaldet. Man hat deshalb etwas 
weiter südlich einen Schiffszimmerplatz (Mangarn) ') errichtet. 
Der Boden von Wädi Selai schien uns sandig und unbebaut, 
aber während der trocknen Jahreszeit wird er mit Hilfo 
von Schöpfrädern (Sadflf) bewässert 

9. Jan. Abends gingen wir mit sehr starkem Nordwind 
Die Temperatur schien uns sehr kalt, 
in der Frühe 17° R. zeigt« und 
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10. Jan Nach einer tüchtigen Nachtfahrt landeten wir 
um Sonnenaufgang an einer Insel, um Holz einzunehmen. 
Sie war von einigen arabischen Ackerbauern bewohnt, die 
auch Kameele und Ziegen besassen. Wir possirten bei 
imdercn niedrigen , ebenfalls mittels Sadüf bebauton Inseln. 
Die beiden Ufer zeigten einen sandigen Boden, waren aber 
stark bestanden mit verschiedenen bekannten Mimosenarten, 
denen noch der Qaqamu) zuzufügen ist, der ein gute« festes 
Bauholz liefert. Das Buschwerk besteht wie weiter nörd- 
lich aus Tüodub, Serba &c - An diesem Tage wurde 
Munition an die Leute vertheilt und ein regelmässiger 
W achtdienst organisirt. Wir fahren zwischen waUigen 
Ufern weiter, das östliche ist mehr sandig, das westliche 
niedrig und nass, von Gras und niedrigem Gesträuch be- 
deckt. Abends machten wir Holz am Ost-Ufer, dessen Be- 
wohner j Ala win- Araber sind, von denen wir aber nur einige 
elende, aus Zweigen erbaute Toqül sahen. Trotzdem, dass 
keine lebende Seele zu erblicken war, wagten sich doch dio 
Leute nicht weit vom Ufer weg, weil häufig die im Wald 
versteckten Bewohner eine Gelegenheit zu Plünderung und 
Gemetzel erspähen. Den Baqqara am gegenüberliegenden 
Ufer ist nicht viel mehr zu trauen. Sie bebauen wenig 
Land, halten dagegen viel Vieh, wie schon ihr Name be- 
sagt, und leben grossentheils von Raub. Da sie den Barken, 
die an ihrem Ufer hinfahren, nichts anhaben können, so 
entschädigen sie sich dadurch, dass sie ihnen Schimpfworte 
nachrufen, die ihnen manchmal Flintenschüsse zuziehen. 

Die Landschaft des Weissen Stromes mit seinen flachen, 
ausschliesslich mit Mimosen bewaldeten Ufern ist gewiss 
noch einförmiger als die in Ägypten und Nubien, die es 
schon in hohem Grade sind; und trotzdem ermüdet ihr 
Anblick weniger als der von Nubien und zumal von Ägyp- 
ten. Man ist froh, endbeh der steifen Einförmigkeit der 
Dattelpalme zu entgehen, und man lässt gern das Auge auf 
den Bäumen ruhen, die sich ähnlich wie in unseren Wäl- 
dern gruppiren. Die abgestorbenen alten Bäume liegen 
mit ihren gebleichten Stämmen mitten unter der üppigen 
Vegetation der grünenden. Der Mensch verschwindet aus 
diesem ungeheueren Gesichtskreis, der hierdurch einen seltenen 
Charakter von düsterer Grösse erhalt. Man weise nur, dass 
diese Dickichte wilde Thiere beherbergen und menschliche 
Bewohner, die diesen gleichen. Dos Ufer selbst ist I 
leer, aber von unzähligen Sehaaren von Wa 
i, 
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durch ihre unglaubliche Menge auszeichnet. Gegen Abend 
sahen wir am Ost-Ufer -1 Kühne der Silük angebunden und 
dio nackten Wilden, mit Laoten bewaffnet, liosaen sich 
«wischen dun Bäumen erblicken. 8io waren ohne Zweifel, 
ihrer Gewohnheit gemäss, über ihre Grenze gekommen, um 
den Uecrden der Araber, die zur Tränke getrieben werden, 
einen Hinterhalt zu legen. Werden sie überwältigt, so be- 
mächtigen sich die Araber ihrer und verkaufen sie als 
Sklaven. Ihre langen schmalen Piroguen waren aus einem 
einzigen Baumstämme geschnitten , gut ausgeführt und 
schön geglättet Abends machen die Kraniche und Reiher 
einen Höllenlärm, ähnlich dem Froschquaken , nur viel 
starker. 

11. Jan. Schon vor Sonnenaufgang hallen beide Ufer 
von dem widerlichen Geschrei der Strandvögel und der 
Tbiere der Dämmerung wieder und auch der Lärm der 
Kraniche und Perlhühner kündigt den Sonnenaufgang an, 
wie er gestern dem Untergang folgte. Kaum hat sich die 
Sonne erhoben, so wimmeln die grünenden Ufer des Flusse« 
von Thieren in zunehmender Menge. Die Vögel werfen 
sich aufs Wasser, die Gazellen kommen zum Trinken, Hun- 
derte von Affen hüpfen in der Sonne umher. Von Zeit zu 
Zeit tauchen riesige Flusspferde auf und nieder und scheinen 
um das Schiff herumzuspielen. Sandbänke sind von un- 
geheueren Krokodilen belagert, hohe Gräser bedecken die 
versumpften Ufer und bilden eine lange Graswand, die vor 
der Hahiidat Abu Ztd beginnt und sich in's Unendliche zu 
erstrecken scheint. Hinter dieser Schilfmauor, worin ich 
einen neuen Convolvulus uud den jAnbüg (Aedcmont mira- 
bilüj fand, dehnt sich eine gleichfalls einen Theil des 
Jahres hindurch unter Wasser stehende und auch sonst 
wegen ihrer dichten Vegetation uud ihrer sumpfigen Be- 
schaffenheit unpassirbarc Ebene aus; dann kommt die Zone 
der Sanf, die hier ziemlich fem vom Flusse liegt, und end- 
lich die mehr oder minder bewachsene Steppe, wo die 
Baqinira hausen. Vom Flusse aus betrachtet, ist hier die 
Landschaft einförmiger, da die zahlreichen Thiere fehlen. 
An der Oberfläche des Wassers zwischen den Schilfatungeln 
kriechen eine Menge von Pflanzen, die scheinbar einen 
Boden bilden, der mit den Wellen auf und nieder wogt. 
Etwas oberhalb der erwähnten Fnrth wurden wir an einer 
Klippe leck und mussten auf den schlammigen (Iran 1 auf- 
laufen, um das Leck zu verstopfen und das Wasser auszu- 
schöpfen. Bei dieser Gelegenheit bekamen wir die ersten 
Baqqüra zu Gesicht: Weiber und Mädchen, die ihre Waaaer- 
gefässe (Burma) am Flusse füllten, Erstero mit der Ferda, 
Letztere mit dem Rähat bekleidet. Von dieser Stelle sahen 
wir in der Ferne zum ersten Male, die beiden steilen Spitzen 
und den anschliessenden Zug des üebel Denqa, die unser 
ous dieser Oegeud stammender Dolmetscher bez. Gebel 
Jckay und Gebel Köoui nannte. 

12. Jan. Bei Tagesanbruch waren wir in der Höhe 
der Berg- Kette angelangt. Den ganzen Tag begleiteten uns 
flache mit Gros und jAnbäg eingefasste Ufer; auf dem 
f.Vobüg sitzen Auhingas. Die Bant dahinter acheinen 
weuiger hoch und dicht zu stehen als gestern. Den ganzen 
Tag Massen von Flusspferden. 

13. Jan. Das West-Ufer bietet fortdauernd denselben 
Anblick. Das Ost- Ufer ist meist zugänglich, ausserordentlich 



malerisch bewaldet, mit schönen Schlinggewächsen, welche 
die Bäumo bis in ihre Wipfel bedecken. Der Boden ist 
mit prächtigen Gewächsen bedeckt. Von Strecke zu Strecke 
sahen wir Donqa, die ihre zahlreichen Heerden hüteten. 
Sie waren völlig nackt, mit einer oder zwei Lanzen und 
einem Schild aus Fellen von ovaler Form bewaffnet. Ihr 
Rindvieh ist weiss, oder weiss mit schwarzen Flecken und 
einige falb mit einem kleinen Buckel auf dem Widerrist. Sie 
haben nicht die schöne Kopfform der Sennärischon Binder, 
ihre Hörner sind dünn, von mittlerer Grösse und halbmond- 
förmig gestellt. Diese Denqa wohnen in ziemlich grossen 
gutgebauten Toqul mit sehr niedrigem Eingang, ziemlich 
weit ab vom Fluss, wohin sio ihre Binder nur zur Tränke 
führun, aus Furcht vor den marodirenden Silük, welche die 
Ufer des Flusses unsicher machen. Sie haben auch Schafe 
und Ziegen, auch Hunde. Sio sollen aber keine Kähne be- 
sitzen. Um Sonnenuntergang sahen wir auf der Spitze einer 
Insel ein Silük -Dorf aus sehr nahe bei einander stehen- 
den, mit Zweigen bedeckten Toqül von Halbkugelform. Die 
Bewohner besitzen Fuhrzeuge, aus ausgehöhlten Stämmen 
bestehend, die sie mit einem oder zwei schaufclfürmigcn 
Rudern treiben, wie alle Neger des iunern Afrika. 

14. Jan. Bei Sonnenaufgang befanden wir uns in der 
Höhe eiues isolirten Hügels von abgerundeter Gestalt, der 
in geringer Entfernung am Ost- Ufer liegt und bis zum 
Gipfel mit jetzt trockeuen Kräutern bewachseu ist Es 
ist der Tefafam, von den Eingeborenen ebenfalls Köoui ge- 
nunnt. Der Form nach sollte man ihu für eine Granit- 
bildung halten, wie die vorgestern gesehenen Berge. Noch 
immer erscheint das Ost-Ufer als das trockenste und zu- 
gänglichste. Man bemerkt dort einige Toqül und bewaff- 
nete Denqa. — Wir nähern uus Qaqu. Jetzt wird auch 
das West- Ufer weniger sumpfig und leichter zugänglich, reich 
bewaldet und mit Pflunzenwuehs bedeckt. Am Ufer sieht 
mau einige im Bau begriffene Kähne. Der Kiel besteht 
aus einem Stück Holz, die Seiten werden von Planken ge- 
bildet, die am Ende durchbohrt sind, um ste mit Stricken 
un einander zu binden. Die daran beschäftigten Silük ver- 
bergen sich rasch im Dickicht, solange die Barke ihr Ufer 
streift, um gleich darauf wieder zu erscheinen. Sie sind 
immer mit Lanzen bewaffnet, tragen aber auch eine Ferda, 
was der Nähe von Qaqa zuzuschreiben ist, das für sie 
immerhin eine Art, von Civilisatious-Ceutrum bildet. — Der 
Flu»« ist mit niedrigen Sumpfinseln besutzt, die mit Schilf, 
hie und da untermischt mit Ricinus, ; Anbog und seltenen 
Bäumen bedeckt sind. Sie bilden den Lieblingsaufenthalt 
der Flusspferde. Einige dieser Inseln sind reich und male- 
risch buwuldet. Zu den Mimosen treten verschiedene an- 
dero Arten hinzu, worunter ich schöne Tamarinden und 
kräftige Lotos unterschied. Der Boden so wie dio abgestor- 
benen Bäume und Sträucher sind von einer üppigen Vege- 

| tation von kriechenden und Schlingpflanzen überwuchert, 
unter denen sich immer ein schöner, reich mit purpurrothen 
Blüthen bedeckter Convolvulus auszeichnet und eine elegante 
Asclepias, welche ihre niedlichen weiss und violetten Blüthen 
in Ranken und Trauben aushängt. An den Enden der Zweige 
schaukeln im Windhauch eine ungeheuere Zahl künstlich ge- 
arbeiteter Nester, die Werke des kleinen Vogels, den die 

| Araber Omm-ed däldala (Mutter der Schaukel) nennen. Auf 
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anderen Baumen sitzen unbeweglich Legionen von Nacht- 
raben, die beim Nahen der Barken schwerfällig auffliegen, 

Baum wieder niederlassen. Nachmittag« ist der Flu«* breit 
mit flachen, weniger stark beholxten Ufern. Der Uferschlamm 
ist von Plusspferdspuren durchfurcht. Ucgen Abend nimmt 
der Klus« noch an Breite xu. Die Ufer werden immer freier 
und sind überall von einem breiten Schilfgürtel eingefasst. 
Nachts erreichten wir Oaqa. wo die Neger Musik machten. 

15. Jan. Das grosse Dorf Qaqa, eine Viertelstunde 
Tom Strand entfernt, besteht aus etwa 10 Huttengruppen, 
deren grösster Thcil vou Silük, der abgelegenste von Ara- 
bern bewohnt ist. Dies« Araber sind Leute aus verschie- 
denen Stämmen, aber vorzugsweise Baqqära, uud einige Be- 
wohner des Nilthals, die sich vor den Bedrückungen der 
türkischen Regierung hierher in die Verbannung geflüchtet 
haben ; ausserdem eine kleine Zahl arabischer und berberi- 
nischer Kuufleute, die hier den kleinen Handel mit Landes* 
Produkten, Gummi, Leder, etwas Elfenbein und dem Taraür 
genannten Stoff auabeuten; endlich einige von Harjümer 
Kauflcutun hierher gesetzte Agenten , welche Zeuge und 
Glasperlen gegen Elfenbein und einige andere Erzeugnisse 
verkaufen. Die Händler von Qaqa dehnen ihre Ueschiifto 
nicht nur über die übrigen Silük-Dörfcr aus. sondern auch 
su den Denqa, die das gegenüberliegende Ufer bewohnen 
und die ihnen viel ungehinderter ihr Elfenbein verkaufen 
können ; ferner über das Gebiet der Baqqära, bi« zum Gebel 
Takla, wo Nn»r sie gut aufnimmt. Sie gehen su Fuss in 
5 Tagen dorthin. Der Weg ist sehr sicher, wie auch der 
zu den Baqqära. Der Sultan erhebt von diesen Kauflouten 
keine Steuer, aber sie machen ihm zahlreiche Geschenke 
von Stoffen und Produkten, um sich freie Bewegung für 
ihren Handel zu verschaffen. Nur diejenigen unter ihnen, 
die mit Hartum in ununterbrochener Verbindung stehen, 
nehmen Geld, im übrigen ist es ein Tauschhandel oder man 
zahlt mit Perlen. Ihre Toqül sind schlecht gebaut, wie die 
zu El Qctina, mit Strohwändon und den ganz kleinen 
jAnqareb der Baqqära als einzigem Hobel. Eine kleine 
Strohumzäunung von 1 — 2 Fuss Höhe umschliesst ein paar 
Baumwollstauden. Sie haben vie!e Hühner, Tauben, Ziegen, 
einige Ochsen, Esel, Pferde und Kameele. Ihr Elfenbein 
und die Glaswaaren liegen unter dem {Anqarcb vergraben. 
— Die Behausungen der Neger haben Wände von getrock- 
netem Lehm . das Dach ist sorgfältig gemacht und eine 
kreisförmige Umzäunung von Stroh oder Hatten vor der 
Thltre. Die Silük sind von athletischer Gestalt, vortreff- 
lichem Wuch«, der Hals ist kräftig, das Gesicht gros«, der 
Schädel klein, die Züge grob, indessen doch nicht wie beim 
wahren Negertypus ; der Ausdruck ist männlich, kriegerisch, 
nicht stumpf. Der Gesichtswinkel ist spitz, die Nase breit- 
gedrückt und die Lippen ungeheuer dick, wie bei den wah- 
ren Negern. Die Frauen sind ebenfall« kräftig, massiv, 
ohne Eleganz der Gestalt und des Benehmens. Sie tragen 
ein Schürschen am Gürtel befestigt und darüber eine Kuh- 
haut, die mit einem Vorder- und einem Hinterfusa Uber der 
rechten Schulter befestigt ist, so dass der Schwanz vom 
Knoten zum Knie herabhängt und linke Brust und Schulter 1 
unbedeckt bleiben. Die Männer sind vollkommen nackt, I 
aber mit schiefergrauer Asche bedeckt. Einige tragen am 



Gürtel ein handbreites Stückchen Thierfell, das aber nichts 
von den Genitalien verhüllt. Sie haben wie die Frauen 
Halsbänder, Armschienen und Spangen von Kupfer, um das 
Fussgelenk Ringe von Stricken, Gürtel von Glasperlen oder 
Muscheln. Die Elegants bemalen sich mit einer als Brei 
angerührten Farbe an verschiedenen Theilen des Körpers 
rosenroth. Auf der Stirn, nm Hinterkopf und manchmal 
norh sonst im Gewebt legen sie Ocker auf. Viele haben 
sich die Haare durch fortdauernden Gebrauch von Kuhmist- 
asche uud Kuhharn roth gefärbt. Die Haarculolte wird 
oft durch einen Federkrnnz ersetzt. Die erwachsenen Silük 
und Denqa reissen sich einen Theil der Schneidezähne aus. 
Sie tragen eine Lanze, die ohne die fusslange Spitze so 
lang wie sie selbst ist, mit einem Stück Holz an der Spitze 
und einem Federbüschel am entgegengesetzten Ende; einen 
Stock, der am Ende mit einem Fcderbüschel oder einem 
Büschel von Lederstreifen in Form eines Dreizacks verziert 
ist und eine Pfeife mit Schilfrohr und einem Hundstück 
von Flaschenkürbis. — Die Kinder sind ganz nackt, asch- 
r irbeu ; die kleinen Mädchen habeu ein kleines Schürzchen, 
vorgehängt. — Die Silük zerstossen die Durra grob und 
kochen sie mit Wasser, ebenso kochen sie auch das Fleisch, 
das sio essen. Sie trinken weder Branntwein noch Bilbil, 
wohl aber eine dicke, schlechte Neris», die von den Ara- 
bern Daboba genannt wird. Unter den Negern des Weissen 
Fluss s und seiner Zuflüsse haben nur die Silük Hühner, 
die »ie aber nicht verzehren und deren Eier sie selbst 
verschmähen, weil sie ihre Nahrung im Schmutz und Koth 
suchen. Aber «ie lasseu dieselben sich um ihre Wohnungen 
vermehren, um sie don Arabern uud Europäern zu verkau- 
fen. Die ansässigen Araber verschneiden die Huhne. Ausser 
ihren Burken haben sie kleine {Anbä£-Kähne von eigentüm- 
lich keilförmiger Gestalt mit Kaum für einen Manu, der den 
Kahn vollständig einnimmt und ihn mittelst einer Stange 
treibt, die er abwechselnd links und rechts ins Wasser taucht 
Diese Kähno haben sio bei sich zu Hause und jeder trögt 
den »einigen auf dem Kopf zum Fluss, wenn er ihn braucht. 
Im Dorfe sieht mau nur 2 oder 3 verkrüppelte Bäume. Es 
liegt in einer weiten kahlen Ebene, wo man zur Zeit der 
Stromschwelle Durra baut. Wir sahen sie geborsten, mit 
gelben , trockenen Stoppeln bedeckt. Die Araber können 
keine Gärten anlegen, weil die Silük nicht gern einen Theil 
des Bodens der Weide entzogen sehen. 

16. Jan. Nach dem gestrigen Abendessen begann wie- 
der die schon Tags zuvor gehörte Musik mit Gesängen. 
Trotz der Abmahnungen der Leute konnte ich der Ver- 
suchung nicht widerstehen, mich mit I oder 5 derselben 
dem Schauspiele zu nähern. Im Gegensatz zu dem hohen 
Näseln und den Misstönen ihrer Nachbarn der Denqa hat 
die Gesangsweise der Silük einen unaussprechlichen Charakter 
wilder Majestät voll Glut und Ausdruck. Der Eindruck, den 
diese von einigen hundert schrecklicher Stimmen gesungeno 
Musik macht, ist unauslöschlich; das Diabolischste, was wir 
in unseren Opern zu hören bekommen, ist Nichts gegen die- 
sen Dämonenchor, wobei einem dio Gänsehaut überläuft, der 
Schweis« auf der Stirne ausbricht und die Haare sich sträu- 
ben. Als wir uns dem Tanzplatx näherten, wartete unser 
eine neue Aufregung. Schwach erleuchtet durch das auf- 
genenue erste Mondviertel, oeweglen sien in iremaartigem 
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Takt und Rhythmus einige Hundert riesiger Schattengestal- 
ten, die mit ihrem seltsamen Kopfputz, ihren langen Lanzen, 
welche sie, die Spitze abwart«, die Federbüschel nach oben 
gerichtet, schwenkten, und mit ihren gezähnten Wurfspeeren 
wirklich wie eine Schaar Dämonen aussahen, diu da ihren 
Hexensabbath feierten. 

Kaum waren wir bemerkt worden, so sahen wir uns 
von einem Haufen wilder Gestalten umringt, deren Gesten 
eben so gut als Bewillkommnung, wie als Unwillen über die 
Störung gedeutet wurden konnten. Wir zogen uns des- 
halb baldigst zurück, eingedenk früherer Vorkommnisse, wo 

einen Wink des Häuptlings niedergemetzelt worden waren. 
— Auf dem Heimweg begegneten wir in der Ebene den jungen 
Burschen von 10 — 15 Jahren, die sich in kriegerischen 
Spielen übten, indem sie sich verfolgten, und, mit Lanze 
und Schild bewaifuet, Scheinangriffe ausführten. Auch auf 
uns wurde ein solcher im Lauf aufgeführt und erst im Augen- 
blick, als sie uns fast berührten, hielten sie an und hoben 
die Lanze wie zum Stoss. In der Nähe sammelten die Kin- 
der trockenen Stroh in kleine Haufen und zündeten es an, 
was den phantastischen Charakter der Scene wesentlich 
erhöhte. 

Morgens gingen wir unter Segel. 

Fast gegenüber Qaqa liegt eine grosse Zoriba der Denqa 
mit Strohumzäunungen und einigen nur aus Stroh bestehen- 
den und also von den in Qaqa verschiedenen Toqftl. Ihr 
Kindrieh gehört sehr verschiedenen Raoen an; denn ausser 
der Verschiedenheit der Farben sieht man solche, welche 
die schöne Körpur-, Kopf- und Hörner-Form der Ochsen des 
Sudün haben, andere, die einen schwachen Buckel, schlecht 
gebauten Körper und den Kopf der Ägyptischen Kühe, 
schlanke, gewundene Hörner haben ; andere endlich, die den 
schönen Bau der ersten, aber mehr Europäischen Kopf und 
die Hörner der Flandrischen Ochsen haben. Die Denqa 
haben dieselben beiden Arten von Kähnen wie die Silük, 
dieselben Waffen, dieselbe schöne Gestalt, aber die Zügn 
sind hässlicher. Viele sind aschfarben, andere zeigen, das 
natürliche Schwarz; einige haben die Haartracht der Silük 
angenommen ; die Sprachen sind verschieden. 

Von Qaqa an bleibt das Land ganz unbewaidet. Mau 
sieht an den Ufern immer eine ziemliche Anzahl von Silük 
und Denqa mit Viehhüten oder Fischfang beschäftigt. Einige 
Silük riefen uns um etwas Salz an. Sie erhielten es und 
ich warf ihnen 5 Bend (grosse Perlen) hin, um zu sehen, 
ob sie sich darum zankten; aber ein Häuptling, der sich 
zufällig unter ihnen befand, sohnitt alle« Weitere ab, indem 
er sich sämmtlichc aneignete. 

17. Jan. Die Reise geht weiter durch ein flaches und 
mit Ausnahme von 2 oder 3 Orten kahles Land. Diu Ufer 
sind meist trocken^ und mit hohem Gras bedeckt, worauf 
die Heerden der Silük und Denqa weiden. Nachts legen 
wir an bei Ddnab (= Schweif, so benannt wegen seiner 
langen Ausdehnung längs dem Ufer). 

18. Jan. Dänab oder Fuiodn ist die Residenz de* 
Königs der Silük. Die Silük stammen von den üfern de* 
Sobi'u, wo ihre Nation noch unter dem Namen der Bongak 
existirt; sie haben ihre jetzigen Sitze durch Eroberung er- 
worben. Diese dehnen sich heutzutage auf dem West- Ufer 



von der Insel Argel bis zum Sumpfsue Nö aus, auch Uber 
die Inseln und einige Stellen des Ost-Ufers, das im Übrigen 
durch die Denqa besetzt ist. Die Breite des Landstrichs 
am West-Ufer wechselt von 1 bis 6 Stunden. Jensen be- 
ginnen die verschiedenen Negerstämme der Kordofanisehen 
Berge, die mit den Silük in Frieden leben. Zwischen ihnen 
nomadisiren je nach den Jahreszeiten die Baqqöra-Stämme, 
die mit beiden auf beständigem Kriegsfuss stehen. Obgleich 
die Silük träge, zu Raub und Treulosigkeit geneigt, manch- 
mal sogar mordgierig sind, so sind sie doch unter den An- 
wohnern des Weissen Flusses und seiner Nebenflüsse der 
einzige Stamm, der einige Fortschritte in der Gesittung ge- 
macht zu haben scheint und der einige Hoffnung auf wei- 
tere Entwickelung bietet. Durch Zahl, Gebietsausdehnung 
und kriegerische Tüchtigkeit hervorragend , ist er der ein- 
zige, der einen bestimmt umgrenzten regelmässigen Staat 
gegründet hat, unter einem erblichen König, mit festen Ko- 
dierung* formen , genau befolgten Gesetzen und geregelten 
Steuern. 

In Dänab haben sich wie in Qaqa eine grosse Anzahl 
von Arabern und Nubiern angesiedelt, mit denen die Silük 
in Frieden leben und' von denen sie einige Vorstellungen 
von einer Gottheit und von der Seele angenommen haben. 
Urnen verdanken sie auch den Anbau der Durra und den 
Gebrauch der Kleidungsatoffe, der allmählich aufkommt Die 
Silük sind hauptsächlich Hirten, Jäger und Fischer, gele- 
gentlich auch Räuber. 

Der gegenwärtige König ist ein Greis '), der in Dänab 
einen abgesonderten Weiler bewohnt, der aus den Toqül 
seiner Weiber, Kinder und Sklaven besteht. Er verläist 
denselben niemals, um sich seinem Volke zu zeigen. Er 
bemalt sich nicht, trägt an Armen und Beinen silberne und 
goldeno Ringe, auf der Brust Perlenschmuck und hält stets 
eine oder zwei Lanzen in der Hand. Er hat in seinem 
Weiler ungefähr 150 seiner Söhne und eben so viel Sklaven, 
alle bewaffnet, die für seine Sicherheit wachen. Die Söhne, 
die noch zu jung sind, um die Waffen zu tragen, werden 
ausserhalb des königlichen Dorfes erzogen. Er hat auswärts 
noch eine bedeutende Anzahl Sklaven als Hüter seiner 
Heerden. Alle Tage zeigt er sich von fern den bedeu- 
tendsten Häuptlingen, die ihn, in respektvoller Stellung 
niedergekauert, betrachten; aber er empfängt gern den Be- 
such der fremden Araber und Nubier, einerlei ob ansässig 
oder nur vorbeireisend , weil sie ihm ein Geschenk geben, 
das erwidert wird. Einen Weissen zu empfangen, bat er 
bis jetzt hartnäckig verweigert. Seine Einkünfte sind : die 
Sendungen gewisser Mengen von Durra, die ihm die acker- 
bauenden Dörfer liefern , ferner a /j alles Elfenbeins, wel- 
ches seine Unterthanen auf der Jagd erbeuten. Wer einen 
Elcphanten todtet, muss dem Könige dio beiden Zähne 
bringen, der dem Jäger ein Drittel des Elfenbeins oder 
dessen Werth giebt. Der König erhält ferner sümmtlichen 
Moschus der erlegten Krokodile, so wie den Schwanz von 
allen Giraffen. Dieser Gegenstand hat als Schmuck bei den 
Negern grossen Handelswerth. Wer unerlaubten Umgang 



*) Nacb Beltraae, Di nn risgzio *ul Flaue Bianco ttc. Lettern, 
Verona 1861, 8. 10, hitn derulbe Mlerdok und »tarb einen Monat 
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mit einem jungen Mädchen pflegt, niuaa an ihn Strafe zah- 
len. Endlich erhält er noch Oeechenke von den Händlern, 
die freie Erlaubnis für ihre Geschäfte haben wollen. Wenn 
ein Dorf oder einreine Individuen den Gehorsam verweigern 
oder die auferlegten Abgaben nicht zahlen, so werden die 
Häuser der Delinquenten zerstört und sie selbst ala Sklaven 
dee König« weggeführt. Der König hat 3 Minister um sich, 
wovon der Eine die, übrigen» seltenen, Kriegszüge befehligt, 
cu denen der König niemals auszieht. Der König ernennt [ 
ausserdem in jedem Dorf einen oder zwei höhere Häuptlinge, 
die unter sich wieder andere von geringerem Karig haben. 
Im Allgemeinen und namentlich in Qaqa lobt man die Kegel- 
mässigkeit und Gerechtigkeit der Verwaltung sehr. 

Dänab liegt am Flussufer selbst und ist wie das Silük- 
dorf von Qaqa gebaut, in einer Gegend, die kahl ist bis 
auf einige DoltbPalmen am Flussufer, die ersten, denen 
wir begegneten, einige Sauf und zwei oder drei Dom-Pal- 
men, die ersten, die seit Hartum, also nach einer Unter- 
brechung von mehr als 5 */ a Breitengraden, wieder erschei- 
nen. Bei einem Dorf, etwas weiter oberhalb auf dem Ost- 
TJfer, sahen wir eine schon bedeutendere Gruppe von Doleb 
nebst einer Euphorbie von der Art, deren sich manche 
Stämme zum Vergiften ihrer Pfeile bedienen. Koch etwas 
weiter erscheinen auf dem West-Ufer die Doleb als Gehölz 
mit Sycomoreo untermischt, die aber weniger schön sind als 
die in Ägypten und Nubien. Mit einigen seltenen Aus- 

DenaelbenTag gegen 1 1 Uhr kamen wir an der Mündung 
des Söbüt vorbei, der mir von dor Grösse der Lye bei Gent 
erschien. Auf seinem West- Ufer, einige Minuten von der 
Mündung, liegt eine grosse Umwallung von rohen Ziegeln, 
welche den Poeten deckte , den die Ägyptische Regierung 
hierher gelegt hatte und der, wie die ganze Mudiria des 
Weissen Stroms, seit der Reise Sa ; id Pasa's nach Hartum 
verlassen wurde. 

Bald oberhalb der Söbät-Mündung erscheinen die Dom- 
Palmen in grosser Menge am linken Ufer. Ungeheuere Mengen 

19. Jan. Die nämliche Landschaft mit kahlen Ufern 
dauert fort, bald sind sie ganz niedrig, mit Schilf bedeckt, 
bald etwas höher mit verschiedenen Pflanzen und einigen 
Bäumen. Denselben Tag gegen Mittag lassen wir die Mün- 
dung dee Bahr Zerüf zur Linken, eines kleinen, sehr engen 
Flusses, in den nichts desto weniger schon Barken von Elfen- 
beinhändlern eingedrungen sind. Die Ufer werden flacher 
und kahler als je und zeigen nur Schilfbedeckung. Wir 
sahen einen Trupp von 12 — 15 Blephanten, die sich unbe- 
weglich eng aneinander gedrängt hielten, wie eine einzige 
schwarze Masse. Kleine weisse Reiher sassen friedlich auf 
ihren Rücken. 

Vom Bahr Zeräf an ist das rechte Ufer von Nuer be- 
wohnt , einer nicht ackerbautreibenden , sondern viehzüch- 
tenden und dabei sehr kriegerischen Nution, diu durch ihre 
weit ausgedehnten Beutezüge Schrecken unter ihren Nach- 
barn verbreitet. Sie machen auch eine grosse Zahl von 
Sklaven beiderlei Geschlechts, die sie an die Händler oder 
an andere Negerstttmme verkaufen. Die Bongak und die 
Stämme am Agubba, einem Nebenflüsse des Söbüt, sind die 
einzigon, die ihnen furchtlos Widerstand leisten. 



b 

20. Jan. Die Fahrt geht fortwährend durch schmale 
Flussarme zwischen flachen Schilfinseln. Von Zeit zu Zeit 
sieht man das wirkliche Flussufer mit einigen Sanf. Die 
vorige Nacht haben dio Moskitos begonnen, sich in grosser 
Zahl zu zeigen. Die Eingeborenen erwehren sich ihrer 
durch Anzünden von Strohfeuern, die rings den Horizont er- 
hellen, worauf sie sich in der Asche wälzen, die ihnen das 
blaugraue Aussehen giebt. 

21. Jan. In der Nacht vom 20. auf den 21. fahren 
wir in den Bahr Goxül ein , welcher denselben Anblick 
niedriger schilfbedeckter Inseln, hie und da mit jAnbäg 
umsäumt, darbietet. Beide Ufer sind von Nuer bevölkert. 
Die Nuer, welche Elephanten gejagt haben, begeben sich im 
Februar an den Söbüt, wo sie ihre Zeriben bauen. Wir 
sahen 3 Nuer- Barken von derselben Länge, wie dio grossen 
der Silük, aber aus einem einzigen Stamm ausgehöhlt. Die 
Nuer sahen thoils schwarz aus, theil« waren sie mit Asche 
bedeckt. Ich bemerkte, dass das Schwarz der Haut bei 
vielen nicht sehr intensiv war. Sie tragen den Kopf theil* 
kurz abgeschoren, theil« roth gefärbt wie die Silük. Sie 
jagen viele F.tephanten, deren Zähne sie vorzugsweise gegen 
Lanzen austauschen, denn auf Glasperlen und Armbänder 
geben sie nicht viel. Männer von der Statur der Silük sind 
bei ihnen selten, auch sind sie hässlicher, wiewohl sie immer 
noch nicht den eigentlichen Negertypus haben. Ihr Land 
ist kahl, ohne Baum noch Strauch; ihre vereinzelt stehenden 
Häuser dehnen sich auf grosso Entfernung hin aus. Sie 
brachten etwas stinkende Butter und Tabak. Des Nachts 
keine Moskitos. Glühwürmchen schwärmen im Schilf. 

22. Jan. Es scheint, dass die Kälte zunimmt, je weiter 
man den Gazal hinauffährt, wenigstens des NachU. Morgens 
verhandeln wir mit dem Gross- Sei} wegen Getreideliefcrung. 
Derselbe war nicht mit Asche bedeckt, trug ein Panther- 
feil und eine Mütze mit Kuhschwanzquaste. Seine Frauen 
waren bei ihm und trugen ausser der landesüblichen Klei- 
dung eine Kuhhaut wie die Silük-Fraucn. Sie reiben sich 
nicht mit Asche ein. 

23. Jan. Es ist bemerkenswert!!, dass man sagt, am 
Gazül sei es kältor als selbst in Harlüm. Der untere Theil 
der Toqül der Nuer ist ebenfalls von Stroh. Zwischen ihm 
und der äussern Umzäunung befindet sich eine ganz mit Asche 
angefüllte Stelle , wo sie schlafen. Den Boden des Innern 
bedeckt eine Kuhhaut, ganz voll Asche; einige Gt-fiisse 
hängen au Schlingen an den Wänden. Die Sprache der 
Nuer ist von der der Silük verschieden. Viele verstehen 
aber dio letztere. — Um mehr Getreide zu erhalten, fahren 
wir weiter hinauf zu einem benachbarten Dorf. Es geht 
immer weiter durch engo Kanäle zwischen niedrigen Inseln 
und Schilfbänken. Hinter einer solchen Schilfwand legen 
wir in einer der vielen kleinen Buchten von der Grösse 
einer Dahabiye an, wo die Neger ihre Kähne festzulegen 
pflegen. Diessmal lagen wir am trockenen, einigermaossen 
erhöhten wirklichen Uferrand. Der Boden ist mit licht- 
stehenden Talba-Mimoeen beholzt Entfernt man sich vom 
Ufer, so werden dio Bäume immer lichter und man tritt in 
eine Ebene voll trockener Gräser, wo sich die Wohnuogen 
der Nuer befinden, die ebenso wie dio schon beschriebenen 
eingerichtet sind. Die Bewohner sind von hier an meist 
mit Bogen bewaffnet, die oft mit Eisen umwickelt sind, wie 
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es schon Herodot von den alten Äthiopen angiebt. — 
Nachts Massen von Glühwürmern and Fledermäusen, die 
sich anf die Bäume setzen und selbst am Tage 



24. Jnn. Wir bleiben 
lieh nahe Giraffen, die am Fluss trinken. Die Neger bringen 
uns in einem Körbchen frischen Talha- und Nabaq-Gummi, 
den sio essen. 

25. Jan. Die Temperatur nimmt rasch zu, wiewohl wir 
unter derselben Breite bleiben. Wir fahren nur einige 
Stunden weiter hinauf, um mehr Durra xu kaufen. Unter 
den Nuer kommen, wiewohl selten, einige Menschen mit 
kaukasischer Kopfbilduug vor, mit bedeutend höherem 
Genichtsausdruck und stolxem Bliok , mit herzförmig ge- 
schnittenem Mund; einige jonge Mädchen haben sehr 
•arte feine Züge; unter diesen wie unter den jungen Bur- 
schen, bei diesen aber weit seltener, sieht man Formen, die 
würdig wären, einem Bildhauer zum Modell zu dienen. Aber 
die grosse Mehrzahl ist häaslieh. Bio schlachten ihr Vieh 
nicht und finden es grausam, das xu thun. Der Leitstier der 
Heerde geniesst grosse Verehrung, am Agubbu ist er sogar 
Gegenstaud einer Art von Cultus und wird mit Perlen ge- 
schmückt. 

26. Jan. Wir liegen fast. — Bei den Nut-r herrscht 
Polygamie. Eine Frau kostet etwa 6« Ochsen, wovon jeder 
etwa ein Dutzend Bered- Perlen werth ist. — Eine Ehrenbe- 
zengung ist es, auf Jemand su speien, namentlich die Hand 
zu ergreifen und darauf zu speien. Bei Käufen speit der 
Verkäufer gegen don Käufer, um seine Befriedigung über 
den gebotenen Preis erkennen zu geben. — Ich bewunderte 
die Schönheit der Stellung und Haltung der wohlgebauten 
Frauen. Hier sind auch diese theilweis mit Ascho gepudert. 

27. Jan. Wie es scheint, besteht der Coltus der Nuer 
in der Anbetung eines grossen Baumes, der woit vom Fluss 
im Innern steht und der mit Glasperlen behängt wird. Bei 
Begräbnissen hängt man dem Todten ein Strickhalsband um, 
hüllt ihn in Stroh und wirft ihn in den Flu»«. Hier färben 
alle Nuer, auch die Frauen, ihr Haar roth, indem sie es 
mit einer Kappe von Asche und Kuhmist bedecken, die nach 
ihrer Anlegung mit Kuhharn befeuchtet wird. Die Vor- 
nehmen roairen sich ihr Wollhaar und ersetzen es durch 
eine aus den Schwanzquasten der Kühe hergestellte Perrücke, 
die sie, wie es scheint, um hohen Preis weither von den 
Reyhia (?) holen. Die Nuer reissen sich die unteren Schneide- 
zähne aus, was wahrscheinlich ihr Gesicht verschönert, denn 
der Mund ist schon durch die oberen Schneidezähne, welche 
lang sind und schief hervorstehen, stark aufgeworfen und 
auseinander gezogen. Die Extremitäten lassen am häufigsten 
zu wünschen ; die Finger sind stumpf, die Nägel flach und 
dick. Wir haben bis jetzt erst einen Blinden gesehen, 
sehr wenig Krüppel, die alle ihren Zustand Unglücksfällen 
oder Wunden verdankten, welche letztere rasch zu heilen 
scheinen; wenig Einäugige oder Augenleidende. — Sie waren, 
bevor sie mit den Arabern und Nubiern in Berührung kamen, 
Fotischanbetcr; jetzt scheinen sie an einen Gott und an dio 
menschliche Seele zu glauben, kümmern sich indess nicht 
viel um solche Dingo und haben keinen erkennbaren Cul- 
tus. Dieser Nuer-Stamm heist Law oder Lau. 

28. Jan. Den Tag über blieben wir noch, um Durra 




zu kaufen, die uns dio Dorfbewohner von weither aas dem 
Innern bringen. Abends fuhren wir flussabwärts bis xu 
dem zuerst besuchten Dorfe zurück. 

2'J. Jan. Wir besuchten mehrere Häuser dieses Dorfes. 
Es sind Toqul von 12—15 Fuss Durchmesser. Der abge- 
stumpft- konische Theil hat 5 Fuss Höhe und ist aus Holz 
und Schilfrohr verfertigt, aussen und innen mit Lehm be- 
strichen. Das Kegeldach ist kunstvoll aus etwa 80 Bündeln 
llohr von Schilf oder von Durra hergestellt, die mit dem 
dicken Ende auf der Wand aufliegen und an der Spitze mit 
Stricken zusammengebunden sind. Von Innen tragen etwa 
10 übereinanderliegende Holzreifen zur Befestigung des Gan- 
zen bei. Von Aussen ist es mit 8troh gedeckt, des»en Halme 
im oberen Drittel oder Viertel durch 
8tricke gehalten 
die Wand hervor und ist 
förmig ausgeschnitten. Die Thüre besteht aus einer ellip- 
tischen Öffnung mit vertikal Steheuder grosser Axe von etwa 
2 Fuss Höhe und '/ 2 Fuss über dem Boden gelegen ; sie 
wird durch eine Matte verschlossen, die Tags über nach 
aussen zurückgeschlagen ist. Um das Haus geht oft noch 
ein Gehege von Durra-Stroh, das mit dem vorspringenden 
Band des Dachs verbunden wird und, zu beiden Seiten des 
Eingangs eingezogen, sich an die Hauswand anschliesst 
Manchmal ist dieser ringförmige Baum ein paar Fuss breiter 
und dick mit Stroh angefüllt, worauf die Bewohner schlafun. 

ist die Umzäunung sehr breit und hat einen 
nsatx, so dass sie als Pferch für Ziegen und 
Ochsen dienen kann. Manchmal endlich sind zwei Ton&l 
durch eine geraeinsame brillonförmigu Umzäunung umgeben, 
die dann aus aufrecht stehendem Schilfrohr besteht. 

Um 11 Uhr, als alles gekaufte Korn verladen war, 
gingen wir flussabwärts, unterstützt durch Buder, durch 
den Strom und je nach Bedürfniss durch das Ziehtau. — 
Die Nuer ernähren sich von Medida (arabischer Ausdruck, 
etwa der italienischen Polenta entsprechend), dio aus grob 
in einem tiefen Mörser mit einem hölzernen Stössor zer- 
quetschter Durra, in Wasser gesotten, bereitet wird. Sie 
easen sie mittelst kleiner 8chüseelohen aus Kürbisschale 
(Qär.a), sie essen ferner frische und saure Milch, Gummi, 
einige wildwachsende Fruchte und sehr wenig Fleisch, 
dagegen aber viel Fische. 

30. Jan. Morgens befanden wir uns an der Öazäl-Mün- 
dung. Dieser Fluss erweitert sieh dort viel mehr als der 
Nil an irgend einer Stelle, so dass er als ein ruhiger See 
erscheint Der Ktr ist sehr schmal, etwa wie die Scheide 
bei Gent, aber er hat eine Stromgeschwindigkeit gleich dem 
Schritt eines Menschen und hält so zu sagen den 6axäl 
auf, der ihm zu dieser Jahreszeit wenig Wasser zuzuführen 
scheint Die Zahl der Flusspferde, welche sich in dieser 
seeartigen Erweiterung finden, ist unglaublich. Sio sind da 
heerdenweise anzutreffen und lassen sich leichter beikommen 
als anderswo, der Flintenknall schreckt sie nicht Manch- 
mal greifen sie dio Barken an. Gross ist auch die Anzahl 
der Wasservögol jeder Art. — Der Kir bietet denselben 
' landschaftlichen Anblick wie der Bahr Gazäl: Ein enger 
Kanal zwischen Sümpfen hinlaufend und von Schilf, Papy- 
rus und jAnbäg begrenzt, Bündel von Wasserschlingpflanxen 
mit sich führend und von Flusspferden wimmelnd. Kein 
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lebende« Wesen auf den einförmigen Ufern, 
noch Thiere. 

3 1 . Jan. »er Strömten wir weiter hinaui 

Stelle dea Weat-Cfer* vorbei, wo eine in 12 Kähnen au 
Jagd und Fischfang aufgezogene zahlreiche SjKik-Bande zwei 
Flusspferde erlegt halte und deren Fleisch in Streifen ge- 
schnitten an der Sonne trocknete. Eine Menge von Geiern 
und Marabut betrachteten von Weitem diesen einladenden 
Schmaus. Denselben Tag sahen wir hinter dem breiten 
Saum von Kohrstengeln, Papyrus-Stauden und ;Anbag die 
Ua<|amüt-Min)o*e in grosser Zahl. Ihr Holz ist in Hartum 
einer Festigkeit sehr geschaut und man holt ea 
i blauen Flu*« her. Dio vorige Nacht legten wir 
r indmangel am Binsenufer an und wurden Nachts 
von Moskito-Schwürmun gepeinigt 

1. Febr. An diesem Tage wurden wir zweimal von 
Flusspferden angerannt, <ia.-s das Schiff in allen Fugen 
krachte. Ubwohl in den Binsen liegend, wurden wir doch 
heute Nacht nicht von Mücken belästigt. 

2. Febr. Der Fluss ist unverändert. Ein ansehnliches 
Qanamüt-Gehölz zeigt sich am West- Ufer. Wegen Bruch 
der Segelstange legen wir an, und ich 





Vormittags weiter, 
Man sieht viele Nuer. Der Merops 
nubicus zeigt sich häufig. 

4. Febr. Fortwährend dieselben Landschaftsbilder, von 
Zeit zu Zeit durch ein Gehölz (liäba) von Q.K|aruu| unter- 
brochen , die in dieser Jahreszeit welk sind. 

5. Febr. Die Schifffahrt auf dem Kir ist langweilig 
und schwierig wegen der ungeheueren Windungen des F'luss- 
bottc*, die den Weg verdoppeln und häutig, du der Wind 
im Nordviertel zu bleiben pflegt, zwingen, am Tau zu 

was zwischen den Binsen und Kohrdickichten und 
verzweifelt langsume Ücfördorungsweiso 
ist. Die Breite des Flusses ist bedeutender als bei »einem 
ZusammentlusB mit dem Bahr Gazül , man kann sie mit 
derjenigen der Scheide bei Termonde vergleichen , oft ist 
sie noch bedeutender. Der Strom ist weit stärker als im 
Gazül, ohne jedoch die Geschwindigkeit des Blauen Nil 
zu erreichen. Fische sind so zahlreich vorhanden, dass an 
manchen Stellen das Wasser zu sieden scheint wie in einem 
Kochtupfe. Jeder Wurf mit der Harpune ist mehrerer 
Fische sicher. 

6. Febr. Die einzige Abwechselung dieses Tage« bildet 
ein bedeckter Himmel, der erst um 11'/, Uhr frei wird. 
Gegen Abend wieder Wolken. 

7. Febr. Dieselbe Landschaft, selten eine Dolcb-Falme. 
Selten sieht man einen Neger, da die Ufer hier unbewohn- 
bar sind , und die etwa zu Jagd und Fischfang am Fluss 
befindlichen sich und ihr Geräth wohlweislich verstecken. 
Äusserst langsam voran. Etwas nach Sonnenuntergang 
legen wir bei einem Nuer-Dorf an. * 

8. Febr. Wie Tags zuvor. Wir komme 
Dörfern vorbei, wo wir ziemlich viel Durra 
ringe und schlechte Bered tini kaufen 

9. Febr. Der Fluss ist immer i 
düngen und der Wind unregelmässig. Die 





werden häufiger, je mehr man gegen Süden kommt; die 
Gift-Euphorbie 

Grün. Die 
Kir äussert selten geworden. Der 
Marabut ist fast der einzige Vogel, der an Zahl zunimmt; 
man sieht ihn gesellt mit verschiedenen Reihern, Tantalus, 
Pelikanen, Regenpfeifern, einigen Ibis. Der graue Kranich 
und der Kronenkranich sind verschwunden. Ich sah zwei 
Wachteln. Der Merops nubicus wird sehr zahlreich. 

lü. Febr. Wie gestern durch schilfgesäumte Win- 
dungen, hinter denen beträchtliche Sümpfe und Teiche 
i, die man schon See'n nennen könnte. Die Araber 
solchen Sumpfteich Muvu. Dio Windung, in 
ds 1» finden, die längere Zeit direkt nördlich führt 
und zu deren Zurücklegung man mehrere Stunden braucht, 
heisst Curzet-el- kilub (die Hundcschlingc) und ist die 
grössto des Kir. 

11. Febr.* Bei Südwind sehr langsam vorankommend, 
sahen wir Abends auf dem Ost- Ufer eine bedeutende liüba, 
vom Fluss durch eine mehrere Hundert Schritt breite Gras- 
ebene getrennt. Eine Menge von Vögeln , namentlich 
Marabut*. sassen auf den Bäumen Und eine Büffelheerde 
weidete am Waldrande, der mit 
(Kanttlr, Mehrzahl Kenatir) besetzt 

12. Febr. Morgens sieht man 
an beiden Ufern. Heftiger Südwind erschwert das Fort- 
kommen. Ein Nest* mit 15 Krokodilseiern wird gefunden. 

13. Febr. Beim Vorwärtsziehen des Schiffes tödten die 
Leute eine Eidechse von 5—6 Fuss Länge, deren Zehen 
mit mächtigen Krallen bewaffnet waren , die Zange lang 
und gespalten, die Zähne im Vorbrechen begriffen. Nach- 
mittags ausgedehnter und heftiger Grasbraud am West-Ufer. 

14. Febr. Der Wind geht wieder zurück nach Norden, 
aber eiue grosse Krümmung lässt uns wonig Nutzen davon. 

15. Febr. Bei anhaltendem Nordwind kommen wir 
tüchtig voran. Um Mittag passiren wir die Mündung eines 
von Westen kommouden Flusses, des Nycbör, der aber eben 
fast keine Wasser führt und von Vegetation angefüllt ist; 
er soll indessen früher durch Latif s Sandal aufwärts be- 
fahren worden sein. — Die Nuer in dieser Gegend HlHl* 
Bogen , aber einfach gekrümmte , ohne Eisenversturkung. 
Gegen jAsr passiren wir ein verlassenes Fischerdorf, welches 
von unseren Leuton geplündert wird. 

16. Febr. Bei Nordwind und klarem Himmel kommen 
wir Nachmittags an Hellet Buhi'a vorbei, von wo an sich 
daB West-Ufer stark bowaldot zeigt, gegeu Abend nach 
GAba SambiL Oäba Sambil ist eine Zeriba von otwa 16 
Toqül , die von Malzac's Leuten bewohnt sind. Ich sah 
einen jungen Elephanten, junge Myctcrien und Balaenicepe, 
die mit den Leuten zu Fuss aus dem Innern gekommen 
waren. Man sagt, dass die Löwen hier sehr häufig seien 
und Nachts um die Zeriba herumstreichen. 

17. Febr. Morgens war ich mit einem Jäger Lafargue's 
auf der Jagd. Wir sahen eine Menge frische Exkremente 
von Elephanten. Ich schota einen Haubenadler und beim 
Rückweg in der Ebene auf 3 Schuss mehr als 100 Sper- 

auf einen Schusa 5 1 fielen. Das Nashorn und 
> in geringer Entfernung häufig 

wir bald 
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Herrn Vayssiere's, zu dem ich mich hinüber begab, am 
mich mit ihm wieder stromabwärts zu den Nuer so fah- 
ren. Wir übernachteten in Gäba Bambil und fahren am 

18. Febr. bis 
sagenannten May. an 

19. Febr. bis zum 3. Mars 
Gazal-Mündung hinunter, kehrten aber Ton da auf einem 
begegnenden Schiffe Snuda's stromauf zurück , da Herr 
Vavssiere vom Fieber geplagt war. Seine Barke ging in- 
zwischen cum Zeraf, um Elfenbein und Getreide au er- 
handeln, und seine Jäger Hess er zu Lande auf dem Ost- 
Dfer nach seiner Station hinaufgehen. Am 3. März früh 

wir in Giba Sambil zurück. 
4. März. Das Land auf beiden Seiten ist fortwährend 
kahle mit Qeö bedeckte Ebene. In der Ferne 




jAnbäg, Papyrus und 
ästelten Graminee, die einen Hör oder einen Sumpf an- 
deuten, eine Bodensenkung erfüllen. Um Mittag kamen 
wir an der Mündung eines starken Flussarmes von Osten 
her vorbei , den der Strom in der Gegend der Bör aus- 
sendet. Am Ufer sind einige Viehpferche und Dörfer der 
Seyrädin (d. i. Fischer). Riesige Flusspferde und Kroko- 
dile sind in unglaublicher Menge vorhanden. Erstere 
scheinen sich in eine schwarze and eine röthliohe Varietät 
Die Krokodile sind nicht mehr wie die des 

Nil, 

und auf Rücken, 
Flecken besäet In den Abbruchen des Schwemmbodens, 
der die Ufer bildet, sieht man beträchtliche Mengen von 
Eisenoxyd. Gegen Abend erreichen wir das grosse Dorf 
Bian am Ost-Ufer mit ungeheueren Heerden von Ochsen, 
Schafen und Ziegen, die, soweit man schon kann, das Ufer 
bedecken. Vor dem Dorfe rasenbedeckte Etherien-Bänke, 
auf denen sich die MarabuU versammeln. Gegenüber am 
West-Ufer eine Maya. 

5. März. Um Mittag wurde im Osten ein Hör passirt, 

ebenso geht am Westufer ein Arm aas dem Flusse ab. 
Abends passiren wir die Meint des Ibrahim Bas bei Melwel, 
gewöhnlich Abu Kuka (richtiger Abu Kauka) genannt 

6. März. Ankunft bei der Mesra; Sidum's, des Sohnes 
Snuda's. Der Strom wird seit einiger Zeit reissend. Um 
5 Dhr Abends kommen wir bei der Mission Heiligkreuz, bei den 
Eingeborenen Fanom genannt, an, gehen aber Nachts weiter. 

7. Mars. Vormittags erreichen wir Agorbar, die Station 
Vayssiere's, wo ich bis zum 20. Mai ver- 



i den Arabern meist Mesraj-skander genannt, 
liegt im Gebiete der Tnic, die südlich auf die Kiä folgen, 
am Ost-Ufer des Kir. Die Station des höchst gebildeten 
Händlers und Elephantenjägers Vayssiere ist sehr angenehm 
gelegen und eingerichtet Sie besteht aus einem Datsend 
Toqul zwischen 2 schönen Gärten, die einen grossen Reich- 
thum der verschiedensten Gemüse and Früchte liefern. 
Man hat dort Schweine, Ziegen, Schafe, Truthühner, 
Hühner und Tauben, so wie Pferde und Esel zum Ausreiten ; 
Alles von Har?üm herbeigeschafft. Es ist das einzige so 
gut ausgestattete Etablissement am Weissen Strom. 



lebt auf bestem Fusee mit den Negern , von denen es in 
der Umzäunung immer wimmelt und die sich Alles an- 
eignen, was ihnen gefällt Hiergegen bringen sie auch alle 
Tage ihre schönsten Fische, mit Urin unvermischte Milch 
and alle paar Tage einen schönen Ochsen. Die Jagd liefert 



schmeckendem Fleische, so dass wir unter diesen Umständen 
ein wahres Sybaritenleben führen, denn auch die Euro- 
päischen Genüsse vom Wein bis zu den Sardinen und den 
Kapern fehlen uns nicht. Wir sind Nachbarn der Missio- 
näre, die bei den Kic leben ; einige Stunden Fahrt auf den 
schnellen Kähnen der Eingeborenen bringen uns dahin. Wir 
haben sogar die Wahl zwischen 2 Wegen, dem Flus 
and einer Maya, d. h. einem sumpfigen Kanal, der 
über Agorbar vom westlichen Flussufer abgeht und 



ist von dort bis zu uns das Land sehr sicher. 
Stunden weiter nördlich und südlich herrschen aber augen- 
blicklich sehr unsichere Zustände in Folge der Unthaten 
Arabischer und Europäischer Händler, die die Neger zu 
blutigen Repressalien veranlassen. Auch wir suchen uns 
gegen alle Eventualitäten zu sichern, obwohl wir mit den 
Häuptlingen derselben uns benachbarten Bör, die kürzlich 
die 6 Standen südlich von hier gelegene Stetion des Türken 
Seho zerstört und ihn mit seinen Leuten 
bis jetzt noc 

Vorläufig sind wir 
woil man noch nicht in's Innere aufbrechen kann, ohne 
Wassermangel befürchten sa müssen. Sobald die ersten 
Regen fallen , begeben wir uns nach dem eine Tagereise 
östlich gelegenen Wald Gungoluk zur Jagd auf Elephanten 
und naturhistorische Gegenstände. Später, wenn durch die 
dauernden Regen alle Quellen und Teiche des Inlandes ge- 
füllt sind , will ich Hrn. Vayssiere's jährliche 
dition in's Innere mitmachen, die < 
hin ausgedehnt werden soll. 




Mit dieser, einem Briefe in die Heimath 

eibang von Vayssiere's damaliger Station Agorbar 
brechen die zusammenhängenden Aufzeichnungen des Rei- 
senden auf längere Zeit ah. Seine Briefe zeigen, dosa er 
volle 1 Jahre in dieser Gegend verweilt und nur kleinere 
Ausflüge in's Innere und in verschiedene der am Flusse 
gelegenen Etablissements Europäischer Kaufleute gemacht 
hat. Nur eine einzige weitere Reise unternahm er in 
dieser Zeit und zwar im Dezember 1859 nach Gondokoro, 
wo er sich aber nur kurze Zeit aufhielt Die 

Expedition in's 



heit in der Nähe der Station so wie auch wegen auffallender 
Kargheit des Regens in jenem Sommer unausgeführt ge- 
blieben. De Pruyssenaero brachte den grössten Thoil der 
Regenzeit im sogenannten Gog im Gebiete der Kid sa, 
dessen Schilderung folgt. Kr rühmt in einem Briefe die 
Salubritut dieser Gegend während der Regenzeit Am 
20. Mai vcrliess der Reisende Agorbar, um sich nach Abu 
Kuka (Mclwcl) zu begeben. Am 27. Mai brach er mit 
Geseilschaa nach dem Gog auf, während 
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Nacht« Regen fielen und die Moskitos Tag und Nacht 
die Mensches peinigten. Die Heise ging nur eine. Tagereise 
weit westlich vom Flusse ab bis zn den Viehparks des 
Häuptlings Öokwi , wo, wie es seheint, auf mehr als ein 
halbes Jahr Standquartier genommen wurde. Dio Zeit 
wurde zu naturhistorischen Forschungen und Sammlungen, 
so wie zu Erkundigungen über dio umlicgouden Ucgendon 
und Völkerstiimme verwandt, von deren Resultaten Vieles 
von dem Reisenden selbst zusammengestellt worden ist und 
weiter unten , so vollständig es nach den erhaltenen Auf- 
zeichnungen möglich war, mitgetheilt wird. 

Ende Januar IHCO befand sich de Pruyssenaere wieder 
in Agorbar und am 7. März desselben Jahres wurde die 
grosse Expedition nach dem Westen angetreten, die aber 
schon nach wenigen Togen wegen Wasser- und Trager- 
mangel zum Stillstand kam. Doch auch die kurze zurück- 
gelegte Strecke ist von Interesse, weil sie in das Uebiet 
der Atwot fahrt, welches vorher noch nie und nachher nur 
einmal am äusserten Nordende von einem gebildeten 
Reisenden (Pelherick) ') berührt und nur sehr skizzenhaft 
beschrieben worden ist. Auch J. Poncet weiss nur wenige 
Worte über die Atot (wie er schreibt) zu sagen l ). Das 
Tagebuch über diese kurze Reise ist glücklicherweise er- 
hallen, nebst einer zugehörigen Routenkarte. Der Ausgangs- 
punkt ist die damals von Herrn Kaufmann besetzte Missions- 
station Heiligenkreuz, Panom bei den Kid genannt. Pan oder 
Fan heisst in der Denqa-Sprache Land oder Dorf. Lejean 
nennt den Ort Fantentouro 'X wahrscheinlich eine Zusammen- 
setzung aus 3 Worten, wovon das erste und letzte mit 
Pan und Om identisch sind. Lejean übersetzt: Le village 
dans le bois. 

II. Reise zu den Atwot. 

Am 7. März 1860 gingen wir bis zu den Brunnen von 
Öenok •). Der Boden besteht abwechselnd aus Ebenen, mit 
trockenen Gräsern und Kräutern bedeckt, und Gehölzen von 
Tolba, Qaqamüt, Balaniten, Sidr, die an manchen Stellen 
noch frisch grün sind. Die Mimosen und Kapernsträueho 
sind in Blüthe, ebenso dio Asclepias gigantea. Dio Aleaya 
roca verbreitet einen harzigen Geruch und zeigt sich mit 
Trauben von kleinen Beeren von kapernähnlichem Ge- 
schmack bedeckt. Von Zeit zu Zeit sieht man ärmliche 
Dörfchen von Fischern mit halbkugelförmigen Hutten von 
Felekab, meist mit Qeis gedeckt, die Feueratelle von Thon, 
und umgeben von elenden Umzäunungen. Wir sahen Tian- 
Antilopcn, Strausse, Francolinhühncr, Perlhühner. Indem 
man sich Öenok nähert, fangen dio Bäume des Gog an 
sichtbar zu werden. Öenok ist ein Fischerdorf, an einer 
Niederung gelegen, dio eine grüne Wiese, von blühenden 
Bäumen umgeben, bildet. Unter diesen bemerkte ich eine 
schöne baumartige Capparidee mit violetten Staubfäden. 
Eine Menge von Schmetterlingen nrnl Vögeln (Finken, 

') Proe. Ii. Üecjgr. Soc. Vitt, 136 !i. ; (Jener. Mittb. 1866, 8. ITT. 
*) Poncet, Lo Fleute Blase, p. 64 ; Sonterabdruek ans Xour. Ann. 
de« Toyage« 1863. 

') l.ejein , Voyage aux deui Nils, p. ife. 

•) E» ift diu« wahrKhelnilcb iter Ort, jfci» «n dem t. Heniter »or- 
dren«, und des er üok nannte. Beiee am oberen RH, 8. 15; Geogr. 
Mittb. Ergbd. II, 8. lz». 
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Fliegenschnapper, Würger, Raubvögel) versammeln sich um 
einige kreisrunde, von Hecken umgebene Brunnen. 

Den 8. Marz reisen wir Nachmittags von Öenok ab 
durch das Gog '), welchen bald ausgetrocknet, bald frisch 
grün erscheint, je nach den Arten der Bäume und der 
Bodenerhebung. Wir kamen durch einige damals verlassene 
Negerdörfer, dann durch die zugehörigen Viehparks. Oft 
ist der Wald von trockenen und dornigen Bäumen sohwer 
durchdringlich. Nahe bei der Mirja von Öediak sieht man 
die rothe Erde, woTon so oft die Haut der Elephanten roth 
gefärbt erscheint. Nahe bei der Mfr>a von Aflo hat man 
den höchsten Punkt des Gog erreicht und steigt von dort 
rasch nach der andern Seite hinab. Der Boden ist im 
Ganzen sandig, bald roth, bald weiss, röthliche Bänke von 
rnetamorphischem Sandstein streichen im Boden hin. 

9. März. Der Marsch dauert fort. Das Gog wird viel 
grüner und enthält grosso schöne Bäume, worunter der 
Buttorbaum reichlich vertreten ist. Dio heisso Tageszeit 
ruhen wir in einer Mirja der Atwot, von wo wir um jAsr 
weiter ziehen. Der Boden ist im Allgemeinen roth. Wir 
leiden Durst. Abends 7 '/ a Uhr kommen wir zu den ersten 
Wohnungen der Atwot, einem grossen Dorfe mit weit 
auseinanderliegenden Häusern ohne Umzäunungen, ähnlich 
denen der Ki£, ohne Reküba, aber mit einem Toqül für 
die Durra und einem mit Strohbündeln gedeckten Balken- 
dach für dio Ziegen versehen. Am Endo des Dorfes gegen 
den Fluss hin eino eingozäunto Mirja mit zahlreichen Toqül. 
Die Mi'rta, wo wir bleiben, ist in mehrere Abtheilungen 
getheilt und hat Rekübon aus starken Balken, mit Zweigen 
und einer dicken Erdschicht bedeckt. Durra, Dohn, etwas 
Tabak, Bataten, Weinstöcke, Alopa, eine Leguminose mit 
mehligem Endoearpium und Frucht von der Gestalt einer 
kleinen Citrone an grossem Baume, schöne Bignonia. Der 
Piroguenbaum wächst in grosser Zahl und Schönheit an 
den Ufern des Liu'l. Der rothe Boden setzt sich bis bei- 
nahe an den Fluss fort, nur ein ganz schmaler Alluvial- 
streifen ist vorhandon, auf dem sich einigu Qaqamül und 
Heglig zeigen. Der schmale, stagnirende Fluss scheint wäh- 
rend der Regenzeit eino bedeutende Breite zu gewinnen. — 
Die Karawane kann den Fluss nicht mehr erreichen, wir 
lassen deshalb nur das nöthige Wasser dort holen und 
bleiben bei den ersten Häusern des Dorfes über Nacht. 

10. März. Wir ziehen durch das Dorf und richten 
uns unter einem grossen Piroguonbaumc eine kleine Viertel- 
stunde vom Flusse ein. 

Vom 11. bis 22. Mörz bleiben wir an diesem Orte, wo 
Zweighütten erbaut werden. Es zeigt sich ausserordentlich 
schwierig, Durra zu kaufen. Die Leute gehen auf die Jagd, ohne 
etwas zu finden. Ich sah die kleine Antilope, welche Amok 
genannt wird ; in der Ferne sah ich weisse Zebu von hohem 
Wuchs mit langen Hörnern; im Wald fand ich eino schöne 
baumförmige Bignoniaoee und eine mächtige Capparidee. 
Hier kommt das Amon vor, ein Wiederkäuer ohnu Hörner, 
roth , mit dickem gelblichen Hals und sehr grossen Ohren, 
die denen eines Esels an Grösse gleich sind. Ferner die 
grosse Qualqual- Antilope mit langen geraden Hörnern. 

Die Atwot sind ein kleiner Stamm, der sich von dem 



') Gog heisst in der Deiiqs-Sprseb* Wald. 
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Hauptorte Lwal aus 1 oder 2 Stunden weit nach Norden 
ausdehnt, big dahin, wo im Sommer der Fluss aufhört, mit 
Wasser gefüllt zu sein, und etwa« weiter gegen Süden. 

Bio haben wenig Ghuwaaron, wie die Kic, da sie fast 
nur üonuto um den Hab tragen. — Dio Raou ist schön, 
namentlich die Mädchen. Einen merkwürdigen Unterschied 
in den Zähnen findet man bei verschiedenen Individuen, 
von den schönsten bis zu den haaslichsten , die in Spatel- 
form schief aus dem Munde hervorragen. Die Weiber 
haben die Ohren ganz mit Melan (messingenen Ohrringen) 
eingefaast, an der rechten Hand haben sie 2 sehr grosse 
eiserne Armbänder, an der linken 11 kleinere, die sich 
auf der Rückseite des Armes öffnen. Der Kopf ist ent- 
weder ganz rasirt oder doch die Haare sehr kurz geschoren. 
An der linken Schulter haben sie ein Armband mit Ärmcl- 
stück, an der rechten 2 kupferne Armbänder. Cm dio 
Beine tragen sie breite Ringe bis auf V 3 der Länge herauf. 
Als Kleidung haben sie vorn einen mit Kisenstückchen ge- 
säumten Schurz, der etwas weiter als bis zum halben Bein 
hinabreicht. Er ist etwas breiter als der halbe Körper- 
umfang um die Hüften und endigt nach unten schmäler 
werdend mit einer Wadja (Kauri-Muschel) auf dem abge- 
rundeten Ende. Hinten haben sie ein zweites Fell , mit 
Eisenperlen gesäumt , das bis zur Achillessehne hinabreicht 
und in zwei perlengezierte Spitzen auslauft. Manchmal 
auch haben sie ein ciBcnporlenbi setztes Fell von den Schul- 
tern bis auf die Kniee herabhängen. Junge Mädchen haben 
denselben Schmuck. Der Gürtel besteht aus 4 Iteihon von 
Wadja oder aus Lederstreifen mit einem Band, von dem 
hinten kreissegmentförroige Verzierungen herabhängen. Vorn 
schliefst er mit 2 Bdred (wörtlich „Hagelkorn", sind grosse 
Glasperlen etwa von der Gestalt und Grösse eines Tauben- 
eies) zwischen einigen Niautät (kleinen weissen Glasperlen). 
Das Halsband ist von Gcnoto. Mehrere durchbohren sich 
die Oberlippe und britgin darin gelegentlieh einen Ring 
an. Bisweilen ist das Ohr ganz von kleinen Löchern durch- 
bohrt, durch welche 8trohhalme gesteckt werden. 

Dio Männer tragen den Kopf ebenfalls rasirt oder kurz 
geschoren, kraus und mit Ocker gefärbt. Sie haben ein 
Halsband von Geneto mit 2 Bered; an der linken Hund 
ein breites und ein schmales kupfernes Armband, oder auch 
eiserne. An der rechten Schulter haben sie das einenie 
Armhand mit Ärmelstück. Der Gürtel besteht aus 2 Reihen 
Ferusi; um das Bein binden sie einen Streifen Gepardfell. 
Anf den Schultern haben sie ein Mäntelchen. In den 
Händen wird meist nur ein langer Stock getragen, sie 
haben aber auch Lanze, Bogen und Pfeile. Die Lanze der 
Atwot ist die gewöhnliche mit langer Spitze; sie ist 
"'/« Fuss lang und ist von der Spitze herab noch '/» Fuss 
mit langen eiserneu Streifen geziert; am unteren Ende ist 
sie 1 Fuss lang mit Kupferblech umwickelt, doch endigt 
sie mit Eisenblech, welches vom Kupfer durch einen herum- 
gehenden Haarbüschel getrennt ist Dos Holz ist von 
Bambus, strohfurbun oder rothlich. Die Kinder haben ein 
Kaukab von ähnlichen Verhältnissen. Der Köcher ist wie 
bei den Kic- Häuptlingen mit 9 Pfeilen, dio weit länger 
sind als die anderen. 

Nachdem schon am 14. März die Leute zum Fluss 
i, hrach auch ich am 22. auf, über- 



nachtete zuerst in einer Mi'rja und kam um 23. März nach 
Ban od. Bian in Ibrahim Bas Itinerar, Geogr. Mitth. 
Erg.-Heft 15, S. 45, Biong auf Petherick's Karte, Geogr. 
Mitth. 1866, Taf. 10). 

Den 24. schlief ich in Mobok, den 25. und 26. bei 
Gokwi, den 2". bei Dwolben. 

Erkundigte Itineraritn. 

Von Atwot nach Klwas (oder Elwag) 1 Tag SW. oder 
S. , von Elwal nach Mundar 1 Tag, Fluss; von Mandar 
nach Our Baqr 1 Tag und etwas weiter ein grosser schnell- 
fliessender Fluss mit Bambusrohr. Von diesem Fluss zu 
einem andern, der rasch über Steine dahiurliesst, Uber die 
man im Sommer trockenen Fusses hinüber kommen kann, 
im Winter aber nur mittelst eines Stegs von Bambusrohr 
(Manga), 1 Tag. Dann kommen die Der, die aber nur ein 
beschränktes, Terrain einnehmen, und dann die Niam-niam. 

Westlich von Lwal liegt Atwot -el-kcbir, nordwestlich 
von Lwal Gemid an dem grossen Fluss. 

Nach der Rückkehr von dem Ausflug zu den Atwot 
verweilte de Pruyssennero wahrscheinlich noch mehrere 
Monate am Weissen Fluss zwischen 6 x j t ' und 9° N. Hr., 
vielleicht auch auf dem Gazellenfluss. Sicher ist , dass er 
erst am 5. Oktober 1860 nach Hartum zurückkehrte und 
dass er sieh am 1. Januar 1861 in Kairo bofand. Es fallt 
in diese und die folgende Zeit eine Reise nach Europa, 
theils, wio es scheint, veranlasst durch den kurz zuvor er- 
folgten Tod seines Vaters, theils aber auch durch das Be- 
streben, sich neu und zwar insbesondere mit astronomischen 
Instrumenten auszurüsten. — Am 19. November 1861 traf 
der unermüdliche Reisende schon wieder in Hartum ein, 
machte im Januar einen Ausflug zu Schiff nach Sennär und 
zurück und trat dann, wahrscheinlich im Februar, eine neue 
Reise den Weissen Fluss hinauf an. Vermuthlich war seine 
Hauptabsicht, einige der früher besuchten Punkte astrono- 
misch festzulegen. Obgleich eine Menge Blätter 
sind, die zeigen, dass er mit seiner gewöhnlichen i 
licheu Energie die ihm ungewohnten astronomischen Orts- 
bestimmungen praktisch wie theoretisch geübt hat, liegen 
doch die definitiven Resultate seiner Beobachtungen in Abu 
Kuka (Anfangs Mai 1862) nicht in Zahlen vor und nur aus 
einer von ihm zu jener Zeit gezeichneten Kartenskizze ist 
sn ersehen, dass sein Endresultat ein befriedigendes gewesen 
ist, denn es liegt darauf Abu Kuka unter 6* 64', fast ge- 
nau mit Petherick's späterer Positionsbestimmung überein- 
stimmend. — Auf der Rückreise machte de Pruyssenaore 
einen Versuch, auf dem Söbät vorzudringen. Kr gelangte 
etwa 30— 40 Meilen (60 = »•) weiter hinauf als Werne 
mit der zweiten Ägyptischen Expedition und seine Reise ist 
um so wichtiger, als der Endpunkt astronomisch festgelegt ist. 
Leider sind ausser ten Kiementun der astronomischen Be- 
obachtungen nur epSrlichc Notizen über diese Fahrt vor- 
handen, mit deren wortgetreuer Übersetzung der erzählende 
Theil über die Reiser im Gebiete des oberen Weissen Nil 
seinen Abschluss erhät. Es folgt dann noch die allgemeine 
Schilderung von Natur und Bewohnern dieses Gebiets. — 
Vom Söbät nach Harsum zurückgekehrt , traf de Pruysse- 
naore daselbst Anfaugt Juli mit v. Heuglin und Steudne 
(v. Houglin, Reise in d. Gebiot d. Weissen Nil. 
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S. 10) und 1 machte mit ihnen im Oktober einen Ausflug 
noch dem Gebel Ara»-kol, worüber diese beiden Forscher 
berichtet haben. Von Pruyssenaere's Aufzeichnungen hierüber 
ist nur ein Blatt mit höchst werthvollen Winkelmessungen 
in Abschrift durch Hrn. v. Heaglin erhalten. Im Januar 
1863 trat dann de Pruyssenaere die Reisen an, worüber er 
selbst im «weiten Tbeil dieses Werkchens berichtet 

III. Fahrt auf dem Sobät. 

Am 2. Juni 1862 machte ich Beobachtungen xur Be- 
stimmung von Länge und Breite der Mündung des Söbät 
und «war 2 Lieues östlich vou der Mündung am Walde 
des linken Nilufers. 

Den 9. Juni. Bedeckter Himmel, Regen, Gewitter. Der 
Boden ist fortwährend kahl, bald porös, »erreiblich und kalkig 
mit etwas Gras wuchs, bald in den niedriger gelegenen, von 
Regenwasser befeuchteten Stellen Sümpfe, die jetzt fast 
trocken und ganz niedergestampft sind , mit einer elenden 
Vegetation von Haifa, Nabaq und Flächen von Asteracanthus. 

Doppelt soweit wie die Doleb ') trifft man eine und 
dann noch eine Ihm-; mit sandigem Strand. An einer Stelle 
des West-Ufers ist ein förmlicher Wald von jUäar. Einmal 
sah ich eine ausgezeichnete Luftspiegelong. 

Die Nuer sind fast alle mit dem Fell eines Panthers 
oder einer wilden Katze bekleidet. Sie tragen messingene 
Armbänder, welche aus Dnrfür über Takla und die Siluk 
kommen. Sie tragen eine Anzahl kleiner, die auf der Innen- 
seite des Knöchels zusammengehen, und ein sehr grosses, 
dickes. Sie haben sehr schöne Lanzen mit starker, II cm. 
langer Hülse und eigentlicher Spitze von 63 cm. und mehr 
Länge und 1 2 cm. und mehr Breite. Sie wohnen in Toqul 
mit Reknba, die zum Trocknen des Ho'zes und zum Ruhe- 
platz der Ziegen dienen. Bine lebende Wand von Weka- 
Pflanzung läuft im Kreis herum. 

11. Juni. Die hiesigen Hunde sind alle Windhunde, 
meist mit fast geradlinigen Ohren, falb bis roth, kurzhaarig, 
bellend. Die Schafe sind von verschiedenen Racen , unter 
denen die eine, vermöge der Kopfform und der braunen 
Farbe, mit weissen Flecken in der Seite, vollständig an das 

Nuer, Denqa, Silük wohnen hier untereinander gemischt 

12. Juni. Einige Stunden vor Ankunft bei der Insel 
Habeai wendet sich der Fluss von Ost nach Süden und bei der 
Insel selbst nach Süd-Westen. Seit gestern niedere Wälder 
von Nabaq, wenig Talha. Heute ebenso auf dem linken Ufer. 

Die astronomischen Beobachtungen, die ich am Söbcit an- 
stellte, beziehen sich auf die niedrige Insel, welche auf die- 
jenige folgt, die die Araber Öezirot-HabcM nennen. Jcnseit die- 
ser Insel, die 2 Km. Länge hat, bin ich noch -1 Km. in südli- 
cher, '/« in östlicher Richtung vorgedrungen bis zu einer Dabba a ) 
am West-Ufer, einer ehemaligen Mir t a, die durch eine ein- 
zelnstehende Bignonie markirt ist Von dort aus hat 



') Der dorth die Doleb-Palraen «ekenn.e ichnete Ort an 
biegung tisst (ich bei Werse, der ihn am 14. Min 1841 Abende er- 
reichte, ideolificiren (S. Kijit-dition x. Entd. d. Quellen d. Weieeen 
Nil, 8. 4S8.) Dewelbe i,t auch auf Lejeane Karte 16 im Atla. aur 
Vorrage aux dem Nils angegeben. 

') Erhöhter aandiger Plate. 



einen freien Ausblick auf den ferneren Lauf des Söbät; er 
kommt, so weit man sehen kann, aus Süd-Osten, 

In der Nähe der Insel und der erwähnten Bignonie ist 
der Wald auf dem Ost-Ufer vom Fluss durch eine Ebene 
von 1 — 1 '/ 2 Km. Breite getrennt und besteht aus Talha mit 
viel Nabaq und sehr wenig He£li£. Auf dem Wcst-Üfer 
ist der Wald viel dürftiger und bildet nur eine Coulisse von 
etwa 1 Km. Breite, hinter welcher eine weite Ebene mit 

Fluss wimmelt von Bob elaphus, Kobus ellipsiprymnus, sel- 
tenen Abok, Wil und Kül (von denen das Männchen den 
weissen Fleck auf der Stirn hat, und deren Fell ich bei den 
Negern nicht finden konnte), ferner Straus&en, kleinen Anti- 
lopen, Löwen, Panthern. Hyänen. Ich verfolgte zwei Löwen. 

Sonntag den 1 5. Juni um die Mittagsstunde fuhren wir 
von der Insel ab, stromabwärts. 

3 '/« Uhr eine bewohnte Insel ')• 

•I Uhr eine niedrige Insel. Das Wasser ist seit 
ersten Vorüberfahrt um 4 Fuss gestiegen. 

7 '/, Uhr Dorf von Petheriok's Dolmetscher. Die ! 
bestimmung ergab u' 2' 22". Die mittlere Richtung 
N. 20° W. Das Dorf liegt am Ost-Ufer an einer Ecke, wo 
der Strom aus Nordrichtung in West umbiegt, bei einem 
sich verzweigenden Hör. 

Die Breite des Sobät beträgt hier 317 m.; er steigt 
noch, allein diess vermehrt seine Breite kaum da die Ufer 
sehr steil eingeschnitten sind. Tiefe in der Mitte 8 m., 
10 m. von den Ufern entfernt noch 4 m. Geschwindigkeit 
etwas über 2 Km. die Stunde; Wassermenge 
1066 Cbra. in der Sekunde. 

Montag den 16. Juni reisten wir um 12'/, Uhr 

SV« Uhr Ankunft bei der Krokodil- Insel, welche ich für 
diejenige halte, '/« Stunde unterhalb welcher Werne um- 
gekehrt ist 

5 U. 10 M. Weiterfahrt, nachdem wir Jagd auf die 
Krokodile gemacht hatten. 

1 1 U. 16 M. bei den Doleb angelangt 

17. Juni. 2 U. 25 M. von den Doleb wieder aufge- 
brochen, erreichen wir am nächsten Morgen 7 U. 30 M. den 
Ordu nach zweistündigem Aufenthalt bei der ersten Gabt 
und unter häufigem Gegenwind von den Doleb an. Beim 
alten Fort Trümmer und einige ärmliche Hütten. Gottob, 
viel Eranthemum. 

Am 16. war der Himmel Morgens bedockt Bis jetzt 
hatten wir erst einen starken und 2 — 3 schwache Regen, 
aber fast jeden Tag hört man donnern und sieht Regen am 
Horizont Dienstag den 17. ist der Himmel mehr oder 
weniger bewölkt, Mittwoch den 18. Regen und Gewitter. 

Die Namen des Sobät sind: im Nuer Pi-Rin, im Donqa 
Biel, im Silük War. Nach Werne: Tilfi, Kiti, Tah. 



IV. Zur Geologie und Bodenkunde des Weissen 



Der Weisse Nil mit 
und dem Bahr-el-Üazal, fliesst 
die im Osten von de 



■) Vielleicht Beltrmne'« l'en-e-laeg. (3. 
Hat, p. 185, u. Atlaa Tat. IB.) 




Vorag. 



Digitized by Google 



II 



Erster Theil. Reisen und Forschungen im Gebiete des Weissen Nil. 



lande« begrenzt wird. Im Süden kann man ihre ürenxe 
da setzen, wo unter etwa 4 '/j ° N. Br. der Nil von einer 
Reihe vereinzelter Berggruppen gekreuzt wird , die in ihm 
lur Entstehung einiger Stromschnellen Veranlassung geben. 
Die Fortsetzung dieser allmählich oompahter, wenn auch 
nicht viel höher werdenden Berge gegen Nordwesten bis 
jenseit des Öur-Gebietes, bildet die weit hinaus geschobene 
Südhälfto der Weetgrenze dieser Ebene, die im Norden in 
grösserer Nahe bei dem Strom durch die Gebirge von Kor- 
dofan und Takla ihre westlichen Schranken findet. Die bo- 
xnerkenswertheste Eigenschaft dieser Ebene besteht in ihrer 
ausserordentlich geringen Neigung gegen den Horizont, denn 
von Hartum in 15° 37' N. Br. mit 380 m. bis Uondokoro 
unter 4° 54' N. Br. steigt der Boden nur um etwa 
90 m. ')• Die Stromgeschwiudigkeiten zeigen , dass das Ge- 
falle von Gondokoro bis zur Mündung de« Bahr-el-Gaxäl 
etwas grosser ist, als dasjenige von dort bis Hartum. — 
Geht man von diesem Ort gegen Süden, so bietet die Ebene 
bis gegen den 9. Breitengrad hin einige vereinzelte Er- 
hebungen von Sandstein, welche sich von denjenigen in 
Nubien dadurch unterscheiden, dass diese meist tafelförmig 
und horizontal geschichtet sind, wahrend die des Weissen 
Nil meist in Form von Gräten zerklüftet und mit verschieden 
geneigter Schichtenlage auftreten. Südlich vom 9. Parallel- 
kreis verschwinden diese Erhebungen so vollständig, dass man 
bis zum 6. Grad nur eine einzige uuter etwa 6" 40', zwei 
Tagereisen westlich vom F!u»s, trifft und dann unter etwa 6° 
zwei benachbarte Berge ungefähr in 31*0. L. von Pari«. 

Diese Fläche, die so vollkommen eben ist, dass sie kaum 
einige wahrnehmbare Undulalionen zeigt, besteht trotzdem 
aus einer sehr alten Formation, aus rothein Saudstein der 
Buntsandsteinformation, der grosse Flächen so eben wie ein 
Strassenpflaster enthält, die nur von kleinen Unregelmässig- 
keiten unterbrochen und mit unbedeutenden Blocken meist 
von eubischer Gestalt mit mehr oder weniger abgerundeten 
Kanten bestreut ist. Man findet kein Stück von underem 
Gestein, mit Ausnahme seltener erratischer Blöcke von gru- 
nitischem Gestein und geringer Grösse, die von weit her 
stammen und von deu Negern eifrig zu Ambosen gesucht 
werden. Au der Oberfläche dos Sandsteins findet man big- 
weilen kleine Einlagerungen von Kalkstein in kleinen leicht 
zerreiblichen Stücken. Auch sind einzelne Partien des 
Gesteins ziemlich reich an Eisenstein, der von den Negern 
ausgebeutet wird. Über diesem Felsgrund findet sich 
nur etwas Sand und Alluvialboden, herrührend von der 
Verwitterung de« Felsens und der Anschwemmung der 
Flüsse und des Regens , und die Einförmigkeit der Ebene 
wird nur unterbrochen durch die aus Sand erbauten Ter- 
mitenhügel, die die staunenswerthe Höhe von 12— 15 Fuss 
erreichen. 

Der Nil, dessen Lauf meist begleitet wird von Neben- 
betten, sogenannten Hör, die von ihm ausgehen und weiter 
abwärts zu ihm zurückführen, der 8öbüt und seine zahl- 
reichen Nebenflüsse, die theilwoise unter sich und mit dem 
Kir durch den Bahr Zeräf in Verbindung stehen, endlich 



■) Xich des acuntUn MsMungea tob J. A. Duktr (Baker, Um»\- 
Iis II. Appendix; Jonrn. R, Ocagr. 8oc. XL1V, 86). 8. auch Haao'i 
Birechmitmt. ia Oragr. Mittb. 1876. S. 346. 



| der vielverzweigte Unterlauf de« Bahr üazäl nehmen ihren 
Lauf natürlich längs der tiefsten Stellen dieser Ebene. Nun 
erhöhen aber dieae Flüsse (namentlich ist diess am Kir zu 
beobachten) ihr Bett durch die Ablagerungen, und die Ufer 
erhöhen sich ungefähr in demselben Verhältnis», weil beim 
Übertreten des gesehwollenen Flusses die Ablagerungen in 
der Nähe stärker Statt finden als weiter entfernt und weil 
die dichte Uferregetation den Absatz begünstigt. Daher 
kommt es, da-s in seinem eigentlichen Thal der Fluss in 
einem erhöhten Bett lauft, gleichsam auf der Krono eine« 
Dammes, wie diese auch in Ägypten bekanntlich auf grosse 
Sireeken hin der Fall ist. Jenseit geiner Ufer, die jetzt 
meist trocken bleiben, liegen Ebenen, die der Fluss über- 
schwemmt , meist in Folge von Durchbrüchen seiner Ufer- 
bänke, zu denen oft schon ein von Flusspferden auage- 
tretener Pfad Veranlassung werden kann. Auf diese Weise 
schafft sich der Fluss selbst Seitenbetten, Hinterwasser, die 
mit einander in Verbindung treteu und mit dem Fluss an 
den Stellen der ursprünglichen Durchbrüche iu mehr oder 
weniger dauernder Verbindung bleiben. Dadurch werden 
aber diese Ebenen selbst wieder den Alluvionen ausgesetzt 
und ihr Buden manchmal überraschend schnell aufgefüllt, 
wie diess gegenüber Agorbar sehr deutlich zu beobachten 
war; dann nehmen die austretenden Wasser andere Stellen 
ein und die Gestalt und der Verlauf dieser Hör ist bestän- 
digem Wechsel unterworfen. 

Aber auch der Lauf der Hauptströtne ist ähnliehen Ver- 
änderungen unterworfen. Sie verstopfen sich namentlich 
durch Bildung von Etherieu-Bänkeu Es entstehen zuerst 
kleine, bis zum Wasserspiegel heranreichende Musehelklum- 
pen, deren Oberfläche sich dann iu Folge von Anschwem- 
mungen mit Humus und Vegetation bedeckt, so dass sich 
um sie Sandbäuke und Iuselgruj >pen oft förmliche Dämme 
quer durch den Fluss bilden. Dieser durchbricht dann 
irgendwo seine Ufer oiler nimmt den Weg durch einen der 
echou bestehenden Verbindungskanäle in die seitliche Nie- 
derung, die nun eine Strecke weit zum Hauptflussbett wird. 
Hindernisse ähnlicher Art geben die Pflanzeomassen ab, die 
im seichten Wusscr wachsen. Convolvulus, Polygonum und 
eine Meugo von kriechenden Wasserpflanzen, zwischen 
denen die schwimmenden Fucus hängen bleiben, geben mit 
der Zeil ungeheuere Ablagerungen. Durch solche Pflanzen- 
Hölze iat der No-8ee ausgefüllt worden und der Gazcllen- 
fluss muas sich beständig neue Wege durch das {Aubäg- 
und QeU-Dickicht bahnen, dos ihn überwuchert. — Von 
grösseren Wechseln im Stromlauf des Kir sind verschiedene 
festzustellen. Der Hur, der von Agorbar zur Mission führt 
und noch 1859 schiffbar war, ist es jetzt nicht mehr. Der 
von d'Arnaud befahrene Arm, der mit dem Anfang dea 
Zerüf und dem Kir eine Insel bildet, ist jetzt verstopft und 
die sumpfige Insel von Nuer bevölkert und angebaut In 
der Höhe von Heiligenkreuz hatte vor zwei Generationen 
der Uauputrom einen Östlicheren Lauf, und der Wechsel 
wurde Veranlassung zu dem Krieg zwischen den Ki« und 
den Tuic. 

Die Ablagerungen des Flusses bestehen in Thon, Sand 
und Humus, so wie in grossen Mengen von Eisenoxyd. 
Der Parallelkreis der Söbät- und Gazäl-Mündung (etwa 
bildet eiue geologische Grenze, die sich auch in 
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Vegetation und Fauna bemerklich macht. Der nördlich ge- 
legene Theil der grossen Ebene, der eigentliche Sudan, 
bildet geologisch den Anfang de« oberen Nubiena oder 
die Übergangsform «wischen Nubien und den 
nd Kir. Ebenso bereiten die Rohr- und 
f deu überschwemmten Ufern de« Flusses 
im südlichen Theil dieser Region auf die Sunipfvegetation 
des Kir und Gazul vor. 

Die Pflanzenwelt der Ebenen achliesst sich an die 
Kubische an. Die Dattelpalme in wildem und verkümmertem 
Zustand bedeckt im Norden noch oinige Strecken, auch die 
Döm-Palme ist häufig. Ausgedehnte Mimosen-Wälder mit 
San; uud HiUab, die im Süden verschwinden, Tal ha, Qaua- 
mü( &c. bedecken die Ebenen vom Fluas bis oft weit in's 
Die Doleb-Palme ist der charakteristische Baum 
die Qölquäl-Euphorbio tritt auf a 
3 , die an das „Oog" der südlichere! 
erinnern. 

Südlich von 9 '/ a * ist der Boden - und Vegetations- 
charakter vorzüglich von der Entfernung von einem Flu«- 
luuf abhängig. Die an die Ufer sich anschliessenden, meist 
nach aussen geneigten Flächen bedecken sich mit Grusern 
und Pflanzen, die mehr oder weniger Sumpfchurukter haben, 
je nachdem der Boden tiefer oder hoher liegt und in Folge 
von Anschwemmung oder Wind weniger oder mehr saudig 
ist. An den Orteu, die dag Flusswasser nicht mehr er- 
reicht, wo auf den höher gelegenen Bodeoflächcn nur noch 

durch stehen bleiben und der Boden nicht aus allzu fettem 
Lehm, der nur Grus hervorbringen kaun, besteht, da wachsen 
die Pflanzen des Sudan. Mimosen, Zizyphus, Balanitcn, 
kletternde Capparidocn. Da, wo der Boden fortfährt, etwas 
anzusteigen , kommt der Fels oft zum Vorschein und ist 
überhaupt nur von einer dünnen Schicht von Sand und 
Humus in verschiedenen Mischungsverhältnissen bedeckt 
Die atmosphärischen Waaser werden nicht mehr festgehalten 
und bilden nur an einigen Stellen bald austrocknende Teiche. 
Diese Region ist das Gog mit einer gan« charakteristischen 
Waldvegetation. Von dem Culminationspunkt dieser Region 
senkt sich das Land wieder mit denselben Obergangsformen 
zu einem anderen Flusslauf und so weiter. Das Gog be- 
ginnt nördlich ungefähr in der Breite der Mündung des 
Njebör (etwa 7 Vi °), von wo es sieh gegen den Fluss der 
Röl hinüberzieht. Nördlich senkt sich das Land gegen die 
Conflueuz von Kir und Gazul hin und diese Ebenen ge- 
hören der vorhergehenden Zone der Mimosen an, denen 
sich aber Dom, Doleb, Dattelpalmen und eine Anzahl Rak 
(Butterbäumu) zugesellen, so wio auch die Euphorbie, und 
viele andere Bäume, die dem Gog fromd sind. Das Gog 
begleitet den Kir auf seiner Westseite durch das Gebiet 
der Elyab, wo es sich dem Flusse nähert, durch das der Sir, 
deren hügelige Waldlandschaft einen schönen Anblick ge- 
währt, bis zu den Bari, wo der arme und steinige Boden, 
abgesehen von einzelnen zerstreuten Büschen, keine Güba 
mehr besitzt und kein Wild. Weiter im Süden und Westen 
beginnt die Region des Bambus und der Banane. 

Die Ebenen östlich vom Kir seheinen im Allgemeinen 
tiefer zu liegen als westlich, denn zwischen Kir und Söbdt 
giebt es nur Mimosen- Wälder (Talha, Üaqamüt) mit Phoenix-, 



Dom- und Doleb- Palmen, durchschnitten voi 
die im Sommer überschwemmt, im Winter ausgetrocknet 
Bind. Die Wipfel sind namentlich von Coracinen belebt; 
die Bewohner dos Waldes sind Zebra, Giraffen, Elephauten 
mit sehr grossen Zahnen, Hyänen &c- Von Gougolek, 
3 Licuer östlich von Agorbar, weicht der Wald 
mehr vom Fluss zurück; weiter gegen den Söbät 
weite, fast waldlose Ebenen, so dass der Ubergang : 
des Süd-Abyssiuischen Hochlandes ohne die Zwis 
des Gog stattzufinden scheint. 

V. Über den Einfluss des Wechsels der Jahreszeiten 
auf den landschaftlichen Charakter des Nillandes. 

Der Anblick des Landes in den verschiedenen Jahres- 
zeiten bietet in dem nördlichen Theile des betrachteten 
Gebietes, d. h. zwischen Harsum und der Öazäl-Mündung, 
dieselbe Einförmigkeit dar, die dem Sudan und dem oberen 
Nubien eigenthümlich ist. An den Flussufern wächst 
und treibt es in ewigem Sommer; der einzige Unterschied 
ist der, dass im Sommer die reichlicher bewässerten Ufer 
sumpfiger und mehr von hohen Gräsern überwuchert werden 
(namentlich in der Schilf- und {Anbüg-Gcgcnd des südlichen 
Thoils dieser Zone), so dass der Winter die schönere Jahres- 
zeit ist. In der Entfernung vom Flusse ist , wie sonst 
überall im Sudan, im Winter Allee fust ausgetrocknet und 
grünt im Sommer mit den Regen. In dieser Zone giebt 
es eine sehr kleine Zahl von eigentlich einer südlicheren 
Zone angehörenden Bäumen, die ihre Blätter verlieren. Die 
zahlreichen strauchartigen , kletternden und baumartigen 
Cupparideen , mehrere Mimosen-ArtCn (der Qoqainüt z. B., 
der au manchen Orten beträchtliche Wälder bildet , ist im 
Winter ohne Laub; die Tu:ba hält zwar keine unthütige 
Wiutei pause, aber ihre Vegetation wird beträchtlich lung- 
samer und sie sondert im Sommer sehr reichlich Gummi 
ab), die Balaniten, Zizyphus, die Doleb, Dom und die wilden 
Dattelpalmen, die Qolquül-Euphorbien, die beinahe die ganze 
Vegetation ausmachen , bleiben immer grün. Es ist be- 
merkeuswerth, dass die zwischen Hartum und dem Tcfafam 
so häufigen San} (so wie auch die Capparidecn) niemals 
frischer grün sind, als im Winter, zu der Zeit, wo sie sich 
mit den Tausenden von goldgelben Knospen bedecken und 
die Luft mit Wohlgerüchen erfüllen. Um diese Jahreszeit 
sind die Nilufer am schönsten; sie sind von grünenden 
Sunt Wäldern umsäumt, die Ufer von grünen Wiesen be- 
deckt, die Asclepios voll hübscher Blüthen und verschiedene 
Convolvulus um Wasserrand. Die Abelan , welche umher- 
spielen, die Myriaden von Wasservögeln, die sich am 
Strande aufhalten, beleben dos Landschaftsbild des Flusses, 
Das übrige Land ist eine ausgetrocknete, von nieder- 
gestampften, welken Gräsern bedeckte Ebene, weiterhin 
die vertrocknete Gaba von Qaqamüt und Tulba. 

Im Sommer ist das überschwemmte, unter hohem Gras 
verborgene und von Moskitos überdeckte Ufer nicht mehr 
von den Wasservögeln belubt, die keinen trockenen Strand, 
wie sie ihn brauchen, mehr finden und sich in's Innere 
verbreiten. Das ist aber die Zeit, wo der Wald grünt, wo 
sich zu den immergrünen Bäumen auch Qaqamüt und 
TaJba im Laubschmuck zugesellen. — Die ersten Wa 
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der Flussschwelle bedecken einen Boden , der nur erst mit 
niedrigen Gräsern und Pflanzen bestanden ist. Diese venig 
überschwemmten Ebenen werden von den Wasservögeln be- 
völkert, die in dieser Zeit in unabsehbaren Zügen aus dem 
Süden kommen, und für den Jäger zu Fuss oder im Kahn 
auf den IJör's eine ergiebige Jagd darbieten. Später wird 
der Pflanzenwuchs zu hoch und dicht, die Vögel ziehen 
zieh vom Flusse zurück, sie suchen die vereinzelten Teiche 
und Lachen im Binnenlando auf und ziehen theilwcise 
auch bei zunehmender Überschwemmung und fortdauernden 
liegen weiter nach Norden. 

In der anschliessenden Südzone des Nilgobiets bieten 
die bäum- und strauchlosten Ufer abwechselnd im Sommer 
den wenig anziehenden Anblick eines weiten Sumpfes mit 
hohem Gras und ungeheueren Moskito-Sehwärmen, im Winter 
einer ausgedorrten, verbrannten Kbene. Dan hohe Gras, 
welches die Überschwemmung zurückgelassen hat, wird, 
nachdem es zum Thoil abgeweidet, niedergestampft und ver- 
dorrt ist, meistens in Brand gesteckt, um einem jungen 
Nachwuchs FlaU zu machen, der den Heerden willkommene 
Weide bietet 

Der Mimosen- Wald besitzt seine Talba, die in dieser 
Breite immer grün sind und im Winter blühen; er besitzt 
seine immergrünen Zizyphus , Balaniten , Capparideen , aber 
im Winter ist der Boden mit dürren Zweigen bestreut und 
die Lichtungen sind ebenso verbrannt wie die Ebene. Im 
Sommer überzieht sich der Boden mit einem Pflanzenteppich 
und ist oft an vielen Stellen wegen der vielen Kegcnwasaer- 
lachen ungangbar. Die hübschen gelben und rothen Oryx, 
die Webervögel, die zahlreichen Finkenarten, welche diesen 
Theil des Walde« in unzählbaren Schwärmen bewohnen, 
halten jcUt ihre Paarungszeit und bedecken die Bäume 
mit ihren theilweise kunstvollen Nestern. Im September 
und Oktober werden die Kräuter gelb und schiessen in die 
Länge, bald hernach nimmt der Wald wieder sein Winter- 
aussehen an. 

Die Waldzone de« Gog weist einen auffallenderen Weohsel 
der Jahreszeiten auf. Im Winter zeigt sie fast dasselbe 
trostlose Aussehen unserer Wälder in derselben Jahres- 
zeit. Der grösste Theil der Bäume verliert die Blätter, 
der Boden ist trocken und ausgedörrt, nirgends Wusser zu 
finden, so das« alle Thiere ihn verlassen, um dem Flusse 
näher zu kommen. Trotzdem kann man das Gog im Winter 
nicht unbewohnbar nennen. Durch Brunnengraben lägst 
sich fast überall permanentes Wasser finden ; freilich nicht 
für die grossen Heerden genügend. Einige Haddadin- 
(Rchmicdc-) Familien haben sich Brunnen gegraben und 
bewohnen das Gog das ganze Jahr hindurch Im April 
fängt in Folge der Äquinoctial- nnd einzelner sporadischer 
Regen Alles an zu knospen und zu grünen, wie in unteren 
Klimaten, der Boden überzieht sich mit einem grünen 
Teppich, den einige Blumen zieren. Die Regen wusser 
bilden hie und da Lachen, in denen sich Baumgruppen 
spiegeln, während sie auf der andern Seite von einer grünen 
Wiese umgeben sind. Hier kommen Tian und Ber zur 
Tränke, die Eber, die Löwen und die Hyänen folgen den 
Pflanzenfressern nach, die Affen kommen truppweise an, 
sobald die ersten Beeren reifen. Perlhühner erfüllen 
den Wald mit ihrem lauten Geschrei, um die grösseren 



Teiche versammeln sieh zahlreiche Arten von Waaservögoln, 
von denon eine nach der andern den Wald aufsucht. 
Tausende von Vögeln kleiden sich jetzt in ihr glänzende« 
Sommergefieder und zwitschern im Laubwerk. 

Wie der Sommer vorrückt, beladen sich die Sträucher 
mit einer Last von Beeren, der Nahrung von neuen Vogel- 
arten , die nach Maassgabe der Keifezeit erst erscheinen. 
Der Herbst kommt an und mit ihm die letzten Früchte. Dar 
Wald fängt an, sich gelb zn färben, die Laubkronen werden 
lichter, die Wasservögel, die Perlhühner, das Wild ziehen 
dem Flusse zu. Im September und Oktober schiesst ein 
langes Gras, ähnlich dem Hafer, rasch in die Höhe und 
ersetzt die Rasendecke; es trocknet und reift seine Körner, 
die, mit eiuem Stachel versehen, sich in die Haut und die 
Kleider einbohren und jegliches Vergnügen an Jagd oder 
Spaziergängen unterdrücken. Im November entfernen sich 
die Vögel und verlieren ihr schönes Gefieder zur selben 
Zeit, wo der Blätterfall im Walde sein Ende erreicht hat. 
Frühling, Sommer und Herbst sind sich ungefähr gefolgt 
wie in unseren Gegenden. Es kommt nun der Winter, aber 
kein Winter mit Schnee und Eis, sondern ein Winter mit 
Feuer, der die Erde versengt und ausdörrt, bis die ersten 
Rogen des Frühjahr, sie wieder zum Leben erwecken. 

VT. Thier- und Pflanzenwelt im Kir-Gebiet 
zwischen 6° und 8* TU. Br. 

Aus den Darlegungen der beiden vorhergehenden Ab- 
schnitte ergiebt sich schon, dass auch bei tiefer gehender 
Betrachtung Pflanzen- und Thierwelt in den drei zum 
Fluss parallelen Strichen einen sehr verschiedenen Charakter 
offenbaren werden. Die Flussufer bilden mit dem Wasser 
fast eine Fläche , ohne Erhebung de« Bodens , ohne Baum, 
ohne Strauch; nur hohe Gräser und Sumpfpflanzen sind 
vorhanden, zwischen denen ein paar armselige Fischer- 
dörfchen versteckt liegen. Dieses Schauspiel von lang- 
weiligster Einförmigkeit wird nur durch die ungemeine 
Verschiedenheit der Wasser- und Strand vögel instruetiv, 
die man beobachten kann. Da sieht man Jabirus, Marabu ts, 
Tontalus, Ibis, Strandläufer, schwarze Störche, fünf oder sechs 
Rcihorarten , grosse und kleine 8ilberreiher, weisse Löffel- 
reiher, Nachtreiher, unzählbare Kranichzügo, rauschende 
Schwärme von Kronenreihem und eine Menge anderer stelz- 
beiniger Vögel von geringerer Grösse; mehrere Arten von 
Regenpfeifern, den Sporaflügel, die Ägyptische Kalle, Parra 
Jacana , Oedicnema , Um breiten , Avosetten , Sumpfläufer, 
Rhyncheen, rothfussige 8trandreiter, Becassinon, Flamingos, 
Glarcolen ; kurz es scheinen fast alle Gattungen der Wasser- 
vögel hier vertreten zu sein. Von Schwimmvögeln sieht 
man Anas gambensis, die Ägyptische Gans, die Warzengans, 
3 Arten von Enten, Löffelenten, Knäkenten, 4 Arten von 
Pelikanen, die elegante Anhinga nnd 2 oder 3 Arten von 
Möven. Wenig sperlingsartige Vögel bewohnen dio Fluss- 
ufer; man sieht einige hübsche Arten von Eisvögeln, wor- 
unter sich die prächtigen Alcedo cristuta und atrioapilla 
auszeichnen, glänzende Merops, namentlich der Merops 
nubicus, einer der schönsten Vögel, die man kennt, die auf 
Insekten Jagd machen; grosso Schwärme kleiner Sperlinge, 
Webervögel, Ammern, Schwalben von mehreren verschie- 
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Arten, darunter einige mit schönen Farben; endlich 
der einsame Spornkukuk, der im Schilf nistet, und die 
Raben , die man, wie es scheint, auf der ganzen Erdober- 
fläche findet. Unter den Raubvögeln unterscheidet man den 
Haliaetos voeifer, einen schönen Fischadler; mehrere Arten 
von Falken , Wuihen , Sperbern , den gelben Geier , den 
Ohrengeier, Vultur du Sarignii, den Ägyptischen Aasgeier 
und einen andern der Gegend eigenthümiiehen Percnopterus, 
welche alle angelockt werden durch die reiche Beute, die 
ihnen die Überreste der Ton den Fischern getödteten Fische 
und Flusspferde darbieten. Der Flu«« besitzt nur ein Säuge- 
thier, das Flusspferd, dies« aber in so grossen Schaaren, 

durchaus nicht vor den vorüberkommendon Barken, 
verursachen ihnen öfter» durch heftige Stüsse schwere Be- 
schädigungen und ganz kürzlieh hat eine« von ihnen einen 
Matrosen vom Bord weggeholt und ist mit ihm unter dem 
Wasser verschwunden. Wenn das Hippopotamoa , welches 
den Tag über im Wasser zubringt , sich an der Oberfläche 
de« Wassers treiben läset, so dass von seinem Kopfe nur der 
obere Theil, von den Nasenlöchern bis in das Genick sicht- 
bar ist, so gleicht sein Profil völlig dem 
rterdes, namentiicn den rierucn ae 
römischen Monumente; es lässt auch, wenn es du« 
durch die Nasenlöcher ausstösst, ein starkes Schnarren und 
ein kurzes Wiehern hören, welches an da« des Pferdes er- 
innert (im Übrigen ist sein Schreien mehr einem mächtigen 
Grunzen ähnlich), so dass der Name Flurspferd, den ihm die 
Griechen gegeben haben, seine Rechtfertigung findet. Wenn 
das FluBspfcrd angebaute Gegenden bewohnt , wie von 
Hartum bis zu den Silük, oder im Norden von Har?üm bis 
Abu Hummcd, so verursacht es enormen Schaden und ist 
die schrecklichste Gcissel der Landleute. Die Neger machen 
emsig Jagd darauf, um seines Fleisches willen, namentlich 
die Silük sind unermüdliche Flusspferd-Jäger. Diese Jagd 
wird auf Kähnen ausgeführt; man durchbolirt das Thier 
mit Harpunen und Lanzen und Uberliisst es dann seinem 
Schicksal , während eine Boje an der Harpune befestigt 
bleibt und auf dem Wasser schwimmend den Ort andeutet, 
wo es verendet. Sein Fleisch giebt eine reichliche Mahl- 
zeit. Sein Elfenbein wird an die Händler verkauft, ebenso 
seine Haut, die in Streifen geschnitten, ausgezeichnete 
Peitschen giebt, deren man sich im ganzen Orient bedient 
Von Reptilien sind vor Allem die riesigen Krokodile zu 
erwähnen, die überall auf den Sandbänken und niedrigen 
Inselchen liegen. Pythonschlangen, dio 25 — 30 Fuss Länge 
erreichen , aber durchaus nicht so gefährlich sind , wie oft 
behauptet wird , weil sie giftlos sind und sich nur sehr 
langsam bewegen. Selbst die feigen Nubischcn Diener 
treten furchtlos an sie heran, um ihnen die Mündung der 
Flinte dicht an den Kopf zu setzen. Die Warn -Eidechse 
und mehrere grosse Eidechsen, wovon eine bis zu 10 Fuss 
Länge erreicht, sind noch zu erwähnen. Das Fleisch des 
Krokodils von ganz jungen Thieren ist essbar und hat einen 
flscMhnlichon Geschmack, das von alten Thieren hat aber 



eigen ist. Das Krokodil trägt 
lhöhlen eine mit 
gefüllte Drüse, 



den Nubischen 



Frauen als Wohlgeruch sehr gesucht ist. Abends und 
Morgens verbreitet sioh dieser Moschusgeruch vom Fluss 
aus weithin durch die Luft und ertheilt andererseits an Orten, 
wo viele Krokodile hausen, dem Wasser einen geradezu un- 
erträglichen Geschmack. Einige Susswosscrschildkröten von 
Übelriechendem Fleisch und die Frösche . deren Concert 
man jede Narht hört, beschliessen die Reihe der Amphibien. 
Auch die Fische sind reichlich vertreten und liefern sehr 
verschiedenartige gastronomische Genüsse. 

Die Insektenwelt hat am Flusse nur wenige, aber ihre 
allerunangenehmsten Vertreter : es sind dio Fliegen , die 
dem Menschen tagsüber keine Ruhe lassen und die Moski- 
tos, dio mit Sonnenuntergang sich in ungeheueren Schwär- 
men aus dem hohen Grase erheben und dicht wie ein Regen 
niederfallen. Ihre Bisse sind wie LanzettenBtiche und selbst 
die Kleider gewähren nur unvollkommenen Schutz. In der 
Regenzeit sind die Ufer wegen des Überhandnehmens der 
Moskitos unbewohnbar; denn auch bei Tage überfallen sie 
Jeden , der »ich vor den sengenden Sonnenstrahlen in den 
Schatten zurückzieht. Eine andere Calamitüt. die man in 
ganz Nigritien von den Ufern des Flusses bis in das Dunkel 
der Wälder hineinfindet, sind dio Ameisen von verschiedenen 
Arten. Vor Allem sind die berüchtigten weissen Ameisen 
oder Termiten zu nennen, welche jeden Fussbreit Land 
überziehen. Djro Baulen sind wunderbar; ihre unterirdischen 
Gänge durchziehen den ganzen Boden, so dass sie jedes an- 
greifbare Objekt fast augenblicklich entdecken. Fast überall 
errichten sie über dem Boden 12—14 Fuss hohe konische 
Hügel, die namentlich auf gewissen Ebenen in der Nähe 
des Flusses zahlreich sind und sich in Zwischenräumen von 
zehn zu zehn Schritten in unabsehbare Ferne hin er- 
strecken. Diese Hügel, deren Gipfel sich in der Regel mit 
Krautpflanzen und Gesträuchen bedeckt, welche sonst in 
der feuchten Ebene nicht fortkämen, geben dann der Land- 
schaft einen gunz eigentümlichen Charakter. Wenn man 
mit der Hacke eine dieser hartwandigen Bauten öffnet, so 
findet man sie von einer Menge von Gängen durchzogen, 
welche nach aussen oder weit unter den Boden fuhren und 
deren Verzweigungen in eine Menge von Gemächern mit 
flachem Boden und halbkugelförmiger Wölbung von 10 — 15 cm. 
Durchmesser endigen. Jeder solche Raum ist durch einen 
Kuchen von der Form eines löcherigen Schwammes ein- 
genommen, der aus einer holzharten, pcrgamcntähnlichcn 
Masse besteht, dem unserm Bienenwachs vergleichbaren 
Umwandlungsprodukt der von den Termiten verzehrten 
vegetabilischen, namentlich holzigen Substanzen. Diese 
Kuchen enthalten die Larven und werden auch von den 
Termiten selbst bewohnt. Die umfangreichen Bauten dieser 
Thiere haben aber nicht immer sie allein zu Bewohnern. 
Es giebt andere Ameisen, die mit ihnen in hitzigem Kriege 
leben und sie oft aus einem Theil oder auch dem ganzen 
Bau vertreiben und sich so die Mühe, eine cigone Wohnung 
zu erbauen, sparen. Wespen, Hemipteren- und Coleopteren- 
Larvcn , Feldmäuse und andere kleine Nager , Coluber naja 
und andere höchst giftige Trigonoccphalen bewohnen eben- 
falls diese Höhlungen; selbst das Nest einer Gencttc mit 
Jungen fand ich einst in einem geöffneten Termitenbau. — 
Die Termiten sind die Geissei der Wohnungen. Es giebt 
pflanzliche Substanz, sie mag 
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hart irin, die ihrem Angriff widersteht. Von einem Paar 
Stiefel, die man eine Nacht hindurch anf der Erde stehen 
Im*:, findet man am nächsten Morgen unter Umständen nur 
die Nagel wieder. Teppiche, Bettwerk, Kleider, Nahrungs- 
mittel, Bücher, Matten, Möbel, Nicht« int vor ihnen sicher. 
Wenn man einen Koffer auf dem Boden stehen läast, so ist 
nach 2—3 Tagen der Boden verschwunden und der Inhalt 
in Staub verwandelt. Die Mauern von getrockneter Erde 
und die Balken, wovon die Wohnungen gebaut sind, das 
Stroh, womit sie gedeckt sind, werden mit Rapidität auf- 
gezehrt. Man kann Sachen nur in Sicherheit bringen, 
wenn man sie an den Deckbalken mit Bindfaden aufhängt 
oder sio auf Oestellu setzt, deren Fusse man jeden Tag 
von den Arbeiten der Termiten reinigt. Diese Insekten 
nämlich arbeiten nur im Dunkeln und rücken auf ihre An- 
griffsobjekte nur mittelst Erdgolurien vor, die sie über und 
um sich erbauen; auch Holzstückchen und andere Gegen- 
stände, die auf der Erde liegen, sieht man in einer Nacht 
mit einer Erdkruste, ähnlich wie die IncruBtirungen gewisser 
mineralischer Quellen, bedeckt. Die Termiten bewegen »ich 
(wischen dem Gegenstand und dieser Decke, die an einigen 
Stellen auf jenem ruht, und schleppen Alles fort, so data 
man , wenn man nach einiger Zeit die Kruste zerbricht, 
dieselbe leer findet. Die gewöhnliche Termite ist von dor 
Grösse unserer gemeinen Ameisen, nur dicker und mit flach- 
gedrücktem Leib; sie ist weiss mit rothem Kopf Ich habe 
Bauten gesehen, deren Insassen die Körporgrösse unserer 
Stubenfliege hatten, und andere, die sich schon der Grösse 
einer Wespe nähorten. Ob es verschiedene Speeles sind, 
habe ich noch nicht feststellen können. Andere Ameisen- 
arten, grosse und kleine schwarze, braune, rothe, machen 
auch die Wohnungen unsicher und haben es namentlich anf 
die Vorrätho abgesehen; überdies« verursachen einige «ehr 
schmerzhafte Bisse. Da nun überdies« die Flussufer von 
Scorpionen, Spinnen, Tauaeudfusscn und Rüsselkäfern wim- 
meln, so geht daraus hervor, das« die Dfer des Weissen 
Nil zu den un wohnlichsten Landstrichen der Erde gehören. 

Die Arrauth des Pflanzenwuchaes an den Plussufern ist 
schon erwähnt worden. Bemerkenswerth ist eigentlich nur 
der Papyrus der Alten, der aus Ägypten verschwunden ist, 
aber an einigen Orten des Weissen Flusses in grosser 
Menge auftritt: er ist eine prächtige rissige Cyperacee, dio 
majestätisch ihren kugelförmigen Haarwedel im Winde nicken 
läasl und an und für sich schon ein Landschaftsbild giebt. 
Dio zweite Pflanze, die hervorzuheben ist, ist der {Anbog, 
eine baumartige Leguminoee mit grossen gelben Blüthen, 
dio in Ma<scn, mit dem Fusso im Wasser, wächst und 
manchmal endlose Wasserwälder längs der Ufer bildet, 
dio den Blick einengen. Ihr Holz, obwohl es einer ge- 
wissen Festigkeit nicht ermangelt, ist federleioht, so dos« 
die Neger aus Bündeln junger Stämmchen sich Boote vor- 
fertigen , die sie bequem auf dem Kopf oder der Schulter 
von Ort zu Ort tragen können. 

Die endlosen Ebenen, dio «ich baumlos, nur von Ter- 
mitenhügeln und an einzelnen trockneren Stelion von trau- 
rigen Gebüschen besetzt, zu beiden Seiten des Flusses uus- 
dehnen , bieteu in der Begenzeit dieselbe Fauna wie der 
Fluss selbst Die hohen, in Sumpf und Schlamm aufge- 
schossenen Gräser werden höchstens noch von Elephanten, 



Büffeln und Warzenschweinen durchbrochen. Nur nach dem 
ersten Austritt des Flusses lohnt es sich, auf Negerkähnen 
j Uber diese Flächen hinzufuhren und der Jagd obzuliegen. 
Im Winter, der trockenen Jahreszeit, sind die Ebenen von 
Negern mit ihren Heerdt n belebt und bieten dann auch auf 
dem Trockenen gute Jagd. Ausser dem Francolinus Rüp- 
pelii, einem Vogel, der etwa in der Mitte zwischen dem 
Fasan und dem Rebhuhn steht und das delicateste Fleisch 
besitzt, giebt es mehrere prachtvolle Trappenarten, die gutes 
Wildpret liefern und deren Jagd leicht ist fOtU tarda, 
trabt, tmlanogatUr, houbara). Zahlreiche Heerdcu von ver- 
schiedenen Antilopen, von der Grösse der Gazelle oder des 
Rehes bis zu der eines Ochsen: die Gozello, die Kudus- 
Antilope, der Nogor, der Nodu, der Algazel, StTepsiccroa, 
Gib, Leucoryx und viele andere, theils bekannte, theils noch 
unbekannte, worunter eine wunderschöne Art von der Höhe 
eines Ochsen und wie eine Giraffe gozeichnet mit Hörnern 
von bizarrer Krümmung, hier Alwalwon genannt. Heerden 
von Büffeln f Rot cafferj bilden ein gefährliches Jagdobjekt. 
Ihr Fleisch ist, wie dos der grösseren Antilopenarten, 
meist zäh. 

Die dritte Grundform des Landescharakters, der Wald, 
rindet sich überall, parallel mit den Flüssen laufend, im 
mittleren Abstand von 2 — 3 Stunden von denselben, manch- 
mal «ich mehr nähernd, manchmal weiter zurücktretend. 
Geht man von dem Fluss aus gegen das Innere, eo bietet 
der Wald zuerst das ziemlich traurige und eintönige Schau- 
spiel der Wälder des Sudan. Es sind fast ausschliesslich 
Mimosen der Gattung Acacia. Die Arten dieser durch ihren 
Gummi-Ertrag u. a. m. wichtigen und interessanten Gattung 
sind bis jetzt sehr mangelhaft botanisch definirt und be- 
nanut, indem manche noch unbekannt sind und andere ver- 
mengt werden; die dem oberen Nubion und dem Gebiete 
des Weissen Nil eigenthümlichon heissen im Arabischen 
öäsoba, San}, Siyäla, Hunts, Kifr, Uaqamu(, ferner 

zwei andero Arten, von denen ich nicht weiss, ob sie einen 
Namen haben. Es sind Bäume von nicht sehr hohem Wuchs, 
trocken, dornig, den Boden mit ihren abgestorbenen Zweigen 
bestreuend mit schwacher Belaubung und wenig Schatten. 
Der Bulanitea aegyptiacus, ein höherer Baum, ebenfalls dornig, 
und der Rhamnus lotus, gleichfalls ein Dornstrauch; diese 
und einige Gebüsche und Schlingpflanzen aus der Familie 
der Strychneen, Cupparideen, Smilaoeen, sämmtlich Dorn- 
pflanzen, machen fast die ganze Vegetation dieses Wald- 
strichs aus. Der Boden ist vorwiegend mit Poa (halfa) be- 
deckt, dio 5 — 6 Fuss Höho erreicht. Erst wenn man min- 
destens 3 Lieues zurückgelegt bat, kommt man in die wahre 
Waldregion, das Gog, wo die neuen und bewundernswerthen 
Formen eines tropischen Urwaldes auftreten. Ungeheuere 
Bäume mit domförmig gerundeten Blätterschirmen, worunter 
alle Vögel des Waldes Schutz finden; knorrige Baumriesen, 
die nach allen Seiten hin ihre ungeheueren Arme hinaus- 
drehen, schlanke Stämme mit leichtem spitzenähnlichen Laub, 
deren Schatten das Licht wie durch ein Sieb erhält; Bäume 
mit dichten unbeweglichen Kronen von dunkelglänzendem 
Grün, als ob sie aus Bronze gegossen wären; kurz. Bäume 
von allen Grössen, allen Formen, allen Sohattirungen des 
Laub«. Zwischen diesen Riesen des Waldes wachsen niedrigere 
Bäume und unter diesen wieder Sträucher, deren Fuss von 



Digitized by Google 



Erster Theil. Reisen und Forschungen im Gebiete des Weissen Nil. 



17 



niedrigen Pflanzen umwuchert ist, so diu» kein Zwischen- 
raum bleibt and Alles durch Hoben, Schliugpttanzcn aller 
Art su undurchdringlichen Dickichten verwachsen ist. Der 
dichte Wald mit »einen schattigen Pfaden, seinen kleinen 
Lichtungen, die mit grünem Rasen überzogen sind, seinen 
Wasserlachen, in denen sich die mächtigen Wipfel spiegeln, 
übertrifft weitaus Alles, was die Uferländer und üebirge 
de« Mittelländischen Meeres, selbst an den gepriesensten 
Stellen, an Vegetationsbildern darbieten. Ihr Reis wird 
vermehrt durch die schönen Schmetterlinge, herrlichen Blu- 
men, glänzenden Käfer und farbenprächtigen Vögel, die sich 
in den Zweigen belustigen, und die grunschillcradun Schlangen, 
die durch die Zweige und auf dorn Boden dahin gleiten, die 
Charnäleone, Ichneumone und die ganze Eidechsenfamilie von 
allen Farben des Regenbogens, die sich auf den Stämmen 
sonnen. — Leider kann man die Nacht im Wald nicht ge- 
nicssen, denn die Furcht vor den Löwen, die äusserst zahl- 
reich sind, zwingt, sich bald nach Sonnenuntergang in die 
festun Umzäunungen zurückzuziehen, wenn man nicht in 
grosser Zahl marschirt. Auch die Moskitos, wenn auch 
nicht so zahlreich wie am Fluss , jagen doch an manchen 
Stellen den Menschen bald unter sein Moakito-Netz. 

Von den Pflanzen, die ich bis jetzt, nach dreiwöchent- 
lichem Aufenthalt im Walde '), habe untersuchen können, 
nenue ich nur: die Tamarinde, die Syooroore, deren Früchte 
hier besser sind als in Ägypten, verschiedene Varietäten 
wilder Reben, einige andere wohlschmeckende Früchte, die 
prächtige Kronleuehtor-Euphorbic (Oolqual), den Ebenholz- 
baum mit duftenden Blüthen, den üummi elasticuui-Baum, 
den Guttapercha-Baum, die Basia butyracea, deren Frucht 
beim Auspressen ein Fett giebt , das die Butter ersetzen 
kann. Die schöne Familie der Palmen hat hier nur drei 
Repräsentanten, die sich überdies« nicht überall finden : Die 
Dumpalme, deren zweitheiliger Stamm sich mit einer dichten 
Krone breiter Blätter bedeckt, unter denen die alten gelben, 
im Wind rauschenden Blätter und die leeren dornigen Frucht- 
kolben dem Baum eine wilde Majestät verleihen; die Dolöb- 
palme, eine Art von Cooospalme, deren eleganter, spindel- 
förmiger Stamm einen runden Blätterstrauss trägt und Früchte 
von mittelmäsaigem Ucschmock, aber ausgezeichnetem Aroma; 
endlich die wilde Dattelpalme, die hier verkümmert nur kleine 
bittere Früchte trügt. Dagegen fand ich bis jetzt noch keine 
von jenen Musaceen, von jenen Baumfarren der Brasiliani- 
schen und Indischen Urwälder, wenige Orchideen mit bizarren 
Blüthen. Vielleicht finden sich solche noch tiefer und weiter 
südlich im Walde. 

Die Fauna dieses Waldstrichs ist dagegen unstreitig eine 
der reichsten in der Welt. Ausser den schon genannten 
Bewohnern des Buschwaldes finden sich hier noch: Gesell- 
schaften von Affen (3 oder 4 Arten von Cynooephalus und 
verschiedene Meerkatzen), die auf den Bäumen umherspringen, 
zahlreiche Fledermäuse, worunter Pteropus ; der Löwe, der 
grosse Verheerungen anrichtet und von den Kegern so ge- 
fürchtet ist, dass diese Nachts nie aus ihren Hütten gehen 
und selbst in diesen nicht sicher vor dem schrecklichen 
Thiere sind, das häufig die schwachon Hütten auseinander 
reisst und die Inwohner verschlingt. Nachts hört man den 



') Die».: Schilderungen sind in Briefform im Juni 1859 geeebriebe«. 
Reisen and Forschungen. I. 



Wald von seinem Gebrüll erdröhnen, am Tag ist er unsicht- 
bar in dem dicksten Gestrüpp verborgen und Niemand denkt 
daran, ihn aufzusuchen. Ich kenne Leute, die 5 Jahre das 
Land durchstreift haben ued niemals einen zu Gesicht be- 
kamen. Er ist von hohem Wuchs, aber ohne Mähne. Mit 
Unrecht hat man versucht, auf diese Eigentümlichkeit eine 
neue Speeles zu begründen, denn naoh Angabe uincr glaub- 
würdigen Person wächst jungen, von hier nach Europa traos- 
portirten Löwen dort meist eine Mähne, wie sie den in 
kälteren Gebirgalondern, z. B. im Atlas, hausenden Löwen 
eigen ist. Eine Sache, die ich lange nicht glauben wollte, 
bis ich mich doch dem Gewicht der Beweisgründe fügen 
musste, ist, dass Centrai-Afrika noch ein Raubthier birgt, 
welches grösser und schrecklicher als der Löwe ist. Kein 
Neger im Walde, dor es nicht kennt, beschreibt und mit 
seinem Namen Kor benennt, während der Löwe Cutr ') 
huisst; mau bezeichnet ihn auch umschreibend als menschen- 
fressenden Löwen wegen seiner ertfehreokonden Vorliebe für 
Mensohenfleisch und Beiner viel kühneren Angriffe gegen 
den Menschen, als sie der Löwe macht. Es ist schwer, 
eine genaue Beschreibung von ihm zu erhalten, wegen des 
Schreckens, den er um nich verbreitet und der jede ge- 
nauere Beobachtung verhindert. Das, worin alle meine Be- 
richterstatter Ubereinstimmen, ist, dass er bedeutend grösser 
als der Löwe sei, kastanienbraun , mit kürzcrem, nur bis 
auf die Hacken reichendem Schweif und namentlich bo- 
merkenswerth durch einen enormen weissen Schnurrbart. 
Ein einziger Europäer hat ihn lebend gestheu und hat vor- 
stehende Angaben bestätigt. Ein A uderer hat Stücke seiner 
Haut gesehen, die von Negern, welche einen getödtet hatten, 
als Trophäe getragen wurdon. Es ist diess dos einzige mir 
bekannte Beispiel, dass Neger einen Löwen oder einen Kor 
angegriffen hätten. 

Weitere Ruubthiere sind: der Panther, der Leopard, der 
Gepard, der in zwei sehr bestimmt unterschiedenen Arten 
vorkommt, einer schlank gebauten von kleinem Wuchs, wie 
ein Windhund, und einer zweiten, die grösser ist als ein 
Panther, mit verlängertem Rumpf und verhältnissraassig 
kürzeren Beinen; die Uuzo und cino Menge von Katzen- 
arten von geringerer Grösse, worunter cino unserer Haus- 
katze sehr ähnliche, die sich leicht zähmen lässt; Zibeth- 
katzen, Genetlen, Bisamkatzen, Marder 4c; — die ge- 
streifte Hyäne und der 8chakal in dem nördlichsten Theil; 
hier die gefleckte Hyäne und die Hundshyänn , eine Art 
von wildem Hund, sehr grimmig, die in Sehaaren jagt; der 
Fuchs; der Megalotis; dos Stachelschwein; Eichhörnchen 
und eine Menge kleiner Nager. Ausser den vielen schon 
genannten Wiederkäuern die Giraffe, die in Schaaren, ge- 
mischt mit Zebra und Straussen, herumläuft Das Nashorn, 
der Eber, das Warzenschwein. Ameisenbären, Schuppen- 
thiere, Phatsgine (dos kurzschwänzige Schuppenthier) und 

') Ob der Kar wirklich ein »nderea Thier Ut od« nur der »!t», 
Men»chenflei»ch liebende Lowe, wie Kr. R. Hertmann meint (ZriUthr. 
d tiee. f. Krdk sn Berlin, III., 49, und Reiee dea Prkrn. t. Barnim 
in Nordost-Afrika. S. 491\ wird wohl noch nicht sicher so entscheiden »ein : 
jedenfall» beruht die Benennung de» tlten Lliwen al» T.chucr, de. 
jungem sie Kor auf einer Verwechselung, denn de Inmeenaere stimmt 
in der umgekehrten Bewichnung mit Kaufmann iSchUderungen tu» 
Central-Afrike, S. 3:1) aberein. 

3 
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ohne Zweifel noch viel mehr Säugethiere, die ich noch nicht 
zu Gesicht bekommen habe. 

Folgende Vögel kommen vor: Der Königsadler, der 
Haubenadler, Acjuila eeuudota, der schöne Haliaötos voeifer, 
Weihe, Falken, Sperber, Sekretäre (Schlangenadler), der 
gelbe Geier, der Ohrengeier, Savigny's Geier, ein weisser 
und ein grauer Aasgeier, verschiedene Nachtraubvögel. Eine 
Menge hübscher Sperlingsarten mit gläuzendern Gefieder und 
fröhlichem Gezwitscher; Grasmücken, Amseln, Yidua, Wür- 
ger, Sonimanga, Bengali, Spechte, der prächtige Goldkukuk, 
Nachtschwalben und undero in Monge. Au manchen Orten 
■ollen Papageien vorkommen. Vier Arten von Turteltauben, 
eine wundervolle kreuzschnäbelige Taube, grau mit grün- 
lichem Rücken, purpurnen Schultern, schwefelgelbem Bauch 
und orangefarbenen Füssen, einer der schönsten Vögel die- 
ses Waldes. Das Perlhuhn, viel grösser und schöner als bei 
uns, giebt ein gutes Wildpret; mehrere Arten von Steppen- 
hühuern kommen im nördlichen Theil des Waldes vor. 

Von allen Thieren des Waldes ist eigentlich nur der 
Löwe dem Menschen gefährlich, die anderen greifen diesen 
nicht an. Oer Panther und die Hyäne wagen es höchstens, 
einmal ein Kind fortzuschleppen , sind aber fürchterliche 
Feinde der Heerden. 

In der dem Fluss zunächst gelegenen Zone dieses Wal- 
de», die insbesondere Gog genannt wird, liegen in den Lich- 
tungen die Negerdörfer, in welchen man um die kreisför- 
migen Zeriben herum etwas Durra, untermischt mit Sesam, 
angebaut sieht. 

Der höchst gelegene und wasserarmste Theil des Wal- 
des heisst üog-dit, das grosse Gog. Er ist von Menschen 
unbewohnt, nur einige Mir>a sind vorhanden, die in der 
nassesten Jahreszeit auf einige Tage von Heerden bezogen 
werden. In botanischer Hinsicht unterscheidet sich dieser 
höchste Waldstriuh vom vorhergehenden durch die Abnahme 
der fruchttragenden Gesträuche und das Vorwiegen der 
grossen Bäume, von denen hier einige mehr auftreten. Der 
Butterbaum z. B., der schon im vorhergehenden Strich 
ziemlich gemein ist, trägt erst in diesem Früchte. - Trotz- 
dem , das* im Oktober schon das Gog so wasserarm wird, 
das« die Heerden sich dem Flusse nähern müssen und selbst 
in den bisweilen 15 und 20 Tage dauernden Unterbrechungen 
der Regenzeit öfters eine Verschiebung derselben nöthig 
wird , ist dasselbe doch den ganzen Winter hindurch von 
Elephantcn bewohnt. Der Elephant ist nicht auf frisches 
Grasfutter allein angewiesen, er ernährt sich auch von 
trockenen Kräutern , von jungen Zweigen und von den 
Blättern einer grossen Anzahl immergrüner Gewächse. Im 
Winter, so wie in den wasserarmen Epochen des Sommers, 
trinkt der Elephant nur jede vierte Nacht. Er setzt sich 
so in Marsch, das« er in dunkler Nacht am Flusse ankommt 
und macht sich so früh auf den Heimweg, dass er bei Tages- 
anbruch schon fern ist. So bewohnen diese Thiere im Winter 
den Wald, wo Niemand sie beunruhigt und verlassen ihn 
nur, um zu trinken. Im Sommer sind sie beständig unter- 
wegs zwischen dem Wald und dem Fluss, wohl hauptsäch- 
lich veranlasst durch dos Hin- und Herziehen der Heerden. 
Sie befinden sich in dieser Zeit immer da, wo die Mi'rja 
nicht sind. — Die Elephanten sind noch in grosser Zahl 
vorhnnden. Der ganze Boden ist mit ihren 8puren besäet, 



man sieht oft Heerden von 100 — 200 Stück, aber sie sind 
äusserst vorsichtig geworden, so dass sie schwer zu be- 
schleichen sind. Beim geringsten verdächtigen Zeichen er- 
greifen sie die Flucht. Bevor sie so stark gejagt wurden, 
verwüsteten sie oft Nachts die Durra-Felder um die Woh- 
nungen, was jetzt nur äusseret selten vorkommt. Die grossen 
Heerden bestehen meist aus einer grossen Zahl von Weib- 
chen und Jungen mit wenig oder gar keinen Männchen. 
Die alten Männchen halten sich in kleinen Trupps oder 
auch einzeln an isolirten Plätzen auf, sie marschiren stille 
und vorsichtig, und ihre Jagd ist sehr schwer. 

VII. Über dlo Bevölkerung des oberen Weissen 
Nillandes, insbesondere die Denqa. 

Die Busiedelung der weiten Ebenen zu beiden Seiten 
des Weissen Flusses kann, der beschriebenen Beschaffenheit 
des Landes nach, nur längs der Flussläufo fortgeschritten 
sein, wo allein die Völkerschaften und ihr Vieh das ganze 
Jahr hindurch sich mit Wasser versorgen konnten. Dass 
diese BeBiedelung ursprünglich von Südeu nach Norden hin 
Statt gefunden habe, ist viel wahrscheinlicher als das Um- 
gekehrte; denn alle Völkerbewegungen, die in historischen 
Zeiten Statt gefunden haben oder deren Erinnerung über- 
haupt noch frisch im Gedächtnis» der Völkerschaften ist, 
drangen von Süden oder richtiger von Süd-Ost her vor, 
von wo aus noch heute ein unausgesetzter Schub, ohne 
Zweifel durch die stark sich ausbreitenden Galla-Stämme 
verursacht, gegen die Anwohner de» oberen Kir, namentlich 
die Bari, ausgeübt wird. 

Die ältesten Bewohner des Gebietes, von denen man 
weiss , sind ohne Zweifel die grosse Nation der Gen , ge- 
wöhnlich Denqa genaunt, deren verschiedene Stämme noch 
heute die Nil-Ufer zwischen 6* und 12° N. Br. vorzugsweise 
bewohnen. Dieser Nution gehören an , von Süden gegen 
Norden vorschreitend: die Bör, Elyäb, Tuii, Kii, Atwot, 
R61, Nuer, die Genqe am Bahr Gazal und die Denqa im 
engeren Sinne am Ost-Ufer des Weissen Flusses zwischen 
Röbät und dem 12. Breitengrade, wo sie den Arabern 
gegenüber an Terrain verlieren, nachdem sie von dem West- 
Ufer schon durch die Silftk verdrängt sind. Die Sprache, 
die von den Nuc-r und den Atwot gesprochen wird, ist von 
der der Übrigen Gen etwas verschieden. Diese beiden 
Stämme scheinen also einem schon früher abgezweigten 
Stamme der Nation anzugehören, der erst später auf einem 
zur ursprünglichen Einwanderung parallelen Wege durch 
das von den übrigen Stammen eingenommene Gebiet vor- 
gedrungen ist und sich mit Waffengewalt seine jetzigen 
Wohnplätze erobert hat Dass diess in verhältnismässig 
nouer Zeit geschehen sein niuss, zeigt der Umstand, dose 
bei den Nuer die Tradition davon noch sehr frisch ist und 
dass die Furcht vor der kriegerischen Tüchtigkeit dieses 
Stummes unter den umgebenden Stämmen allgemein ist. 

Im Osten, längs dem Sühnt und seineu Nebenflüssen, 
ist eine andere Nation gegen Nord -West vorgedrungen, 
welcher die Ber, die Gubu, die Gun, die Bongak und die 
Ber-Öo, von den Arabern Sil&k genannt, angehören. Dieser 
letztere Stamm hat sich von den übrigen losgelöst, sich den 
Weg durch die Gen-8täinmo hindurch gebahnt und dos 
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linke Ufer de» Weissen Stromes vou der Öozül-Mündung 
bis zum 13. Breitengrad eingenommen, während sie Spuren 
ihrer Anwesenheit längs dem Söbiit hin zurückliessen. 
Dieses Ereignis« ist auch noch ziemlich frisch im Gedächt- 
nis» der Neger, doch glaube ich, dass es früher Statt gefunden 
hat, als der Einbruch der Nuer, den man vielleicht in das 
18. Jahrhundert setzen kann, wahrend der der Silük viel- 
leicht ein Jahrhundert früher Statt gefunden hat. 

Oberhalb der Denqa-Stamme folgt am Kir oino andere 
Nation, der dio Sir (oder Cir), die Bari, Yambara und Man- 
dant angehören. Im Westen der Atwot und der Kol be- 
ginnen die Völkerschaften der Gür, Dör und südwestlicher 
die Niamniam '). 

Dlf Xalion drr Denqa. 

1) Allgemeine Rfckreibung. 
Die Denqa sind immer von mehr alz Mittelgrösse, 
meistens sogar sehr gross , gut proportionirt , häufiger 
schlank als fettleibig. Der Kumpf ist oft von bewunderns- 
wertem Bau, die Extremitäten manchmal grob, oft auch 
elegant, die Arme in richtigem VerhUItniss, die Beine jedoch 
fast immer verunstaltet durch die Abwesenheit der Waden 
oder die Lnförmlichkeit des Kniegelenks, welches entweder 
zu dick oder zu vorspringend ist. Die bedeutendste phy- 
sische Entwickelung trifft man bei den Viehzüchtern , die 
meistens ausserordentlich gross sind. Sie magern ungemein 
schnell ab und werden ebeu*o rusch wieder fett, jo nach- 
dem ihre Subsistcnzmittel spärlich oder reichlich vorhanden 
sind. Die Schmiede sind kleiner und weniger fett, aber 
kräftiger und behender in Folge ihros Gewerbes. Der 
hohe Wuchs und die Körperkraft können von der Lebens- 
weise nicht bedingt sein , denn diese ist fast durchgehends 
im höchsten Grade elend, die meisten Neger sind fast immer 
schlecht genährt und leiden sogar die Hälfte des Jahres 
Hunger. 

Der Kopf hat nicht die seitlich zusammengedrückte 
Form, die Hache Stirn und den stark entwickelten Hinter- 
kopf der West- Afrikanischen Neger, aber er unterscheidet sich 
von der Kaukasischen Form durch eine geringere Entwicke- 
lung der Schädelgegend im Vergleich zum Gesicht und 
namentlich ist die Stirn, obwohl weder flach, noch schmal, 
doch lange nicht so bedeutend entwickelt, wie bei den Euro- 
päern. Das Gesicht ist meist ein wenig verlängertes Oval, 
da» Profil wenig vortretend, die Backenknochen etwas vor- 
stehend. Die Nase ist oft von grober Form , zeigt aber 
niemals die Abplattung des eigentlichen Negertypus. Dio 
Zähne sind gewöhnlich lang, bleckend, gelblich, schlecht 
und unregclmässig eingesetzt, die Schneidezähne stehen 
•chief hervor und haben oft zwischen den beiden mittelsten 
oberen einen zahnbreiten Zwischenraum. Die unteren 
Schneidezähne sind meist ausgerissen. Die Lippen sind dick, 
aber nicht übermässig, das Kinn rund und wenig vorstehend, 
die Ohren mittelgross, aber ein wenig hochstehend; die 
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Keines dieser Kennzeichen ist jedoch absolut allgemein: 
die Denqa besitzen kein allgemein typisches Merkmal und 
scheinen stark vermischt zu sein mit einem über den Negern 
stehenden Stamm , denn man begegnet unter ihnen häufig 
eleganten Extremitäten, grossen weissen Augen, Zähnen, die 
unsere Damen beneiden könnten, schöner Nase und Mund &c. 
Man sieht bisweilen Individuen, bei denen alle Körper- 
eigenschaften einen höhern Charakter haben und die dann 
manchmal von grosser Schönheit sind. 

Allgemein ist eine tiefschwarze Hautfarbe und krause 
Haare. Der Bartwuchs kommt sehr spät und ist spärlich, 
er beschränkt sich auf das Kinn und den äusseren Kaud 
der Kinnbacken ; auch Brust und Unterleib sind nur spär- 
lich behaart und die Gliedmaassen ganz haarlos. Die Haut 
ist weich und nicht von unangenehmem Geruch, wenn nicht 
der der Unrcinlichkeit ihr anhaftet. Die Stimme der Männer 
ist gellend, wie bei uns diejenige alter Weiber, unrein und 
kreischend; Gesicht und Gehör ausserordentlich scharf, wie 
bei den meisten Wilden. 

Die Frauen sind oft wohlgebaut und anmuthig in der 
Jugend, sehr selten schön von Gesicht, sie bekommen aber 
sehr rasch hängende Brüste und werden runzelig und häsa- 
lich. Die Kegeln scheinen nicht so früh einzutreten, wie 
im Sudan , in Ägypten und im südlichen Europa. Man 
sieht Mädchen von sehr entwickelter Brust und Becken, die 
noch keine Kegeln haben. Auch das männliche Geschlecht 
scheint nicht sehr friihreif zu Bein. Dicss wird wahr- 
scheinlich zum grossen Theil von der Lebensweise abhängen. 

Obwohl schlecht genährt und der Gesundheit wenig zu- 
trägliche Stoffe zu sich nehmend, sind die Denqa doch 
kräftig und wenig Krankheiten unterworfen und erreichen 
meist ein hohes Alter, soweit sich diess feststellen hUst. 
Sie sind namentlich unermüdliche Fussgängcr, sehr schnell- 
füssige Läufer und sowohl Männer wie Frauen daran ge- 
wöhnt, mit unglaublicher Leichtigkeit mehrere Tage hinter- 
einander lü — 12 Stunden täglich mit schweren Lasten auf 
dem Kopfe zu marschiren. Beständig hungrig, sind sie 
manchmal durch längere Nahrungsenthaltung zu abschrecken- 
der Dürre abgemagert, so dass die Haut in abscheulichen 
Falten um die fleischlosen Knochen hängt; aber sobald sie 
wieder reichlichere Nahrung finden, nehmen sie un 
Quantitäten davon zu sich und werden in erstaunlich 
Zeit wieder fett. Ihre gewöhnlichsten Krankheiten 
Magenübel, herrührend von der schlechten Qualität und der 
ungenügenden Menge der Nahrungsmittel; sie arten oft in 
einen allgemeinen Marasmus aus. In der Zeit , wo die 
wilden Früchte reifen, essen Manche in solchem Lbermuass 
davon, dass Todesfälle in Folge von Indigestion vorkommen. 
— Ein sehr gewöhnliches Leiden ist der Guineawurm, 
Fcrentit der Araber, der zwischen Haut und Fleisch der 
unteren Gliodmaassen , manchmal auch am übrigen Körper 
auftritt und heftige Schmerzen mit Anschwellen des Beines 
verursacht, bo dass oft der Gebrauch des Beines unmöglich 
wird Bricht er endlich durch, so giebt es ein eiternde« 
Geschwür. — Blattern und Syphilis , die früher unbekannt 
waren, sind durch die Harttimor Händler unter ihnen ver- 
breitet worden. Die Blattern richten erschreckliche Ver- 
heerungen an. Sie vernichten manchmal ein Drittel eines 
ganzen Stammes und veröden ganze Dörfer. Die Syphilis 
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ist von gutartigerer Natur als in Europa; ohne Zweifel 
wegen der Wärme, dt» reichlichen Suhwcisaes und der 
weniger reizenden Nahrung. Da indessen keinerlei Mittel 
dagegen ergriffen werden, führt sie manchmal bis zu tödt- 
lichem Aurgange und ist überall da, wo Sudanesische Händler 
hinkommen, ein allgemein verbreitete« Übel. — Auch die 
Cholera sucht diese Gegenden heim und hat namentlich 1856, 
wo sie auch in Nubien wüthete, grosse Verheerungen ver- 
ursacht. 

Die Intelligens der Denqa ist lebhaft, aber ohne Aus- 
dauer, wie die der Kinder; sio begreifen leicht, was man 
ihnen auseinandersetzt ; es fehlt ihnen nicht an Mutter« n t 
und in ihrem Gedankenkreise bewegen sie sich recht verstän- 
digt. Aber sie haben keinerlei Streben, sich zu einem höheren 
Ideenkreise aufzuschwingen, keinen Wunsch, etwas zu wissen 
was ihnen neu und angewohnt ist : keine 
Fortschritt, selbst beim Anblick der 
Wunderwerke Europäischer Civilisation , worüber sie sich 
kanm wundern und die ihnen weder Erstaunen noch Be- 
gierde verursachen. Im rohusten Materialismus versunken, 
sind sie taub gegen alle abstracten Dinge, die man ihnen 
vorführen mochte, und die Missionäre geben sich bei ihnen 
erfolglose Mühe. Sie bleiben ungläubig und sorglos und 
beschränken sich auf die unmittelbarsten Bedürfnisse des 
materiellen Lebens. Sie haben richtige Begriffe vom Uuten 
und Bösen , vom Gerechten und Ungerechten , aber diese 
Ideen, ohne systematischen Zusammenhang und ohne Ver- 
bindung mit einem von einem höheren Wesen ausgegangenen 
bleiben vag und nutzlos gegenüber den Leiden- 



der Habsucht. Sie leben deshalb beständig in Krieg, Mord 
und Plünderung um sich gegenseitig ihr Vieh zu stehlen, 
oder ihre Weideplätze wegzunehmen. Die Unsittlichkeit ist 
nicht übermässig gross , weil ihr Dichten und Trachten zu 
vorwiegend auf Stillung ihres Hungers gerichtet ist und 
weil bezüglich der Ehe die grösstmögliche Leichtigkeit der 
Polygamie und der Scheidung gegeben ist. Trotzdem sind 
Sodomie und Ehebruch nicht unbekannt. Die Integrität der 
jungen Mädchen ist durch die Sitten mehr gewährleistet, 
weil die Tochter einen Gatten finden muss, der sie ihrem 
Vater mit einer gewissen Anzahl von Kühen bezahlt. Ab- 
treiben und Kindesmord sind seltener als bei den Bari. 
Bei den Kii wirft man Missgeburten in den Fluss. Eine 
Menge schwacher oder armen Eltern ungehöriger Kinder 
und Waisen gehen vor Hunger und Elend zu Grunde. Die- 
selben Ursachen befördern den Tod vieler alten Männer und 
namentlich Weiber, die ohne Hilfsmittel in einem entsetz- 
lichen Zustande von Magerkeit umherirren. Ich habe auch 
gesehen, dass venerische Weiber aus den 
wurden und in Hunger und Elend 

Was am Neger am meisten auffällt, ist die grossartige 
körperliche und geistige Trägheit, verbunden mit dem 
völligen Mangel an Voraussicht. Unbekümmert überlässt 
er sich dem Glück der Gegenwart, das für ihn in der Ruhe 
besteht, und geht nur unter der Herrschaft drückenden 
Hungers an die Arbeit. Ist er gesättigt, so kehrt er zu 
seinem Schlafleben zurück, bis die Hungersnoth kommt, er 
abmagert und von Neuem an die Arbeit denken muss. 
Mitten in den reichsten Gegenden der Erde lobend, leidet 



er doch an Allem Maogel. Auf fruchtbarem Boden geboren, 
denkt er nicht daran, ihn zu bestellen; kaum, dass dio 
Frauen um die Hutten herum ein wenig Durra bauen, wo- 
von '/» im grünen Zustande gegessen wird, so dass ein oder 
zwei Monate nach der Ernte nichts mehr übrig ist. 

Im Übrigen ist das Naturell der Neger, wenn sie nicht 
durch die Berührung mit den Fremden verdorben sind, eher 
gutartig als schlimm zu nennen; man hat sie wohlwollend, 
gastfrei und selbst manohmal freigebig, soweit es ihre Ar- 
muth gestattete, gefunden, denn bei einem hungrigen Neger 
ist es Edolmuth, w t* 11 u er c i u u tu \ r u m d v u eine Ziege oder 
eine Qarja mit Milch bringt — Aber die Plünderungen 
der Händler haben alle Neger erbittert, mit denen sie in 
Berührung kamen, grausame Repressalien erfolgten, der 
Geschmack am Gewinn hat sie habsüchtig und zu Dieben 
und Betrügern gemacht. Die Rachsucht ist eine starke 
Leidenschaft, die sie unerbittlich macht Sie sind dann um 
so gefährlicher, als sie ihre Plane bis zui 
blick geheim zu halten verstehen. 



2) Khidung und Bewaffnung. 

Die Kleidung, oder richtiger gosagt, die Kleidungslosig- 
koit der Demia-Stümme ist durch zweierlei Charakterzuge 
bedingt. Zunächst haben sie keine Idee von Schamgefühl, 
und halten es sogar bei Männern und Mädchen für eine 
Schande, die Schamtheile zu bedecken. Zweitens haben sie 
von allen Negervölkern in Nordost - Afrika am 
Geschmack für den Aufputz. Bei ihnen sieht 
die elegante Haartracht, noch die sorgfältig aufgelegte blaue 
und rothe Aseheuschicht, welche die Silük auszeichnet, noch 
die rothen Haare, die Muschelkronen, die Perrücken, die 
zahlreichen Glas- Schmucksachen und die Thierfelle der 
Nuer, noch den wilden Schmuck der Stämme vom Söbät, 
der Bari-Häuptlinge, der Gür dfcc. Wenig auf den Schmuck 
ihrer Person bedacht, tragen sie Glassacheu nur im Arm- 
band oder Halsband , dos aus Gcnoto oder Mangür mit I 
oder 2 Bered besteht, oder auch am Gürtel, der gewöhnlich 
aus mehreren Reihen bläulich-grüner polirter Borguk zu- 
sammengesetzt ist. Sie tragen ferner Ohrringe und Arm- 
bänder von Kupfer oder Eisen, die von den Bari kommen, 
oder auch von Elfenbein oder Flusspferdhaut, den Trophäen 
einer Jagd. An den metallenen Armbändern halten sie aber 
besonders wegen ihres Verkaufswcrthee fest. Sie haben 
nicht einmal immer die Aschenscbicht , womit sich die 
übrigen Neger stets sorgfaltig bedecken. Dio Häuptlinge 
haben meist gar nichts auf dem Köqier. Ich habe sie oft 
um ein Stückchen Stoff, um ein farbigen Hemd, ein Panther- 
fell, um Armbänder &c. betteln sc hen, ohne dass sie jemals 
etwas davon getragen hatten. St<hr selten sieht man sie 
in den Haaren eine Feder tragen oder einen Turjür von 
Stroh oder Wadja (Kauri-Muscheln). Meist tragen sie das 
Haupthaar kurz und entfernen sorgfaltig alle übrigen Haare 
am Körper. Die Haare wachsen zu lassen , ist ein Zeichen 
von Trauer. Die Mädchen sind nackt und tragen höchstens 
manchmal als Schmuck einen Gürtel von Etherien-Deckeln, 
deren Weisse gegen das Schwarz der Haut sehr vortheilhaft 
absticht. Die Frauen bekleiden sich mit 2 gegerbten Ziegen- 
oder Schaffellen , die fein und geschmeidig und von graner 
Farbe sind. Eins wird von vorn, das andere von hinten 
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umgebunden. Glasperlen oder Musuhelfransen werden nicht 
daran angebracht, nur einige Eisen- oder Kupferringe hängen 
in den Zipfeln. Frauen und Mädchen tragen Glaspcrlen- 
halsbiindur und Ringe um Arme und Beine, ähnlich denen 
der Männer, aber niemals solche von Elfenbein. 

Beide Geschlechter bringen oft zur Verzierung Einschnitte 
auf der Haut au verschiedenen Stellen des Körpers an. 
Am gewöhnlichsten tragen sie Linien auf dar Stirn einge- 
schnitten , deren Anordnung je nach den Stämmen ver- 
schieden ist Wie schon gesagt, reiasen sich die Denqa die 
unteren Schneide- und Eckzähne aus, um nicht, wie sie 
sagen, den wilden Thieren ähnlich zu sein, die erst zer- 
reissen, was sie fressen. 

Die Waffen sind: 1) die Lanze, welche in der Hand 
gehalten oder auch mit Sicherheit auf 20 — 30 Schritte 
geworfen wird. Zu letzterem Zweck biegt man den Vorder- 
arm, bis die Hand die Schulter berührt, schwingt die Lanze, 
indem man sie durch einen Huck mit der Hand in vibri- 
rende Bewegung setzt und wirft dann, indem man den Arm 
völlig nach vorn ausschnellt Das Eisen der Lanze lässt 
sich abnehmen, um als Hesser gebraucht zu werden. Als 
Zeichen von Trauer nimmt man das Eisen von der Lanze 
ab und ersetzt es durch ein Stück Holz. Der Schaft be- 
steht aus Schilfrohr, ganz oder theilweis mit Eisendraht 
umwickelt Die Eisenspitzen werden in kleiner Anzahl 
durch die Schmiede der Denqa verfertigt, eine grössere 
Zahl kommt von den Bari (kleinere Sorte), oder von den 
Atwot und den GCir; die grössten, die besonders für die 
ElephantenjMgd geschätzt sind, kommen in grosser Zahl 
vom Bahr daxül, wo die ÜenqeSchmiede aie hauptsächlich 
aus Eisen, das aus dem Innern kommt, verfertigen. 

2) Die Keule aus hartem Holz, oft aus Ebenholz. Sie 
fechten damit, indem sie in der linken Hand einen Stock 
halten , der ihnen zum Puriren der Schlage dient und 
manchmal mit einem Handgriff und mit einer Nulhc ver- 
sehen ist, in welche die Lanze eingelegt wird. Manchmal 
ist es auch ein gewöhnlicher, mit einer spiralförmig herum- 
laufenden Haarfranse geschmückter Stock. Diese Fecht- 
weise, die von einer Art von Tanzschritt begleitet wird, 
ist sehr interessant und von grosser Zierlichkeit Der Kopf 
der Keule ist oft durchbohrt, um den Nitkn (?) aufzunehmen. 

3) Der Bogen von Bambus oder von Holz, mit Pfeilen 
von Bohr mit eiserner, mit Widerhaken versehenor Spitze, 
die nicht vergiftet wird. Da der Bogen schwach ist, so 
ist die Tragweite gering und der Pfeil wird in die Luft 
geschossen, um durch .:« n IU H wirk. ii. Hr ,-;nd darin 
ziemlich geschickt und schiessen auch, indem sie eine Art 
von Tanzschritt hin und her ausführen , um dem Schusse 
ihrer Gegner das Ziel zu verrücken. Die Bogen und 
Pfeile kommen von den Bari oder worden auch im 
Westen bei den Atwot gekauft Die Pfeile werden in 
einem Köcher über die Schulter gehängt getragen. 

4) Die Verteidigungswaffe des Negers ist der Schild, 
der aber nicht allgemein im Gebrauch ist Er besteht ge- 
wöhnlich in einem länglich rechteckigen Stück Leder, das 
an einem unten vorstehenden Stocke befestigt ist, so das« 
man dessen Endo in den Boden stecken und eine fest- 
stehende Brustwehr herstellen kann. In der Mitte befindet 
sich vorn eine nabclförmige Ausbuchtung, hinter welcher 
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die Hand den Stock fassen kann. Der Neger geht gewöhn- 
lich mit der Lanze oder mit der Keule bewaffnet, oft auch 
mit beiden zugleich. Viel seltener trägt er Bogen und 
Pfeile, und den Schild nur im Falle des Kampfes. 

Gegenüber den mit Feuerwaffen ausgerüsteten Gegnern 
haben die Neger eine ausgezeichnete Taktik erfunden. Sie 
mischen sieh unter ihre grossen Heerden, die sie im Lauf- 
schritt gegen den Feind treiben, und schiessen ihre Pfeile 
über den Bücken der Ochsen ab, wie hinter einem Wall, 
hinter dem sie sich niederbücken , um die Schüsse zu vor- 
meiden , bis sie, nachdem die Gewehre abgeschossen und 
die Feinde womöglich überrannt sind, sie einzeln mit Lan- 
zen und Keulen tödten können. Auch bessere Truppen 
als die Nubischen Söldner der Hartümer Kaufleute würden 
einem solchen Angriff gegenüber schwer Stand halten können. 

3) Polititthe und gtttlUchafllicht Zxutändt. 

Die Denqu-Stämme haben keine Einheit als den Namen 
und eine sehr schwache Solidarität in Krieg und Frieden. 
Jedes Dorf bildet eine Gemeinde, die auf derselben Wald- 
lichtung wohnt und ihr Vieh zusammen weiden lässt, in 
einer Heerde (Mi'rja) oder in mehreren , wenn die Zahl zu 
beträchtlich ist. Das Dorf erkennt einen Häuptling an, 
dessen Autorität nur dem Namen nach vorhanden ist Ea 
ist ein Mann, dem die Zahl seiner Heerden oder sein per- 
sönlicher Charakter einen gewissen Kinlluss gegeben haben. 
Da der Besitz vielen Viehes ihn befähigt, eine grosse Zahl 
von Frauen zu nehmen , so kann er sich dadurch Verhin- 
derter verschaffen ; er hat viele Diener ; er kann sich gegen 
die Anderen freigebig zeigen. So kann er auf gütlichem 
Wege manches von den Leuten seines Dorfes erlangen, 
ihre Streitigkeiten beilegen &c Aber er kann ihnen keine 
Steuer auferlegen und noch weniger sie zu Dienstleistungen 
zwingen. Jeder ist frei in Allem, was er thut und treibt, 
er kann seine Streitigkeiten fortführen, seine Buchepläne 
zur Ausführung bringen und sich selbst Gerechtigkeit ver- 
schaffen. Selten einmal mischt sich das ganze Dorf in eine 
Angelegenheit um Gerechtigkeit zu üben und einen Schul- 
digen zu verjagen oder gar zu tödten. — Der Häuptling 
empfängt einige Zeichen von Ehre und Unterwürfigkeit 
Er geht immer voran und setzt sich auf den besten Platz 
und hat oft als Zeichen von Würde ein Individuum bei 
sich, das Alles, was er spricht, Wort für Wort wiederholt 

Die grosse Überzahl der Denqa-Bcvölkcrung führt ein 
Hirtcnleben. Die Heerdenbesitzer (Baqqära von deu Ara- 
bern genannt) machen so zu sagen allein den Stamm aus ; 
die übrigen leben von Fischfang (Seyyädin), vom Schmiede- 
handwerk, von der Jagd und von wilden Früchten iHaddu- 
din). Beide letztere Kategorien, namentlich aber die Jäger, 
die im Walde oft Eiscnlager finden, üben das Schmiede- 
bandwerk aus, wonach sie auch benannt sind. 

a. Die Baqqüra und die Viehzucht 

Das Hirtenlebcu und der Wechsel der Jahreszeiten be- 
dingt es, doas die Denqa sich je nach den Jahreszeiten dem 
Flusse nähern oder sich von ihm entfernen müssen. Im 
Sommer, wo die Ebenen am Flusse sumpfig und von 
Moskito-Schwärmen bedeckt sind, beziehen die Heerdenbeeitzer 
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die Wuldregion de» Gog, wo diu Hrerden festen Grund, 
reichliches Futter und Lachen mit Begunwasser zur Trünke 
finden. In den Liehtungen dieses Woldes hat der Stamm 
seine Wohnungen zerstreut. Jede Familie hat eine kreis- 
förmige Umzäunung (Zeriba), aus einer doppelten Pallisoden- 
reihu von in die Erde gesetzten Stämmen bestehend, zwi- 
schen denen andere Stämme quer gelegt sind, während das 
Ganze mit Dornzweigen überdickt und durchrlochten ist, so 
das» ein ziemlich guter Schutz gegen einen Überfall und 
gegen wilde Thicre vorhanden ist. Im Inuern befindet 
sich ein viereckiger Bau von zwei ringsum offenen Stock- 
werken, aus Baumstämmen errichtet, dessen beiden Decken 
mit Erde bedeckt sind (Beküba im Arabischen). Im unteren 
Baum sind einige Ziegen und Schafe angebunden, die immer 
bei der Familie sind. Ausserdem umschliesst die Umzäu- 
nung 2 bis 3 Toqül, welche meist sorgfältig gebaut sind, 
weil sie den giussbachühnlichen tropischen Begengüssen 
widerstehen müssen. Der Toqül besteht aus einem cylindri- 
schen Theil von 10—12 Fuss Durchmesser und ungefähr 
4 Fuss Höhe und ist aus in die Erde eingesteckten Stangen 
errichtet und inwendig und auswendig mit Schlamm be- 
worfen. Der Boden ist fest gestampft und auch mit Schlamm 
beworfen. Er wird jeden Tag sorgfällig gekehrt, um die 
Termiten und die anderen Ameisen zu beseitigen. Über- 
haupt findet man in den Behausungen der Neger eine Bein- 
lichkcit, an die man bei den Muhammedanern des Sudan 
nicht gewöhnt ist, und die Keger sind auch im Übrigen 
weniger schmutzig als die Nubicr. Man sieht die Frauen 
sich sorgfältig waschen, z. B. bevor sie das Essen zube- 
reiten. — Dos Dach des Toqül ist eiu Schilfrohrkegel; es 
wird besonders hergestellt und dann als Ganzes auf dos 
Haus gesetzt. Der Eingang in Bogenform, der von Aussen 
oft durch eine Vorhalle oder ein Wetterdach geschützt ist, 
ist so niedrig, Jana man nur kriechend hinein kommen kann. 
Er wird mit einer oder zwei dicken Matten verschlossen. 

Zur Bechten und zur Linken sind meistens einige roh 
behauene Pfosten oder Ochsenhörner aufgepflanzt, welche 
die Fetische der Wohnung sind. Einer der Toqül dient 
zur Aufnahme der Vorrüthe und ist durch kleine Erd- 
dämme in Abtheilungen geschieden, und mau sieht darin 
ein oder mehrere Saidüb. Die anderen dienen, ebenso wie 
das obere Stockwerk der Beküba, der Familie zur Wohnung. 
Die Ausstattung ist von der üusaersten Einfachheit: einige 
getrocknete Felle, um sich darauf zu legen, verschieden ge- 
formte und verzierte Qara, die als Gefä&so dienen, unglasirte 
Thongefässe und einige grobe Körbe. — Der Hof ist durch 
einen concentrischen Kreis kleiner Pflöcke in einen äusseren 
Bing und einen kleinen inneren Hof abgetheilt , welcher 
letztere, festgestampft oder mit Sand beetreut, der Familie 
zum Aufenthalt dient. Der ringförmige Baum gehört den 
Ziegen und Schafen, ist auch wohl zum Theil mit etwas 
Durra oder Tabak bestellt Der Tabak steht dann unter 
einem Weinen Saidüb, um Schatten zu haben. Im Hof be- 
findet sich ein ausgehöhlter Baumstumpf (Fuduk), der als 
Mörser dient, so wie einige Steine als Feuerstelle. 

Um die Wohnung herum machen die Weiber eine 
kleine Strecke Boden urbar, worauf Durra, untermischt mit 
Sesam, in fast immer für die Familie ungenügender Quan- 
tität gesäet wird. Zum Zweck dieser Kultur werden die 



Sträucher und die Bäume umgehauen, von denen man die 
2 — 3 Fuss hohen Stümpfe stehen lässt, man hackt den 
Boden mit Mallotten (einem Instrument, das die Mitte 
zwischen einer Hocke und einem Spaten hält) um und 
reisst das Unkraut von Zeit zu Zeit mit den Händen aus. 
Dieser ärmliche Landbau hat eine Menge von Feinden ; de« 
Nachts sind es Affen und Elephanten , die durch Gerassel 
verscheucht werden; bei Tag die Vögel, gegen welche ein 
Wachtposten auf der obersten Plattform der Beküba aus- 
gesetzt ist. Man säet im April und erntet Anfang August. 
Die hungrigen Schwarzen warten aber nicht, bis das Korn 
reif ist, sondern essen eine grosse Menge der Ähren grün ; 
ein Wenig wird sorgsam für dio nächstjährige Bestellung 
aufgehoben; der Best ist bald aufgegessen und der Stamm 
hungert vou Neuem. 

Das Bindvieh der südlichen Dcnqu gehört, wie das des 
Sudan, zur Varietät des Zebu und hat den Buckel auf dem 
Widerrist, es ist aber im Allgemeinen weniger sohön als das 
Sudanesische Vieh. Die örtlichen und klimati schen Verhält - 

weniger förderlich und so würde es eine intelligentere und 
ausdauerndere Behandlung nöthig haben, als seine Herren 
ihm angedeihen lassen. Man sieht Stücke von allen Far- 
ben ; die typische der Bace scheint nicht mehr , wie im 
Sudan, dio aschgraue, sondern die isabellfarbene zu sein, 
die um so allgemeiner wird , je weiter man nach Süden 
kommt. Die Ochsen der Atwot sind sogar ausschliesslich 
von dieser Farbe: es ist eine besondere, bestimmt geschie- 
dene Baoe, von hohem Wuchs, schmachtleibig, mittclgrossem 
Höcker, schwarzer Schnauze, grossen Hörnern, lcichtfussig 
und von der Gangart der Antilopen. 

Das Bindvieh der Dorfbewohner hält sich nicht im Dorfe 
selbst auf, sondern weidet zusammen in einer oder mehreren 
Heerden unter der Aufsicht der jungen Leute an je nach 
der Jahreszeit wechselnden Plätzen zwischen dem Fluss und 
dem tiefen Wald. Jede Heerde (Mir>a) hat deshalb auf 
einer etwa senkrecht zum Fluss verlaufenden Linie ver- 
schiedene Parks (Zeriba) vertheilt, die meist mit einer Dorn- 
hecke umgeben sind. Im Innern dorselbcn hat jede Familie 
zum Schutzdach eine einfache Beküba ohne Steckwerk, die 
aus Stämmen, überdockt mit Asten, Zweigen und einer Erd- 
schichte, bustoht und unter der die Asche angehäuft ist, 
worin man schläft, um sich vor den Moskito-Stichen zu 
schützen; auch befindet sich hier meist ein Herd, wo man 
sich an kühlen Begentagen wärmen kann. — Am Tage, 
während die Heerde unter Führung der jungen Leute auf 
die Weide geht und die jungen Kälber sich im Schatten 
der Beküben halten, beschäftigen sich die Neger damit, die 
Excremente des Viehes an der Sonne zu trocknen und sie 
in grosse Haufen zu sammeln, um die herum eine Anzahl 
Pflöcke eingeschlagen sind. Am Abend, wenn die Heerde 
heimkehrt, sucht jedes Stück seinen Pfosten, den es kennt. 
Dio trocknen Düngerhaufen werden angezündet und dio 
Thicre athmen mit Behagen den Qualm ein, der die Mos- 
kitos von ihnen abhält." Die Kühe werden jetzt gemolken, 
die jungen Mädchen erhalten ihren Theil, den sie am näch- 
sten Morgen ihren Müttern im Dorfe bringen, dann wird 
gegessen, geplaudert und gelacht bis tief in die Nacht 
hinein. — Hier und da ist neben der Beküba eines reichen 
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Neuer* ein grosser dürrer Baum aufgepflanzt. An seinen 
Ästen hängen die Gefässe mit Lebensmitteln, so wie etwaige 
Kriegs-Trophäeu , am Stamm ist die grosse Trommel (No- 
tare) befestigt, welche zum Krieg oder zum Tanz ruft. An 
diesem Baum ist, abgesondert vom übrigen Vieh, ein grosser 
fetter Ochse angebunden. Er ist weis», auf Schultern uud 
Schenkeln in dunkles Schiefergrau ubergehend ; seine langen 
Hörner sind künstlich nach entgegengesetzten Seiten ge- 
bogen und mit Haarbüscheln geschmückt Die Schwanz- 
quaste ist abgeschnitten. Es ist der Makwi, der Apis des 
Negers. Sein Herr, der ihn von Jugend auf an seiner 
Farbe uud gewissen Zeichen erkannt hat, hat ihn gepflegt 
und erzogen, damit er dereinst sein Stolz in den Augen 
des Dorfes werde. Er hat ihn castrirt, herausgeputzt, dres- 
sirt, der Heerde als Leiter voranzugehen, zu tanzen, einen 
Kampf aufzuführen, Sein Makwi ist immer der Uegunstand 
seiner zartesten Aufmerksamkeit; er wird nie unterlassen, 
ihm ein Bündel der feinsten Krauter zu bringen; wenn er 
sich eine Schelle verschaffen kann, hängt er sie ihm um 
den Hals, und Abends, wenn er Milch oder Mensa genug 
für Gäste hat, wird die Trommel gerührt, um die Jugend 
zum Tanz um den vergötterten Ochsen zu schaaren. An- 
dere Ochsen, die sich durch gewisse Merkmale auszeichnen, 
geniessen auch einiger Auszeichnung unter ihren Mitbru- 
dern : der Magok, der Mobor, der Malwcl, der Maryal ; aber 
der erste von Allen ist der Makwi. 

Den Morgen, wenn die Mfr;a wach wird, sammelt man 
sorgfältig den Harn der Kühe an der Quelle in Clara. Jeder 
spült sich damit den Mund aus, wäscht sich das Gesicht 
und übergiesst sich den Körper damit, nimmt selbst, 
wenn er im rechten Augenblick ankommt, das heilsame 
Douchubad unter dorn Thier selbst. Auch die Hausgcräthe 
werden mit dieser Flüssigkeit gewaschen. Der Harn ist 
nicht das einzige Cosmcticum, welches die Kuh dem Neger 
liefert. Aus dor Asche ihrer Exeremente macht man einen 
Teig, womit man sich bei den Nuc-r den Kopf umgiebt, in- 
dem man ein Ochscnbauchfell darüber bindet. Es sieht diese 
wie ein Helm aus und hinterläset, wenn es nach einiger 
Zeit weggenommen wird, dem Haare eine schöne rothe 
Farbe, nach welcher die Elegants beider Geschlechter eifrig 
streben. 

Die Regenzeit ist die gute Zeit der Kühe und ihrer 
Herren. Erstere finden im Walde gute Weide, Rcgenwasser- 
teiohe und Schatten. Letztere leiden keinen Maugel an Milch, 
sie ernten etwas Durra und die Wälder bieten ihnen wilde 
Früchte in Menge: Uvarien, Chimenien, Carissa, Vanguoria 
und andere. Es ist die Zeit, wo man Mens» braut, Hoch- 
zeiten hält und jede Nacht tanzt. Ist aber der Oktober 
gekommen, das Gras abgeweidet oder verdorrt und die 
Wasserlachen ausgetrocknet, dann zwingt der Durst das 
ganze Dorf, mit den Heerden sich in nächster Nähe des 
Flusses niederzulassen. Man wohnt da in Umzäunungen, 
die ausser den Reküben noch leichter gebaute Toqul ent- 
halten, die nur zum Schutze gegen die Sonne dienen sollen. 
Häufig bestehen sie nur aus Schilfrohr, manchmal dünn mit 
Sehlamm bedeckt. Die nur aus einfachen Binsen bestehen- 
den haben die Form eines abgestumpften Kegels; andere 
sind spitz mit einem hohen Strohdach. Andere grössere 
von besonderer Bauart dienen dazu, diejenigen Kühe einzu- 



schliessen, für die man besonders besorgt ist, weil flio die 
Milch für die Familie geben müssen. — Zur Zeit, wo die 
Neger aus dem Walde zurückkommen , hoben die Regen 
aufgehört, die Gewässer haben sich zurückgezogen und die 
hohen Gräser, wulche den Boden bedecken, sind getrocknet. 
Die Neger zünden sie an, um an ihrer Stelle uinen jungen 
Gras wuchs zu erzeugen. Diese Gras- Brände sind ein herr- 
liches Schauspiel. Vom Winde fortgetrieben, ergreifen die 
Flammen die riesigen Schäfte, die sich knisternd drehen 
und krümmen, bis sie mit donnerShnlichem Krachen zer- 
platzen. Sehwarze Rauchwirbel, von rothen Flammen 
durchzuckt, erheben sich, diu ganze Luft ist von Funken 
erfüllt. Der ausgedehnte tirand ist da« Signal zu einem 
Gastmahl , das zahlreiche Thuiluehmer anlockt. Die Mura- 
but, diu Anastomun und die ungeheueren Jubirus umgeben 
in einem weiten Gürtel das Gebiet der Feuersbrunst, um 
die Reptilien und kleineren Säugethiere auf der Flucht zu 
erhaschon; Geier und Weihe beschreiben ihre Kreise über 
den Rauchwirbeln und tauchen mit Blitzesschnelle hinein, 
um ihre Beute zu ergreifen , während die rothen Bienen- 
fresser, kaum einen Schritt vor der Flamme noch auf den 
Stengeln sitzend, die auffliegenden Insekteu im Flug weg- 
schnappen. 

In Folge dieser Brände erzeugt der Boden . der einige 
Feuchtigkeit bewahrt hat, einen neuen Gras wuchs, welcher 
auf ein paar Tage zur Weide für eine Heerde ausreicht 
Das Gras ist indessen bald abgeweidet uud bei der Eile, 
womit die Besitzer der Heerden die Weideplätze einzu- 
nehmen streben, noch mehr niedergetreten als abgeweidet 
Es ist der Beginn der Monate des Elends: kein Gras für 
das Vieh mehr, ausser an einigen sumpfigen Stellen, die 
man sich mit deu Waffen in der Hand streitig muchl; 
keine Milch für die Herren mehr , keine Früchte an den 
Bäumen, wenn man nicht die bitteren Balanitcn ausnimmt, 
▼on denen eine entsetzliche Polenta bereitet wird, denn die 
Durra- Vorräthe sind thöricht verschleudert. Man fischt nun 
nach den Kapseln der Nymphäen, gräbt nach Wurzeln und 
kocht Baumblätter. Als letztes Mittel lässt man den elen- 
den Ochsen am Hals Blut ab, um es zu trinken. Die Neger 
sind in dieser Jahreszeit so abgemergelt, dass ihr Aublick 
schreckenerregend ist Der Hunger deeimirt die unglück- 
lichen Heerden; mehr Thier« aber fallen noch an Dysen- 
terie und anderen Krankheiten , wenn die ersten Regen 
frisches Gras spriessen mached. — Man sieht aus alledem, 
dass das Bestehen des viehzüchtenden Negers mit dem seiner 
Heerden identisch ist. Das Vieh ist ihm deshalb auch 
Alles; seine Unterhaltung dreht sich nur darum; er hat 
hundert Namen, um je nach Alter und Geschlecht alle mög- 
lichen Verschiedenheiten von Farbe und Temperament zu 
bezeichnen und diese Namen sind diejenigen, die er auch 
vorzugsweise seinen Söhnen und Töchtern beilegt Für seine 
Kühe verglast er Weib und Kind, setzt er selbst sein Leben 
in Gefahr. Wenn sie sterben, trauert er um sie, indem er 
den Strick um den Hals hängt, mit dem das gefallene Thier 
an seinem Pflock angebunden war. Um die Kühe entbren- 
nen meistens die Kriege; mit Kühen erkauft der Jüngling 
seine Braut von ihren Eltern, eine Häuptlingstochter mit 
30 Kühen; wer keine zu geben hat, sucht sie zu stehlen. 
Derjenige, der dio meisten Kühe hat, ist Häuptling; wer 
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gar keine hat , nuu bei einem reicheren Verwandten als 
Knecht dienen. Thut er dies* nicht, ho wird er ein Paria, 
und verläsbt sein Dorf, um «ich den Fischern, Jägern oder 
Schmieden zuzugesellen, auagesto&senen Menschen, die keinem 
Stamme angehören. 

Bei dieser Liebe «um Vieh und der beständigen Furcht, 
Heerde «ich vermindern zu sehen, liiast sich begreif- 
im Falle natürlichen Todes, der Neger 
zu schlachten Kine Kuh oder ein 
Kalb tu opfern, ist, glaube ich, ohne Beispiel. Wohlhabende 
lassen höchstens bei Gelegenheit eines ungewöhnlichen Er- 
eignisses, z. B. eines Todesfalles, einmal einen Ochsen, der 
zu V, bis vom Werthe einer Kuh geschützt zu wer- 
den pflegt, schlachten. Ein solches Ereignis« veranlasst 
dann eine merkwürdige Schaustellung von Gefrässigkeit. 
Das niedergeworfene Thier wird mit Lanzenstichen getödtet, 
das Blut aus den Wunden wird in Uara's gesammelt, und 
wenige Augenblicke später ist Alles verechwunden , theils 
befindet es sioh in den Kochgeschirren, theils sieht man die 
Stücke an Lanzenspitzen in's Feuer gehalten und alsbald 
mit Haut und Haaren verschlungen. Nicht*» bleibt übrig; 
die Knochen werden zerklopft und in einen Teig verwan- 
delt, die Hörner und Hufe gesotten, bis sie weich werden. 
Der Ort , wo ein Ochse geschlachtet und verzehrt worden 
ist, bleibt so rein, das» nicht einmal die Fliegen angelockt 
werden. Die Gäste umgürten sich zum Andenken an den 
Schmaus den Hüls mit einem schmalen Streifen Fett, wel- 
ches unter der Einwirkung der Sonnenstrahlen auf die 
Schultern herabträufelt und nicht vom Körper entfernt wird. 

Den Gebrauch der Butter kennen die 
Weissen Stromes kaum; einige Häuptlinge 
sich solche durch Bühren von Milch in einem Getass machen. 
Die Bereitung des Käses ist ganz unbekannt. Von den 
Fellen wird eine Anzahl behalten und gau« gut zubereitet, 
um bIb Unterlagen zu dienen. 

Die Dempi besitzen auch Schafe und Ziegen, beide mit 
steifen Haaren bedockt, mit kleinen Hörnern, unscheinbar 
und mager. Sie haben eine kleine Anzahl Hunde von 
kleiner hässlicher ttace, die woder zur Jagd, noch zur Be- 



Dio vorstehenden Schilderungen beziehen sich vorzugs- 
weise auf die Lebensweise der Kid, in deren Gog der Boden 
unfruchtbar ist, so dass nur in und um die Zeriben die 
Durra ordentlich gedeiht Die Tuii und die Bör sind reicher 
an Korn als die Kie und die Ely.ib. Die Kol bauen ihre 
Zeriben besser. Sie sind gross , rund , 1 2 Fuss hoch und 
besitzen im Innern eine runde, an den Seiten durch Pflöcke 
festgemachte Aufschüttung aus einer Mischung von Mist, 
Lehm und Asche, worauf die Toqül erbaut sind. An der 



Der Besitz der Hccrden und der Weideplätze bedingt 
einen Zustand unaufhörlicher Feindseligkeiten zwischen den 
verschiedenen Stämmen , oft sogar zwischen den verschie- 
denen Dörfern, die Bich Beides gegenseitig streitig machen, 
und namentlich seitdem de Malzac das System des bewaff- 
neten Vieh- und Menschen- Baubes organisirt hat, sind die 
Räubereien und Fehdon endlos und furchtbar erbittert ge- 



worden. Die gewöhnlichen Gefechte sind an sich nicht 
sehr verlustreich, werden es aber durch ihre Fortdauer. Es 
ist zu wenig Zusammenhalt vorhanden, als dass allgemeine 
Kriege ausbrechen könnten und es ist selten, dass sich 
mehrere Dörfer gegen einen gemeinsamen Feind verbänden, 
wie dieas in den ersten Kriegen gegen die Europäer der 

stehen muss, von dem Jeder sich bedroht glaubt, wie die 
Nuir oder Ibrahim Bai. In der übrigen Zeit sind es Plün- 
derungszüge, die Uberraschend ausgeführt werden, oder 
kleinere Scharmützel, wobei lange Zeit damit zugebracht 
wird, sich gegenseitig von Kantür'a aus zu beobachten, sich 
Beleidigungen zuzurufen oder sich anzusingen. Alsdann 
wird meist eine Anzahl Pfeile gewechselt und höchst selten 
geht es von da zu einem ernsten Kampf Mann 
über. Bei Plünderung eines Dorfes werden die 
gozündet, die Ileerdcn geraubt und Alle«, was man 



ohne raffinirte Grausamkeit, 
nicht zu Gefangenen gemacht, weil man Nichts mit ihnen 



anzufangen weiss. Frauc 



id Kinder werd 



irkauft. 



Solche Ereignisse sind iu den Kämpfen zwischen den Denqa 
selten; die Nuer dagegen führen solche Plünderungsziige 
gegen die Demga aus und die Kol gegen ihre westlichen 
Nachbarn, die Our. 

1>. Die Fischer (Seyyädin) und ihr Gewerbe. 

Kino grossu Zahl obdachloser Leute, Individuen, die sich 
selbst ruinirt haben, oder die der Krieg ihrer Habe beraubt 
hat, und die nicht als Knechte bei den Viehbesitzern dienen 
wollen, lassen sich am Strom-Ufer nieder, wo sie kleine 
Fischer-Dörfer bilden und Häuptlinge haben , die ebenfalls 
keine rechte Autorität über sie haben und nur etwas weni- 
ger elend sind als die Übrigen. Von dem übrigen Theil 
des Stammes verachtet und oft ausgeplündert, führen diese 
Fischer ein jammervolles Dasein, Tag und Nacht sich ab- 
mühend, um die Fische zu erhalten, die fast ihre einzige 
Nahrung bilden. — Ihre Häuser sind klein und erbärm- 
lich, ganz aus Bohr und Binsen, innen beworfen und 
Zeriba, wegen der Schwierigkeit, sich Holz iu 

Sie haben Kähne, die in einem auagehöh 
stamm bestehen. Es gehört eine beträchliche Arbeit dazu, 
einen Stamm mittelst Feuer und erbärmlicher kleiner Hacken 
auszuhöhlen und zum Fluss zu schleppen. Man zahlt 
deshalb auch 3, -I bis zu 10 Kühen für einen solchen. Der 
Beichthum der Häuptlinge besteht meist darin , dass sie 
mehrere Kähne besitzen, die sie an Solche, die keinen be- 
sitzen , gegen einen Theil des Fangs vermiethen. Die*o 
Barken, ohne Anstrich oder Überzug, fauleu rasch und wer- 
den oft durch Flusgpferde beschädigt Man bessert sie 
durch Zusammenbinden mit Stricken aus und verstopft die 
Löcher mit Lederstücken und mit Schlamm. Das Fahrzeug 
wird mit zwei sohaufelförmigen Budern (Pagaien) fortbe- 
wegt, wovou dos eine vorn, das andere hinten geführt wird, 
und gehen sehr schnell ; aber man muss sich darin nieder- 
setzen und unbeweglich bleiben, wenn man nicht mit dem 
Boot umschlagen will. Wenn sie auf den Fischfang gehen, 
so rudert Einer das Boot vom Hinterthcil aus; ein Anderer 
steht vorn und schleudert die Harpune aufs Gerathewohl in 
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der Nachbarschaft der Ufer-Pflanzen, wo die Fische sich 
massenhaft aufzuhalten pflegen, in'* Waswr, bis er etwas 
getroffen hat. Die Harpune besteht aus einem langen Rohr, 
in dessen Ende durch eine Schnur das Stück Holz festge- 
halten wird , in dem die Spitze befestigt ist. Ein zweiter 
Strick ist an diesem Holz befestigt und wird mit dem an- 
deren Ende in der Hand gehalten , um die geschleuderte 
Harpune wieder zurückzuziehen. Die Fischer verschmähen 
aber auch nicht den Genus« von todten Fischen, wie über- 
haupt von Thier-Cadavern ; eben so wenig die Krokodils- 
Eier, trotz ihres Oestank«. 

Während der Überschwemmung gewahrt der Fischfang 
auf den überschwemmten Wiesen einen eigentümlichen An- 
blick. Man sieht einzelne Menschen stundentaug auf einem 
Bein im Sumpf stehen und unter glühender Sonnenhitze un- 
verwandt in's Waaser blicken, um einen Fisch zu erspähen, 
auf den er seine Harpune schleudern will. Man legt sich 
unwillkürlich die Frage vor, welcher Unterschied zwischen 
einem solchen Menschen und einem Reiher besteht, der 
einige Schritte weiter genau in derselben Stellung verharrt. 
Auch Angeln besitzen sie, von denen sie 4 oder 5 an ihren 
Kahn hängen, jede mit einem Schwimmer vorsehen. Der 
Haken ist gekrümmt wie unsere Angelhaken, hat aber keinen 
Widerhakcu. In den Hur legen sie auch manchmal Renspn 
in der Form spitzer, etwas ausgebauchter Kegel, aus denen 
die Fische nicht zurück können. Sie sind aus gespaltenem 
Arür gemacht. 

Die Fischer jagen auch Flusspferde , die sie mit Har- 
punen und Lanzen angreifen und dann ihrem Todeskampf 
Überlassen. Sie folgen dann dem Strom , der den Körper 
fortführt, längs dem Ufer, bis das Thier tndt ist und an die 
Oberfläche k»mmt. Die Fischer sind meist auch Schmiede 
und verfertigen sich ihre Harpunen selbst. Sie führen auch 
einige Arbeiten für die Baqijära aus. 

Zu einem arbeiUvollen und darbenden Leben verdammt, 
unterdrückt uud furchtsam, sind die Fischer im Allgemeinen 
von besserem Charakter als die Viehzüchter, die immer faul, 
oft hochmüthig und gcwaltthätig sind. Vielleicht könnte 
man mit Aufwand vieler Mühe sie gewisse Arbeiten lehren 
und ihnen zu Spuren eines Fortschritt*« verhelfen, um sie 
ZU Menschen und Christen zu machen. Diesen Zweck haben 
die Missionäre von Heiiigkreuz vor Augen, welche von der 
Fruchtlosigkeit ihrer Bemühungen bei den Viehbesitzern selbst 
überzeugt sind. 

c. Die Schmiede (Haddädin) und ihr Handwerk. 

Eine andere Kategorie der Ausgestossenen bewohnt dos 
ganze Jahr hindurch den Wald. Sie wohnen mit ihren 
Familien vereinzelt und erkennen keinen Häuptling an. Sie 
haben ähnliche Behausungen wie die Viehzüchter und graben 
sich manchmal in der Nahe einen Brunnen, der von einer 
dichten Dornhecke geschützt wird, und haben dann während 
der ganzen trockenen Jahreszeit Wasser. Um ihre Wohnungen 
bebauen »ie auch etwas Land, die übrige Zeit leben sie von 
Baumfrüchten und Wurzeln, so wie auch von Blättere. Sio 
ernähren sieh auch von Raub, von im Watd verirrtem Vieh 
und sind ganz besonders gehasst und verachtet. Obgleich 
sie im Walde wohnen, bewirkt doch die Mangelhaftigkeit 
ihrer Waffen , verbunden mit ihrer geringen Geschicklich- 
keit und Kühnheit, dass die Jagd keine HültWiuelle für sie 
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ist Sehr wenige von ihnen jagen Elephanten, aber die 
Meisten graben rings um ihre Felder Fallgruben, die mit 
Zweigen und Erde bedeckt werden und in weicho bisweilen 
einmal ein Etephant stürzt. 

Sie Üben »ämmtlieh das Schmiede-Handwerk aus, wozu 
sie das Eisen von den Stämmen im Innern erhalten oder 
auch selbst an gewissen , vom Flusse ziemlich entfernten 
Örtlichkeiten ausbeuten. Von dieser Beschäftigung haben 
i sie den Kamen Haddädin ^ira Denq» Aewön) erhalten, unter 
dem sie allgemein bekannt sind. Sie sind kleiner uud magerer 
als die Viehzüchter, aber kräftiger und anstelliger. Schon 
von Kindheit an sind sie von überraschender Körperstärke 
und Beweglichkeit. 

Das Erz, welches ich bei den Kid gesehen habe, ist ein 
sehr zerreiblicher Braun- Eisenstein , von dem sich ziemlich 
beträchtliche Lager zu Tage liegend über dem ursprüngli- 
chen Fels finden. Die Ofen sind aus Lehm in Gestalt ab- 
gestumpfter Kegel, von etwa 4 Fuss Höhe auf 1*/, Durch- 
messer an der Grundfläche , gebaut und Uusscrlich durch 
hölzerne Pfosten (Seba) gestützt. Sie haben unten zwei 
Öffnungen, um den Wind von zwei Blasebälgen einzulassen. 
Ein Blasebalg ist ein irdenes Gefass mit einem Fell bedeckt, 
das abwechselnd gehoben oder niedergedrückt wird. Im 
Centrum hat der Boden des Ofens ein Loch, welches in 
eine darunter gelegene, rohgewölbte Kammer mündet. Man 
füllt den Ofen mit abwechselnden Schichten von Kbcnholz- 
kohleu uud zerriebenem Erz. Das geschmolzene Eisen läuft 
in die untere Kammer, wo man es, mit der Schlacke ge- 
mischt, in Gestalt einer schwammigen Masse findet. In die- 
sem Zustand wird es aufbewahrt, bis es bearbeitet wird. 
Die Bearbeitung macht es oompakt und presst die Schlacken- 
theile aus. Man erhält so aus erstpr Hand ein weuig reich- 
liches, aber dehnbares Eisen von guter Qualität. Oft sieht 
man zwei Öfen verbunden. Wenn man nur mit kleinen 
Mengen Erz zu thun hat, begnügt man sich wohl auch, ein 
Loch in den Boden zu graben, in das ein granitischer Stein 
als Boden eingesetzt wird. Man bringt hierauf das Erz und 
bedeckt diess mit einer grossen Menge Kohlen, deren Feuer 
durch zwei Blasebälge angefacht wird. Das Eisen findet 
sich dann unter der Asche. — Boim Schmieden dient ein 
gTosser Stein als Amhos : der Hammer ist ein Eiseuklotz, 
die zu schmiedenden Stücke werden mit Holzstückeu gefasst. 
Der Blasebalg ist der schon beschriebene. Sie verfertigen 
»o Lanzen und Pfeile, aber in geringen Mengen wegen 
mangelnder Gewohnheit und Spärlichkeit des Meta:ls ; häuti- 
ger Mallot uud Hacken. — Die meisten eisernen Geräthe 
jedoch, die verbraucht werden, kommen vom Bahr GazAl 
und von den Gär, wo die Erze viel verbreiteter sind; von 
dorther kommen die fertigen Wuaren theil« durch den in- 
neren Verkehr von Stamm zn Stamm, theils durch die 
Händler in die Uferlandschaften des Kir. Die Haddädin 
schmieden auch das von den Händlern eingeführte Kupfer 
co Armbändern und Ohrringen, wie sie die Schwarzen 
agen. 

4) Fautilimltben. 

Die Neger halten sich so viel Frauen, wie Bie mögen 
und die Mittel haben, und wechseln darin mit der grösstea 
Leichtigkeit. Der Gatte kauft seine Frau für eine gewisse 
Zahl Ochsen, die mit dem Ansehen der Familie wächst, der 
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die Frau angehört. Für 30 Kühe erhält man eine Häupt- 
lingstochter; 60 ist dos Höchste, wai ein eintlmsreicher 
Häuptling für seine Tochter verlangen kann, 

bt 

Wer nicht genug zu geben hat, lüsst siel 
Verwandten unterstützen , um die erforderliche Zahl 
aufzubringen. Die Armen geben ihro Töchter fast um 
Nichts dahin. Die Leute von Ibrahim Bas heimthen un- 
berührte Jungfrauen für ein paar Stückchen Elcphanten- 
fleieeh. Auf diise Weise verbleiben die Vermögen immer 
beisammen in denselben Familien. Zur Hochzeit begiebt 
sich der zukünftige Ehemann zum Vater der Braut, seine 
Freunde und .Diener folgen ihm mit gefüllten Milchgcfassen ; 
man trinkt, tanzt und singt ein wenig. Dus Bund der 
Ehe ist nicht sehr streng. Der Sohn nimmt nach des 
Vaters Tod dessen Frauen; er macht Mch auch kein Ge- 
wissen daraus, schon bei dessen Lebzeiten ihnen za nahen. 
Der Mann jagt seine Frau fort, wenn er nicht mit ihr zu- 
frieden ist, und die Frau, die nicht mehr mit ihrem Manne 
leben will, läuft nur weit genug weg, das» er sie nicht 
so rasch Huden kann, wenn es ihm einmal einfällt , »io zu 
suchen. Die Frauen gebären leicht, sind aber im Allge- 
meinen wenig fruchtbar, was wohl der ungenügenden Nah- 
rung zugeschrieben werden muss. Diese Thutsache , ver- 
bunden mit der herrschenden Folygaraie, welche cinerseit» 
einen Theil der männlichen Bevölkerung, der zum Hei- 
ratheu zu arm ist, der Möglichkeit sich fortzupflanzen be- 
raubt und andererseits Leuten, die, obwohl weniger bedürftig, 
doch kaum minder hungrig und schlecht genährt, also zur 
Zeugung wt nig geeignet sind und kaum für eine Frau 
genügen, mehrere Franeu giebt, bewirkt, dass inmitten eines 
ungeheueren, an Hülfsmitteln reichen Landes die Bevölkerung 
•wegen Nahrungsmangel spärlich bleibt. Ich habe übrigen« 
im Gegensatz zu anderen Behauptungen die Bemerkung 
gemacht, das* die weibliche Bevölkerung nu Zuhi ungefähr 
gleich der männlichen ist, oder doch nur sehr wenig über- 
wiegt. 

Die Deni|a sehen gern, wenu ihnen Tochter geboren 
werden, weil sie später Ochsen dafür eintauschen können, 
wahrend sie einem Sohne dereinst eine Frau kaufen müssen. 
Von der Erbschaft erhält eine Tochter Nichts. Die Söhne 
theilen sich hinein , wobei aber der Älteste ein Vorrecht 
hat. Wenn Minderjährige vorhanden sind, fordern sie ihren 
Theil, sobald sie erwachsen sind. 

Die Leichname der Gestorbenen werden häufig im Ge- 
büsch ausgesetzt, wo die Hyänen sie verschlingen. Sonst 
gräbt man dicht bei der Wohnung des Verstorbenen ein 
Loch, in welches dieser in zusammengekaurrter Stellung 
hineingebracht wird. Die Erde darüber wird geebnet, ein 
Fuur Homer bezeichnet den Begräbnissplatz. Sobald Jemand 
gestorben ist, wird Geschrei erhoben. Zum Zeichen der 
Trauer legt man die Schmucksachen ab, bindet einen Strick 
um Hals oder Hüften, lässt alles Haar am Körper wachsen 
nnd ersetzt das Eisen an der Lanze durch ein Stück 
Holz. 

Dem Manne kommt vor Allem die Besorgung nnd Ver- 
teidigung der Heerden zn. Die Frau hat ausser der Be- 
stellung der Felder um die Wohnung herum noch Früchte 
im Wald zu suchen, Holz herbeizuschaffen, das Hauswesen 
zu besorgen und die Nahrung zu bereiten. Fleischnahrung 



und 
und 
und 
wo 
rden 
oder 



ist, wie wir sahen, ein seltener Schmaus. Die Durra wird 
in Wasser gekocht und ohne Salz oder 
jegessen. Man schüttet auch 
Milch oder Butter, wenn man solche hat, zu 
Durra. In grosser Quantität werden dio 
zu einem Teig verwandelten Heglig-Früchte gegessen 
eine Menge anderer Früchte. Die Reifezeit der Aluti 
daun die des Awniwal ist eine Zeit de« Überflusses 
Viele sich Indigestionen anessen. Mehrere Wurzeln w 
auch gegt ssen. Obwohl nicht im Besitz von Salz 
Pfeffer sind die Neger doch sehr begierig danach. — Bein- 
licher als die Sudanesen essen »ie mit Löffeln aus Muschel- 
schalen. Sie brauen keine gegohrenen Getränke wegen der 
Seltenheit der Durra, sie keunen dieselben jedoch. 

Sie lieben den Tabak leidenschaftlich, sind aber zu faul, 
um viel davon zu bauen, was überdiess nur im Innern der 
Zeriben geschehen kann, denn drauasen würde er unfehlbar 
gestohlen. Etwas Weniges wird gebaut , das Übrige er- 
betteln sie von den Europäern. Bisweilen kauen si-; den 
Tabak , häufiger rauchen sie ihn aus ungeheueren Pfeifen. 
In da» Kohr derselben wird ein Bausch von Bastfisern 
des Hibiscus esculentus eingelegt. Wenn dieser Pfropf mit 
Tabakübrühe tüchtig geschwängert ist. wird er mit Wollust 
Der Gebrauch der Pfeife ist bei den Silük viel 
rbreitet, denn diese legen sie fast nie aus der 
I; auch die Nuer benutzen sie mehr als die Den<pi. 

5) JC'nntni-tf. A'üiuU .jv. 

Die Zeitrechnung der Neger ist sehr unvollkommen und 
eigentlich eine doppelte. Man beachtet die Mondmonate 
und giebt ihnen Namen, dio steh auf den Anblick der Natur 
und dio landwirtschaftlichen Arbeiten beziehen. Da aber 
die Moudmonate nicht lange den betreffenden Jahreszeiten 
hen, die ihr Name andeutet, so wird ihr Name je 
Bedürfnis» auf den folgenden Monat übertragen , so 
dass keine Übereinstimmung zwischen der Zeitointhetlung 
nach Monaten und der nach Jahren und Jahreszeiten be- 
steht. Von einer Wocheneintheiluug ist keine Bede. — Das 
Zählen geschieht nach dem Dccimatsystem. Man begleitet 
das Aussprecht n der Zahlwörter mit den Fingern, indem man 
diejenigen biegt, welche zählen, also umgekehrt wie bei uns. 

Dio hauptsächlichsten Sternbilder haben boi den meisten 
Stämmen Namen , wie im Sudan auch. Es sind einige, 
deren Gestalt ihnen überall dieselbe Benennung verschafft, 
z. B. der Skorpion. 

Dio medizinischen Kenutnifse sind gleich Null. Sie 
gebrnuchen keine Pflanze ihres Landes zu Heilzwecken nnd 
beschränken sich in Krankheitsfällen darauf, ihre Zauberer 
zn befragen , die einigen Hocuspocus aufführen. Nichts 
desto weniger kommen sie zu den Europäern, wenn solche 
in der Nähe sind, um Heilmittel zu erbitten. 

Mau bemerkt an den Denija keinerlei Gefühl oder Sinn 
für Kunst auch nur im ersten Keim , nicht einmal eine 
Gewohnheit, an ihren Geräthen irgend oino Verzierung an- 
zubringen , wie ea sonst alle Neger thun. Ihr 
mangelt nicht eines gewissen Taktes 
sui generis, weiche, ohne falsch zu sein, doch für ein Euro- 
päisches Ohr äusserst sonderbar klingt. Dio Tonintervulle 
siud uns ungewohnt und viel beträchtlicher, als bei uns ge- 
bräuchlich, und die Gesänge sind von einer Art von Ge- 
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schwätzigkcit, die an das Gackern eines Vogels erinnert. 
Die Weisen sind meisten» dieselben, die Wort« wechseln 
häufiger und sind oft improvisirt. Sie sind gereimt und 
haben einen Refrain , der oft die Nachahmung eiues Thier- 
schrcic* ist. — Der Tanz der Männer int meistens eine 
pantomimische Darstellung eines Zweikampfes, eines Gefechts, 
der Jagd, der Geberden eines wil len Thiores und wird von 
Ausrufen begleitet — oft auch einfache Sprunge von sonder- 
baren Geberden begleitet. Der Tanz, den die Frauen zum 
Vergnügen auffuhren , ist eine Reihe von derben Sprüngen 
in derRundu; zum Tanz bekleiden sich auch die Mädchen. 
Männer und Frauen tanzen uuter Gesnog uud Tambouriu- 
klang namentlich zur Zeit des Überflusses nach der Ernte, 
und dieser Tanz dauert oft bis spat in die Nacht hinein. 
Da? ganze Dorf, oft auch 2 — 'S zusammen, betheiügen sich 
daran. Die Begleitung dieser Tüuze unterscheidet sich von 
ihrer übrigen Musik durch einen phantastischen Charakter, 
der eiue gute Wirkung macht, wenn viele Stimmen singen. 

G) JJetoridere Gebraut he und Gewohnheiten Ar. 

Dem Fremden fallt zunächst um meisten diu Gewohn- 
heit dieser Neger auf, auf einem Bein zu stehen, worin sie 
eine erstaunliche Aus lauer besitzen ; das ruhende Bein wird 
dabei mit der Fusssohlu auf die Vordertlärhe des Schenkels 
de« Standbeines, dicht über dem Knie gesetzt. Die gewöhn- 
liehe Ruhestellung ist eiu zusauimeiigekaucncs Hocken. 
Die Kit hüben eine ziemliche Auzuhl von Begriissuugs- 
und Höttichkeitsformeln. Sie begrüssen sich durch: Yin 
aranin , oder aeinkede, giebt's Neues? Beim Abschied: 
Ganabile, Lok; der Besuchte begleitet den scheidenden Be- 
sucher einige Schritte und sagt dann Lnr o, Jener ant- 
wortet Don o '). 

Einem in die Hand zu spucken, ist ein Zeichen von 
Ehrerbietung, von Dank, von Befriedigung, z. B. um aus- 
ludrücken, dass ein Kauf abgeschlossen ist. Auf den Kopf 
zu speien, ist die Handlungsweise einer hochgestellten Per- 
sönlichkeit Auf eine Wunde zu speien, gilt als heilkräftig ; 
es gebort zu deu Hauptmitteln der Zauberer. — Auffallend 
und an Abessinische Gebräuche, erinnernd ist das Vorrecht 
der Häuptlinge und Vornehmen, neben sich eiu Individuum 
zu haben, welches wie ein Echo Wort für Wort ihre 
Unterhaltung wiederholt; so wie der Gebrauch, dass Ge- 
ringere vor Höhereu, wenn diese etwas zu ihnen reden, 
was keiner Antwort bedarf, das Gesagte oder wenigstens 
den letzten Sau wiederholen. 

7) Glauben und Aberglauben, 

Alle Der.ija glauben un die Existenz einer Gottheit, die 
sie Dheugdit (nicht zu verwechseln mit Dendit, ^as star- 
ken Regen bedeutet) nennen. Sie widmen ihr aber weder 
irgend einen Kultus, noch auch fürchten, hoffen oder er- 
bitten sio etwas vou ihr. leb glaube nicht einmal, dass 
die Schöpfung ihr zugeschrieben wird , denu als ich Neger 
fragte, ob es nicht Gott sei , der die Welt erschallen habe, 
antworteten siu, das« ihre Zauberer Hyänen, Vögel und 
andere Thiere machen könnten. Hingegen schreiben sie 



') Siebe Nüjerc«, naroectlicl Uber die Btcieutuiifen bei Kaufmann, 
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[ eineu ungeheueren Einlluss auf alle Ereignisse dieser Welt 
den Geistern zu (das Wort molokot bezeichnet ein über- 
sinnliches Wesen), von denen Einer ein guter ist und den 
Namen A«':ek fahrt, während eine unbegrenzte Anzahl 
schlimmer existiren, die deu Gattungsnamen Gok führen, 
von denen aber jeder einzelne »einen besonderen Namen 
hat uud die den Negern ein unbegreifliches Entsetzen ein- 
flössen. 

Nach Herrn Kaufmann unterschieden die Den ja bei 
dem Menschen das denkende Wesen von der Materie und 
dos Wort molokot würde auch auf die menschliche Seele 
angewandt 

Der Glaube an die Unsterblichkeit ist nicht vorhanden. 
Ich habe oft die Neger über diese Dinge befragt uud immer 
zur Antwort erhalten, duss nach dem ToJo Alles aus sei, 
und wenn ich vcn einem andern Lebeu und der Aufer- 
stehung sprach, machten sie sieh über mich lustig. Manch- 
mal iniessen baten sie mich um ein Mittel, um nicht zu 
sterben. Sie sind so einfältig , dass sie ihren Zauberern, 
die sich bisweilen für unsterblich ausgeben, aufs Wort 
glauben uud auch wenn sie das Gegeiltheil sehen, eiu 
nächstes Mal nicht weniger leichtgläubig sind. Eiuige Ge- 
brauch* können aber doch als Keime eines Gluubens an 
die Fortdauer des Geistes betrachtet werden: dahin gehören 
die Beschwörungen der Zauberer, die Thieropfer auf dem 
Grabe, da« an einigen Orten noch lange nach dem Begriib- 
niss mit Milch begossen wird; der Glaube, dass die Schlangen 
die Väter seien, die kämen, ihre Nachkommen zu besuchen, 
weshalb ihnen Milch hingestellt wird, weuu sie in diu 
Zeriba kommen. Alle diese Dinge sind aber todto Buch- 
staben, Jeder hegt und pflegt sie, ohne sich die Frage nach 
Ursprung oder Bedeutung vorzulegen. Noch eine Menge 
anderen Aberglaubens herrscht, der meist mehr oder weniger 
an den Fetischismus erinnert; so z, B. die grob behaucnen 
Pfahle zu beiden Seiten der Thüren einer Wohnung, die 
Ehrfurcht vor gewi-^en Thieren, vor Allem vor den Schlangen 
und vor einigen Vögeln (die Purpurdrossel und die schöue 
Aleudo eyanoptera gehören dazu und sollen Einfluss auf 
den Regen haben). Eine Meuge anderer abergläubischer 
Ideen sind da und dort vorbreitet, aber wegen ihrer Ver- 
worrenheit un 1 ihrer Veränderlichkeit ist es unmöglich, daraus 
allgemeinere Schlüsse auf den Gedankengang der Neger zu 
ziehen, die sich selbst keine Rechenschaft davon geben und 
kein Bediirfniss nach irgend welcher Erklärung haben. — 
Ich habe mich überzeugt, das» sie sich deu Teufel schwarz 
vorstellen. Bei der Furcht vor Geistern, die bei den Negern 
eine so grosse Rolle spielt, gelangen diejenigen, die man im 
engem Verkehr mit ihnen glaubt, manchmal zu ungeheuerem 
Eintluss, den sie vortrefflich auszubeuten wissen. Man 
nennt solche Zauberer Tyet, im Arabischen Kujj.'ir, bei den 
Bur Buuit, welcher letztere Name, wie Herr Kaufmann 
glaubt, von dem Bari wort bun , jäten, Kräuter sammeln, 
herkomme. Man hält dieselben für allmächtig, nicht nur 
als Regenmacher, was bei den Negern von der grössteu 
Wichtigkeit ist, sondern auch als Beschwörer sämmtlicher 
Übel, Kenner derZukunft, Vertreiber der bösen Geister u. a. m. 
Man gloubt, sie wüssten und hörten Alles, auch was sich 
in der Entfernung zutrüge, hätten die wilden Thiere in 
ihrem Dienst, könnten ihren Fein den alle Üb 1 auf den 
Hals schicken &c. Unabhängig von ihrer Zauberei nehmen 
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die Zauberer auch gewisse Handlungen vor, die in das 
Gebiet des thierischen Magnetismus und seiner physio- 
logischen Wirkungen zu rechnen sind. Viele derselben 
wenden nämlich bei Krankheiten als Heilmittel magnetische 
Striche in ganz ähnlicher Weise ud, wie die Fa.ph und wie 
es in Europa eine Zeit lang im Schwünge wur. Diese 
Charlatane wissen ihre Künste äusserst vortheühaft Jtu ver- 
werthen. Ich habe einen gekannt, welcher mit Hülfe einer 
grossen Geschicklichkeit im Bauchreden der reichste und an- 
geschenste Kii-Häuptling geworden ist. Derselbe lies» aus 
eiuem Käfig die Stimmen von wilden Thieren , Lüweu und 
Hyänen hervorschalleu, die er durch «eine Zaubergewalt 
als Hüter seiner Wohnung darin eingeschlossen zu haben 
vorgab, jederzeit bereit, sie auf seine Feinde loszulassen. 
Bald ist es die Stimme seines Familien-Dämons, die au* 
der leeren Wohnung heraus erklingt und dos Geschenk 
eines Ochsen oder einer Ziege fordert. Dieser Zauberer, 
Kirgok mit Namen, flösst allen Kie und bis zu den 
Eliab und den Atwot hin einen unglaublichen Schrecken 
ein : von allen Seiten führt man ihm Ochsen als Geschenke 
zu , so dass er die zahlreichsten Heurden der Gegend be- 
sitzt. — Ein Anderer bei den Tuic von Elwas hat einen 
zahmen Löwen und 4 dicke Schlangen , die schlafend vor 
seiner Thür liegen und den Eingang hüten; lauter Dinge, 
die sich die Neger nur durch Zauberei erklären können. 
Ausser diesen grossen Zauberern giebt es noch eine Menge 



niederen Hanges, die man bis in die kleinsten Dörfer trifft. 
Auch von diesen glaubt man, dass sie Regen machen oder 
verhindern konuten, wilde Thiere von den Ernten abhalten, 
die Geschicke lenken, Krankheiten heilen, die Zukunft vor- 
hersagen &c und sie linden immer Leute, die sich an- 
fuhren las&eu uud auf deren Üukoateu sie leben; aber sie 
begegnen auch vieleu Zweiflern, diu siu verhöhnen, und 
genii ssen nur geringen Hindus» uud wenig Achtung. 

Die vernehmlichsten Zauberer sind im Allgemeinen klug 
geuug, in Gegenwart von Europäern nicht allzuviel von 
ihrer geheimen Wissenschaft zu sprechen, nur die niederen 
Rauges und manchmal unverschämt geuug , mit ihren 
Mummereicu sich herbeizudrängeu. Aber auch sie wissen 
wohl , dass sie sich bei den Berberinern mehr erlauben 
können, von denen die meisten «btu so abergläubisch wie 
die Neger sind. Als die Bor die Leute von Ibrahim Bas 
mit beträchtlichem Verlust in die Flucht jagten, wareu diese 
uberzeugt, dass die Zauberer ihre Gewehre behext hatten. 

Wenn bei uns in Agorbar ein Hammel geschlachtet 
wurde , besprengte der Ku^rür der Bür unsere Toipil mit 
dem Inhalt des Magens und der Eingeweide. — Beim Tode 
eines Menschen tödtet. man einen Hammel , um den bösen 
Geist zu verjagen, am Furcht, dass er noch einen Anderen 
tödte. Die Verwandten setzen sich auf das Opfer bis es 
erstickt, dann schneidet ihm dir Kup'ir die Kehle durch 
und nimmt von Hechts wegen d.is beste Stück für sich. 



Anhang. 



VIII. Bemerkungen über die Thierwelt der zwischen 
Bahr-el-azraq, und Söbat belegenen Gebiete 



Pruysscnaere giebt über diese Gebiete nur einige zer- 
streute, mit Bleistift flüchtig aufgeschriebene zoologische 
Notizen. Will man diese entziffern, so muss mau vielfach 
zwischen den Zeilen lesen uud munchmal combiniren. Der 
Reisende verrät h zwar nicht in diesen und in seinen 
übrigen zoologischen Bemerkungen den geschulten Fachmann, 
wohl aber den geschickten Beobachter, welchem selbst die 
Erscheinungen des Variircns Stoff zur Beurtheilung gegeben 
Er steht in dieser Hinsicht über manchem seiner 



in dem autii[uirten Firlefanz der pedantischen Artsondcrung 
befangenen Vo 



Der Reisende erwähnt unter au- 
derem dreier Formen von Genettkatzcn. Die von ihm ge- 
meine G. genannte entspricht in der That nach seiner Be- 
schreibung dieser systematischen Benennung, der Vivtrra 
Genttta Linne's. Eine andere Form ist deutlich genug 
charaktcrisirt , um in ihr die Abessinischo Geoettkatze 
{Virrrra abyutinica J erkennen zu lassen. Eine dritte, an- 
geblich graugelbe, gelb überlaufene, mit grossen schwarzen 
Flecken gtzeirhnete ist unsicher, vielleicht nur individuelle 
Variation der letztgenannten. Fruyssenaere buschreibt ein 
unvollständiges, im kopflosen Rumpf 81, im Schwanz 4» cm. 
langes Fell, dessen Färbung und Haarbeschaflcnheit Refe- 
renten an die sogenannte Zibeth-Hyäne (ProUU* LalanJiiJ 
denken lassen. Das Vorkommen dieses früher nur nus Süd- 
afrika bekannt geweseneu Thieres in 



des Rothen Meeres ist jetzt sicher gestellt, das Vorkommen 
desselben auch in Inner-Afrika über sehr wahrscheinlich 
gemacht. — Unser Reisender führt den Sumpfluehs (FtlU 
tham), den Serval (FtUt ttrcalj, den Stiefelluch» (FtlU 
caligataj uud die Katferkatze {FtlU cofr«) als Bewohner 
dieser Distrikte auf. 

Er bemerkt ferner, dass die Untersuchung der Panther- 
oder Leopardeufelie kein gutes Material für die Unter- 
scheidung zweier oder mehrerer Arten dieser Thiere abgeben 
könne. Denn wenn man die Grösse, die Länge des Schwan- 
zes, die Grundfarbe uud Zahl der Flecke iu's Auge fasse, 
so sehe man doch eine Anzahl intermediärer, zwischen den 
extremen Bildungen die Verbindung herstellender Individuen. 
Trotzdem sei nicht zu verkennen, dass in mancheu Gegen- 
den die Pauthcrfellc ihre Eigentümlichkeiten gegenüber 
den aus anderen Gebieten stammenden darböten. So zeigten 
sich diejenigen von den Nuer gross, glänzend gelb von 
Farbe und mit 8 Längsreihen von Hecken geziert. Die- 
jenigen aus D.'irfur und Täkla seien dagegen kleiner, inten- 
siver gelb gefärbt und nur mit ti Fleckenreihen versehen. 
Die Niam-niam-Fclle seien grosser als die von den Nuer 
kommenden, im Rumpf 140 cm., im Schwanz 83 cm. laug, 
blassgelb, gegen den Hucken, Nacken und Kopf hin gelber, 
mit 9 Reihen Rosetten, 4 Reinen Volldockcn. Der gelbe 
Schwanz sei oben gelb mit schwarzen Binden, die gegen 
die schwarze Spitze hin immer breiter würden und immer 
dichter zusammenrückten. Unten aber »ei dieser Theil weiss 
mit gro«en schwarzen Flecken. 

Die Hunde 
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röthliehbraune Farbe und platte* Haar. Merkwürdigerweise 
fügt I'ruyssenaerc express hinzu, diese Thiere bellten. Wahr- 
scheinlich hat er geglaubt , letztere Eigenschaft gehe unter 
den Tropen verloren. Allein man weiss jetzt, dass dies» 
nur in sehr wenigen Ausnahmefällen vorkommt. 

Die Schafe sind hier von verschiedener Hace. Eine der- 
selben erinnert durch ihre Kopfform, ihre braune Farbe und 
einen weisen Seiteutk-ck an den Mouflon (Orit mmimonj. 
— Die Giraffen werden erwähnt. — Man züchtet hier auch 
kleine Hühner. 



Nach den vom Referenten veranstalteten Erkundigungen 
und wahrend vieler Jahre erworbenen Sammlungen finden 
sieh hier überhaupt folgende charakteristischen Thierformen. 

1. Affen: Meerkatzen ( Certopitheru* griteoviridi*. pyrrho- 
nntml, Paviane ( Cymcephaltu Anxbi*. V. Thath :)). Gu- 
riesa's oder Stumniclaffcu ! '('tdobu* Guertzn ). 2. Halbaffen: 
Der Teun oder Galago (Otolicnm tenrgalrmi*/. 3. Fleder- 
mäuse iu grosser Zahl. I. Katzen: Ausser den oben er- 
wähnten noch Löwen, Geparden (Velin jitbalaj und Karakal 
oder Rothluchse (F. caraeal). 5. Hyänen: Die gefleckte 
Hyäne ( llyama crofitta). (>. Hunde: Gemalter Hund fCanin 
pittutj. Wolf (V. lupaulrr), Fuchs (C. ttifotictuj. Schakal 
(C. aumu/. Grossohr f M'yaloti* famcliru*). 7. Viverren: 
Civetteu f t'iverra civelta). üunetten (s. oben), Zebra-Ichneu- 
mon ( lltrpttie* faseiatusj u. a. Arten. 8. Marder: Der 
Bandiltis I Tthabdogale muitriiuaj, der Honigdachs (Patehu 
tapnui$). 9. Insektenfresser: Mehrere Arten [gel und Spitz- 
mäuse. 10. Nagothiere in grösserer Zahl, namentlich Band- 
mäuse (Golunda pulclutlaj, Eichhörnchen, Stachelmäuse 
(Acouiij*), Rennmäuse (Uerime») uud Springmäuse t Diptuj, 
Stachelschweine (llyttrix), Hasen (Lepiu aHhiopitutJ. 11. 
Wenigzähnige: Erdferkel (Oryctrropiu a'lhiupUm) und 
Schuppculhiere (Manu TemtnintkiiJ. 12. Wiederkäuer: 
TJuter den Autilopun besonders hervorzuheben der Kudu 
( Slrcpnitero* A'm/uJ. der Weissohrbock I ' Kobtu leueotitj, 
der Korrigum ( Hawaii* tr»rgalen*i*), die I'ferdeantilope 
( ' llippr.tratftu Intotphafiit, II, Hakrri »ynon.J, das gebundene 
Gnu fCat^bhpa* GorgmJ, das Hartebeest (Acromdm Vaauta J, 
der Tt-tal ( A. buhalit. A. Tora »jn.J, die Säbelautilope 
( Onjx Iruconjx), die Mcndcsantilopc (Addax nasomnculattuj, 
der geschirrte Bock (Traqtlaphus teriptiu) &c. Ferner 
Wildbüffel (liubalu* caßtr). Giraffen. 13. Dickhäuter: 
Das Senin'irschwein f Sit* trnnarirtui») , Wildsehwein 
f Stu tcropha feru» ). Warzenschwein ( Phaeochotru* Aeliani), 
Flusspferd, Elephant, das weisse Nashorn ( Ithinofro* nimiu ), 
das schwarze Nashorn ( Ii. africaniu), Klippschliefer (Jlyrax). 
Pferde: Zebra ( xu/ittu Z(bra') und Burchell's Zebra (E.Bur- 
ihr/Iii). Au Vögeln kommen die zur Senuarischen Oruis 
gehörigen vor. — Die Reptilien sind noch nicht genauer 
bekannt, indessen weiss man von Riesenschlangen (Python 
SebaeJ. Puffottern , 'Edidna Vlotho. F. arutan,;, Cleopatra- 
schlangen f Xaja hajr). Sandvipern (Echt* camiata). Horn- 
vipern (Ceratlt* cornuta), von Riescuschildkröten (Tettiulo 
tabulata). Gehauen (Ptntonyx Gehaßt) &c, von Panther- 
kröten f Ii lifo pantherinut) , Ladenbläsern (t\itigtiathue). 
Büchsenköpfen ( Pyrictphahu) u. A'. — Unter den Fischen 
sind merkwürdig die auch im Trocknen ausdauernden Wels- 
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arten (z. B. Vlarolu) und der Doppelathmer (ProUptertu 
aelhiopicut) hervorzuheben. — Die Inscktcnwclt ist in diesem 
Gebiet durch recht charakteristische Formen vertreten. 
Die grotesken Büsche des ;U>ar (Vatotropi* procera) sind 
mit gefrässigen zierlich punktirten Heuschrecken (Poecilocera 
Cahttropidi*) bedeekt. Unseren Wanderheuschrecken ähn- 
liche grosse Geradflügler ( Acridium peregrinum } unternehmen 
zuweilen von den Steppen aus verderbliche Züge land- 
einwärts. Erzählungen der Eingeborenen von jeder Be- 
schreibung spottenden, das Binnenland Sennär's manchmal in 
schrecklich verheerender Weise heimsuchenden Heuschrecken- 
flügen beziehen sich zweifelsohne auf diu eben genannte 
Art. — An Bäumen und Sträuchera bemerkt man grosse 
Mantiden in der bekannten zum Zugreifen gerüsteten Auf- 
rcchtstellung ihres Vorderkörpers, während im Steppengestrüpp 
Nasenschrecken (Ti uxali*. z. B. T. obwlHa) umherhüpfen. 
Du.-« forschende Auge vermag nur mühselig die abenteuer- 
lichen Stabschrecken (Baal/tu j von den mit ihnen täuschende 
Ähnlichkeit zeigenden dürren Reisern der Acacien und 
anderen Bäume zu unterscheiden, über lichto Stellen der 
Grassteppe zieht eine träge dornige und borstige Schabe 
(lh'erogamia ursina) ihre langweiligen Zickzackfurchen in 
den Sand, welche zuweilen von denen irgend eines Mit- 
gliedes der artenreichen Käferfamilie der Pimrlirn gekreuzt 
werden. In dichten Grasbüscheln und Stauden verursacht an 
schwülen Abenden das Heimchen (Grylhu eaprmü) einen 
Höllenlärm, wahrend andere Arten in den Strohhäusern der 
Eingeborenen musitiren. Den Gramineen setzen auch hier 
kleine Maulwurfsgrillen f Gryllotalpa africanaj in böser Art 
zu. Libellen spielen über den Regenteichen. In den 
Blüthen des Hegelig ( Dalanitr* aryyptiaca ) zeigt sieh ein 
schön Scharlach und schwärzlich gefärbter Blasenfuss (Thripn). 
Der Steppensand lässt auch hier sehr häufig die manchmal 
dichtgesäeten Trichtergrübrhen der Ameisenlöwen erkennen, 
deren ausgebildete Individuen Abends in zum Theil grossen, 
ungemein zierlich betlügcllen Formen umherschwirren. Die 
leicht beschwingten Goldaugen (ChrytopaJ sind ebens.« wie 
die Ameisenlöwen und mancherlei zarten Dipteren eine 
häufige Beute sehr gieriger überall umherstöbernder und 
lauernder Ameisen ( Formifa matulat«), welche letzteren 
selbst auch die Stammbasen des Afrikanischen Baumgiganten 
der Homra oder Imboudeira ( Adaruonia digitataj für An- 
legung ihrer subterranen Bauton auswählen. Stachelameisen 
(Ponerae) fuhren einen nie ruhenden Krieg mit den licht- 
scheuen Termiten, welche sie in wohlgeordneten Schlacht- 
reihen, Plänkler voran, die Souüens mit Bedacht nachrückend, 
angreifen und in erbarmungsloser Weise abstechen uud von 
danuen schleppen. Die durch den Ponerenstachel gelähmte 
Termite lebt zwar noch , ist aber schlapp und zu keiner 
Bewegung mehr fähig. Viele Termiten bauen nur in der 
Erde, andere hier zu Lande, z. B. Termc* dertruetor. errichten 
hohe Dombauten manchmal dicht neben den Wohnungen 
der Eingeborenen, welche in ihrer Indolenz solcher Zudring- 
lichkeit der ;Arda oder Erdgräberin, wie sie das veiderb- 
liche Insekt zu nennen pflegen, kaum einmal ernstlich zu 
wehren suchen. Die krümeligen aus Lohmerde und OptioM 
zusammengefügten Laufröhren der Termiten überziehen nicht 
nur den Steppen- und Wuldboden, sondern auch die Wände, 
Dächer und Gebälkc der Menschen wohuungen, deren Ver- 
nichtung zwar langsam, aber um so sicherer betrieben wird. 
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Viele zerwühlte und zerfressene Stumme oder 0 eiste von 
durch die Termiten allmählich gefällten Bäumen bedenken 
mit ihren barock erscheinenden knorrigen Herten weithin 

ich hier und da gelben zu haben. Adanson's Biene, nebst 
der Ägyptischen ( Api* fateiataj wohl nur eine Uima- 
titehe Abart unserer gemeinen Hausbiene, baut wilde Nester, 
deren zum Theil ausgezeichnete» Honigprodukt von den 
Fung in Kalebassen, Töpfen und Flaschen gesammelt wird, 
während da» Wach» einen Ausfuhrartikel von hier nur 
geringer Bedeutung bildet. Wundern (tollte es 'nicht, wenn 
sich eine mir 187*2 von F. Binder gegebene Notiz, die süd- 
lichen Bunin hingen Körbe für die Ansiedelung wilder 
Bienenschwärme in die Adausonien, Stcroulien, Tamarinden 
und Ficus, später bewahrheiten sollte. — Holzwespen 
( Xylwopa) sind auch hier gemein, daruuter die bluurioielto 
X. fiolaca , auch X. atttuant. — Ktimcnet und Jfutilltn 
leben zerstreut. Ein grosser stahlblauer Hautlltigler < l'ro- 
naeut inttabiti* f) streicht Tag au.« Tag ein mit knarrenden 
und knackenden Lauten niedrigen Fluge» rasend schnell über 
die schönen blumigen Waldwicssen dahin. — Die Moskito« 
scheinen hier nicht so schlimm wie ganz in der Nähe der Flusse 
zu sein. Fedennüekenlarven schlängeln sich mit ihren von 
bekrallten Fussslutuniclu gehaltenen, aus Moosfädeu und 
Diatomeen zusammengeballten Köhren in allen stehenden 
Gewässern, selbst von noch so geringer räumlicher Aus- 
dehnung. An lästigen Fliegen ist kein Mangel. Grosso 
Bremsen < Tabanv*) beunruhigen, an («ra^haltnen und Sträuchern 
längs der spärlichen Pfade lauernd, die Hausthiere ungemein. 
Während der Regenzeit wird viel von einer berüchtigten 
Fliege geredet, welche man Surrita oder Somta nennt. 
Der Eingeborene erzählt schlimme Dinge vou dem Stich 
dieses Zweifluglers, bringt über dem wiss begierigen Forscher 
unter obigem Namen allerhand Dasselfliegen, Bremsen &o., 
nicht aber die ächte Tsctsc (Glomnia mortitaiu/, wie sie 
Schreiber dieses durch E. Mohr in so schönen Exemplaren 
von den VictoriafiÜlen des Zainbezi erhalten hat. E. Murno 
bekum unter dem Namen 8urreta eine Pangon ia - Art (?) 
(Murno , Kelsen im Gebiete des Blauen und Weissen Nil, 
S. 2b'2.) Berichterstatter bemerkte bereits in seinem 1HG3 
erschienenen Heist werke: „So seheinen denn Viehseuchen, 
die sich z. B. in Sennär zur Zeit des Harif (Regenzeit"; 
einstellen, in südlicheren Regionen jedoch in gewissen Land- 
schaften zu joder Jahreszeit grassiren, Veranlassung zur 
Annahme der unbedingt tödtlichrn Wirkung des Tsetse- 
Stiehc« gegeben zu haben. Wir sind daher geneigt, letzte- 
ren nur als zufälliges , nebensächliche-) Vorkommnis», viel- 
leicht höchstens uls beschleunigende» Moment bei durch 
Seuchen &c. veranlasstem Viehsterben anzusehen &c" 
(Hartmann, Die Reise des Frhrn. v. Barnim nach Nord- 
ost-Afrika, Zusätze S. 45). Marno bemerkte elf Jährt 
»päter (1. c. 8. t2H. r )): „Gewisse Gegenden Afrika'» bieten 
das ganze Jahr hindurch oder nur im Harif den nicht ein- 
heimischen Hausthieren nicht die zum Gedeihen nöthigen 
klimatischen Bedingungen. Dieso erliegen dann massenhaft 
seuchenähnlichen Erscheinungen, während ihr Untergang 
von den Eingeborenen der Tsetae oder Surrcta zugeschrie- 
ben wird, die in der That nur als ein, vielleicht sogar 
untergeordneter Faktor dieser Erscheinungen zu betrachten 
ist &c" 
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Auch TauscndfUsse sind nicht selten. Riesige in ähn- 
lichen Formen am Gabun, t'ougo und in Loungo auftretende 
JuIm- Arten finden sieh im Schutt, namentlich vou Lehm- 
bauten, an Waldwegen &c. Das hübseh gefärbte Stron- 
gyhnuma Hartman»!, vom Berichterstatter übrigens jii(kt 
häufig gesehen, gehört zu einer Abtheiluug, welche sehr 
kosmopolitisch ist und sich durch einen dünnen Hals- 
tlieil auszeichnet. Lithobiiu, J'ofyde*n>iu und Stolupt-ndra 
sind ebenfalls reich vertreten. Es soll auch tfhr gißige 
Scolopendreu geben . jedoch kennt Referent dergleichen nur 
vom Hörensagen. Überaus zahlreich sind die Spinntn/hierr. 
Unter den Seorpionen sin! hier die häufigsten Ehreuberg's 
Andr<xt<mut ftiin/fHtttriafin, ferner auch A. tunttumu. 
Selbst Buthu*- Arten kommen vor. Die riesige Solifuge 
Cahwlr» arancitlrs. Abu-Subbat der Araber, schreckt mehr 
durch ihre hairige Erscheinung, als durch die Wirkung 
ihrer übrigens von kräftigen Kicfcrfuescn ausgetheiiten 
Bisse. Taranteln, nicht seilen vou beträchtlicher Grösse, 
bewohnen Hütten, Schutt &c. Hüpfspinnen finden sich 
an jeder Ortlichkeit. — Unter den Milbeuarten verursacht 
das erbsen grosse, prachtis: schor'.achrothe, eummturtig be- 
haarte Trombidium tinetorium Erstaunen durch sein sehr 
häufiges Vorkommen auf vegetationslosen Stellen des fetteren 
Erdreichs nach stattgehabten Hegengüssen. Schmarotzer- 
milben haften an allen nur denkbaren Wirbelthieren dieser 
(legend in Menge. Schnellrudernde Wassermilben (fly- 
drachnar) tummeln sich neben Wasserspinnen (sfrgyroneelae) 
in grösseren stehenden, auch leichteren Zu- und Abrlus» 
habenden, aber ruhig strömenden Gewässern. Qirditn oder 
Zecken [IxodiJae) sind hier eine entschiedene. Landplage. 
Berichterstatter fand allt gebräuchlichen Hausthiere, aber 
auch Leoparden, Hyänen, selbst Amphibien, wio Wurn- 
eidechsen und Chamäleonen, von zum Theil sehr grossen 
Formen bedeckt. Eine mit prächtig metallisch-grüner Zeich- 
nung versehene Art lebt in den Hautfalten der Nashörner. 
Madenhacker (huphaga) begründen nebst vielen anderen 
Insekten fressenden Vögeln (Bieneufressem . Krähen, Ftilo- 
stomeii' ihre' Thätigkeit hauptsächlich darauf, diss sie Säuge- 
thieren die auf ihnen schmarotzenden lxodiden «. a. Insek- 
ten ablesen. 

Die Krcbslhiore, Kuderthiere, die Würmer und Infusorien 
dieses Gebietes sind, abgesehen von einigen durch Ref. 
gesammelten Speeimina noch äusserst wenig bekannt. Besser 
weiss man schon mit den Mollusken dieser Gegend Bescheid, 
namentlich durch die gediegenen Arbeiten E. v. Marteus' 
und Jickely's über die*eu Gegenstand, üm die Regen- 
tümpel her findet man grosse Schalen der AmpuUaria 
ovata ciir., desgl. den Lanittf» carinatut. Vitrtna ttnnarirtui» 
und Helijc- Arten sind nicht häufig. Dagegen erkennt man 
überall am Bo len zwischen Gebüsch und Baumgeäst hübsch 
gefärbte Achatinen (z. B, Achatina Caüliaudi. A. lennaritnui* 
rar. Harlmanui). Auch Clausilieu {C!a\uiiia tennarirnrit) 
kommen vor. In Gewässern leben J'itludina bulimuidtt. 
lii/hynia trnnnrien-'ii, /Viy-a-Arten. Die Nilauster (Atthtria 
Cailliaudi), deren klumpen weise zusammengewachsenen 
Schalen im Blauen und Weissen Nil mächtige Barren bilden, 
lebt hier nur vereinzelt. Vielleicht sind ihre Schalen nur 
verschleppt (?). Spatha Ilartmanni und 8p. niiotica sind 
so gut Bewohner der Regcnteicho wie auch L'nio niloticut. 
V. Cailliaudi und Cyreua putitla. 
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IX. Über dio Grundlagen der Karte. 

Die Karte vom mittleren Ost-Sudün beruht iu ihrer 
Construktion auf Grundlagen von sehr verschiedenem Werlhe. 
Ausser de Pruyssenaere'i» Aufnahmen sind dazu ulle bisher 
veröffentlichten Reiseberichte und Karten über das dar- 
gestellte Gebiet, soweit sie mir irgend zugünglic 
ausgebeutet worden, §o wie verschiedene, unten 
bezeichnende, noch unpublieirte Aufnahmen. Da die 
Karte selbst in der gegensciligeu Lage der Hauptpunkte 
Und dem Laufe der altbekannten beiden Nile erhebliche 
Abweichungen von allen bisherigen Darstellungen bietet, 
so muss ein kritischer Überblick über die bisher maass- 
gebend gewesenen astronomischen und Itinerar-Bestiuimungen 
in unserem (Jebiete und über diejenigen neueren, die mit 
Pruysetnacrc's Messungen zusammen die neue Darstellung 
begründen, vorausgeschickt werden. 

Dio ältesten hier in Betracht kommenden attrmwmi.vhtn 
Ornbcftimmungen rühren von J. Bruce her, welcher auf 
«einer abenteuerlichen Rückreise aus Abessinten, wo er die 
Lage der Uuellen des Blauen Nil bestimmt hatte, im Jahre 
1772 mehrere Positionen, theilweis unter schwierigen äusse- 
ren Umstünden festlegte. Von diesen fallen folgende in 
den Italimen unserer Karte: 

HorOaqamütin «lalubat 13* 1 ' 33» N.Br. 
Tiyüwa j D Q tu W 14* 2' 4* N.Br. 

13*42' 4* N.Br. 
13* 34 '36' Jf.Br.33* 
14*30' >'.Br. 

15* 45 ' 54* N.Br. 32* 4» ' Ö. L. v. Gr. 

Schicksal gehabt, da»« seine Angaben 
im Ant'uug vielfach angezweifelt worden sind, das» sie 
aber später fast überall, wo sie durch zuverlässige neuere 
Reisende geprüft worden sind, »ich als richtig und für jene 
Zeit überraschend genau herausgestellt haben. Meine Unter- 
suchungen Uber dio obigen Positionen haben namentlich 
bezüglich der Breiten ganz ähnlichen Erfolg gehabt. Die 
Breiten von Tiyäwa und Bei» werden durch Pruyssenaere's 
Bestimmungen glänzend betätigt , die von H6r Ua>{amüt 
stimmt sehr gut mit d< r Lage, die diesen» Hör durch die 
besten Itinerurien angewiesen wird. Was endlich Sennär 
betrifft, so ist mir kein Zweifei geblieben, dass auch hier 
die Breite bis auf wenigstens '/, ' genau beobachtet ist; 
nur lag zu Bruce'« Zeit der Haupttheil der Stadt viel süd- 
licher als jetzt, auf dem heutzutage mit Ruinen und 
kleinen Dörfern bedeckten Räume gegen Kndrä hin. Diess 
geht deutlich genug hervor aus Bruce'» Angabe (Heise zur 
Entdeckung der NiUjuellen , VIII. Buch, am Schlüsse des 
7. Kap.), dass Sennär 2 '/ 3 Engl. Meilen südsüdwestlich von 
Batrbüg liege, welches dem nordlichen Theilo der heutigen 
Stadt gerade gegenüber liegt. — Die Position von Haifaya 
i»t 1 ' nordlicher als die 50 Jahre später von Cailliaud be- 
stimmte. Daa heutig? Hnlfaya liegt aber wohl um 2' süd- 
licher, wenigstens versicherte mich Hr. von Ileuglin brief- 
lich, das« es von Qubbet-Hogcli bis Halfaya höe/uUiu 3 Stun- 
den sei, während Lejean's Angabe (Voyago aux deux Nils, 
p. 106) sogar nur 2 Stunden (vielleicht Schifffahrtszeit?) 
beträgt. Meine Karte giebt 5 '/, Ml. (60 = 1*) als Ent- 
fernung zwischen Hartum und Halfaya, in Übereinstim- 
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mung mit Cailliaud'« Itinerar zwischen Halfaya um 
dermäu (Voyage ä Meroe et au Fleuve Blane, IV, 226). — 
Wenn somit Bruce'« Breitebestimmungen sich bewähren, 
so oft sie mit neueren verglichen werden können, so läsat 
sich aus der von ihm gegebenen Breite von Arbagi schlies- 
sen, dass diese Stadt nicht an der Stelle gelegen haben 
kann , wohin sie Steudner (Zeitschr. für allgem. Erdkunde, 
Bd. 17, S. 04} und von Ileuglin (Reise nach Abessinien, 
1861/112, S. 1.1: Hansa!'» Vorgang (Fortsetzung der Briefe 
aus Hartum, S. 116) folgend, verlegeu, nämlich in dio grosse 
Nilbiegung Rufa; gegenüber, sondern nordwestlich von 
Mesalumia, wo sie Murno (Reisen im Gebiete des Blauen 
und Weissen Nil, S. 140) gefunden und auf seiner Karte 
(hier noch etwas zu nahe bei Mesalatnia) niedergelegt hat, 
womit auch Uruce's Entfernungsangabe von Wold-abu-furü; 
stimmt. Schon Russcggcr hat übrigen» aus Bruce'» Reise- 
berich; die richtigere Lage von Arbatri herausgelesen und 
gegen Cailliaud aufrecht erhalten fRussegger's Reisen in 
Europa, Asion und Afrika, Bd. 11, 2. Theil, 8. 449.) 

Die Reisenden Cailliaud und Letorzee, welche zunächst 
auf Bruce folgten, haben eine grosse Reihe von Ortsbestim- 
mungen gemacht, von denen 11 in unser tiebiet fallen. 
Obwohl das Detail der Beobachtungen nicht bekaont ge- 
worden ist, so verdienen «ie doch grosses Vertrauen, weil 
Letorzeo Astronom von Fach und Cailliaud ein geübter und 
höchst sorgfältiger Beobachter war, dessen Bestimmungen 
durch neuere Reisende fast überall vollu Be-tätigung fanden. 
Auch mit de Pruyssenaerc's Breiten stimmen dio CaiUiaud'a 
über» in, wo eine Vcrgleichung möglich ist. Seine Länge von 
Sennär war bis zum Jahre 1870 jedenfalls die zuverlässigste 
Längenbestimmung im ganzen Gebiete, weil »ie auf 13 Rei- 
hen von Distanxeu zwischen Sonne und Mond, theils öst- 
lichen, theil« westlichen beruht, wie Cailliaud ausdrücklich 
augiebt (Voyage &c. III, p. 342). Diese Position ist des- 
halb auch bei der C Instruktion der Kurte zu Grundo gelegt 
worden. Ausser Sennär sind noch Längenbestimmungen 
gemacht in Halfaya, El-(jerebin und am Tumät bei Gebel- 
A'iaro. Nur von letzterer Position erfährt man, das« sie 
das Mittel aus 4 Reihen von Monddistanzen ist. Diese 
3 Längenbestimmungen hat indessen Cailliaud bei der Be- 
rechnung seines Itiucruns nicht benutzt is. Voyage &c IV, 
225, 248, 256); wohl aber hut er in seiner Karte die 
beiden ersteren Orte danach eingetragen, für den dritten 
jedoch die ostliche Länge um 3' vermindert, wiewohl sie 
das Itinerar noch um 10' ostlicher ergiebt, als die Mond- 
distanzen. Ich will gleich hinzufügen, das» meine Con- 
struktion die Lage dieses Punktes mit Cailliaud'» Itinerar- 
bestimmung übereinstimmend ergeben hat, die Lage von 
Kl-'icrebin dagegen noch 6' östlicher als sein Itinerar, also 
12' ostlicher als seine astronomische Bestimmung, von der 
im Text (II, 349) nur dos Resultat mitgetheilt ist, während 
Cailliaud sonst fast immer diu Anzahl der „caleuls" angiebt, 
woraus man wohl schliesscn darf, dos« ee nur aus einem 
oder zwei Beobachtungssätzen abgeleitet ist Im Positionen- 
(III, 344 ff.) ist El-oerebin ausgelassen, da- 
ch hier eine Position für A.iadi, die im Text 
nicht erwähnt ist. Von dieser Breitenbestimmung hat aber 
Cailliaud weder bei der Berechnung des Itinerar«, noch in 
der Karte Gebrauch gemacht, offenbar weil sie mit erste rem 
und der vorhergehenden und darauffolgenden Brcitcnbcstim- 
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iaung (Qcrebin und Kilgu) nicht gut in Einklang zu bringen 
wur. Nach de Pruyssenaere'« Vi»ur auf Aqadi ist aber 
Caiiliuud's astronomische Breite die einzig mögliche und 
deshalb Ton mir unbedenklich benutzt worden, wührond da» 
Itinerar de» langen Tagemarsches durch waldige» Terrain 
Ton Qerebin bis A<|»di nur mit grosser Vorsicht zu ge- 
brauchen ist 

Die Positionen von Cailliaud uud Letorzec sind unver- 
dientermaasson in den Hintergrund gedrängt worden durch 
Kusscgger's Angaben. Die Resultate der Reise diese* treff- 
lichen und gewissenhaften Gelehrten sind so vielseitig und 
tragen überall, wo er selbst als Beobachter auftritt, so sehr 
den Stempel der Zuverlässigkeit an sich, das» diu Geo- 
graphen diese Eigenschaft auch auf Beobachtungen über- 
tragen hüben, die er nicht selbst gemacht, sondern nur mit- 
getheilt hat. Russegger konnte selbst keine astronomischen 
Beobachtungen machen und scheint nur sehr geringe Kennt- 
nis» de» Sternhimmels besessen zu haben (er schreibt z. B. 
in seinem Tagebuch immer Arthur statt Arctur). Die astro- 
nomischen Beobachtungen auf seiner Reise machte der ihn 
im Sudan begleitende Deutsche Renegat und Ägyptische 
Flaggonkapitain Ahmed - Kaptan (s. Russegger'» Keinen II, 
2. Th., S. 136 Anm.). Das» dessen Breitebestimmung von 
HrfObM um 11 ' von der Riippel'schen abweicht, bemerkt 
schon Russegger selbst (1. c. 8. 138). Wenn man Rum- 
egger's Original tagebücher vor sich hat, wo er das Detail 
jeder Meridianhöheuboobaehtung und deren Bereehnung ein- 
getragen hat, so überzeugt man sich auf den ersten Blick, 
das» seinen Breiten keine Genauigkeit, die über '/ 2 * geht, 
zugesehrieben werden kann. Vernachlässigung des Index- 
fehlers, der etwa 25' betragen zu haben scheint, ist der 
Hauptgrund, warum alle Positionen, dir mit nördlich vom 
Zenith culminireuden Sternen erlangt sind, um 10' — 15' 
zu südlich ausgefallen sind. Überdies» kommen aber so 
bedeutende Einstellung»- und Reduktiousfehlor vor, das» die 
Bestimmungen ganz ausser Berücksichtigung bleiben müssen. 
Merkwürdig ist nur, mit welcher Ehrfurcht liussegger selbst 
die Resultate dieser Ortsbestimmungen betrachtete. Ein 
Originalbrief von ihm, der sieh unter seinen Papieren be- 
findet, giebt Zeugnis« von der Verzweiflung, in welcher sich 
der Construkteur seiner Karten im militärgeogniphischen 
Institut in Wien gegenüber der Zumuthuiig, dass die Breiten- 
bestimmungen als absolut richtig der Routencoustruktion zu 
Grunde zu legen seien, befand: Kein Wunder, wenn man 
bedenkt, dass ein Hauptuusgangspunkt von Routen, die 
Insel Mak-el-kli bei Rosaircs etwa IS' zu nördlich be- 
stimmt war. 

Auch einige Ortsbestimmungen Linant's fallen in unser 
Gebiet. Die Breiten von Harttim, Sennär und El- { afün 
(Hulfun) sind abir von ihm um 2 — 3' zu niedrig ge- 
funden wordin. die von El- ;ee (Alois) sogar um 20' und 
dessen Länge um 1 * zu östlich. Die Angaben sind mit- 
getheilt von Rüppel in Zach, Corrcspondance astron XIV, 
34G, so wie in Berghaus, Denkschrift zu No. 6 de« Atla» 
von Asia 8. 106, 108, 118. Nur am letztgenannten Ort 
wird die Position von El-;t9 gegeben, deren Herkunft mir 
unbekannt ist. Bei dem geringen Grado von Genauigkeit 
obiger Zahlen nuu man es wohl als Zufall ansehen, das« 
Linant's Lange von Hartum nur um C vom zuverlässig- 
sten bekannten Werthe abweicht. 



Weder dir Begleiter der Ägyptischen Expeditionen auf 
dem Bahr-el-abyad, noch die Missionsreiseu haben brauch- 
bare astronomische Ortsbestimmungen geliefert. (Über 
Knoblecher's Positionen siehe die »ehr richtige Bemerkung 
Hassenstein'» im Memoire zur lo-Bluttkarte von Inner- 
Al'rika, Geograph. Mitth-, Ergänzbd. II, 8. 30.) 

Die Deutsche Expedition nach O^t-Afrika und die sich 
anschliessenden Reisen v. Heugliu's haben einige Bestim- 
mungen ergeben, von denen jedoch nur die durch Kiuzel- 
bach gefundene Position von Harsum (Geogr. Mitth., Er- 
gänz -Heft 13, S. 28) zuverlässig ist. Herr v. Heuglin hat 
die Breite von Su^ Abu Sin (ebendaselbst, 8. 4fi, und 
y. Heuglin, Reise nach Abessinien &c. 8. 438), von Wadi- 
Solai und der Söbat- Mündung zu bestimmen gesucht (Geogr. 
; Mitth., Ergänzbd. II, 8. 150 n. 151; Heuglin, Reise in 
das Gebiet des Weinen Nil. S. 69 ; die Elemente der letz- 
teren Bestimmung auch in Steudner's Reisebericht, Zeitschr. 
für altg. Erdkunde, N. F. XVII, 8 94). Seine Bemühun- 
• gen, die Breite aus correspondirenden Sonnenhöhen , also 
aus Sonnenhöhen ausserhalb des Meridians, abzuleiten, 
fuhren jedoch in so niederen Breiten, zumal in Jahreszeiten, 
wo die Sonne nahe beim Zenith culminirt, nur zu unsicheren 
Resultaten. Die Breite von Suq-Abu-Siu ist wohl um 
3' zu hoch ausgefallen. Die Beobachtungen an der 
Sobat-Mündung beziehen sich auf den oberen Sonnenrand, 
nicht wie in der ersten Mittheilung derselben steht, auf 
den unteren, und geben demgnmäss nicht da« von Herrn 
Bruhus gefundene Resultat, sondern die Breite = 9" 29,2'. 
Eine ähnliche Beobachtungsreihe, die Herr v. Heuglin auf 
der Rückkehr vom Bahr-el-fVaz.il am 7. März 1861 an der 
Sobat-Miindung angestellt hatte und die bisher noch nicht 
veröffentlicht, uoch berechnet worden war, ergab mir die 
Breite = 9° 16,»'. Das Mittel aus beiden 9« 23' weicht 
nur um 2 ' von der Speko'schen und um 1 ' von der 
PruyssenaereVhen Bestimmung ab. — Die Meridianhöhe 
der Sonne zu Wadi-Kelai ist auch auf den oberen Sonnen- 
rand zu beziehen und giebt dann die Breite = 14° 25,4', 
während sie nach Pruyssenaere 14° 32' beträgt. Herr 
v. Heuglin bezeichnete mir indessen »eine bezügliche Beob- 
achtung schon wegen de» fast die Leistungsfähigkeit de« 
Sextanten erschöpfenden grossen Winkels als unsicher. — 
3 Sätze von Beobachtungen ausser dem Meridian, zu denen 
die correspondirenden fehlen, angestellt zu Wohni, Matama 
und Do^a hübe ich wegen der oben erwähnteu Unsicher- 
heit, zu der sich hier noch die ungenügende Zeitbestimmung 
gesellt, unberechnet gelassen; zumal die Breite von Doqa 
durch de Pruyssenaere ziemlich sicher bestimmt ist. 

Petherick hat auf seiner Reise von 1862 mehrere astro- 
nomische Bestimmungen gemacht (,,Journ. ,of the R. Geogr. 
Soc", Bd. 35, p. 298; „Geogr. Mitth.", 1866, 8. 178), 
von denen die Breiten von Hartum, Abu Kuka( = 6° *il ' 35" i 
und Gondokoro brauchbar sind, insofern erstere und letztere 
mit anderen Messungen, die mittlere mit dem Resultat der 
Flussaufnahme gut harmoniren. Seine Breite der Gazäl- 
Mündung ist aber jedenfalls um '/»' zu niedrig und dess- 
halb auch deren Länge bedenklich und augenscheinlich zu 
westlich. Die Länge von Abu Kuka dagegen verdient 

Die ersten durchaus zuverlässigen Ortsbestimmungen 
längs dem Weissen Hfl, die bekannt wurden, sind die 7 von 
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Speke auf «einer berühmten Reis« von Gondokoro (ein- 
schlieeslich) bis Hartum ausgeführten. Sie waren Ton um 
so grösserer Wichtigkeit, alt 2 Längenbestimmungen (von 
Gondokoro und der Sobat-MUndung) darunter waren, deren 
erstere ollen Fl ms aufnahmen zum Fixpunkt werden musMe. 
Speke's Länge von Qoudokoro (Journ. of tbe R. Qeogr. 
Soc., Bd. 33, p. 343) muss noch heute als die zuverläs- 
sigste angesehen werden, da nie auf 5 Monddiatanzreihen 
beruht, theils östlich, theils westlich, deren Einzelresultate 
im höchsten Falle um 15' vom Mittel abweichen, wäh- 
rend J. A. Baker "s abweiebeude neuere Bestimmung (*. unt) 
auf nur 2 sehr schlecht übereinstimmenden Beobachtungen 
beruht. Die übrigen Positionen Speke's sind: 

iWda's Station (Pruvsscnaorc's Panomedi) . 6° 5' 9* 

Missionsstation 'Heili'gkreuz) 6« 49' 32* 

French Station iGaba Sambil, damals Molzac 

gehörig) 7° 8' 18* 

Outeina (Bazaar)- Qaena 14° 52' 49* 

Hartüm, britisches Consulat 15° 36' 23' 

Auf Speke und Pethtrick folgt 8. W. Baker, der merk- 
würdigerweise die Breito von Hartum zu 15° 29' angiebt 
(„Der Albert- Nyanza", Deutsch von Martin, Volksausgabo, 
8. 16)-, seine Breite der Sobat-Mundung = 9* 21' 14' 
(daselbst, S. 40) stimmt aber mit Speke und de Pruyssenuere 
überein, und höchst werthvoll i*t seine Bestimmung der 
Lungendißorcnz zwischen diesem Punkte und der Gaziil- 
Mündung, dem Moqrün-el-bohür, zu 4 m 26*, so wie der Breite 
letzteren Punktes zu 9° 29' (daselbst, S. 42). Es sind 
die#s 2 Angaben, die der Construktiou dos Weissen Nil zu 
Grunde gelegt wurden. Oaba Sambil fand Baker in 
7° 5' 46', also 2'/j' südlicher als Speke, sodass viel- 
leicht schon damals eine Verlegung der ehemaligen Malzac'- 
schen, später Bindir'schen Station an den südlicheren Punkt 
Statt gefunden halte, wo heute nach Marno (Mitth. d. k. k. 
geogr. Oes. zu Wien, 1875, S. 166; Geogr. Milth., 1875, 
S. 318J der Ägyptische Posten jenes Namens liegt Die 
Position von Gondokoro hat Baker offenbar von Speke ent- . 
nommen, mit dem er dort zusammentraf. 

Die grosse Ägyptische Expedition unter 8. W. Baker- 
Paia, welche bekanntlich extensiv die geographischen Kennt- 
nisse wenig erweitert hat, ist für die genauere astronomische 
Festlegung des Weissen Nil-Laufes von hervorragender 
Wichtigkeit gewesen, insofern von Offizieren, die mit ihr 
in Verbindung standen , die ersten zuverlässigen Längen- 
bestimmungen nördlic h von Gondokoro gemacht worden sind. 
Vor Allem zu nennen sind hier die beiden sehr genauen 
Ortsbestimmungen de Bizemont's, die beiden einsig er- 
wähnenswerthen, aber höchst werthvollen Resultate dieses 
leider durch deu Ausbruch des Deutsch-Französischen Krieges 
von der Theilnahrae an Baker's Expedition zurückgerufenen 
Französischen Marineoffiziers. Diese boiden Fundamental- 
bostimmungen findet man im „Bull, de la soc de göogT." 
V* sdr. I, p. 123, III, p. 87, und „Revue maritime et oolo- 
niale", Bd. 42, p. 823 u. 825. De Bizemont fand: Berber 
(Mudiria im Mittelpunkt der Stadt) = 17* 58' 57' N. Br. 
aus 9 Reiben von je 1 2 Circummeridianhöhen und 31 * 45 ' 30' 
ö. L. von Paris aus 60 Reihen von je 6 Monddiatanzen, 
woraus die 30 bestüberoinstimmenden ausgewählt wurden. 
Ferner Hartum (der Bcobachtungspunkt findet sich leider 

Bei«« und Kor.chanzcn I. 



nicht angegeben) = 15° 37' 20' N. Br., 30* 16' 45* 
O. L. von Paris aus 21 Reihen von Momldistanzen. 

Ersterer Ort fällt ausserhalb des Rahmens der Karte. 
Die Position von Hartum dagegen ist als Uauptfixpunkt 
zu Grunde gelegt; und zwar habe ich angenommen, dass 
sich dieselbe auf das Gouvernementsgebäude bezieht, welches 
am äussersten Nordrand der Stadt, dicht am Flusse, liegt. 
Die Breite stimmt dann gut mit Cailliaud und Petherick 
und uueh mit de Pruyssenaere'a Breite des Minarets. 

Der NefTo und dauernde Begleiter Sir Samuel Baker's, 
Lieutenant J. A. Baker, bestimmte im Bereich unserer Karte 
6 Punkte am Weissen Nil und Bubr-zerüf (S. W. Baker's 
„Ismailia", II, p. 565, und Journ. of the R. Geogr. Soc, 
Bd. 44, p. 70). Seine Breite von Hartum, uuf einer ein- 
zigen Sonnenmeridianböhe beruhend, ist um 1' zu niedrig 
ausgefallen; Gondokoro, auf 4 Höhen beruhend, ist 40* 
nördlicher als Speke's Bestimmung, weil der Lagerplatz in 
der That etwa 1 km nördlicher lag als das alte Missions- 
gebäude, wo Speke gemossen hatte; die aus 2 sehr diffo- 
rirenden Monddistanzen bestimmte Länge dieses Orts ist 
ungenügend neben Speke's guter Bestimmung und auf 
Tafel 22 der „Geogr. Milth." 1875 mit Unrecht dieser vor- 
gezogen. Neue werthvolle Punkte sind Dünab oder Fasöda 
in 9' 54' 15* N. Br., 32* 15' 45' Ö. L. v. Gr. (chrono- 
metrisch bestimmt) und das Baker'sche Winterquartier 
Taufiqiyain 9° 25' 5* (8 Meridianhöhon) und 31* 44' 13' 
ö. L. v. Gr. (aus 4 östlichen und 3 westlichen Mond- 
distanzen) oder zuverlässiger 31° 45' 9' (chronometrisch), 
die Dabba (wahrscheinlich Marno's Dabbet- jagMza) im Bahr- 
zeräf 7" 47' 13' N. Br. (2 Meridianhöhen), 30* 41* 54' 
Ö. L. v. Gr. (ohron.) und die 3 Dabba's (Marno's Mir>a- 
göl) in 7* 31' 51» N. Br.. 30° 41' 54' ö. L. v. Gr. 
(chron. '•. Die chronometrischen Läugcuditfercozcu sind zu 
Schiff gegen Hai (um bestimmt und daraus von mir unter 
Annahme von de Bizemont's Länge von Hur | um die Längen 
von Grcenwich abgeleitet, die, wie man sieht, bei Tsuficjiya 
mit der aus Monddistanien bestimmten bis auf 1 ' uber- 
einstimmt, jedenfalls aber den Vorzug verdient. Da Tau- 
fiqiya etwa 4 Min. nordöstlich von der Sobat-Mündung 
liegt, so kommt diese noch 17' östlicher zu liegen, als 
nach Speke's vereinzelter Monddistanz, sie liegt also nur wenig 
westlich vom Meridian von Gondokoro. 

Soviel über die astronomischen Grundlagen der Karte, 
soweit sie nicht von de Pruyssenaero herrühren. Die 36 
von diesem Reisenden bestimmten Positionen findet man 
im zweiten Heft zusammengestellt. 

An die Position von Sennär schlieseen sich nun un- 
mittelbar de Pruyssenaere's Dreieehtmtuutigm an, deren Er- 
gebnisse ebenfalls im zweiten Heft mitgetheilt werden. 
Es wird hierdurch zunächst der wichtige Punkt Karkög 
am Flusse und das Berg -System längs diesem und im 
Innern der Gezira festgelegt. Durch kleinere angehängte 
Dreiecke, so wie durch Azimuthbestimmungen ergaben sich 
dann verschiedene Orte am Flusse und Visirlinien nach 
verschiedenen bemerkenswerte n Bergen (z. B. Nyemati, 
Tabi , Oeri &c.) , während andere vereinzelte Dreiecks- 
messungen längs dem unteren Weissen Strom die relativo 
Lage der dortigen Berge und Orte bestimmen. 

Ausser der mit dem Sextanten ausgeführten Haupt- 
triangulation liegen auch noch zahlreiche BuuoltHptilungen 
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de rruyBaenaerc's vor, mittelst deren viele Punkte mit etwa« 
geringerer Genauigkeit an die Hauptnetsc angeschlossen 
werden konnten. Besondere wichtig für die Zeichnung von 
Ost-Kordofan lind die während des Ausflugs lum Arai-kol 
(auf dem Hinweg mit v. Heuglin und Hteudner) von ver- 
schiedenen hervorragenden Punkten gemachten Peilungen, 
von {Edd-:edd, Omm-kautür, Öebel Heneq und Omm-derman 
ans. Die Elemente solcher Peilungen habe ich im Text 
nicht mitgetheilt, weil ich des Raumes halber nicht all* 
Bussoleowinkel aufnehmen konnte, auf denen die Karten- 
construktion beruht. Es ist nämlich von solchen Messungen 
anderer Reisenden eine ungeheuere Menge vorarbeitet wor- 
den, wovon nicht der sehnte Theil bisher sachgemäss ver- 
wendet worden war. Zunächst habe ich Herrn v. Heuglin 
su danken, der mir su den in seinen beiden Büchern („Reise 
nach Abessinien und in die Galla-Länder", „Heise in das 
Gebiet des Weissen Nil") veröffentlichten Pcilungen noch 
eine ziemliche Anzahl von bishur nicht veröffentlichten 
Ergänsungeu liefern konnte. Bei Weitem das grösste und 
wichtigste Material dieser Art findet sich in den geognostisch- 
geologischen Manuskript - Tagebüchern Rnssegger's. Diese 
enthalten alle Elemente su einem vollständigen Dreiecks- 
netz von Rosairei» an südlich bis Beni-ionqölo. Die richtige 
Verwerthung dieser kostbaren Messungen ist gescheitert an 
dem unerschütterlichen Glauben Russeggcr's in die Richtig- 
keit von Ahmed-Kaptan's mangelhaften Breiteubcstimmungon. 
Der Erfolg ist die sonderbare Verzerrung des südöstlichen 
Thcils seiner Karte des Sudan und der Karte der Länder 
am oberen Blauen Flu** und Tnmät. Vielleicht hat die 
Unmöglichkeit, in die sich der Zeichner versetzt sah, den 
an ihn gestellten Anforderungen gerecht su werden, ihn 
verlockt, seiner Phantasie die Zügel um so freier schiessen 
su lassen. So sieht man auf jenen Karten den N'ii ober- 
halb Fasöqlo in einer tiefen Spalte oines Plateau's strömen, 
während dort noch Russegger's eigener Angabo („Reisen" IL 
2. Theil, S. 689) nur „sahireiche isolirt aus dem Hügel- 
land sich erhebende Berge mit zwischenliegenden Ebenen" 
su finden sind. — Nur die Gruppe der Öebel Möye und 
Saqafi ist nach Russeggcr's Winkeln richtig construirt in 
dem Specialkärtchon (4. Profiltafel des Atlas) niedergelegt, 
in der Uenerolkarte aber wieder durch Anhängsel ver- 
unstaltet. Krater« zeigt mit Pruyssenocre 's Planskisse die 
beste Übereinstimmung. — Die Hauptpunkte, von denen 
aus Russegger Visuren mit der Bussole nahm, sind : Öebel 
Selek, Ö. Moye, G. Abu-Kudur, G. »Ardüs (bei ihm Krduss 
genannt), Rosairef, Ö Mäba, Famaka, G. Midläk (bei ihm 
Mädelak), ö. Aqaro, Ö. Fasanqaro, Hör öumbo, G. Omm- 
iifa, Hör Dahab, ö. Qasan, ö. Abqulqi, Hör Gutses, Hör 
Pulhidia, G. Uewei. Ausserdem finden sich in seinem 
Tagebuch noch Winkolmessungen Kotschy's vom G. Auli, 
Ö Arai-kol, Ö. Begi und G. Tuyü* (Teus) in Kordofan. 

Leider ist der Anschluss dos Ru8segger*schen Dreiecks- 
netzes an da« Prnyssenaere'sche bei Rosaires und dem Tabi- 
Gebirge nicht völlig sicher. Vielleicht .liegt Rosaires etwas 
westlicher und int die Richtung vom G. Mäba zum ö. Fa- 
söqlo etwas östlicher, als auf der Karte angenommen ist. 

Die Russegger'schon Dreiecke erhalten eine schätzbare 
Bestätigung und Krweitcrung durch Tre'maux' Bussolen- 
aufnahmen, die, obwohl veröffentlicht (in dem Prachtwerk 
„Voyago au Soudan oriental", Paris, Hochctte, Planches 16, 



17, 27, 28, Carte» 1 4 4), doch noch nicht weiter ver- 
arbeitet worden su sein scheinen. Von dem unabhängig 
erschienenen Werke, welches eigentlich den Text zu diesem 
Atlas bilden soll, ist leider der auf diese Gegend bezügliche 
S. Band nicht erschienen. Benutzbar waren nur die in den 
grossen Panoramen des Atlas eingeschriebenen Winkel- 
angaben und die gut auageführten Karten. Jedem Atlas- 
blatt ist ein Textblatt mit kursen Erläuterungen beigegehen, 
die man grossentheils auch im „Bull, de la aoe de geogr." 
3- *<5r. XII, p. 250 ff., XIII, 201 abgedruckt findet Die 
Orientirung des gansen Netzes und die Anknüpfung nörd- 
licherer Punkte habe ich zwar wesentlich modificiren müssen, 
die vom Farönya und vom G. Diu aus gemessenen Winkel 
legen aber nicht nur diesen berühmton vor und nach 
Tre'maux von keinem wissenschaftlich beobachtenden Euro- 
päer erreichten Berg fest, sondern geben auch eine Ver- 
bindung mit de Pruyssenaere'a südlichsten Punkten in der 
Gezira, mit Öebel Yakan und Abul-daqu. Ausserdem geben 

von AI 



Qubba-Borgen, untere 
vom Aqaro und Fasanqaro aus anvisirt worden sind und 
sich identificiren lassen. Ich hatte aber ein noch interes- 
santeres Dokument in Händen, wonach ich die Berge, die 
den Bahr-el-azraq jenseit seines bisher bekannten Laufes 
begleiten, mit einiger Sicherheit aufzeichnen konnte. Es 
ist die«* die letzte Aufnahme des unglücklichen v. Barnim: 
ein vollständiges Panorama von Öeri aus, mit eingeschrie- 
benen Winkeln, dio mittelst eines katoptrischen Zirkels ge- 
messen worden sind. Ich erhielt diess Blatt durch die Güte 
des Herrn Rob. Hortmann, der mir überhaupt aus seiner 
wahrhaft unerschöpflichen Reisemappe sehr schätzbare Bei- 
träge geliefert hat. Dieselben bestehen ausser den eben 
erwähnten und mehreren weiteren Messungen und Auf- 
nahmen v. Barnims in einer Ansahl höchst interessanter 
Panoramen, die Herr Hartmann selbst mit der Camera clara 
aufgenommen und für mich sorgfältig reducirt hat. Sie sind 
in Verbindung mit einigen ähnlichen Zeichnungen de 
Pruyssenaere's und Marno's („Reisen im Gebiete de« Weissen 
und Blauen Nil", Profile) für die Identification vieler Punkte, 
so wie für die topographische Detailzeichnung von grösstem 

Da am Weissen Nil zwischen Hartum und Faäöda kein 
Punkt seiner Länge nach astronomisch bestimmt ist, so 
kam es vor Allem darauf an, einen solchen auf andere 
Weise festzulegen. Über die Wahl des Punktes konnte 
kein Zweifel obwalten. Hellet-ed-Danaqla, neuerdings auch 
vielfach Qawa (Kaua) genannt, bei El-jcs musste hiesu ge- 
nommen werden, weil es nahe bei dem nächsten trigono- 
metrischen Punkt, Gebcl Saqaji, liegt und eine Ost- West- 
route von de Pruyssenaoro da ausmündet, dio durch mehrere 
Peilungen nach diesem Berge gut festgelegt ist. Anderer- 
seits ist die Breite jenes Dorfes astronomisch bestimmt und 
kann seine Lage ein zweites Mal von Hartum aus vermöge 
v. Heuglin's und Hteudner's Flussaufnahme erhalten werden. 

Wir kommen damit zu einem weiteren Construktions- 
elcment unserer Karte, den Flutsaufnahmm. Dio alte, nur 
in kleinem Maassstnb publicirte Aufnahme des Weissen 
Stroms zwischen Hartum und Kl- ; es durch Linant (Journ. 
of the R Geogr. Soc, Bd. II) ist gegenwärtig nicht mehr 
den vortrefflichen, »ehr in'* Detail 
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gehenden Logbüchern von v. Heuglin und Steudner. Das 
des Letzteren findet man im 17. Bande der „Zeitschrift für 
allg. Erdkunde" veröffentlicht Ks ist aber, so viel mir be- 
kannt, bisher noch nicht ©onstruirt worden, eben so wenig 
wie das noch nicht veröffentlichte v. Heuglin'«, welche« 
mir nebet Pausen von der Flusakarte von dem Autor gütigst 
zur Verfügung gestellt wurde. Über die Art der Auf- 
nahme hat mir Hflrr v. Heuglin Folgendes mitgeUioilt. Sie 
wurde ausgeführt mittelst eines grossen Schiffscompasses, 
der mit einem Diopterlineal vergehen war. Derselbe war 
auf dem Verdeck des Schiffes neben dem Hauptmast ein- 
für allemal möglichst dauerhaft auf einer mit dem Verdeck 
fest verbundenen Kiste angebracht und die Vieuren wurden 
mit dem Diopter immer auf die scheinbare Mitte des ont- 
gegenkommenden Stromes genommen; mit diesem Diopter 
die entfernteren Bergspiuen gepeilt. Die Ab- 




von einander zu verschiedenen Zeiten an die 
ss gemacht und fallen nur während weniger 
Zeiträume zusammen, während deren sie sich (behufs Essens 
oder Schlafs) ablösten, um dann je das Fehlende von ein- 
ander zu oopiren. Die Uhrdifferenzen sind von Herrn 
v. Heuglin mehrmals notirt Beide Aufnahmen dienen also 
einander zu höchst schätzenswerther Controle und Ergän- 
Die Übereinstimmung beider ist nach Correktion 
Druckfehler in Steudnor's Logbuch eine 



Zur Benutzung der beiden Aufnahmen war vor Allem 
nöthig, die lokale Ablenkung der Magnetnadel des Com- 
passes im Schiff zu kennen. Glücklicherweise konnte eine 
Visur nach dem Araä-kol von einem gut definirten Punkte 
bei Wadi Selai mit einem an demselben Punkte von de Pruyssc- 
naere gemessenen absoluten Azimuth verglichen werden, wo- 
nach die ganze magnetische Missweisung auf dem Schiffe 
5* betrug. Ich habe deshalb bei Steudner'a und v. Heug- 
lin's Peilungen durchaus diese Missweisung in Rechnung 
gebracht, was zwar nicht streng, wohl aber annähernd 
richtig ist, weil der Weisse Nil bis zur Sobat-Müudung 
fast stets dieselbe meridionale Richtung hat und wonig be- 
deutende Krümmungen macht. Von der Sobat - Mündung 
aufwärts, wo das Schiff fast senkrecht zur bisherigen Rich- 
tung gestellt werden musste, ist jene Voraussetzung sicher- 
lich minder zutreffe nd ; glücklicherweise ist aber diese 
Stromstrecko nur kurz und Anfangs- und Endpunkt der- 
selben astronomisch fixirt. 

Was die Fortbewegung«- Geschwindigkeit des Schiffes be- 
trifft, so nahm ich, unter Zugrundelegung constantcr Strom- 
geschwindigkeit, 6 Grade der Geschwindigkeit an, ungefähr 
entsprechend den Fahrten von 1, 2, 3 .. 6 Seemeilen die 
Stunde, und erthcilte je nach den in den Logbüchern ent- 
haltenen Notizen über den Wind jeder Strecke ihre Ge- 
schwindigkeitszahl. Durch die namentlich auf der unteren 
Stromstrecke sehr sahireichen Breitebestimmungen de Pruys- 
senaere's Hess sich dann leicht die Einheit des Geschwindig- 
keitsmaasses berechnen. Dio Strumstrecke zwischen Harsum; 
Moqroo und Hellet Daoüqla zerfällt durch die astronomisch 
bestimmten Punkte Gebel Auli, Qe?ena, Wadi-Selai, Mesraft- 
ed-dobaii in 5 Theilstrecken. Mittelst einer genauen Kura- 
ich für jede dieser Theilstrecken die 



sammensotzung diejenigen gegen den Anfangspunkt bei Harjüm 
und zeichnete dann die Kurslinie im Maassstab von 1 : 250.000 
auf Coordinatenpapier auf. Die Strorostrecke bis H. Danaqla 
ist auf diese Weise mit grosser Sicherheit erhalten worden 
und damit die Länge letzteren Ortes zu 30" 18' 25' Ü. L. 
von Paris, während die Construktion von de Pruyssenaere'a 
Itinerar vom Ö. Saqaji her die Länge nur um '/ 2 Kilo- 
meter westlicher ergeben hutte. Das östliche Stroroufer 
bei II. Danaqla oder üawa liegt also noch etwas öttlieh 
vom Meridian von Hartum , während ihn alle bisherigen 
Karten beträchtlich westlich von demselben und um 20' 
bis 30 ' zu weit südlich setzen. 

Von den Punkteu Mesratt-cd-dubazi und Wadi Selai aus 
wurde dann vermöge Pruyssenaere's Dreiecken der G. Arai- 
kol festgelegt, und eben so weiter nördlich die kleinen Berge 
am Strom. 

Der Stromkurs von H. Danaqla bis zum G. Nyeraati 
in ähnlicher Weise berechnet, nur konnte die Ge- 
schwindigkeit*- Einheit nicht durch eine bekannte Breite 
letzteren Punktes bestimmt werden, sondern durch Pro- 
jektion der beiden Coordiuaten auf dio gegebene Visirlini« 
vom G. Dali zum genannten Berg. — Die folgendo Strora- 
slreeke bis Ilellet-Qaqa hat eine Lücke von etwa 6 ML 
während einer Nachtfahrt; eine ähnliche Lücke bietet die 
nächste 8trecke bis zur Sobat - Mündung. Ich habe die- 
selben so ausgefüllt, dass ich vorläufig annahm, es habe 
jedes Mal die fehlende Strecke hindurch (deren Lange durch 
Herrn v. Heuglin jedes Mal geschätzt ist) das Mittel ans 
den 3 letzten am Abend und den 3 ersten am Morgen 
beobachteten Richtungen geherrscht. Die Construktion gab 
alsdann schliesslich für die Sobat-Mündung (bez. Taufiqiya) 
eine geographische Länge, die nur sehr wenig von der 
astronomischen, durch J, A. Baker bestimmten abwich. Ich 
habe dann die Richtung dieser beiden Nachtstrecken so 
modificirt, dass die Übereinstimmung eine vollständige wurde. 
Die zweite dieser Strecken, in der Gegend der Yül-Münduag 
gelegen, konnte ich auch nach Lojuan'a Aufnahme (im Atlaa 
zur Voyago aux dem Nils, f« 12) einzeichnen, die von 
H. Qaqa aufwärts sorgfältig gemacht zu sein scheint, wäh- 
rend sie weiter nördlich nur äusserst roh ist Der gerade 
Stromann indessen, den Lejean direkt von H. Qaqa nach 
Fasöda laufen lägst, existirt nicht und beruht seine Ein- 
zeichnung sicherlich auf einem Mi&svcrständniss. Was 
Lejean im Text seiner Reise (p. 67) über das Verlassen 
des direkten Arms, um Fasöda zu umgehen, sagt, kann sich 
nur auf das Umfahren der allerdings ziemlich grossen, diesem 
Ort gegenüber liegenden Insel beziehen. 

Vom Sobat zur Gazal- Mündung konnte ich meine neue 
Construktion ausser mit Lejean auch schon mit Werne ver- 
gleichen, noch dessen durch Mahlmann construirter Karte 
(Expedition zur Entdeckung der Quellen des Weissen Nil). 
Die Übereinstimmung der 3 Zeichnungen der genannten 
Nilstrecke ist befriedigend; eben so die Übereinstimmung 
mit Lejean in dem kleinen Stück des Gazdl selbst, das 
noch in die Grenzen des Cartons vom oberen Weissen Nil fallt 
Dieser CarUm enthält den Lauf des Weissen Stroms, 
bez. des Kir bis gegen deu 6* N. Br. Für die Strom- 
strecke vom Moqren-el-bohür bis Gondokoro ist Werne's 
(auf der Rückfahrt) geführtes Tage- 
beste ( 
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Mahlmann in der Kart« zu Werne'» Buch ein . weites Mal 
Ton Hasamstcin i Inner- Afriku , Ergänzgsbd. II zu den 
Geogr. Mitth., Taf. 6 u. 8 u. S. 29; so wie Ergänzungs- 
heft 15, 8. 42) conttruirt worden. Obwohl ich dem, was 
Herr Hattgenstein a. u. 0. über entere Construktion sagt, 
vollkommen beipflichte, so hat mich doch seine Zeichnung 
auch nicht ganz befriedigt, weil darin mehrere dur Haupt- 
windungen des FtuMU, die beim Maa*setab von 1 : 2.000.000 
noch zum Ausdruck kommen mü&sten, weggefallen sind. 
Dahin gehören vor Allem die Gurzet-ed-doleb, deren sonder- 
bare EffVkte Werne auf 8. 152 und 434 seines Werkes 
beschreibt, und diu Gurzet-el-Kiläb, deren Durchführung er 
8. 167 und 424 schildert. Ihre Benennung gehört freilich 
erst einer späteren Zeit an. — Ich habe aus dem unge- 
rührten Grund eine neue Construktion von Werna'* Tage- 
buch in 1:51)0.000 vorgenommen, indem ich das Logbuch 
der Thalfuhrt zu ürunde legte, dunebeu aber auch mehrfach 
die Bergfahrt berücksichtigte, besondere Sorgfalt uuf Er- 
mittelung richtiger Geschwindigkeit»- Verhältnisse verwandte 
und dann wieder mittelst der Doppelkursrechnuug Coordi- 
naten berechnete. Die magnetische Deklination wurde nach 
Speko zu 9° W. angenommen. Zur Bestimmung der Ge- 
schwindigkcits- Einheit war es von grosser Wichtigkeit, dass 
ein astronomisch bestimmter Punkt mit eiuem Punkte von 
Werne's Itinerur identitkiit werden konnte. Nach einer 
von Lejean initgetheilten Anekdote (Voyage nux deux 
Nils, p. 71) ist das durch Speke astronomisch bestimmte 
GabaSambil identisch mit dem Ort, wo auf der ersten 
Ägyptischen Kxpeditiou eine Kanone im Finna verloren wurde 
(Matrak metü; al madfa t Werne'», 8. 197 u. 420); und 
hiermit stimmt auch die Angabc Marno's in den ., Mitth. der 
k. k. geogr. Ges. zu Wien", 1875, 8. 169._ Eine zweite 
ziemlich Birher zu identificirende Stelle ist Snuda's Station 
(Pauemedi nach Pruyssenaere, Fennumedin nach Lejean) an 
der Stromtheilung südlich von Werne's Aquak (8. 407). 
Auf diese beiden Fixpunkte in Verbindung mit der eben so 
sicheren Üazül-Mündung stützt sich die neue Construktion. 
In ihrer Verlängerung nach Süden würde sie Speke's Posi- 
tion für Gondokoro ziemlich gunau treffen; im allgemeinen 
Verlauf schlieest sie sich Hassenstein's Zeichnung (auf der 
Karte im Ergäuzungsheft 15 der Geogr. Mitth.) an, 
zeigt aber in den Einzelheiten viel bessere Übereinstimmung 
mit Lejean's Darstellung (Atlas zur Voyage &c, f» I). 
Die Luge des Durfes der Elyab nächst der Mündung des 
Nam-röl, nach Morno (Mitth. der k. k. geogr. Ges. zu Wien, 
1875, S. 168) heute meist nur Mcära»-Nuer genannt, stimmt 
mit Petherick's Position (Geogr. Mitth., 1866, S. 428). 

Der Lauf des Sobat auf demselben Carton ist direkt von 
der Mahlmann'schen Karte entnommen und nach de Pruys- 
senaere's spärlichen Angaben fortgesetzt worden. Die geo- 
graphische Breite der Insel Habesi nächst dem fernsten 
erreichten Punkt hat dieser Reisende astronomisch festgelegt. 
— Der Bahr-ztrüf ist nach Marno (Geogr. Mitth. 1873, 
Taf. 8; Reisen am Blauen und Weissen Nil, Karte 3) 
eingezeichnet, mit Zugrundelegung der beiden J. A. Baker" - 
schen Positionen. Baker'» „The Dubbah" ist hierbei identi- 
licirt mit Marno's Dabbet- jag^uza, „The Ihre« Dubbah»" mit 
Marno's Umkehrpunkt Mirja-göl (Murrah Gool). — Du» 
Flussnetz unter 6 — 7'/ 3 * N. Br. beruht auf Zeichnungen 
und Angaben von Poncet (Karte im Bull, de la soe. de 



gdogr., 4 ra * sdr. XX), Petherick (Journ. of the R. geogr. 
Soc, vol 35, p. 298; ., Geogr. Mitth.", 1866, 177 u. 
Taf. 1 0), Lejean (1. c.) und de Pruyssenaere, so wie auf den 
älteren Arbeiten, die man in Petermann und Hassenstein's 
Iuuer-Afrika, S. 30 ff., so wie im Erg.-Heft 15 der „Geogr. 
Mitth." zusammengestellt findet. Erwahnenswerth ist die 
gut aufgenommeue Route du Pruyssenaeru's uaeh Lwal, dem 
Hauptorte der Atwot. Mehrere der von Werne gegebenen 
Ortsnamen sind ausgefallen, weil sie später nicht mehr 
genaont werden. Ausserdem ist eine Anzahl von Ort- 
schaften dadurch gefalleu, dass durch de Pruyssenaere, 
wie auch schon durch Lejean, mehrfach verschiedene Namen 
als demselben Ort zukommend erkannt wurden. So sind 
Lolnun, Melwel und Abu Kuka identisch, Panom, Fanten- 
toum und Heiligkreuz; Snuda's Station ist Panemedi oder 
Fennamedin und liegt etwa» südlich von dem neuen Ägyp- 
tischen Posten Zeriba Bör. Auch Marno's Angaben und 
Karte in den „Mitth. der k. k. geogr. Ges. zu Wien", 1875, 
S. 291, konnten noch benutzt werden. Es verdient erwähnt 
zu werden, dass bezüglich dieser Stromstrecke, insbesondere 
der Lage der Ortschuften, die Darstellung auf Blatt 8 der 
10-Blattkarte von Inner-Afrika den wirklichen Verhältnissen 
viel besser entspricht, als die später bearbeitete Karte im 
Ergänzungsheft 15 der „Geogr. Mitth." 

Der Blaue Nil, Bahr-el-azraq, ist bisher genau nur von 
Russegger uud zwar bis Rosuirc« (auf der Hinfahrt von 
Har(üm bis Scnnür, anf der Rückfahrt von Rcsaires bis 
Sennür) aufgenommen worden, die Strecke von yarfum bis 
Abu-haräs auch von Lejean. Da Russegger gerade auf 
dieser unteren Strecke weniger häufig die Stromrichtung 
beobachtet hat , als weiter oben , so ist dio Aufnahme 
Lejean's, der diese Strecke drei Mal, ein Mal zu Schiff und 
je ein Mal auf jedem Ufer zurückgelegt hat, besonders er- 
wünscht, zumal sio recht sorgfältig gemacht zu sein scheint 
(Atlas zur Voyage ic, f* 2). Einzelne Stromstrecken 
sind auch von Herrn v. Heuglin (Juli 1862) aufgenommen 
und liegen mir in Pausen der Originalskizzen mit ein- 
geschriebenen Entfernung»- und Richtungs-Anguben vor. 
Russegger'» handschriftliches Tagebuch enthält die voll- 
ständige Strom- Aufnahme, d. b. die Angabe von Fahrzeit, 
Richtung und der Ufer-Dörfer. Verzögerung durch Gegen- 
wind Ae. hat er manchmal in Rechnung gebracht, 
häutiger jedoch uicht und es war deshalb eine Haupt- 
aufgabe, aus den glücklicherweise zahlreichen Angaben 
des Tagebuchs über Wind und Strömung richtiger« Werthe 
für die Länge der einzelnen Kurse herzustellen. Ferner 
mussten verschiedene Ablese-, Aufschreibe- und Abechreibe- 
Fchler theil» durch sorgfältigen Vergleich mit den Ergeb- 
nissen von Itinerarien, theils aus der Natur des gebrauchten 
Instrumentes, theils durch Vergleich des Tagebuchs mit dem 
Aufnahme-Journal verbessert werden. Russoggor bediente 
sich eines Bergmannscompaenes, der in 24 Stunden zu je 
15 Graden getheilt war. Es giebt unter den verschiedenen 
TheiluugsurU-n des Compassc» sicherlich keine, die zu reich- 
licheren Ablesungs-Ftlilcrn Gelegenheit bietet als diese, und 
es sind mehrere solcho Fehler durch Vergleichung orkannt 
und beseitigt worden, gewiss aber auch manche stehen ge- 
blieben. 2 oder 3 Mal hat Russegger die Richtung an der 
Südspitze statt an der Nordspitzo der Nadel abgelesen. 
Eine der beiden enormen Windungen, die der Fluss nach 
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Russeggor's und allen auf ihn «ich stützenden Karten 
zwischen Senniir und Karköji macht, ist durch einen ge- 
wöhnlichen Abschreibe- Fehler entstanden. — Bei der Con- 
«truktion de« 8tromtheiles zwischen Hirtüm und Senniir 
erwies «ich die Abwesenheit jedes astronomisch beatioin.tcn 
Zwischonpunktes »ehr störend. De Pruyssenaere wollte 
diese Lücke ausfüllen (s. doseen Brief an v. Heuglin, Geogr. 
Mitth. , Erg-Heft 15. S. 22), wie er die am Weissen Strom 
ausgefüllt hatte, war aber auf seiner letzten Reise leider 
durch stets bewölkten Himmel an astronomischen Beob- 
achtungen gehindert. Die astronomische Bestimmung 
wenigstens der Breite von Wold Medina oder Abu Harüs 
und mindestens noch zweier Punkte gegen (Jarßum hin, 
z. B. Kamlin und Öedid, ist als dringendste» kartographisches 
Erfordernis« in dem dargestellten Gebiete zu bezeichnen. 
Trotz dieses Mangels dürfte sieh die Zeichnung der Strom- 
atrecke von Hartum bis W. Medina als ziemlich richtig 
erweisen. Auf der weiteren Strecke nach Sennär ist eine 
Stelle unsicher, wo Russegger durch einen heftigen Fieber- 
nnfall wahrscheinlich an Fortsetzung der Richtungsbeobach- 
tnngen gehindert war: Vielleicht ist die lange Strecke, die 
der Fluss von West nach Ost tliesst (etwas oberhalb der 
Dindcr-Mündung), in Wirklichkeit kürzer. Das Itinerar in 
Cailliaud's Werk, das auf der Strecke von Hartüm nach 
Sennär von Letorzec geführt ist, lösst sich auf dem gröss- 
ten Theil der Strecke nur schwer mit der Flussaufnahme 
in Einklang bringen, stimmt aber fast eben so wenig mit 
allen anderen Routenangaben und auch nicht mit den 
astronomischen Längen- und Breiten- Differenzen Cailliaud's 
und Letorzec's selbst. Südlich von Sennär ist die Über- 
einstimmung in jeder von diesen Beziehungen eine weit 
bessere. — Zwischen den beiden Fixpunkten Setinär und 
Ksxkög können trotz der starken Windungen des Stroms 
keine grösseren Fehler vorkommen; dagegen mus» die 
geographische Länge von Hosaires als nicht ganz aicher 
bezeichnet werden. 

Die Aufnahme des Blauen Flusse« wurde eben so wie 
die des Weissen berechnot, in 1 : 250.000 aufgezeichnet und 
mittelst des Pantographen auf 1:750.000, sodann in der 
Perthes'schen Anstalt auf 1 : 1.000.000 reducirt. 

An die beiden grossen Flussaufuahmeu schliessen sich 
nun die Kinerarien an. Mehrere der wichtigsten sind schon 
erwähnt worden. Dasjenige von Cailliaud und Letorzec 
wird nach Süden hin von zunehmender Wichtigkeit und 
ist dort auch glücklicherweise häufig durch astronomische 
Bestimmungen controlirt. Russegger'« Itinerar ist von 
8eunar bis Rosaircs nur in sehr genereller Weise geführt. 
Es wird später detaillirter und läuft nach Beni - sonudlo 
parallel mit demjenigen Cailliaud's. De Pruyesenaorc hat 
genaue Itinerar- Aufzeichnungen nur da gemacht, wo er 
keine trigonometrische Vermessung vornehmen konnte, also 
z. B. südlich uud westlich vom Gebel-Ulu, vom G. Saqafi 
zum Weissen Nil und nach Hartum, an verschiedenen 
Strecken de« Blauen Nil und auf der Reise nach Doua und 
Qedarcf. Seine Entfernungsangaben sind an vielen Stellen 
durch geodätische Messung controlirt und deshalb sehr 
sicher ihrem wahren Werthe nach in die Karte einzutragen. 
Herrn Marno's Itinerarien (Geogr. Mitth., 1873, 8. 24») 
beziehen sich gröestcntheil» auf dieselben Gegenden, wie 
die der genannten Reisenden. Seine Richtungs-Angaben 



sind leider nur roh nach den 1 6 Hauptrichtungen de« Com- 
passes angegeben, seine Entfernungs-Schätzungen nach Deut- 
schen Meilen haben sieh aber überall, wo er nicht seine 
Zahlen den von ihm für richtig gehaltenen Russeggor'scben 
Breiten anpasst, ab sehr nahe richtig erwiesen. Südlich 
von Beni-lun<|ölo gegen Fadas-i musste die Karte naturlich 
fast ausschliesslich auf sein Itinerar gestützt werden. i.j 

Aus dem reichhaltigen Werke Herrn Rob. Hartmann's 
über v. Barnim's Reise in Nordost-Afrika konnten viele 
vereinzelte Itinerar- Angaben verwerthet werden. Die Original- 
Itinerarien v. Barnim's konnte Herr Hartmann trotz freund- 
lichst aufgewandter Mühe nicht mehr für mich auftreiben. 
— Der kurze Bericht über Dr. Castelli's Reise (Bull, de 
la soc. de geogr., 3"» «er. IV, 105) konnte Vervollständigungen 
meiner Karte nicht liefern, wird vielmehr erst durch sie 
verständlich. Unter Sobat ist darin der von den Arabern 
der Gczira sogenannte Sobat zu "verstehen, welcher der Yäl 
oder Gäl unserer Karteu ist. • Zu den wichtigsten Itine- 
rarien gehört dasjenige "von v. Heuglin und 8teudner 
(v. Heuglin, „Reise nach Abessinien", S. 415; Steudner in 
„ZeiUchr. für allg. Erdk ", XVII, S. 43), welche« in Qalabat 
in die Karte eintritt und über Qedarcf nach Abu-haräz am 
Blauen Nil geht, aodann da« in Hartum beginnende der- 
selben Reisenden in Gemeinschaft mit de Pruyssenaere zum 
Öebel Arui-kol (v. Heuglin „Reise im Gebiete des Weissen 
Nil",S. 22 ff.). Auf beiden sind viele Peilungen von Bergen &c. 
vorgenommen worden. Auch Russegger'» Itinerar nach 
Kordofan war auf eine kurze Strecke brauchbar; eben so 
Kotechy'« Angaben (Geogr. Mitth. , Ergänzungsband II, 
S. (3)). — Die älteren beideu Routen von Lord Prudhoe 
1829 (Journ. of the R. Geogr. aoe, V, p. 38) und von 
Holroyd 1837 (daselbst, IX, p. 163) sind ebenfall« ein- 
getragen worden ; ob aber die von ihnen angegebenen 
Brunnen und Ortschaften noch existiren, ist die Frage. Die 
meisten ihrer Namen sind sprachlich nicht zu enträthseln. 
Auch Werne's Reise nach Sennär und Mandern lieferte 
Einige« für die Gegend zwischen W. Medina. 8ennär und 
G. SoqatL — Für die Wegstrecke von Qcijaref nach Abu- 
barüx ist auch Hamilton und Didier'« Itinerar nach Hamil- 
ton'» „Sinai , the Hedjaz and Sudan", p. 292 ff., benutzt 
worden , desgleichen Schweinfurth'a Angaben in „Zeitschr. 
der (ies. für Erdk. zu Berlin", I, 183 und diu spärlichen 
v. Beurmonn'« in den „Geogr. Mitth.", 1862, S. 165; end- 
lich Lejean's Routenskizze nebst den kurzen Erläuterungen 
(Vovage aux deux Nils, p. 20, Atlas f* 16). — Für die 
Weglinie von Qasala Über Qedaref nach Qalabat wurden 
noch berücksichtigt Schweinfurth'« Berichte in „Zeitochr. für 
allg. Erdk.", XIX, 8. 311 u. 407; so wie auch Prideaux' 
wenige Notizen (Tllustrated Travel« ed. by Bates, I, p. 88); 
ferner das Tagebuch und die hübsche von Hassenstein aus- 
geführte Karte des Grafen Krockow von Wickerode (Reisen 
und Jagden in Nordost- Afrika). Von Baker wurde nicht 
nur der Text und die leider fast nutzlose Karte in „The 
Nile tributaries in Abyssinia" ausgebeutet, sondern auch eine 
in viel grösserem Maassstabe ausgeführte Manuskriptkaxte 
des Lande« zwischen Qedaref, Qalabat und dem Setit, die 
sich im Besitze de» Herrn v. Heuglin befand und mir von 
diesem durchgepaust wurde. Baker'« Kntfernungsangaben 
müssen nur durchweg auf etwa % reducirt werden. 

Eines der wichtigsten Resultate, die sich bei der Ver- 
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arbeitung aller dieser östlichen Itinerarien ergoben haben, 
ist die vir! weiter nach Westen gerückte Lage von Suq- 
Abu Sin in Qe<laref, womit sich denn anch die Bedenken 
des Herrn Schwoinfurth („Zeitaehr. für allg. Erdk.", XIX, 
8. 311 u. 416) erledigen, wenn man hinzunimmt, dass der- 
selbe bei der Summirung seiner Reisestundcn von Qedaref 
bis Abu-baras (Zeitschr. der Ges. f. Erdk. zu Berlin, I, 186) 
zuletzt wahrscheinlich 5 Deutsche Meilen statt 5 Kameel- 
reisestunden addirt hat, denn Hamilton und v. Houglin 
haben übereinstimmende Entfernungsangaben von S Stunden 
weniger. — De Pruyssenaere's Reise von Karkög über den 
Dinder und Ilahat nach Doua und Qedaref mit ihren Breite- 
bestimmungen und Itincraraufnahmen , worüber er selbst 
eine sauber gezeichnete Karte hinterlassen hat , ist sehr 
fruchtbar geworden durch die ermöglichte Anknüpfung vieler 
bisher ziemlich unsicherer Reisen. Zunächst ist diejenige 
von Lcjean von Hellet-Halifa am Bahr-cl-aara«! über Wold- 
baqr (oder W. bobur) nach Ualabat („Voyage 4c", p. 124, 
AÜas f u " 2 4 10) wichtig; es knüpfen sich daran die 
zahlreichen Streifzüge der Gebrüder Poncet, deren Karte 
sieh im „Bulletin de la soc. de geogr.", 4°" stfr. XX, findet, 
während die Erläuterungen dazu in derselben Zeitschrift 
•'>"* »6t., Vol. III, p. 46 stehen. Ton der Originalkarte der 
Gebr. Poncet lag mir eine Copie des Herrn v. Heuglin im 
ab von 1:1.500.000 vor, also bedeutend grosser 
der veröffentlichten Reduktion in 1:2.500.000. 
zeichnete ich den Lauf des unteren und oberen 
ron Pruyssenaere festgelegt war, 
ellung des oberen Rabat Lejean 
gefolgt bin, der die von seinen Kameeltreibern eingezogenen 
Nachrichten auf Blatt 1 1 seines Atlas niedergelegt hat. Er 
hat, wie es scheint, deren Entfernung*- Angaben stark relu- 
cirt und ich habe sie deshalb wieder etwas gedehnt, um 
Dongur in die richtige südlichere Lage zu bringen, die ihm 
jetzt angewiesen werden muss, nachdem Rosaires und der 
Öebel Geri so viel südlicher gerückt sind, während der 
Plateaurand von Qwara nach v. Heuglin's früheren Peilungen 
(„Reisen in Nordost- Afrika", 1852—53, 8. 121) und dem 
Itinerar bis Manama festliegt. — Auch die in diesen Gegen- 

jetzt sicherer als biahe 
schwachen Anhaltepunkt für die Lage des Rabat -Laufs 
zwischen W. baqr und Gebel Aranij, wofür man sonst nur auf 
Baker"» flüchtig gezeichnetes Kärtchen angewiesen ist. 

Zum Schluss noch einige Worte über die topographische 
Detailzcichnung in der Hauptkarte und namentlich in den 
Gartons ' der Fung- Berge. Neben den Specialkarten Russ- 
egger's, dessen Darstellung der Gegend von Fazöqlo bis 
Bcni-son <]61o, so wie der Tumdt-Mündung aus den schon 
angegebenen Gründen kaum tu brauchen war, den 
und wichtigen Karten No. 1 und 4 von Trcmaux, 
von Lejean und den sehr nützlichen Profilen Herrn Marno's 
habe ich viel neues Material benutzen können. Zunächst 
hat de Pruyssenaere die wichtigsten Berggruppen der (lezlra 
mit der Bussole aufgenommen und Croquis derselben ge- 
macht , die durch einzelne Profilzeichnungen unterstützt 
werden. Ferner habe ich von Herrn v. Heuglin's Hand 



verschiedene Karten-Skizzun und Zeichnungen , namentlich 
von der Umgebung von Hartum, Gebel Fennis und von 
der Gegend von Doqa. Die vortrefflichsten Dienste leiste- 
ten mir aber die sorgfältig aufgenommenen Profile und 
Panoramen Herrn Rob. Hartmann's und eben solche, so wie 
mehrere Pläne des verstorbenen v. Barnim. Namentlich 
vom Ü. Oulo und den Wcre»iat-Borgen hat v. Bornim Pläne 
in grossem M aasest ab aufgenommen. — Während Herrn 
Marno's Profilzeichnungon, wie schon bemerkt, sehr nützlich 
für die Kartenzeichnung waren, sind seine Karten für diesen 
Zweck fast unfruchtbar. Sie tragen mehr den Charakter 
graphischer Verzeichnisse von Bergen und Flussbetten, als 
den von geometrisch-ähnlichen Landesbildern. Ich habe 
längs der kurzen Strecken, wo er einziger Gewährsmann 
ist, versucht, aus seiner Reisebeschreibung die Bodendaratel- 
lung etwas zu reformiren, was auch mehrfach möglich war. 
Aus der von Marno neuerdings veröffentlichten Karte des 
Bahr-el-abyad und Bahr-el-gebel nach einer Aufnahme von 
Gordon (Mitth. der k. k. geogr. Ges. zu Wien, 1875, 8. 291) 
habe ich einige Inselnamen aufgenommen, kann aber keine 
Gewähr für die Richtigkeit derselben übernehmen, weil 
diese Karte von Stichfehlern in der Schrift wimmelt. Einige 
derselben (z. B. Asabauarus) klingen weder Arabisch, noch 
auch Dontja oder Silük. Diese Karte eben so wie die ent- 
sprechende zu Marno's Reisewerk haben den Fehler, das* 
die ganze Reihe der Orte und der Namen zwischen Hartum 
und Ö. Nyemati ungefähr Vj* zu weit nach Süden ver- 
schoben sind. Schiebt man auf erstercr Kart« die ganze 
Namenkolonne so flussabwärts, dass Quua (H. Danäqla) an 
die 8telle kommt, wo Scheboscha steht, so wird dio Flnss- 
karte ziemlich richtig und zeigt namentlich zum erstes 
Male, dass der ganze Stromlauf vom Tefafan bis Qawa ört- 
lich vom Meridian von Hartum liegt. 

Die südöstliche Ecke unserer Karte ist als Terra incognita 
bezeichnet Ich habe daselbst punktirt den Verlauf an- 
gedeutet, welcher nach v. Barnim'« Visuren von Öeri und 
namentlich nach Trvmnux' Panorama vom Farönya aus dem 
Blauen Nil und dem Yabüs etwa zu geben ist und 
Einzeichnung einiger Plateau-Ränder die i 



von den genannten 
Jedenfalls ersieht man daraus, dass der Blaue Nil noch 
weithin durch breite Thalebenen (Abessiuische Qolla- Länder) 
strömt und dass das Abessinischc Gobirg&land, die Detiu, in 
einzelnen getrennten Plateau-Stücken endigt, wie das an 
anderen Orten auch beobachtet ist. 

Die in die Karte aufgenommenen Höhenzahlen sind 
grösateuthcils Neuberechnungen von Russegger*« Barometer- 
Beobachtungen, begründet auf die neue durch Nivellement 
gefundene Höhe von Hartum (Confluenz = 378 m.). 
sind die de Pruyssenaere'schen Zahlen in der 
ten Weise angepasst und angereiht und, wo sie swe 
erschienen, mit einem Fragezeichen versehen. Am Weissen 
Nil sind einige neue Hühcnzahlon nach Marno's Beobach- 
tungen berechnet von Hann (Mitth. der k. k. geogr. Ges. 
zu Wien, 1875, 8. 183 u. 304; Geogr. Mitth., 1875, 
8. 342) eingetragen worden. 
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Berichtigungen aur Karte. 



Den Stammnamen »wischen dem Blauen Nil und 

Kühat am oberen Band der Kartu lies Hamadu 

Btatt Hamada. 
Den Ort am Blauen Nil unter 12° 33' N. Br. lieg 

Hedebüt statt Hedebüt 
Den Berg in der Mitte der (iesira unter 12* 24' N. Br. 

lies Abu-qorud statt Ahu-qerüd. 
Den Berg nördlich vom 0. Oule unter 12° 50' N. Br. 

lies Üirwüt-ct-tin »tatt Üirwät-et-tin. 



S. 2, 

8. 2, 

S. 2, 

S. 2, 

8. 4, 

S. 4, 

S. 5, 

8. f», 

8. 5, 

8. 6, 

8. 7, 

8. 8, 



I Z. 

I Z. 

II Z. 

II z. 



96 v. 

31 T. 

27 
15 
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25 
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12 

8 

4 
18 
Sl 



Berichtigungen zum Text. 

o. liea Hitfab statt HaÄab. 

o. „ ;Abd-el-l.iag statt jAbd-el-ha«;. 

u. „ »Anqolib statt j.Vnqalib. 

u. „ H|at« statt Sitcta. 

o. ., lliisab statt Haüäb. 

u. ,, Hüsab statt llnsub. 

o. „ Hedebüt statt Hedebat. 

u. „ Täbi »tatt Täbi. 

u. ., jKdd-el-tiohan «tatt jEdci ol gohgrj. 

o. ,. Hääab statt Haäab. 

o. „ Hääab statt l.lasab. 

u. „ Oqm statt Oua. 



I 



Den Stamronaraen südöstlich von Kosaires lies Harne* 
statt H.rui'j 

Die Civbirgsgru|jpe der östlichen (iegira unter 12° 22' 

N. Br. lies fiebel Täbi »tatt Gebel Täbi 
Den Stammnamen westlich und südlich vom Täbi lies 

InqaRana statt Inqasana 
Den Ort am Weissen Nil unter 10° 87' N. Br. lieg 

Hollo-qaqa statt Helle-qaqa. 
Den Stammnamen auf dem 35. (irod (>. L. 

lo* u. 11* N. Br. lies Berta statt Berta. 



(Die 

8. 
8. 
s. 

8. 
8. 

8. 
S. 

a. 

8. 

8. 



Köm. Zahl be«. die Spalte.) 

it, II Z. 12 v. o. lies Abuq-orud statt Abu Oorüd. 

„ Trugia statt Fragia. 
„ Teir statt Teir. 
., Uaba statt Gaba. 
,. Gulatiin statt Gula)in. 
„ Uuddam statt Qaddam. 



10, I Z. 20 t. o. 

12, II Z. 20 v. o. 

14. I Z. 32 v. o. 

14, II Z. 25 v. o. 

10, II Z. 27 v. o. 

10, I Z. 13 v. o.. 

11, II Z. 19 v. o.f 

12, II Z. 



Iß, I Z. 7 r. u.\ 
16, II Z. 27 t. o.l 



I v. u. „ He«li K statt Hegeltg. 
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I. Von Hartum nach Karkög. 

Der Aufbruch von Hartum geschah Donnerstag den 
fi. Januar 1863 gegen Abend. — Nachdem man Uber dos 
Pulvermagazin hinaus ist, hat man eine dürre Ebene vor 
■ich Hegen, welche die Nachbarschaft der Stadt jeder Spur 
von Gras und Gesträuch entkleidet hat Der Boden ist 
sandig; während der Regenzeit bebaut man daselbst einige 
magere Durra-Felder. Wir begaben uns in Meirajt-el-hag>, 
2 Stunden von Har(um, zur Ruhe, einem Ort, 
Kalk gebrannt wird und der von Weitem an 
2 der wenigen Dattelpalmen kenntlich ist, die noch im 
Süden von Hartum vorkommen. 

7. Januar. Einige Stunden von der Stadt fangen Tundub 
an sich zu zeigen, dann Hegelig und endlich Mimosen, die 
immer häutiger werden. Die verbreitetste Gattung ist die 
Siyäla, seltener die Talba, hie und da findet sich auch ein 
mager aussehender SanJ oder Haras. Das Gras ist ver- 
schwunden, zertreten, vom Winde weggefegt oder von den 
Hartumer Kameeltrefbern weggeholt. 6 Stunden von Hart dm 
liegt der Brunnen Sebil Uastn-es-sid mit einem kleinen 
Gärtchen, bestehend aus 3 oder 4 Sesab&n und einigen 
Cactus. — 9 Stunden von Harsum ist Gedid, ein aus ver- 
schiedenen Weilern bestehender Ort, dessen Bewohner be- 
sonders im Rufe der Ungastlichkeit stehen. Die Anwohner 
de« Flusse«, von welcher Rae« sie auch sein mögen, sind 
den Fremden wenig zugethan; diejenigen unter ihnen, 
welche Gastfreundschaft üben , thun es nur aus religiösen 
Gründen. Ks inuss freilich zugestanden werden, dass die 
Türken die Hauptursoehe dieser Abneigung sind , der Bru- 
talität wegen, deren sie sich fast immer gegen die Ein- 
geborenen, bei denen sie sich aufhalten, schuldig machen. 
Nirgends sind die Leute ungastlicher, als auf den am stärk- 
■ten begangenen Strassen. Die Araber, die fast alle fem 
von den Verkehrswegen leben, fürchten sich vor allon 
Fremden, aber wenn man sie nicht schlecht behandelt, 
zeigen sie sich bald zutraulich und gastfreundlich, während 
die am Fluss wohnenden Stämme von rohem und streit- 
süchtigem Charakter sind. In Meira>t-el-hag> suchte der 
Besitzer des Hauses, in dessen Nähe wir die Nacht zu- 
gebracht hatten, 8treit mit unseren Dienern wegen eines 
Tundub, den unsere Kameolo abgefressen hatten. Unser 
Nachtlager war in Öodid. 

8. Januar. Nach 3 Stunden pasairten wir Nuba, das 
»ge Dom-Palmen kenntlich ist, 2 Stunden weiter 
I '), einen ziemlich gut gebauten Ort mit Minaret, 

1 Kilom. weiter Kt-tib. 2'/, 




') Id«ati.ch mit 
in Nordotl-AfrUu, 8. 879). 

D, t. HilfU. 



wir El-biiaqra, das an eiuer Döm-Palme und 2 dürftigen 
Dattel-Pulmun zu erkennen ist und wo wir übernachteten. 

.9. Januar. 3 Stunden nach dem Aufbruch kamen wir 
durch Wadi-et-turäb, vor welchem man zum 
eine Oäba (Buschwald) von Siyäla antrifft 2 
weiter kommt dann Kamlin ; Stunden vorher »ii 
Dattel-Palmen am Ost-Üfer sichtbar. Etwa 800 M. vor 
Kamlin ist eine Datteln-Pflanzung, welche {Ali-Nür-ed-din, 
dem Sohne Nur-cd-din's, der mit Ahmed-Poia assoeiirt ist, 
gehört. Letzterer hat diesen Ort durch Errichtung einer 
Seifen- und einer Indigo-Fabrik , sowie einer Branntwein- 
Brennerei zu einer gewissen Blüthe gebracht. Kamlin bildet 
etwa die Mitte des Weges bis Wold-medina. Die Um- 
gebungen des Ortes sind ansprechend, die Flussufer bebaut 
und die Gäba reich an grösseren Bäumen. — Der Wog 
führte nun abwechselnd durch Buschwald und Ebenen mit 
Ortschaften. Eine Stunde von Kamlin sieht man 2 Dattel- 
Palmen am Ost-Ufer und erreicht 1 Stunde weiter Wüdi- 
el-mehdi, wo übernachtet wurdo. 

10. Januar. Nach '/ a Lieue gelangten wir nach Omm- 
degersi, nach einer weiteren Lieue nach Abu-juäar, einem 
grossen Dorfe mit einer Moschee, dann nach Wädi-cl-furüt 
und 3 , Lieue weiter nach Dabba, das ziemlich bedeutende 
Anpflanzungen hat Zur Nacht blieben wir in El-jazüza '). 

11. Januar. Der Weg entfernt sich vom Flusse, nähert 
emselben aber wieder bei Hellet-nurain, einem grossen 

Dorfe mit einem Minaret. Die Landschaft wird kahl, wie 
die Umgebungen von Mesalamia. Die Btrasse nähert sich 
wieder dem Flusse bei Hellet-juküra, wo man ziemlich viel 
Anpflanzungen und etwa 10 Dattel-Palmen sieht Wir 
machten hier die Mittagsrast — Um Sonnenuntergang er- 
reichten wir Fadasi, wo man wieder an den Fluss kummt. 
Es ist diess ein grosses und schönes Dorf von wohlgebauten 
Toqül und einigen Murabbaj (wörtlich „viereckig", vier- 
eckiges Haus im Gegensatz zu dem cylinderförmigen Toqül) 
mit gut oonstruirten, dichten Umzäunungen in leidlich gerad- 
liniger Anordnung. 

Den 12. Januar langten wir in Wold-medina an, einer 
Stadt von 4000 Einwohnern am Ufer des Flusse«, die 
früher voll Leben war, jetzt aber verfallen ist wie der 
ganze Sudan. Moschee und Kaacrno liegen in Ruinen, da- 
gegen ist dos Grabdenkmal (Qubba) von Wold-medina, dem 
Gründer der Stadt, ziemlich gut erhalten. Ausserdem 
existirt noch ein verlassener Kiosk von {Omar-bek , eine 
halb leere Kasriya und 2 grosse Kaffeehäuser. Wir logir- 
ten in dem Hoi (Gehöft) des Faqih Defallah, wo wir 
Nachts von den Kühen dea Orts belästigt 
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Wir verliessen Wold-medina Montag den 19. Januar 
um ;.\ -r und erreichten da« 1 '/ t Lieuee entfernte Zeriba, 
wo der frühere Wohnort Adlon'* und seiner Tochter Nasra 
ist, deren Haus oft von Europaern besucht worden ist, 
denen »ie eine ausgedehnte Gastfreundschaft gewährte. 
1 >/] Lieues weiter liegt Wold-el-hindi, ein armseliges Gehöft, 
wie daa ganze Land verlassen in Folge dor Contributionon 
und der Quälereien der Seh. Wir übernachteten daselbst, 
fanden aber nicht einmal Milch vor. 

20. Januar. Die Landschaft besteht aus freien Ebenen 
und Gehölzen von kleinen Siyüla. Wir kamen durch einige 
verlassene Dörfer und machten gegen »Aar bei einigen 
Hütten von Ziegenhirten Halt — die Ortlichkeit wird 
Halifa genannt — , wo man uns >Asida (Durrabrei), Melah 
von Bohnenblättern (nach Schweinfurth, „Im Herzen von 
Afrika", II, 8. 411, ist Molach „ein scheusslichos, schleimiges 
Gemenge aus Wasser, Sesamöl, Bomiakapseln, Corchorus- 
blättern, Cayennepfeffer und Aschensalz") und mit Wasser 
verdünnten Rubb (eingedickten Fruchtsaft) bereitete. Eine 
halbe Stunde weiter liegt Hellet-cl-faqih-;abd-elbog. Die 
Flussufer sind steil und hoch und wir sahen die Krokodile 
auf den Sandinseln schlafen. Am Ufer dehnt sich eine 
hübsche G4ba von Serba, Nabaq, Hegelig, Siyüla und Maria 
aus, dazwischen auch Asclepias, Cissus quadrangularis oder 
diaperus, Momordica, Grewia, die Pflanze mit rothen Beeren, 
Cadaba und einige Haäab. Man sieht Affen und Papageien. 
— Am Abend krepirte mein Kameel. 

21. Januar. Wir hatten eine starke Tagereise, ohne 
durch einen Ort zu kommen und trafen nur selten eine 
Mesra; an den steilen Uferrandern; erst die Mesrat Abu- 
sukra bei dem Dorfo jAbd-el-hag und 3 Stunden weiter die 
Mesrajt-ed-danagila, bei der eine Qubba (Grabkuppel) steht. 
An den von Wasserrissen durchfurchten Ufern halten sich 
Perlhühner auf, von welchen ich eines Schoos. Dann kamen 
wir in einen ziemlich dichten Wald , der einige hübsche 
Plätze enthält. Wir bemerkten mehrmals Spuren von Löwen. 
Um 7 Uhr waren wir bei der Mein»; tayyibn, Stunde 
nach Sonnenuntergang kamen wir aus dem Walde heraus 
und hatten in oinor Entfernung von '/, Stunde dos Dorf 
Buqr vor uns. Etwa 150t) M. weiter sah man die Feuer 
von Sennür; doch blieben wir die Nacht in Buqr. 

Den 22. Januar ritten wir nach Sennür, das etwa 
6000 Einwohner zu haben scheint. Die Stadt, welche 
zurückgegangen ist, wenn auch nicht so sehr wie W. Me- 
dina, ist ziemlich gut gebaut und wird von einem Mamüx 
regiert, der einige Soldaten und eine Kanone unter sich 
hat Es ist ein Pulvermagazin vorhanden; die Kasriyn ist 
ähnlich wie die von W. Medina, ebenso die Moschee. Markt 
wird Montags und Donnerstags abgehalten. 

Wir lagerten uns nördlich von der Stadt am Ufer des 
Flusses, wo sich einige Garten mit Citronenbüumen und 
Gemüse-Anpflanzungen befinden. Letztere enthalten Zwiebel, 
Radieschen , Eierpflanzen &c. Auch stehen dort einige 
Dattel-, Dom- und Dolcb-Palmen und 2 grosse Sycomoren. 
Die Luft ist ungesund und wir hatten 3 Kranke. Mein 
Pferd verlief sich, meine Diener fingen Streit an, auch 
wurden wir von Ziegen viel belästigt. Der Wakil des 
MamAr, Abmed-aga und der Seh Ahmed Ser-Tugür erwiesen 
sich uns sehr gefällig. — Die Früchte der Doleb-Palmcn 
fingen gerade an reif zu werden. Dieser Baum kommt 



auch noch nördlicher vor, aber nur östlich vom Fluss. Auch 
wurde mir mitgetbeilt, dass jenseits Sennür mehr Dattel- 
Palmen vorkommen, die dort zweimal jährlich tragen. 

Folgendes sind die Thier©, die ich unterwegs sah: 
Kraniche, Jungfern, die in grosser Menge in Fallen gefangen 
und genossen werden. Sabara und 2 Arten Ichneumon, 
die eine die v. Heuglin'sche, die andere grösser, dunkoL 
aschfarbig und gesprenkelt; beide überall verbreitet. Löwen 
und Füchse (Basum) worden in Sennür zum Kaufe aus- 
geboten. Elephanten zeigen sich gegenüber der Stadt, auch 
einige Gazellen. Vögel sind nicht sehr zahlreich, weder 
im Innern des Landes, noch an den Flussufern, die im All- 
gemeinen zu steil sind. Besonders giebt es wenig Raub- 
vögel. Ziemlich gemein sind I'ercnopteren. sehr selten aber 
Ncophron pileatus und Vultur oeeipitulis, Helotarsus aeau- 
datus. Milano (Hadüya) und Thurmfalken sind auch gemein, 
ebenso ein von mir beschriebener Falke. Der Haliaetos 
voeifer kommt ziemlich selten in der Nähe des Flusses vor. 
Ferner trifft man den gewöhnlichen Raben und den mit 
weissem Ring um den Hals, ferner Melieraz polyzonus und 
ein Numenius. Der roth beinige Wasserläufer ist gemein, 
ebenso Vanellus pileatus und Hoplopterus aogyptiacus, so- 
wie Charadrius aegypliacus. Weiter kommen vor: Textor 
alecto, Otis arabs, senegalensis ; der blaue Bengali und 
verschiedene andere Finken; die graue Bachstelze, Saxicola 
oenanthe, Telephorus erj thropterus , Toccus hastatus und 
erythrorhynchus, Pterocles senegalensis, Ardea virgo, A. pa- 
vonica, Grus cinerea, Turtur risorius communis, T. lugeus, 
T. aegyptiacus. Auch Strausse kommen vor. Tanüilus ibis 
und Merops nunutus sind häufig, weniger Cypselus ambre- 
siacus und die Ägyptische Gans. Viele Arten sieht man 
nur in der Regenzeit. 

Folgende Pflanzen werden angebaut: Durra (Sorghum), 
»Anqalib .Sorghum tateharalum) , Dohn {PeAnitefum) , Mais, 
Sesam, Baumwolle, Tabak, Dattel-Palmen, die Eierpflanze 
(Aubergine), Paradies-Äpfel, Bamiya (Abelnuuchus ttculenttu), 
Figl (Raphanus talivut), Moluhiya (Corchortu olitoriut), Rigla 
(l'ortulaca oleraeta), Zwieboln, Citronon, Wassermelonen, 
Melonen, Qara (Flaschenkürbisse), Tibi (?), Agur {Cunimü 
chaU), Fül (PtCM Faha), Lubiya (Dolühot nilotica). — Von 
wilden Früchten werden genossen : Nabaq (Frucht des Sidr- 
Baumes, Züyphu* Spina ChriUi), Hegelig {BalaniU* argyp- 
tiaca), Quddam (Oretcia populifolia). Muhlia.it (Cordiat speo.). 
— Ferner werden zu Markt gebracht: Salz, Katron, Gar- 
daqa (hartes Brod), Kohl (Augenliderschwärzc), Zinn, Mer- 
syn (r), Saiba (Artmniria), Sitcta (Capticum eonicum), Filfll 
(Caphcum fruteteen»), Kuzbaru (Fenchel), Öarüd (Heu- 
schrecken), Iteis, gelber Zucker, inländische und Syrische 
Seife, Datteln. — Ferner: Rindvieh und Esel; Fleisch von 
Ochsen, Kameelen, Hammeln und Ziegen ; Hühner. — Talg 
(Wadak); Butter, Sesamöl, Rubb (eingedickter Fruchtsaft), 
Eier. — Von Kleidungsstoffen : Tromba (oder Trumba, nach 
Schweinfurth, „Im Herzen von Afrika", II, S. 420, einheimi- 
scher, roh gewebter Bauinwolleuslotf aus Sennür), Madapolam 
(geköperter Kattun, nach der gleichnamigen Indischen Stadt 
benannt), Fergi (ein dünner Mantelstoff), SaS (wahrschein- 
lich richtiger SaBiya, in der Stadt Sai gewobener Stoff), 
Tamür (nach Mamo, ,, Reisen im Gebiet des Blauen und 
Weissen Nil", 8. 502, grobes einheimisches Baumwollenzeug, 
nach Schweinfurth, 1. c., Damur, englischer Kattun), Tuga (?), 



Digitized by Google 



Zweiter TheiL Reisen und Aufrahmen im Gebiete des Blauen Nil. 



3 



Horn. Manchmal Schuhe, Sandalen, Hüte, Schwerter. Von 
Porion: Kleine Bered, Mangur, Damruf. Mantus, Somit 
(nach Rüppel, „Reisen in Nubien und Kordofan", 8. 35, 
Sommit, ein Achatschmuck), Kaeis (heisat sowohl getrock- 
nete« und zu PulTor zerstampftes Fleisch, als auch Dattel- 
wein) ; RpartogTas-Genechte, Netze (Sebeka), Matten, Stricke 
und Felle (Arab. Seleb), Kürbisflaschen, Korallen, kleine 
Muscheln. — Ein Schmied kommt häufig auf den Markt, 
um Messer zu schärfen und Werkzeug auszubcasorn. 

Das Klima von Sennür ist ausserordentlich veränderlich 
und zwar nicht nur von einer Jahreszeit zur anderen, son- 
dern selbst von einem Tag zum andern, ausgenommen 
natürlich in der Regenzeit. Die täglichen Temperatur- 
unterschiede sind enorm und erreichen 28* C. Im Winter 
macht die Heftigkeit der Kordwinde sich noch fühlbarer. 
Ich sah daher zu dieser Jahreszeit viele Kranke, die an 
Fieber, Diarrhöe, Schnupfen und Augenleiden litten. Der 
Anfang und das Ende der Regenzeit gelten der Miasmen 
halber, die aus den stuguirenden Gewässern emporsteigen, 
für noch ungesunder. 

Saunt ag den 31. Januar übersehritten wir den Fluss, 
um das Ost-Ufer zu besuchen. Der Flus« hat einen grossen 
Theil des alten Sennür weggeschwemmt, Häuser und Garten. 
Die Ufer sind besonders auf der vom Flusse beständig 
unterspülten Westseite senkrecht abgeschnitten. Der Fluss 
steht gegenwärtig 13 Fuss unter seinem gewöhnlichen 
höchsten Stand, wird aber bis Anfang März noch 3 Fuss 
fallen. Seine Breite ist 626 meiner Schritte. — Wir durch- 
zogen eine recht hübsche Guba von Mimosen, Hegelig und 
Nabaq. mit Schlingpflanzen durchwachsen ; dazwischen 6 Fuss 
hohe Graser, besonders Poa. Am Ausgang der Guba liegt 
Sennür gerade gegenüber Bagbüg; 4 Kilom. weiter kamen wir 
in das Dorf Abu-gaili, wo wir 3 dem Musa-paia gehörige 
Giraffen sahen. In der Güb* fanden wir frische Elephanten- 
spuren, auch giebt es darin viele Elephanten und Perlhühner. 
Am Flussufer liegen nur wenige Anpflanzungen, dagegen 
stehen daselbst Tamarisken von mächtigem Wuchs und 
Weidenbäume; auch eine schöne Asclepias [A. laniflora 
Caillaud's, Arab. Difl) findet sich daselbst; sie ist sehr 
graziös und wäre werth, Europäische Gewächshäuser zu 
zieren. — Beim Übersetzen über den Fluss trinkt man 
Moyet-el-mek (Königswasser), was sich von dem Gebrauche 
der Könige von Sennür ') herschreibt , sich ihr Wasser am 
Ufer des Flusses schöpfen zu lassen. 

Montag den 2. Februar brachen wir nach {Asr von 
Sennür auf. 2 Kilom. von der Stadt ist Wold-kadra, ein ziem- 
lich grosses Dorf, und noch 2 Kilom. weiter El-ftra, ein ärm- 
liches Gehöft, wo wir in dem Mesid eines Faqih schliefen. 
Am Ufer des Flusses stehen einige Sycomoren, Scsabän, 
Weiden, wie wir sie schon gesehen, sowie eine andere Art 
mit silberglänzenden, von einer Art Flaum bedockten Blät- 
tern. Gegenüber liegt eine Gaba, in der Nachts die Hyänen 
unaufhörlich lärmten. Am West-Ufer gab es ihrer kaum 
weniger und sie kamen bis an die Häuser dos Ort». 

Dienstag den 3. Februar durchzogen wir einen waldigen 
unbewohnten Landstrich. Der Pfad war von Spuren grosser 
Heerden von Elephanten, Hyänen und Füchsen (Boiöm) 

') Ich Bckreibe itrm »Ug«m»inMi Gebrauch folgend &eooär, obwohl 
Usch Braach (Z.iUchr. f. .11g. Krdk. XVII, S. *2) Ssnsr rlclhicht 
richtiger Ut. 



gekreuzt; überall zeigen sich Spuren von Perlhühnern, von 
denen mehr geschossen als mitgenommen werden, so wie 
zahllose Züge von Turtur risorius. Der Wald besteht vor- 
zugsweise aus Nabai], der Boden ist mit hohem Grasdickicht 
bewachsen, die Ufer des Flusse« sind steil und von Schluchten 
durchrissen. Nach 9 Stunden gelangten wir nach Fulüta, 
einem grossen Dorfe nahe dem Fluss, dessen Eingang an 
einem grossen Baobab (El-hamra) kenntlich ist Wir be- 
reiteten das Mittagsmahl und blieben dann Angesicht« de« 
Umstandus, dass wir doch nicht vor Nacht in {Abidin an- 
kommen konnten, bis zum nächsten Morgen hier. Nirgend« 
sah ich so viele Perlhühner, wie in dieser Gegend. Abends 
beim Schein dea Vollmondes sahen wir einen Trupp Elephanten 
dem Dorf gegenüber unter die Bäume des in gangbarer 
Böschung abfallenden Ufers heraustreten. Sie tranken und 
tummelten sich herum, ohne sich im Geringsten um die 
Nachbarschaft der Araber zu bekümmern, die ihre Heerden 
zusammentrieben und aus vollem Halse schrieen. Die Thiere 
sind zahlreich und werden kaum gejagt. Zur Regenzeit 
halten sie sich auf der T.'ihra (wörtl. der Rücken, hier das 
etwa« höher gelegene Binnenland) auf, im Winter nähern 
«ie sich bis auf i — 5 Stunden dem Flusse, an den sie von 
Zeit zu Zeit zum Trinken kommen. Sie sind auf der Ost- 
seite des Flusses verbreiteter als auf der Öezira. 

Mittwoch den 4. Februar brachen wir von Feläta 
um 7 V, Uhr auf und kamen gegen Mittag in {Abidin an, 
nachdem wir eine trübselige, spärlich bewachsene Gäbt 
durchzogen hatten, in der wir von der brennenden Sonne 
zu leiden hatten. Sie bestand anfangs aus Muhlmit, dann 
aus Ki|r. Im ersten Theil gab es Perlhühner und Pterocle« 
senegalcnsis, der andere Theil ist ein Wald, wie ihn Dante 
schildert, ohne Schatten, ohne Grün, mit vertrocknetem 
Gras und Gesträuch. Todtenstille herrschte darin, nur hie 
und da sahen wir eine Columba risoria odor aegyptiaca. 
Überall trifft man Elophantenspuren. jAbidio gegenüber 
stehen ziemlich viele, aber nicht sehr hoho Doleb-Palmen am 
Flusse. Vor Feläta fängt _ das rot he poröse Gestein de« 
Weissen Flusses und des Gür-Landes an sich zu zeigen, 
ebenso aber häufiger die geschiebeartigen, nur an der Ober- 
fläche auftretenden Kalkablagerungen. Die Berge sind Ur- 
gebirg. Bei den früher bewohnten Orten sieht man Blöcke 
von schwärzlichem Syenit, die offenbar von den Bergen 
hergebracht sind. — Wir brachen um 2'/, Uhr von jAbidin 
auf und passirten in Sicht von Raruba. 1 Lioue östlich 
von Raruba liegt Abu-Söka. Zwischen beiden Orten zieht 
sich eine grasbewachsene Ebene mit ein paar Bäumen hin, 
woselbst sich ungeheuere Schaaren von Perlhühnern und 
Turteltauben aufhalten. Bei Abu-Söka liegt eine grosse 
Insel und das jenseitige Ufer bietet einen lieblichen An- 
blick dar. Das Dorf war leer, die Bewohner waren aus 
Furcht vor Gästen und den Türken geflohen, um erst zur 
Regenzeit, wenn die Wege ungangbar geworden sind, zurück- 
zukehren. Wir zwangen einen Araber uns zum Weiler zu 
führen. Wir Hessen links von uns eine Maya mit noch 
etwas Wasser, um welcho die weissen Ochscnheerden und 
das zahllose Kleinvieh der Qawasät weideten, und befanden 
uns 3 Kilom. weiter am Flussufer in einem für das Auge un- 
durchdringlichen Dickicht von Nabaq und Tundub, worin 
Niemand ein Dorf vennuthet hätte, vor einem Uomr (tem- 
poräre Ansiedelung) der Bewohner von Abu-Söka. Der Platz 
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war herrlich: Uberall dichter Busch, ron Pfaden durch- 
schnitten, die Hütten faet unter dem Laubwerk ver»ch win- 
dend und yon Cissus und förmlichen Caacadon von Schling- 
p Manzen bedeckt. Ungeheuere Tamarinden und grosse Lebinga 
(Cordia* spec) gaben tiefen Schatten. Wir stiegen vor 2 
Tiereckigen Hätten, die als Di van dienen, ab und man 
brachte uns alsbald die Melah der Gastfreundschaft, wovon 
wir in Verbindung mit Perlhühnern, Gangas und Turtel- 
tauben eine ausgezeichnete Abendmahlzeit bereiteten. 

Donnentag den 5. Februar um s Uhr Morgens brachen 
wir vom Uomr der Bewohner von Abu-süku auf. Vor dem 
Ausgang des Weilers steht eine grosse Anzahl von Baobab, 
die fast einen Wald bilden. Ausser ihnen sieht man Hasäb 
auf dem durch Dünen und Schluchten etwas coupirten 

auch wieder Kitr-Wald und auf 



hin bestand der Wald ans Tal ha und nach 3'/, 
erreichten wir Dähela, zwischen dem Fluss und einer gras- 
bewachsenen Maya gelegen und ron einem Kranz von Sanj. 
umgeben. Gegenüber und Stunden südlicher liegt Derera, 
wo es viele Khinoceros giebt. Dähela ist der Wohnsitz der 
Q&wasdt und ihres Käset" Muhammad Maraälu. Sie haben 
aber den Fluss überschritten und sich für einige Zeit in 
Tamra, ; Abi diu gegenüber, niedergelassen. Wir lagerten 
uns unter einem Horas und neben einer Tamarinde. Die 
Maya hatte noch Wasser und war von sahireichen Heordcn 
der Araber umdrängt. Dio Ochsen sind fast sämmtlich weiss. 

Freitag dm 6. Februar. Wir vcrliesson Dähela um 
7 Vi Chr. Wir konnten dort Nichts bekommen und wenn 
etwas vorhanden war, so getrauten sich die Leute nicht, es 
zu sagen. Das Misstrauen der Araber ist ziemlich gerecht- 
fertigt, denn überall auf den Strassen wird den Leuten 
das Wenige, was sie bei sich fuhren, genommen, und unsere 
Diener verfehlten nicht, es ebenso zu machen. Wir m nuten 
uns mit Gewalt etwas Durra nehmen. Um 9 Uhr kamen 
wir auf der Höhe von Romas' an, das hinter einem an 
Tamarinden roichen Gchöli versteckt in einer langen Sen- 
kung liegt, dio dem Fluas parallel läuft. Gegenüber liegt 
Konga, wo dio Nachkommenschaft der alten Fung- Könige 
lebt. Der Mek bezieht eine kleine Pension von der Re- 
gierung. Sie bringen ihre Zeit damit hin, mit einander zu 
streiten und sich gegenseitig umzubringen. In ihrem Lande 
hatten sie eine eigene Sprache, die sie nach ihrer Nieder- 
lassung in Sonn r bald verlernten. Sie wird aber noch 
von den Stammvätern ihres Geschlechts geredet. — Um 
3 '/i Uhr Nachmittags passirten wir Singa, dem gegenüber 
Mens liegt; '/< Stunden weiter ist Omm-aurrtSta, ein Ara- 
bisches Wanderdorf. Wieder >/, Stunde weiter kommt TJaräb- 
dunya und gegenüber Omm- Wold- daköla. Dieser Tagemarach 
führte durch eine spärlicher bewaldete nnd weniger wild- 
reiche Gegend. Wir sahen einige Mor-Antilopen '). Bei 
Harub-dunya wird etwas Baumwolle gepflanzt, auch fanden 
wir daacjbst Milch. 

Sonntag den 7. Februar. Zwischen Haräb-dunya und 
Söru trifft man nur ein Wanderdorf der jAqqalin-Arabcr, 
wo wir etwas nach 2'/j Uhr anlangten und wo man uns 
verdorbene Milch in unreinlichen Qara brachte. Wir wurden 
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gebeten, eine weggeworfene Sardinen büchse mit fortzu- 
nehmen, weil sie Ansteckung mit den Blattern bewirken 
könne. Vi Lieu« weiter liegt am Ost-Ufer Burud-ras, »/s 
weiter Omm MBit, ein grosses Dorf, ebenfalls auf 
Ufer. Wieder % Lieue weiter liegt dann Sero, ein 
grosses Dorf zwischen einer langen Niederung, einem ehe- 
maligen, noch Wasser enthaltenden Flussbett, und dem Nil 
gelegen. In dieser Maya sah ich Anas viduata, Rhynchops, 
schwarze Knäckenten mit weissem Bauch, Schwärme von 
Sumpfeulen, KlaffschnübeL, Marabut und Scharben. — Den- 
selben Tag noch trug uns die Fähre nach Karkög hinüber, 
einem ziemlich grossen Dorfe, das sehr zerstreut auf Dünen 
von Sand und Staub liegt. Einige Baobab von massigem 
Umfang und einige Hegelig «od kaum im Stande, die Land- 



tn 8. und Montag den <J. 
wenig belebter Markt abgehalten, wo man selbst die un- 
erläßlichsten Vcrbrauchsgcgcnstände grösstcntheils vermisste. 
Karkög ist ein bedeutender Handelsplatz, wo mehrere Kauf- 
leute behufs Ankauf von Gummi, Sesam, Baumwolle &c. 
ansässig sind. Das Gummi kommt von der Talha {Acaeim 
gummiftra) und wird mit etwas Hasab-Saft vermischt Es 
giebt in der Gegend Plätze, wo die Talha ein Gummi liefert, 
welches dem vom Haiab von 



H. Von Karkög naoh Gebel Gule. 



den 14. Februar gegen 10 Uhr brachen wir 
auf. Der Weg läuft bis cur Flussbiegung von Löni in der 
Richtung des Des und dann gegen den Gebel Abel hin, 
den wir gegen 3'/ a Uhr erreichten. Die ganze Gegend ist 
ein lichter Wald von Mimosen mit Nabaq und Hegelig, 
doch herrscht die Talha vor. Fast Alles ist verdorrt, auch 
giebt ea kein Wild, nur die hellstrahlende Sonne und der 
blaue Himmel erheitern die Landschaft etwas. Von blu- 

Poivrea gesehen, deren Blüthen mich an die des Pfirsich- 
baume« erinnerten. Es kommen auch Qrewia und Dalbergia 
vor. Am Fusse des Gebirges machen die hohen Poa der 
Ebene 2 oder 3 Arten von Andropogon Platz und die ganze 
Vegetation verändert ihr Aussehen. Der Sobeig (Combrettan 
Hartmanni) herrscht vor wie am Berg Nyemati und beginnt 
jetzt grün zu werden, steht aber schon gani in Blüthen, 
die einen schwachen Jasmingeruch haben. Es kommen 
ferner vor: Sterculia setigtra, Tertr (Fietu populifoh'a) Dnö 
(Fütu bmgaJentü) und Sere oder Serdol (Fieut plalyphylta). 



wähnten Feigenbäume. Die Poi vrea heisst hier Sihhait (Sahad ?). 
Man trifft noch einen anderen Baum, Namens Qmm-Ismail, 
und einen zweiten, dessen Namen man mir nicht nennen 
konnte. Im Boden findet man Löcher des Abu-daläf und 
von Stachelschweinen. Von Thieren sahen wir eine Sahara, 
den Cadaver eines Adlers, Melierax polyzonus, Poliornia 
rnflpcnnis, und in der Ebene Mönchsgeier, Thurmfalken, 
Weihe {l'ercnoptertu), Kraniche; Gazellen. Die Berge bestehen 
aus rosenfarbenem Granit; der Quarz ist gewöhnlich 
undurchsichtig, hie und da leicht gefärbt, an den 
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fast ausschliesslich den nördlichen Kegel, der 1500 M. genau 
magnetisch Nord von der Einschnürung liegt, welche die 
2 Kämme trennt. Von diesem Kegel aus maass ich Winkel 
nach allen sichtbaren Bergen. Die Strasse läuft am West- 
fussc des G. Abel hin. Nord einige Grad Ost von der 
Hauptspitze liegt am Fasse das Dorf Zeriba mit 
Gruppe von Baobab. Wir fanden nur wenige 
und Kamuele, die anderen wohnen in dieser Jahreszeit am 
Flu»». Längs der ganzen Ostseite des Berges sieht sich 
auch ein Dorf hin. Die Südseite des Borges ist viel reicher 
an Vegetation, als der übrige Theil. Der Weg läuft von 
da ungefähr 3 Lieues südsüd westlich, dann südlich, biegt 
endlich stark nach Osten ab und führt nach dem Dorf 
Hedebat, wo wir bei bereits eingebrochener Dunkelheit ab- 
stiegen. Vom Ö. Abel an ist das Land, so weit das Auge 
reicht, eine baumlose Ebene, nur kleine Qaqamüt sind 
«wischen den Ordnern verstreut. Am Boden sah ich nur 
Trianthema und Tragia. Als wir dem Flusse näher kamen, 
wurden die jUiar ziemlich häufig. 1 Lieues vor Hedeb&t 
passirten wir ein Lager von Arabern, bei denen wir Rubb 
tranken, in HedebAt hatte ich das Unglück, bei dem Momür 
abzusteigen , den ich Kämmt 2 oder 3 Berberinern von 
Durra- Branntwein betrunken fand, während 
übrige Dorf diess mit Merls« besorgt hatte. 

.Vuufay dm 15. Februar. Hedebüt ist vom Nil durch 
halb ausgefüllten Hör oder Flussarm getrennt, der 
Maya werden wird. Nach dem Verlassen des 
rde ich durch den auffallenden Wechsel der Vege- 
Husses erstreckt sich eine 
Reihe schöner Lebinga mit dichtem dunkelgrünen Laub; 
grosse Sobeig, Silaq und andere Bäume stehen hier ver- 
mengt mit den ewigen Akazien Nabaq und Hegelig, ebenso 
Leiün-Sträncher. Das Ufer des Flusses ist üppig grün. 
Gegenüber liegt der Wold von Bonzüqa mit seinen kolos- 
salen San {bäumen; Uberall bemerkt man auch Baobab. 
1300 M. weiter läuft der Weg zwischen dem Flusse und 
See, einem einstmaligen bedeutenden Nilarm, an 
Ufern etwas Gemüse gezogen wird. Ein Schwärm 
•likanen fischte auf der Wasserfläche. Am äussersteo 
Ende des See's stiegen wir im Qomr des Faqih Besir ab. 
Ich sah daselbst ein gelbes Pulver, mit dem sich die Weiber 
dos Gesicht färben, um demselben eine Orangerothe, leicht 
goldglänzende Farbe tu geben. Es kommt von einer Pflanze, 
mit Namen Asfar (gelb), dio am Flusse gezogen wird. An 
demselben Orte beobachtete ich eine Gurkenart Namens 
Faktis-el-kiläb, ferner eine Scilla Namens Basal-ol-kiläb und 
Tamr-;agib Die Bewohner des Qomr müssen die Regenzeit 
in Hedebüt zubringen, aus Furcht vor den Inqasana, die 
vom' Tdbi aus Raubzüge unternehmen. Diese Täbier g j n d 
bekleidet und beritten. Jenseits des Qomr liegt nur noch 
ein einziger in der trockenen Jahreszeit bewohnter Ort, 
öolgeni, denn Ferhdna ist jetzt verlassen. Der Rest des 
West-Ufers ist verödet. Auf der anderen Seite wohnen die 
vom Weissen Flusse zurückgedrängten Denqa nur eine halbe 
Tagereise vom Hör-doleb und dehnen ihre Raubzüge bis 
Berti und Ö. Abel aus. Dieses Jahr haben sie das dem 
Malek Abu-Röf gehörige Dorf Omm-dcrmän geplündert. In 
der letzten Regenzeit verweilten die Denqa 13 Tage bei 
Berti, wo sie IS Leute von den Durra- Feldern wegraubten, 

sie zu vertreiben. — Wir 



verlicssen den Qomr um jAsr und zogen über ein von 
Schluchten durchschnittenes Terrain, das mit Sobeig, Silaq, 
Leiün und Sihhait bewaldet ist. */« Lieue weiter nach 
8üdwest kamen wir nach Tiboa, einem ausgetrockneten 
See, in dessen Mitte sich Trinkwasser findet. Er ist 1200 M. 
lang und 500 M. breit. Von dort ging es durch I 
die von den bläulichen Heerden der {Aqqolin besetzt \ 
nach den Brunnen von 'Edd-cl-gohan mit sehr süssem 
Wasser, •/< Lieue in westsüdwestlicher Richtung entfernt Eine 
halbe Lieuo von dort entfernt steht ganz allein auf aus- 
gedehnter Ebene ein vereinzelter Baum, El-toma genannt, 
jenseits dessen man bald am Horizont den Qerebin und den 
Wereqat (oder Werkst) auftauchen sieht. Die Höbe des 
Plateau's ist erreicht. Es ist eine ungeheuere einförmige 
Ebene ohne Baum, so weit das Auge reicht. Die Vegetation 
besteht aus grossen Bartgräsern, zwischen denen kleine 
Qaqamüt versteckt sind. Anf den kahlgcbrannten Flecken 
wächst (Volon plicatum, das die Kameele gern fressen, das 
man aber nicht in die Hand nehmen darf, weil das stern- 
förmige Flaumhaar, womit es bedeckt ist, auf Haut und 
Kleidern sich festhängt und Pusteln verursacht Wir be- 
begegneten einigen uellaben, die Durra und Gummi brachten 
und überholten eine andere, die Tabak nach Gule führte. 
Die Sonne ging wie eine glühende Kugel über der trost- 
losen Ebene unter und beleuchtete mit rothlichem Schein 
die fernen Spitzen des jArdüs und des }t 
wie die 2 grossen Pyramiden von 
Horizont überragten. Wir ritten lange in 
Nacht über die stille ausgedörrte Ebene; endlich, als mir 
der entsetzliche Kameelritt fast die Knochen zu zermalmen 
drohte, streckten wir uns, nachdem wir unsere Reitthiere 
angebunden hatten , auf den unebenen Boden hin. Wir 
genossen uuf diesem rauhen Lager den Schlaf, den der 
nicht kennt, der ihn nicht durch Strapazen errungen liat. 

Am Morgen des IG. Ftbruar, als dio blasse Mondsichel 
eben Uber dem Horizont erschien, sattelten wir, und dio 
aufgehende Sonne traf uns nahe dem Qerobin und Werkst, 
jenseits deren sich dio blauen Spitzen des debel Ben ab- 
Der {Ardtis und der jügelma waren verschwunden, 
uro Qerebin ankommt, bewaldet sich die Gegend 
mit einer neuen Akazienart mit weisser Rinde und frisch- 
grünen Blättern, Tuflar genannt. — Dio Leute in Qerebin 
empfingen uns sehr höflich. Einer bot uns sein Haus, 
Abra (Getränk aus Wasser und säuerlichem Brod) und 
Hühner an, während mir ein Anderer als Führer auf den 
Berg diente. Der Qerebin ist arm an Vegetation. Ich pah 
nur wenige kleine D6m-Palmen, die beiden Feigenbäume 
8erö oder Serdol [F. pUtypkyll«) und Due (F. inttrmtdia) 
Caillaud's; Vangueria Sdsdgad mit essbaren Früchten. Am 
Fuss der Abhänge auch Hegelig, dann eine Solanee, Poivrea 
sihhait, Adansoniu digitata. Der Semem bedeckt den Berg. 
In den Dörfern am Fusse bemerkte ich einige Hegelig, 
Ruellia nuhica, eine Umbellifere, 2 oder 3 Compositen, 
Euphorbiaceen, neben dem Croton plicatum und einer Trugia. 
Die Compositen sind eine Ethulia und eine Vcrnonia, aber 
Alles verwelkt — Wir sahen ßpuren von Ratelus (Laslüa), 
Qeqö (Klippschliefern) und Panthern, die aphr zahlreich sind 
und Hundo, Vieh und selbst Kinder fortschleppen. Von 
Klippschliefern wimmelt der Borg; wir 
und verloren andere, die in die tiefen Spalten gefallen 
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die Steine und Sträucher gerollt waren. Auch einen 
auf Bergen vorkommenden Raben {Corvtu crauircutrü 
u) sahen wir; man sagte ans, dass derselbe 
im zweiten Jahre auf dem Berge niste-, seine Heimath 
i Fung-Berge. Wir beobachteten auch eine 
Perlhühner und sahen Ceroopithecns 
Sabaens. — Der Berg besteht, abgesehen Ton einzelnen 
abgesonderten Felsen , aus drei getrennten Hassen , davon 
eine westsüd westlich, die andere Ostsüdost lieh vom Haupt- 
gipfel gelegen sind. Die erster« ist die entferntere und 
trügt ein Dorf, das dem Nordgipfel von Werkat zugekehrt 
ist ; die zweite hat an der Südseite Brunnen ; die höchste 
Gruppe hat am Fusse drei Dörfer, die sich von Nordnordost 
bis Südost hinziehen. Die Bewohner haben das Aussehen 
eines Mischvolkes; der groeste Theil ist von Arabischem 
Typus und röthlicher Farbe, der Rest schwarz und dem 
Negertypus sich nähernd. Sic zählen sich zu den Arabern 
und sprechen noch nicht den Dialekt der Berge von Koro, 
Ben und Oule. — Es giebt am Qerebin keine Löwen und 
nur wenige Hyänen. Das Wasser des Berges ist abscheulieh. 
An den Felsen des Qerebin kann man vortrefflich sehen, 
wie sich der Granit in dicke Schichten absondert, die wie 
ooncentrischc Schalen eines ungeheueren Sphüroi'd» erscheinen. 
Diese Schalen bersten wieder und zerfallen in beinahe recht- 
winklig pArallelcpipediachu Blöcke, die meist nach und nach 
ihre Kanten abrunden, wieder sich der SphüroYdgestalt 
.sich wieder in Schalen aufzublättern. Dadurch, 
Blöcke im Gleichgewicht geblieben sind, wäh- 
zusammensturzen , sind nun die sonderbarsten 
Übereinanderthürmungen entstanden, an manohen Orten 
stützen prismatische Säulen einen ungeheueren Architrav, 
anderwärts sind die ungeheueren Sphäroi'de und Kuppeln 
auch mitten durch geborsten und bilden 40 — 50 Fuss tiefe 
Spalten mit völlig glatten Seitenwündcn , die man auf die 
Gefahr hin, den Hals zu brechen, überspringen muss. Diese 
Spalten und Zwischenräume zwischen den übereinander- 
gethiirmten Blöcken bilden ein Labyrinth, aus welchem die 
Panther. Baiom und Qeqö, von denen ei 
nicht 

gestürzten Felsen erheben sich riesenhafte Baobab, die wie 
Briareus ihre ungeheueren Arme gen Himmel strecken. Man 
möchte sie fast Bäume von Granit nennen , denn auch die 
Farbe ihrer Rinde besitzt dieselbe Rosafarbe , wie das Ge- 
stein. Wilde Feigenbäume umschlingen dio Felsblöcke mit 
ihren mächtigen Armen und der Klippschliefer läuft behende 
über schlüpfrige fast senkrechte Granitflächen. 

Ih'mttay drn 17. Fthruar sattelten wir vor Tagesanbruch 
und ritten über eine Ebene von Quirns {Andn>pogm\ wo 
wir schwarzbauchige Trappen aufscheuchten. Die Sonne 
war kaum aufgegangen, als wir in Werkat ankamen, einem 
grossen Dorfe am Fuss des Nordgipfels des gleichnamigen 
Berges. Von deT Kehle aus , die den Berg in 2 Gruppen 
theilt, sah ich, dass der Qerebin noch ein viertes Massiv 
besitzt, das mir, durch das dritte verdeckt, unsichtbar ge- 
blieben war. Zerstreute Weiler bedecken die dem Qerebin 
zugewandte Seite des Berges. Die Bevölkerung gleicht der 
des Qerebin. Es giebt Schulen von Faqih hierselbst. Wir 
liessen uns von einor Frau etwas Wasser geben, das beeser 
ist als das des Qerebin, und gingen dann nach dem Südende 
des Berge, weiter. Die Vegetation ist die des Qerebin. 



Von da zogen wir in der Richtung auf Rörö durch Gehölze 
von kleinen Nabaq, Tuffor, Qaqamüt, die nach und nach 
zu einem recht hübschen Wald wurden , indem Kegelig, 
Kitr, Talha, Haaab und Grewia hinzutraten. Alle Kraut- 
verdorrt oder verbrannt, ich erkannte in- 
Composite, eine sich rankende Asclepias, 
Sida mutica, Croton plicata*, das überall in Füllo vorkommt. 
Celosia argeote* und Ethulia gracilis. Vögel sind selten; 
wir sahen Turteltauben , Toocns hastatus , Crateropus, 
Bessornis und Coracias. Der Boden hebt sich von Qerebin 
an nur sehr wenig und ist überall mit ausgezeichnetem 
Humus bedeckt. Bald senkt er sieh aber wieder merklich, 
Combretum und Anogeisaus treten auf. Dieser Theil de* 
Waldes ist übelberüchtigt, denn die In<pi*aua lauern im 
hohen Gras verborgen den Vorüberziehenden am Wege auf 
und geben ihren Opfern kein Quartier. Am Ausgang des 
Waldos hat man die Kette der aus röthlichem Granit be- 
stehenden Rörö-Bcrge vor sich. Wir begegneten hier einem 
Neger, der uns Balaniten anbot, die ausgezeichnet waren. 
Am Fasse des Berges waren mehrere Weiler sichtbar; wir 
wendeten uns demjenigen zu, der von zahlreichen Baobab 
beschattet war und stiegen vor der Hütte des Mek ab. 
Der Ort liegt am Fusse der Felsen und zwischen Granit- 
blöckon, auf welchen kleine Toqüi zur Unterbringung dea 
Getreides errichtet sind. Das Dorf enthält viele gut gebaut« 
Toqül, deren Cylinderwund aus getrockneter Erde besteht, 
wie bei den Silük. Die nackten Äste der Baobab waren 
mit Garben von Durra- Ähren behängt, die zum Säen auf- 
gehoben werden. Die Bevölkerung, aus Arabischem und 
Äthiopischem Blute gemischt, deren Typus und Farbe sioh 
erhalten haben, hat nichtsdestoweniger zum grösseren Theil 
ein negerartiges Aussehen, wenn auch abweichend von dem 
Typus der Neger des Babr-el-abya<). Die hiesigen Neger 
sind weniger heruntergekommen, weniger intensiv schwarz, 
haben aber hössliche und grobe Züge. Neben dem Ara- 
bischen wird ein einheimischer Dialekt gesprochen. Dio 
sich Hameg nnd sind verschieden von den 

Nyemati und 
Stamm gehörte 

i Vaters Seite her Adlün an, dessen Mutter Hondür 
war. Die Arabischen und Äthiopischen Mädchen, die ich an 
den Brunnen ihre Kleider waschen und Wasser schöpfen 
sah, sind grüsstentheila hübsch und tragen ihr m ' 
nach der Mode des Sonnür. 

Ich bestieg eine Granitkuppe 150 M. nordöstlich 
dem nordöstlichen Hauptgipfel der Berggruppe und 
von dort aas Winkel. Die Berge Gule und Öemmam waren 



auf die 
zu 

aus Granit, der sowohl in 
(von gelblich und rosa bis zu bläulich-grau) wie 
er Struktur wechselt, die bald grobkörnig, bald 



verdeokt und um sie 
Seite des 
en. — Der Berg 
der Farbe 
auch in d 

feinkörnig, fast sandsteinartig ist. Er schleift sich nicht so 
glatt ab , was die Besteigung erleichtert. Bemerkenswerth 
sind die elliptischen Vertiefungen, die sich darin vorfinden. 
Die ganze Berggruppe ist äusserst malerisch ; die Schluchten 
and Ebenen, die die Höhen trennen, sind schön bewaldet; 
am Fuss liegt eine Menge kleiner Wasserbecken, vom 
üppigsten Banmwuchs beschattet, und ringsum, so weit das 

die waldbedeckte Ebene. Ich 
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sah nur wenige Kräuter, die gröastentheils vertrocknet oder 
yerbrannt waren. Folgende Pflanzen habe ich am Rörö 
beobachtet: Sobeig ( Comhrttum Hartmanni), Dalbergia,Poivrea, 
viele kleine Dom - Palmen , aber nur eine einsige grosse ; 
zahlreiche grosse Tamarinden, Vangneria, eine Baudia, im 
Oebelaw in- Dialekt Amangc-hori genannt, deren Frucht als 
Seife zum Waschen der Stoffe dient Heilig sind nament- 
lich am Fusse sehr gemein; Ficus platyphylla und inter- 
media Caillaud's, letztere in sehr grossen Exemplaren. Cordia 
(abt/uinica*}, Kadäd (CailUa dithrottaehyt); eine Bignonia von 
niedrigem Wuchs Namens yaä-UaÄ; Gardenia lutea, hier 
• Ab.tk genannt-, Zizyphus (Nabaq-el-fil) und der gewöhnliche 
Nabuq, Cissus quodrangularis, eine Orewia mit Dornen 
(Tanir-tagib) und Orewia populifolia (Quddam). Tallia, 
Tuffär, Husab, Kitr, Laod, Qaqam&t, Stercalia setigera 
(Tertr). Der Semem wird ein grosser Baum mit grossen 
Blättern; Killi, ein nur hier vorkommender Baum ; Cratoeva 
Adansonii (Arab. Dobkar); Rogeria wird sehr gross und 
stark; Sause veria; Ricinus um die Häuser. Scorpiurus, 
Hibiscus; Pislien reichlich in den Gewässern. Ausserdem 
sah ich dio Frucht von Strychnos innocua. 

MMufoek den 18. Februar. Wir brachen am Morgen 
von Rörö, dessen Mek uns auf wenig zuvorkommende Weise 
empfangen hatte, auf und ritten die malerische südöstliche 
Seite des Berge« entlang. Hie und da liegt am Fusse 
ungeheuerer Felsen und beschattet von schönen Bäumen eine 
Wasserlache, dio als Waschbecken dient Zwischen den 
schönen Hegelig längs dem Fusse des Berges liegen Faqih- 
gräber mit flatternden weissen Fähnchen versteckt Eine 
schone grünende, mit Strauchwerk übersäete Ebene trennt 
uns von dem Berg Täbi, dessen blaue Kette den ostlichen 
Horizont bildet. Vor uns erhebt sich der Gemmäm und 
jenseits von ihm die imposante Masse des Gule. Am Fusse 
des Gemmäm angelangt, rasteten wir zum Frühstück am 
Brunnen im Schatten von Bäumen, die mit Schwärmen von 
Turteltauben bedeckt waren. Einige Gazellen kamen gleich- 
zeitig mit uns hin und eine Hyäne floh bei unserer An- 
näherung von dünnen. Vorüberziehende steigen hier immer 
ab, um zu trinken, und die Araber führen von allen Seiten 
ihre Kameele dahin. — Gegen Südosten gewahrt man den 
Gebel Qabanit, der von Inqasana, vermischt mit Gajalin 
und Hameg, bewohnt ist. Man sammelt dort viel Sit<-(a. 

Der Wald, der den Büro vom Gule trennt, gleicht dem, 
der nördlich vom Rörö liegt, ist aber weniger dicht. Nahe 
beim Gule wird die Ebene ganz baumlos. Der Gule mit 
seinem von mächtigen Baobab beschatteten Dörfergürtel 
gewährt einen grossartigen Anblick. Eine Masse von Haub- 
vögeln nnd endlose Schwärme von Corvus scapularis um- 
kreisen seine Gipfel. — Wir stiegen in dem Dorfe Regeb's 
und vor dem Hause seines Bruders Adldn ab. Am anderen 
Tage lud er mic^für den Abend ein. In einem von einem 
Lichtstumpf erleuchteten Stall, worin zwei Lagerstätten von 
Ebenholz mit Teppichen und Fergi für Adlün und mich 
standen, befunden sich 3 fast nackte, aber sehr geschmückte 
Negt-rsungerinnen und eine Vorsängerin, die niedergekauert 
dosassen , wahrend die anderen Anwesenden draussen vor 
der Thürc im Kreise kauerten. Andere Negerinnen reichten 
Branntwein und Bilbil herum. Es wurde aus vollem Halse 
gesungen und von Zeit zu Zeit sprang aus dem Publikum 
ein Neger in die Mitte des Raums und drehte sich im 



Kreise, indem er den Sef (das Schwert) oder den Soja! (ein 
gebogenes Messer) über den Köpfen der Anwesenden schwang. 
Ich zog mich spät zurück und man kam dann zu mir, um 
mir die Telqa zu Theil werden zu lassen. 

Ausser den beim Rörö erwähnten Pflanzen mit Aus- 
nahme des Killi, den ich hier nicht sali, fand ich auf dem 
Gule: Ein üeimum; eine Amaranthacee, Haskanit genannt; 
den Segr-es-semm, eine giftige Euphorbienart; Kl-baiöm, 
eine Pflanze, von der man die gekrümmten Stöcke macht, 
sie kommt auch auf dem Gebel Moye, aber nicht nördlicher 
vor; El-goiomez, wahrscheinlich eine Auunucee, am Aras-kol 
Kuikl genannt ; El-Lara, ein von Caillaud erwähnter Strauch, 
der zum Ausstopfon von Kissen benutzt wird; ferner sah 
I ich sehr kleine Dum-Falmen, die namentlich auf der Südost- 
seite des Berges ungemein häufig sind, und ein Combretum 
Namens Uuego. An Thieren beobachtete ich Columba guinea 
auf den Dolcb; den Cynocephalus des Weissen Flusses und 
Cicaden. Das Schwein, das ich in Sennär sah und das nach 
Hartum gebracht wird, ist hier Hausthier und hat keine 
Ähnlichkeit mit dem wilden Schwein. Der Halüf dieser 
Gegend ist das Warzenschwein. 

Umkreisung de* Berget. Am Ende des Dorfes der Gajulln 
steht um eine grosse Wasserlache herum ein Kreis schöner 
Baobab, in deren Schatten die Reküben der Schmiede liegen. 
Die Südwestseite des Berges ist steil und besteht aus unge- 
heueren Blöcken herabgestürzter Felsmassen, zwischen denen 
ein ziemlich reicher Pflanzenwuchs gedeiht und eine Masse 
Perlhühner ihr Wesen treiben. Man sieht jedoch hier weder 
Tamarinden noch Baobab. Der Granit ist von wechselnder, 
meist grobkörniger Struktur. Die vorherrschende Farbe ist 
Grau, ähnlich wie bei dem der Insel Elba, woraus die 
Säulen der Kirche 8. Paolo fuori delle mura in Rom ge- 
hauen sind. — Die Nordseite bildet einen tiefen Halbkreis 
steiler Höhen, der nach Nordwesten offen ist. Diese Seite 
ist sehr malerisch, mit schöner Waldung bedeckt, und der 
Blick umfasst die Berge Girewa, Ben, Gemmäm, Ahmar und 
Rörö. Vor dem Dorfe Burün steht in der Ebene ein riesiger 
Baobab, den ich abzeichnete. Das Dorf selbst ist ganz 

den Felsen gedeihen. Dieses Dorf stösst an ein anderes, 
El-mek genannt, das die nordöstliche Ecke des Berges bildet ' 
nnd ebenfalls seine Baobab besitzt Von da wendet man 
sich nach Südwesten. Auf dieser wenig gegliederten und 
nur schwach bewaldeten Seite steht eine grosse Anzahl rie- 
siger Baobab und fast ebenso hoher Tamarinden. Am Fusse 
dieses steilen und ungebrochenen Absturzes finden sich die 
meisten Quellen. 

Die Bewohner des Berges sind Hameg, ebenso wie die- 
jenigen aller Berge, die sich bis zum G. Heli estrecken, 
diesen eingeschlossen. Sie sind dem Regeb tributpflichtig. 
Dio Leuto vom Aqadi, T"bi und der benachbarten Berge 
sind ihre Verwandten und sprechen dieselbe Sprache; sie 
werden Inqasona genannt. Die vom Tefafan stammenden 
Fung sind auch von ihrer Racc und sprechen ihre Sprache. 
Jenseits Heli wohnen die Berta, die eine andere Sprache 
reden. Die Hameg sind im Allgemeinen schöne Neger oder 
bilden vielmehr die Übergangsform zum Neger, wie dio 
Nuba in Kordofan. Die Mädchen sind lebhaft und hübsch 
und frisiren ihren reichen Haarwuchs in prächtiger Weise. 
Ihre Sklaven, die sie aus dem Süden beziehen, sind eben- 
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falls denen vom oberen Weissen Flu» weit Überlegen. Die 
Hameg scheinen im Wohlstand zu leben; sie bauen ihre 
Wohnungen mit Sorgfalt, halten ihre Dörfer ziemlich rein 
und sind selbst an ihrer Person reinlich, ja fast kokett. 
Sie verstehen sich auf das Schmieden von Lanzen und 
Dolchen, das Weben von Stoffen und dio Anfertigung von 
Kurbag, Sandalen, Hassum und anderen Lederarbeitern Sie 
gerben mit Mudus, da« aus dem Süden gebracht wird. — 
Sie. easen gut und bereiten mit Vollkommenheit Bilbil, 
Luqma (Durra-Mehlbrei), Melah (siehe die Erklärung 
8. 2, 1. Spalte) &c; sie sind gastfrei und bieten die Telija an. 
Ein täglicher Markt wird im Dorfe der Uajalin abgehalten. 
Das Dorf besitzt viele Murabba» (viereckige Häuser). Rcgeb 
hat eine Dattelpalme und einige Citronenbüumo angepflanzt. - 
Die Ebene wird weitbin von den Arabern des Abu -Höf 
durchstreift, die in Mattenhütten wohnen. Wir stiegen bei 
einem solchen Feriq ab, ehe wir den Oulo erreichten. Die 
Männer sind viel weisser als die Kababil und als überhaupt 
' Stamm de« Sudan. Ihre Mädchen sind 
> graziös ; ihre Hautfarbe liegt zwischen 
der Farbe des Bernsteins und der des Cord uan- Leders in 
der Mitte; ihr prächtiges Haar tragen sie wunderschön 
durchflochten mit Bernstein und Korallenkügelchen und 
kleinen Musehein. — Die Hameg sind Muselmänner von 
neuem Datum, beobachten aber kaum die Vorschriften de« 
Islam und haben noch viele heidnische Gebräuche. Am 
Tage der Durra -Ernte stecken sie das Gras des Berges in 
Brand und halten am folgenden Tage ein Feet. Sie haben 
ihr Götzenbild, das bei dieser Gelegenheit aus irgend einem 
Winkel hervorgeholt und mit einem 8tück Zeug verdeckt 
" eit dem Publikum zur Verehrung aua- 
wird. E« ist ein Stück geschnitztes Holz wie die 
Fetischpfühle der Neger. Einige haben auch das in den 
Bergen des Südens noch allgemein verbreitete Amulet de« 
heiligen Rüsselkäfers beibehalten. — Die Excision der Frauen 
beschränkt sich auf die Clitori«. — Beim Begraben der 
Todten werden die Körper und die Haare mit Fett ein- 
gerieben und wird eine Sichel, Trommel oder irgend ein 
Verstorbenen gebrauchter Gegenstand mit in's ürab 
In den Bergen des Süden» wird noch 1 oder Oqa 



Auf dem Markt zu Oule finden sich, besonders während 
der Regenzeit, Denip» ein, um dio am Nil geraubten Leute 
gegen Ochsen und Kühe auszuwechseln oder um Sklaven 
zu vorkaufen, die sie sich gegenseitig rauben; für einen 
Kahl Tabak erhält man eine schöne Sklavin. 

Hin heidnische* Fett. Abends zuvor wurde alles Gras 
angezündet, Flintenschüsse abgefeuert «See In dem Quar- 
tier der Hameg war ein 1 M. hoher und ebenso breiter, 
rolh und gelbgespronkelter thönerner Altar von der Form 



alle im Dorfe 

aammengebunden an einen Baumstamm gelehnt Das Volk 
festlich gekleidet, die Haare voll Fett und mit rothem Ocker 
und Korkom gefärbt, stand im Kreise herum. Die jungen 
Männer, mit langen Gerten bewaffnet, traten aus dem Kreise 
hervor und tanzten zu dem Zsgarit (dem vibrirenden Ge- 
sang oder richtiger Geheul) der Frauen, während sio sich 
gegenseitig in der furchtbarsten Weise die Kücken peitschten, 
die ganz zerfleischt wurden. Dann führten sie 



Geschrei begleiteten Tanz auf, der dem der Neger ähnelt, 
aber minder anständig ist. Sie drückten nämlich durch 
Gesten mit der Hand die Bewegung eines Phallus 
Einige hatten sogar einen hölzernen Phallus um die 
gebunden, der zwischen den Schenkeln herunterhing und 
den sie von Zeit zu Zeit fassten und schwangen. Der 
Tanz endigte mit Sprüngen um den Altar herum, 
sie auch den Phallus schüttelten. Darauf 
in den Kreis zurück. Da« Götzenbild war der Mo- 
wegen nicht sichtbar, sondern zu Hause ge- 
blieben. Den ganzen Tag wurde das Feet von einzelnen 
Gruppen in Höfen und Strassen fortgesetzt- Man trank, 
sang und regte sich auf. Um \-r war wieder Versamm- 
lung um den Altar. Die jungen Mädchen, prächtig auf- 
geputzt, bildeten eine Gruppe, blendend wie ein Blumenbeet 
Der Chor bewegte sich singend um den Altar; die ihm 
zunächst Gehenden legten ihre Hände darauf, während die 
anderen die Arme auf den Schultern ihrer Nachbarinnen 
ruhen hatten. Die drei Chorfübrerinnen, geschmückt wie 
Göttinnen, gingen, die Arme auf die Schultern der mittelsten 
unter ihnen gelegt, ausserhalb der Reihen. Der Gesang, 
von den reinsten Stimmen ausgeführt, hätte kaum süsser 
und anmuthiger sein können. Auf einer vom Altar über- 
ragten, von ihm aber durch den Chor getrennten Platform 
führten die Krieger mit ockergefärbten Haaren, die Lenden 
von prachtvollen Ferda (Umsohlagetuch) umgürtet, »inen 
kriegerischen Tanz auf und zerfleischten sich die Rücken 
mit Ruthensehlägen. Alle trieften von Schweis» und Blut; 

ganz blind vom Blut, das ihnen in die Augen 
und forderten sich, durch die Gegenwart der 
Mädchen und das Zagarit der Frauen aufgeregt, zum Kampfe 
heraus, bis ein Cnpartheiischer mit seinem Kampfstock die 
Gerten der Kämpfer niederschlägt und dem Streit ein Ende 
macht Plötzlich ertönt die Trompete: der Kreis öffnet sich 
und bis an die Zähne bewaffnete Krieger stursten, den 
Trumbai (das Wurfeisen) schwingend, herein; dann kam 
ein Bursche, der auf oinem Kudu-Antilopenhorn blies, dann 
die Menge mit einem Stock zur Seite trieb und allerlei 
Sprünge machte (der Gaukler ist der Stellvertreter des alten 
Hexenmeisters). Hierauf nahte »ich der Mek, eine 
Gerte und einen verzierten Trumbai tragend: 
schritt ein Krieger mit erhobenem Schild und über dem 
Kopf den zweiten Trumbai von Holz schwingend. Die 
Menge wich fliehend zurück und der Chor der Mädchen 
flüchtete sich auf den Gipfel eines benachbarten Felsens. 
Der Mek setzte sich auf einen Mamber (richtiger Minbar, 
Thronseissel) von Ebenholz und Alle kehrten auf ihre Plätze 
zurück. Die Einzelkämpfe wurden nun immer wüthender, 
während der Chor seine Runde singend fortsetzte. Dann 
wechselt die Scene: Ein neuer Trupp Krieger drang in den 
Kreis ein; e« waren die Burüu. Jetzt gjrurde der 
die Streitenden umfassten sich ringend und ; 
taub. Hierauf trat ein neuer Krieger auf den Kampf- 
platz und Aller Augen waren auf ihn gerichtet Er hatte 
du Haar glatt abgeschoren, eine Feder auf dem Kopfe und 
sein Gesicht war mit Ocker bemalt, von seiner Schulter 
hing ein Fetzen Pantherfell. Es war ein Täbicr, der den 
zügellosesten Kriegertanz aufführte. Plötzlich stürzten Alle 
gleichzeitig gegen die Felsen hin davon. Ks sollte 
den Angriff auf ein Dorf 
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Nachricht zurück, du Dorf «ei genommen. Die Helden 
gürten den Phallus um und einige tanzen so geschmückt 
um die Mädchen herum, bei denen durch ein silberne« 
Armband kenntlich der Selj-el-benat (Anführer der Jung- 
frauen) steht. AUdann schob der erste Tänzer den empor- 
Phallus in eine Falte seines Gürtels und tanzte 

um den Altar und 
ßh endlich und die 
Krieger seines Gefolges entfernten sich im Laufschritt auf 
demselben Wege, den sie gekommen, und schlugen im Vorbei- 
laufen mit der Lanze oder dem Trumbai auf den Altar. — 
Das Fest war beendigt und die Anwesenden trennten sich, 
aber die von Getränk und Tanz trunkenen Männer hatten 
noch nicht genug und setzten noch den ganzen Best des 
Tages vereinzelte Phantasiestücke in Scene, bei welchen 
einige junge Mädchen sangen. Ebenso erschallten die Nacht 
hinduroh die Zagarit 

Saautag den 21. Februar wurde das Fest fortgesetzt 
Die Krieger, je zwei und zwei mit den Enden der Ferda 
aneinandergebunden , schritten in Colonnen formirt mit ab- 
gemessenen Schritten, singend und die Trumbai schwingend, 
einher. Sie trugen weder Lanzen noch Schilde. Die jungen 
Mädchen folgten ebenfalls in Colonnen und zwar immer je 
drei, von denen die grösstc in der Mitte, die beiden klei- 
neren auf beiden Seiten gingen. Von diesen hatte die eine 
ihren Arm anf die Schulter, die andere den ihrigen um 
den Leib der mittleren gelegt Sie bewegten die Köpfe 
hin und her, um die Haarflechten fliegen zu lassen, 
sangen. Die zwei Colonnen schlängelten i 
hin und führten allerlei Evolutionen aus, bis der Tanz 
leidenschaftlicher wurde, Paare von Männern aus den Reihen 
heraus und vor tanzende Mädchengruppen hintraten, der 
Phallus wieder zum Vorschein kam und die indecen testen 
Sprünge gemacht wurden. Man zog dann wieder ab, um 
Mensa zu trinken und fing von Neuem an. — Am Sonntag 
dauerte das Fest noch, bis mau müde wurde und alle 
Mcrisa getrunken war. — Während de» Festes ist es den 
Leuten erlaubt zu stehlen, was ihnen unter die 



zurückzugeben. Einen anderen hübschen am Gulc 
sehenden Gebrauch lernte ich bei dieser Gelegenheit kennen: 
Die jungen Mädchen versammeln sich täglich bei einem 
jungen Mann zum Spinnen, unterhalten ihn und essen und 
Iriniren bei ihm auf seine Kosten; wenn er Nicht« hat, 
setzt er seine Nachbarn mit 6 oder 7 Piastern in Con- 
tribution. 

Während des Tanzes kamen Mohammedaner zu mir und 
lt „Ihr Götzenbild ist nicht wio die Kurigen schön 
t, gemalt und vergoldet, sondern nur ein grob- 
8tück Holz". Andere sagten, als die Männer 
den Phallus schwingend um den Altar tanzten: „Thut Ihr 
das auch bei Euren Festen? Diese Leute tagen, sie seien 
Muslimin, aber ihre Religion ist, wie Du siehst, ein Ge- 
misch von Christenthum und Islam. Es wäre besser, sie 
wären ganz Christen!" 

Bezüglich der Costüme bei dem Fest will ich noch er- 
wähnen, dass ich ein kleines Mädchen sah, das einen 
prachtvollen Rühat von kaffeebrauner, etwas in's Purpur- 
artige spielender Farbe trug und zwei lange Düir (wörtlich 
8chmuck von runden Plättchen), einen auf jeder 

'« ltei«en, 2 Hilft«. 



8eite mit Quaste von derselben Farbe. An ihrer linken 
Wade hing ein kupferne« Glöckchen herunter. Der Gürtel 
de« Rabat war drei Finger breit und ganz mit Zinnperlen 
und einigen Bernsteinstückeheu überstickt — Einige Männer 
trugen eine Art Ringkragen mit drei Reihen Wad t a (Kauri- 
muscheln). 

8chon am 19. Februar hatte ich den Gipfel de« G. Gule 
bestiegen, um das Panorama der Fung- Berge zu zeichnen 
und zu peilen. Die südlichen Berge bilden vom Yakan bis 
zum Kukli eine scheinbar zusammenhängende Kette. Dann 
folgt die Täbi- Gruppe. Im Norden sieht man ausser den 
noch den G. Masmun und O. Abu Qorud. 



III. Vom Gebel Gule zum Y&l ') oder 8öbät 
der Araber. 

Samttag dm 21. Februar brachen wir Nachmittags 
3 Uhr von Gule in der Richtung zum Ijdr-doleb auf. Die 
durchzogene Ebene ist kahl mit Ausnahme einiger Stellen, 
wo kleine und recht dünne Gehölze von Tuffär, Talha und 
besonder« Nabaq vorhanden sind. Mit kleinen Nabaq ist 
die Ebene ähnlich wie am Söbdt faat ganz bedeckt, während 
Crotun plicatum und Tragia noch immer die verbreitetsten 
Gräser sind. Wir liesaen den Ö. Medir, einen Felsen ohne 
ständige Bewohner, zur Rechten und ritten von Süd zu 
8üdost-Richtung umbiegend bi» zum Abend fort. Es 
bereit* dunkel, als wir, auf einer we 
des Bodens angelangt, die weite E 
liegen sahen , übersäet mit den fh„™ 
wio oin ungeheuerer den Sternenhimmel reflectirender Spiegel. 
Um 9 Uhr Uberachritten wir das 10 Schritt breite und 
ö Fuss tiefe Bett des Hör-doleb und setzten unseren Ritt 
dann noch 1 '/j Stunden lang gegen Südosten fort, bi« wir 
bemerkten, dass uns die unstäten Feuer der Araber irre- 
geführt hatten, woranf wir fernem Hundegebell nachgingen 
und endlich bei einem arabischen Wanderdorf abstiegen. 

Sonntag dm 22. Februar bei Sonnenaufgang hatten wir 
die Tübi-Berge nahe vor uns und ich nahm Peilungen nach 
ihnen. — Wir ritten gegen Westen, 
eeite des Hör-doieb entlang zogen. Er ist e.in Fluss 
geringer Tiefe mit einem unbedeutenden Bett Seine Ufer 
sind mit zerstreuten Kantür (Termitenbauten) besetzt. Die 
Erde ist schwarz, voller Spalten und gut begrast Während 
der Regenzeit sind die Ufer verlassen, die Araber halten 
■ich dann anderwärts auf. Der Fluss kommt vom mittleren 
Theil des Täbi zwischen Sidaq und Ril, fliesst ganz 
nördlich vom G. Böd vorbei und dann in 



westlicher Richtung weiter. — Wir 
der Abu R6f. Nachdem ich etwas gegessen hatte, ritt ich 
auf einem schönen Dromedar, das mir der Seh lieh, nach 
dem Böd. E« ist ein etwa 220 Fuss au« der Ebene sich 
erhebender Granitberg, der nahe seinem Gipfel ein von den 
Täbiern zerstörtes Dorf besitzt, wo ich nur wenige Be- 
wohner sah, die zum Ernten der Kaumwolle gekommen 
waren. — Vom Böd nach dem weissen Strom hin erstreckt 
sich die bewaldete Ebene der Denqa. Es befanden sieh 
viele Donqa am Böd, die gekommen waren, um ihre Sklaven' 
zu verkaufen, und zwar den Kopf um vier Kühe, und auch 

') It. Hsxtmnmi whreibt (ja(«L 
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um ausserdem noch ein wenig Handel zu treiben. — Ich 
sah den Baum vom Arai-kol, den ich für den Kofal hielt 
und der am Böd Kirk heisst (ßaltamodtnärmt). — Vom 
aweiten Tuge nach unserer Ankunft am Hör-doleb an ver- 
hinderte uns ein dicker Nebel von kaum wahrnehmbarem 
Staub, den Oule zu sehen, und bedeckte selbst die nächsten 
Berge mit einem Schleier. Der Nordwind blies den ganzen 
Tag heftig in Stowen, legte sich aber wahrend der Nacht 
etwa«. — Der feste schwarze, tief gespaltene und in der 
Hegenzeit Ubcriluthete Boden des Hör besitzt wenig Pflanzen- 
wuchs ausser den grossen Gramineen, wie Andropogon, Poa 
cynosuroides und einige Triachvrum. Ich »ah Nuh.ni, Ua- 
namüt, Hegelig, ürewia, Dom-Palmen und eine Menge jl'sur, 
aber Alles zwergartig. Ferner beobachteto ich einen Hi- 
biscus mit 12 Fuss hohen geraden Stengeln, die als Felekab 
(wahrscheinlich Bippen der Toqül) dienen; dann Asparagus, 
Hieracium, Verbesina, Ethulia, eine ganz kleine kriechende 
Indigofera mit schwarzlich grünen Blättern, eine Scilla, eine 
Physolis (mmmifera). das gemeino Solanum, eine stark bren- 
nende Fragia, Croton plicatum; eine Buchnora {Ktrmontkica ''). 

Die Abreise wurde von einem Tage auf den anderen 
verschoben, um einen Reisetag abzuwarten, der Allen von 
guter Vorbedeutung erschien. Am Mittwoch den 25. Fe- 
bruar bestimmte Malek endlich den Aufbruch auf den fol- 
genden Tag, trotz der Ansicht Derer, die behaupteten, dass 
der Aufbruch am Freitag nach dem Gebet von besserer 
Vorbedeutung sei. 

Dmnertlag den 26. Februar. Malok, der auf dorn Kopf 
eine Taqia (Kiippchcn) von Qais von Mekka und am linken 
Ellenbogen mehr als ein Dutzend Hegub (Amulette*, die 
wohl eine Oqa wogen, trug, verrichtete mit den Weisen 
sein Gebet Der Kadi bat hierauf Gott, den Muselmännern 
gegen die Kafir (die Ungläubigen) beizustehen, und dann 
wurde aufgesessen. Das meinem Diener Ahmed anvertraute 
Dromedar war durchgegangen, so doss ich genöthigt war, 
ihn mit meinem Gepäck auf einem schlechten Lastkameel 
zurückzulassen. — Wir brachen um 4 Vi Uhr auf und ritten 
mit der Geschwindigkeit von etwa 7 Kilom. die Stunde in Süd 
25* West -Richtung. Bei Sonnenuntergang Überschritten 

Böd zum Ahmar (?). dann pas- 
Jör-galaba. Wir waren die 
ganze Zeit über eine fast kahle Ebene geritten und zogen 
so bis 10 Uhr weiter bis zum Hör Omm-qarn. Dieser 
breite und tiefe Hör bewässert eine weite Ebene. Der 
Boden ist von Schluchten und Spalten durchschnitten, gras- 
reich und mit Bäumen übersäet Der Hör Omm-qarn füllt 
in der Nahe des Tefafan in den Fluss, der Galaba und 
Hör-doKb etwas weiter nördlich ; sie fliessen alle drei nahezu 
parallel. — Der Weg zieht sich von da in südlicher, leicht 
nach Osten abbiegender Richtung weiter; die Landschaft 
wird baumreicher und man kommt wieder durch Wald, in 
welchem Anogcissus und Combrctum zwischen den Mimosen 
vorkommen; aber Talba und Tuffür sind sehr vorherrschend. 
Die weisse Kinde der letzteren glänzte wie Silber im Mond- 
licht — Um 11 V, Uhr wurde Halt gemacht Das Mahl 
bestand aus Abra mit Sifefa, aus Kamcelrostbraten und 
ein Paar Datteln. Nachdem noch eine Pfeife geraucht war, 
legte man sich auf die holperige Erde, um zu schlafen. — 
Es war noch dunkel, als Malek das Zeichen zum Aufbruch 
gab. Vor Tagesanbruch um 5 Uhr 



und sahen bald den Qarawit zwischen den Lichtungen der 
Bäume. Um 8 Uhr ritten wir durch den ziemlich bedeu- 
tenden Hör Omm-riglük und langten um 9 Uhr in Qarawit 
an, das von Durra-Feldern umgeben ist, die gerade in der 
Ernte begriffen waren. Die Karneole warfen einen nach 
Basilicum duftenden Staub auf. — Das Dorf liegt am Ost- 
fusse des Berges in einem wahren Wald von Baobab. Gegen- 
über zieht sich ein tiefes, grünes Thal in den 



ßpitzen des Silaq, Migmig und Yakan sichtbar sind. — 
Von Thieren hatten wir unterwegs am Hör Omm-qarn Perl- 
hühner gesehen, dann auch 
Lumprotoruis und Celostrus. 

Dur Mek oder Mafiafana war ein junger Mann von 
verständigem Aussehen. Wir stiegen unter einer Reküba 
im Schatten der Baobab ab; vor uns in einer steinernen 
Umfassung lag die Grabstätte des verstorbenen Mafiafana. 
Man bot uns Abramit Honig an, den es im überfluss in dieser 
Gegend giebt, sowie die unvermeidliche Marara (rohe Leber 
und Magen mit Pfeffer und Salz gc würzt i. — Bei meiner 
Bückkohr vom Borg, auf den mich ein intelligenter junger 
Hameg begluitet hatte, um mir die Namen der Berge, die 
ich peilte, zu sagen, traf ich unten eine Meglis (Berathang) 
im Gange, worin zuerst den aschengepuderten Abgesandten 
der Denqa die Tulba (Tribut) auferlegt wurde. Hierauf 
verlangte Malek von den Eingeborenen 33 Unzen Gold, die 
er für sie dem Miri (?) bezahlt habe. Sic bosassen aber 
nur i, und es wurde ausgemacht, dass der Best in tadel- 
losen Sudösi-Sklaven (nach Schweinfurth, „Im Herzen von 
Afrika" II, 435 heisst Sittahsi Wörtlich: „Sechse lang", d. h. 
ein sechs Spannen hoher Sklave), einen zu je 2 Unzen 
gerechnet, zu bezahlen sei. Drei wurden sogleich als Ab- 
schlagszahlung in Empfang genommen. 

Der Dorfvorsteher war vom Fung-Statnm, wie die meisten 
der Häuptlinge der Hamcg-Dörfer. Die Hameg dehnen sich 
bis zum ö. Yakan ausschliesslich aus. — Der Gcbcl Qarawit 
unterscheidet sich schon von Weitem von den anderen 
Borgen, die ich bis jetzt besucht hatte, durch seine gerun- 
deten Formen und seine regelmässigen in Geröllhalden sich 



ich, dass d 

und das dem Gestein von Atwot, Cur und dem oberen 
Weissen Strom ähnlich ist, uberall Spuren vulkanischer 
Thätigkeit zeigt, weun auch in geringcrem Grade das 
des Tefafan, mit dem os offenbar Verwandtschaft hat Der 
Fels ist porös, aufgedunsen und stellenweise wie schwarz 
verbrannt. Er ist von fächeriger Struotur und mit Quarz- 
stückchon gemengt, die durch Wärroewirkung eingefrittet zu 
sein scheinen. — Der nördliche Theil der kleinen nord- 
südlich verlaufenden Bergkette, der von dem südlichen durch 
die zum Dorfe hinabführende Schlucht geschieden ist, war 
ganz mit blühenden Luban bedeckt. Ausser diesen sah ich 
nur einige wenige Combrcten und den auf dem Gule vor- 
kommenden Baum mit langen säbelförmigen Blättern , den 
ich für eine Anonacee hielt. Auf dem von mir bestiegenen 
südlichen Theil des Berges herrschen Combrcten vor. Ich 
sah daselbst eine in Behaarung und Blättern etwas von der 
des Weissen Flusses verschiedene Gardenia; dann einen hohen 
Baum Namens Kirid , der weder Blätter noch Blüthen noch 

Hss-hai, was der 
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Gattungsname für die Bignoniacecn ist, der aber verschieden 
ist von demjenigen am Rörö, dem Ahmed diesen Namen 
gab; er erinnert mich eher an die Swartzien vom Weissen 
Fluss, den sogenannten Piroguenbaum. — Der ebene Raum 
am Fusse des Berge«, der aus der herabgeschwemmten rothon 
Erde besteht, zeichnet sich auch durch einige besondere 
Bäume aus: Da ist vor Allem ein sehr grosser Baum Namens 
Hommeida, riolleicht eine Acacia, von der Dimension dos 
Sunt mit röthlich- brauner Kinde und ohne Dornen. Ich 
sah auch ein Hosaban {aetehynomtne)'); endlich einen Baum 
Namens Abu-zekk, der mir ein Combretum zu sein scheint. 
In der Nähe de* Gipfels sah ich 2 Mar. und scheint mir 
diese kleine fahlröthliche Antilope ein Cephalolophu» zu 
sein. — Wir brachen um 4 Uhr auf und kamen nun in 
die tiefe Einsenkung, die den Qarawit von dem Landrücken 
trennt, aus dem der öebcl Ulu aufsteigt. Dioses breite und 
reichlich bewässerte Thal hat fruchtbaren Boden und ist 
voll üppigen Grüns. Die schonen Blätter der Combreten 
glänzten in der Sonne und der Wind bewegte ihre langen 
Spitzen, als ob es Haare wären. Die grossen Anogeissus 
Silaq und selbst die anderwärts noch trockenen Mimosen 
grünten: Alles war grün und frisch. Diese Niederung er- 
streckt sich gegen Westen, soweit ihr das Auge von den 
Höhen des Qarawit aus zu folgen vermag; wie mir scheint, 
muss sie mit dem Yül in Verbindung stehen und ist viel- 
leicht dessen nördlicher von Don Bettraine angedeuteter 
ZufluM. Es ist der Hör Ma-ageida. — Um 6 3 /« Uhr trafen 
wir jenseits des 6. Ulu ein, eines niedrigen Felskamms, dor 
einen aus Granitblöcken bestehenden Hügel krönt. Um uns 
herum waren einige Araberfeuer. Wir lagerten mit dem 
Seh auf einer mit Akazien bewaldeten Stelle, etwa 300 m. 
südlich von den Felsen. Unsere Zelte waren schon zu 
unserer Aufnahme bereit. 

Sanutag den 2ft. Februar. Wir verliessen Ulu in süd- 
licher Richtung und kamen nach einem Ritt von 3 Lieues 
stets durch Wald an das Ufer des Hör-es-sama, der vom 
Kunnuk-el-Zeribiet, dessen Bewohner die Truppen Ahmed- 
iirii i'< •'.'•i h lasen haben herkommt und nach Südwesten zu 
fliessen scheint. Er fallt in die Hör der Denqa, die dem 
Flusse zuflicseen. Er ist 25 Fuss breit und 15 Fuss tief, 
steil abfallend. In seinem Sandbett wächst die Asclepias 
lanirlora und an seinen Ufern der Ficus des Blauen Flusses. 
Im Wald standen viele Has-has und Bauhinia tamarinducea. 
Wir*ritten den Hör entlang, der eine kurze Strecke weit 
gerade nach Süden flieast nnd erreichten nach '/ 4 Lieue 
Umm-ebcil, einen Weiler von wenigen Häusern, die auf 
einem niedrigen Felsen stehen. Es befindet sich dort ein 
Faqih-Grab, an welchem der Seh anhielt, um ein Gebet zu 
verrichten. Wir sahen Cratoeva und Bocrhavia am Wege. 
Nach einer weiteren '/, Lieue überschritten wir den Hör 
und kamen in die Ebene, die er überlluthet Sie ist voll 
von Wassernden und ausgetrockneten Lachen, hat Gras im 
Überfluss und ihr Boden ist von Elephanten zerstampft. 
Wir ritten gen Süden weiter, immer durch Wald. Der 
Boden ist stellenweise röthlicher und kieselreicher, als ob 
er durch Anschwemmungen vom Gestein des Tefafan oder 
Qarawit entstanden sei. Das Combretum bildet theils in 
Mischung mit Akazien, theils allein den Wald, letzteres 
besonders da, wo der Boden am leichtesten und am kiesel- 
reichsten ist Ich sah auch Nabeq-cl-fil und einen Dolichos. 



Wir langten dann auf einer mit zahlreichen grossen Wasser- 
pfützen bedockten Ebene an, wo wir die Kenia mit einem 
Theil dor G&zwa fanden. Wir, deren Zahl schon durch 
unterwegs Hinzugekommene beträchtlich angeschwollen war, 
schlössen uns derselben an. Die Raubschaar allein war 
bereits eine ziemliche Menge. — Wir setzten nnsern Marsch, 
der in Folge der grossen Anzahl von Menschen nun weit 
langsamer von Statten ging, durch Waldungen fort Ein 
Strauss wurde verfolgt und getödtet. Die Hetze zwischen 
den Bäumen hindurch erforderte bedeutende Gymnastik, um 
Baumstümpfe und Dornen zu vermeiden, was aber nur auf 
Kosten eines Theils der Kleider gelang. — Ich sah eine 
schöne 6 Fuss hohe Enphorbie, auch 2 Hibiseus und 
3 Acanthaceen, wovon eine mit sehr langen Blättern ; ferner 
eine Euphorbiacee mit langen Griffeln, wie die am Söbit, 
oder doch eine Art von derselben Gattung. — Kurz vor 

sahen eine weite Ebene vor uns, aus der einige leichte mit 
Hegelig und Baobab besetzte Erhebungen emporragten. Auf 
diesen Erhöhungen stehen bewohnte und verlassene Dörfer. 
Die Gegend, d. h. die Gesammtheit der Weiler, die wir vor 
uns sahen , heisst Abu • Gönes , und das Dorf, wo wir ab- 
stiegen, Tana; 1500 m. nordwestlich von da liegt ein zweites 
Namens Bu&om. Lieae nördlich von Tana hatten wir 
den bedeutenden Hür-cl-aggar überschritten, der vom Öebel 
Hell herkommt wo er Maggar heisst und sich in die Hör 
der Denaa ereiesst Sein breites, aber nicht tiefes Bett ist 
grasreich und enthält noch viele Lachen ausgezeichneten 
Wassers, worin Nymphaeen wachsen. — Die Neger der 
Dörfer von Abu-Gönes gehören dem Stamm dor Burün an; 
sie gehen nackt , nur gürteten sich einige bei Ankunft der 
Araber eine Art Qurbab oder ein Ziegenfell um. Sie schecren 
sich das Haar ganz ab, ausgenommen zuweilen einen ganz 
kleinen Büschel gerade über der Stirn. Einige tragen auch 
die Haare nur kurz geschoren und mit einem fetten ziegel- 
rot hen Kleister beschmiert, ähnlich dem, womit sie ihren 
ganzen Körper und ihre Qurbab einreiben. Sie haben in 

Glanz. Sie haben wie die Atwot mehrere Rkgc^irToh^ 
rand und 2 Halsbänder, das eine aus 2 bis 3 Reihen von 
schwarzen , weissen und ziegelrothen Glasperlon bestehend, 
das andere von Leder, woran ein Pfeifchen, eine Art Maüa 
von Eisen oder 2 Spitzen von Antilopenhörnern, hängen. 
Manchmal haben sie auch Halsbänder von vielfach über- 
einander gereihten Glaszierrathen, ein Viereck bildend , das 
die ganze Höhe des Halses bedeckt. Um's Handgelenk 
und oberhalb des Ellenbogens tragen sie einfache Armbänder 
von Eisen, Messing oder Elfenbein, auch bisweilen am 
Ellenbogen einen Fiocco (Quaste) wie die Denqa. Am 
Gürtel haben sie 2 Reihen von weissen und einigen schwarzen 
und ziegelrothen (ilasperlen, oft auch tragen sie ein Serval- 
Fell mit vorn zur Seite herunterhängendem Kopf und zu- 
sammengeknüpften Tatzen, das aber die Blosse nicht dockt 
Ihre Waffen sind dieselben wie am Gebe! Gumgum, Bogen, 
die in der Mitte nach innen gekrümmt sind. Die rüthlichc 
Fcrda, die einige tragen, oder ihre Qurbab sind am Rande 
mit kleinen weissen Perlon besetzt. Den Körper sieht man 
auf Brust, Rücken und Armen oft fein tättowirt. Sie gelten 
für sehr geschickte Bogenschützen. — Die Frauen sind dick 
und plump, haben starken Hals, kleinen Kopf und grobe 

2» 
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Züge. Der Kopf wird ganz kahl geschoren; tie tragen 
viele Ohrringe , einige auch einen Zimüm (Nasenring) von 
Messing und andere ein hölzernes üchiinge, das bis an 's 
Kinn reicht. Die jungen Mädchen tragen vorn ein Schürzcheu 
und die Yerheiratheten haben auch hinten ein solches, 
wahrend die, welche schon ein Kind gehabt haben, vorn 
iwei, die eino über der anderen tragen. 8ie sind mit Glas- 
perlen eingefasst und werden von einem Gürtel von Kameel- 
Däir gehalten, woran 2 Troddeln von Wadja hangen. Dare 
Dörfer sind kreisförmig und die Toqul derselben Wohnung 
durch Hürden von Qasab (Durra-Stroh) mit einander ver- 
bunden. Die Getreide-Touül sind gut von Stroh geflochten 
und haben inwendig übertünchte Felekab. Die Burun be- 
sitzen viele Schweine mit weisslichem Gesicht und kleinen 
wagerecht stehenden Ohren, denen sie die Schwänze ab- 
schneiden. Sio halten auch Hühner und etwas Rindvieh, 
das in der Mitte des Dorfes an behauenen Pfuhlen wie bei 
den Negern des oberen Weissen Flusses angebunden wird. 
8ie reissen sich entweder einen unteren Schneidezahn aus 
oder begnügen sich damit, in der Jugeod die 2 Mittelzähne 
durch ein Holz zu trennen, um eine Lücke herzustellen. 
Sie machen ausgezeichnete Mensa und bereiten eine Art 
fast trockenen Teig von Durra, den sie Süri nennen und 
der säuerlich schmeckt. Sie leben mit den Denqa auf dem 
Krieg-sfuss und sind . obschon weniger zahlreich als diese, 
wegen ihrer Geschicklichkeit in der Handhabung des Bogens 
gefurchtet. 

Ich sah die Hörner eines Tiau-riel und habe gehört, 
das* es in der Gegend auch Ma { aref giebt, wie die von 
Baker gesehenen. In Tana beobachtete ich eine Kigelia, 
ähnlich der des Weissen Flusses. In der Ebene sah ich 
eine Wachtel. 

Sonnlag Jen 1. Märt wurde der Marsch durch die gras- 
reieho von Anpflanzungen unterbrochene Ebene fortgesetzt. 
Wir sahen eine Menge von Basilicum, eine Euphorbiacoo 
mit langen Griffeln und einige Qära. Bei den Culturen 
standen vereinzelte Gebäude und hier und da waren Wasser- 
ansammlungen. Wir ritten nach Süd 50 — 65* West und 
kamen nach 3 Stunden, in der Stunde etwa 1 '/« Lieue* 

Baobab kenntlich ist und wo 'wir Mittagsrast hielten. Eine 
Stunde westnordwestlich von hier liegt ein Dorf Namens 
Beiila. Um ;Asr brachen wir wieder auf und zogen in 
Süd 75 — 80" West durch die Ebene weiter, liessen das 
Dorf Abelan etwa 1 Stunde rechts liegen und langten nach 
2 Stunden in Suga an. Links näherte sich uns der Wold, 
den wir nie ganz aus den Augen verloren hatten, nach und 
nach wieder mehr und ist von Suga etwa 1 '/ { Lieues 
entfernt. 

Montag dtn 2. Märt. In der Nacht war der Sei) Abu 
R6f auf dem Rückweg von seinem Raubzug angekommen. 
Er brachte Nachrichten, mit denen dos Gefolge Malek'a 
wenig Ursache hatte, zufrieden zu sein. Die Leute Abu 
Röfs hatten 2 Tagereisen von hier 2 Monate lang mit den 
Denqa gekriegt, ohne ihnen ihre Heerden abnehmen zu 
können. Sic führten etwa HO Gefangene , fast lauter alte 
Weiber und Kinder, mit sich. Diesen ärmlichen Erfolg 
hatten sie mit dem Leben von 1 2 der Ihrigen bezahlt, ohne 
die getödteten oder vermissten Pferde und Kameele zu 
rechnon. Diesen Verlust erlitten sie im letzten Treffen. 



Der Seh El-maball, Abu Höfs Bruder, war unter den Ge- 
tödteten. Man hatte auf der Verfolgung der Neger eine 
mit hohem Gras und Qaqamüt bewachsene Stelle zu über- 
schreiten gehabt, worin die Neger rechts und links aus- 
wichen und dann aus ihren Hinterhalten die Araber beim 
Durchzug angriffen. Kl-maball wurde von einer Lanze in 
die rechte Seite getroffen und fiel todt von seinem Kameel 
herab. — Am Nachmittag waren wir 2 Kilom. südlich von 
Suga und stiessen auf eine wesUüdwestlich sich hinziehende 
Reihe von Dom-Palmen und grossen Kigelien, was auf einen 
unterirdischen Wasserlauf hindeutete. Wirklich fanden wir 
auch , als wir daran entlaug gingen , Brunnen und einen 
Weiler von Arabern, Namens El-ereif. Im Wald war kein 
Wild ; die Bäume waren fast ausschliesslich Tulhu, dio von 
hohem Halt':» und Andropogon überwuchert waren. Die 
erwähnten Dom- Palmen waren die ersten, die ich im Innern 
des Landes gesehen hatte. — Die Fliege, welche die Ka- 
rneole verfolgt, sie wüthend macht und selbst tödtet, kommt 
auch in dieser Gegend vor, aber nur in geringer Anzahl. 
Die Araber nennen sie Teir. Es giebt davon 3 Arten. 
Die grosse mit blau und weiss gezeichneten Flügeln und 
die kleine mit honigfarbenem Körper, aber ohne Merkmale 
auf den Flügeln, kommen in der Sunt-Gegend des Weissen 
Flusses und auch noch weiter südlich vor. Die dritte Art 
ist so gTOss wie die erste; sie hat einen grossen Kopf und 
dünnon Hinterleib; der Kopf ist von schwärzlicher, der 
Thorax von grauer und der Hinterleib von ruthbrauner 
Farbe; die Flügel haben keine Zeichnung. Diese Art habe 
ich am Weissen Kluss nicht gesehen. — Am Morgen hörte 
ich die Rufe von Francolinhühnern , auch giebt es Giraffen 

schaaren, die nach allen Richtungen umherstreifen, verjagt 
worden. 

Ditnitag dtn 3. Märt wurdo nach langem Hin- und 
Herreden beschlossen, das Lager zu verlegen, um Gras und 
reichlicheres Wasser in der Nähe zu haben ; demgemäas 
wurde 

Mittwoch dtn 4. Märt, Abends 6 Uhr, aufgebrochen und 
indem wir erst wesUüdwestlich, dann etwas mehr südlich, 
dann eine kurze Strecke südwestlich ritten, erreichten wir 
in 2 Stunden, die Stundo 5 Kilom. zurücklegend, den langen 
Saum von Dom-Palmen, El-ereif. Diese Palmen stehen auf 
einer Stelle, wo der Boden etwas ansteigt und zugleich 
weniger thonhaltig ist, so dass er nicht jene zerspaltene 
Überfläche zeigt, die hart wie Ziegelstein ist In der Nähe 
dieser Dom-Palmen finden sich auch Kigelien, Sanf, Caillea 
und Bauhinien , die undurchdringliche Dickichte bilden. 
Hinter diesem dichten Waldsaum dehnt sich eine Ebene 
aus, wo Lichtungen mit ähnlichen Dickungen abwechseln. 
Nach den einförmigen Mimosen- und Combreten -Wäldern, 
nach den unaufhörlichen, mit ausgedörrten oder verbrannten 
Stellen gescheckten Grasebenen, konnte mir diese von herr- 
lichem Mondsohein verklärte Landschaft den Eindruck feen- 
hafter Schönheit machen. Der Abend war wunderbar mild 
und still; Alles zog geräuschlos dahin. Nach 2 '/« stundigem 
Ritt, fast genau nach Westen dem Saume von Dom- Palmen 
folgend , kamen wir an eine Örtlichkeit Namens Kü-el-fär, 
wo diese aufhören. Über die Ebene waren noch hie und 
da Dom -Palmen, Hrgelig und Mimosen zerstreut Wir 
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setzten ungern Zug noch eine Stunde in wcstsüdwcstlicher 
Richtung fort und machten dann cum Übernachten Halt. 

Donnerstag den 5. März. Wir setzten uns um 5 Uhr 
20 Min. wieder in Bewegung, zogen in Weit 30" Süd- 
Richtung durch eine grasreiche, aber entsetzlich holperige 
und spaltenreicho , hie und dort von Baumgruppen unter- 
brochene Ebene und erreichten um 9 Uhr 40 M. Wadi-cl- 
baqr, wo wir bei einer Wasserlache und im mangelhaften 
Schotten einiger kümmerlichen D6m-Palmen auf da» Lager 
einer anderen Kaubbande stiessen, die sich von Stroh einige 
Schutzdächer errichtet hatte. Diese vom Häwäga Mohammed- 
Wold-Abu-Röf befehligte Baude hatte 2 Tage vorher den 
l)en>.a 15U0 Ochsen, eine grosse Anzahl von kleinerem 
Vieh und einige Sklaven abgenommen. Die Nachricht von 
diesem Erfolg erhöhte bedeutend den Muth unserer Araber. 
Wold-Abu-Böf hatte die Gaxwa auf »eine Kosten und auf 
eigene Bechuung ausgerüstet, indem er etwa 40 mit Ge- 
wehren bewaffnete Leute vom Fluss für 15 Piaster monatlich 
und einen Antheil an der Beute anwarb. Er hatte sich 
ausserdem mit Baqqära- Reitern verbündet, die ebenfalls ein 
Anrecht auf einen Theil des Geraubten hatten. — Es erhob 
sich sofort ein Streit zwischen den beiden Banden. Die 
Leute des Hawiga Abu-Röf beriefen sich auf das Recht 
der Erstgekommenen und machten Miene, die Araber und 
Seqia Malek's fortzujagen. Malek antwortete, er unternehme 
seinen Zug mit der Genehmigung und unter Mitwirkung 
des Paia, von dem er das ausschliessliche Recht der Sklaven- 
jagd im Innern der Geziru um 200 Beutel erkauft habe, 
und er habe das Recht, Jedermann zu vorhindern, der ihm 
darin Concurrens mache. Der Hawäga, welcher einsah, 
das« ihm der Schutz des Paia's fehlen würde und da«» er 
überdies» nicht der Stärkere sei, verglich sich mit Malek 
und überliess demselben den dritten Theil der Beute, wofür 
man ihm freies Spiel gab. Er war zu Lande von Mesalamta 
gekommen. — Kurz nach }Asr hörten wir Gewehrfeuer und 
sahen dann die Bande des Hawüga von ihrer Unternehmung 
lurückkommen; 3 oder 4 zu Pferde, ebensoviel auf Drome- 
daren berittene und etwa 30 Pussganger stiessen etwa 
20 Neger, fast sämmtlich alte Weiber und kleine Kinder, 
Tor sich her, die theils Joche, theils Stricke um den Hals 
tragend , sich mühsam unter der Last von Reisigbündeln 
einherschleppten , wovon man unterwegs einen Vorrath ge- 
sammelt hatte. Einer der Fussgänger trug eine Fahne, dio 
zur Hallte aus einem rothon gemusterten Taschentuch, cur 
Hälfte uus einem weissen mit einer Inschrift versehenen 
Lappen bestand. Sie gaben eine volle Salve ab, 2 den 
Negern abgenommene, an einen Pfahl gebundene Noqära 
wurden geschlagen und die ganze Gesellschaft begrüsste 
Malek. Am Morgen vor unserer Ankunft waren wir den 
von einigen Baqqüra gehüteten Heerden begegnet, dio sie 
2 Tage zuvor den Negern abgenommen hatteu. 

Wie schon angedeutet, werden diese Üazwa mit Vor- 
wissen und selbst mit Unterstützung der Regierung unter- 
nommen. Diese letztere organiairt aber auch, besonders 
neuerdings ganz selbstständig und officiell derartige Expedi- 
tionen , die unter dem Vorwand , dem Sklavenhandel zu 
steuern, in Wirklichkeit den Zweck verfolgen, ihn in den 
Händen der Regierung und ihrer Beamten zu monopolisiren. 
Dieselbe zieht daraus ausser der Wahrung des Scheins der 
Humanität und abgesehen von dem Ertrag dieser Züge an 



Vieh, Geld &c. auch noch den folgenden Vortheil. Um 
dio geraubten Sklaven nicht förmlich in den Handel bringen 
zu müssen, werden dieselben sofort nach ihrer Gefangen- 
nahme an die Offiziere und Soldaten der Expedition ver- 
steigert, denen der Kaufpreis am Sold abgezogen wird und 
die sieh sehr gerne dieser Kaufgelogenheit bedienen, da sie 
einerseits Sklaven für ihre eigenen Bedürfnisse erhalten und 
die anderen mit Vortheil an kleinere Händler verkaufen 
können, andererseits aber auf diese Weise zu einem Theil 
ihres Soldes kommen, auf den sie sonst lange warten könnten. 
Unter solchen Verhältnissen erklärt es sich leicht, dass der 
Sklavenhandel in den letzten Jahren eher im Zunehmen 
begriffen ist. Er besteht ausserdem noch unter den ver- 
schiedenartigsten Verhüllungen, d. h. er wird durch gewisse 
Moossnahmen der Regierung beschönigt: so erhebt, diese 
z. B. bei benachbarten, aber eigentlich gar nicht unter ihrer 
Herrschaft stehenden Völkerschaften einen Tribut an Gold, 
das selten in der nöthigen Menge aufgetrieben werden kann 
und dann durch Sklaven ersetzt werden muss, wodurch jene 
Völkerschaften förmlich genöthigt werden, um deren Erwerb 
zu kämpfen. In den südlichen Provinzen von Hennär herrscht 
ferner der Gebrauch, dass Leute, die ihre Abgaben zu 
zahlen nicht im Stande sind, dafür umsonst Sklavendienste 
leisten müssen , was , da sie nie genug erübrigen können, 
um sich frei zu kaufen, ewiger 8klaverei gleichkommt. Am 
traurigsten ist die Lage der Dcnqa, die nicht nur durch 
die unaufhörlichen Raubzüge der Araber und Ägypter zu 
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Stämmen, namentlich den Siluk und den Nuer, beständig 
beunruhigt und bekriegt werden. Alle Versuche der christ- 
lichen Mission zu ihren Gunsten sind leider in Folge der 
Leichtgläubigkeit P. Rheinthaler*s, der sich von den Ägyp- 
I tischen Beamten beschwichtigen liess, sowie durch dio Ein- 
führung der Dampfschifffahrt auf dem Weissen Nil, die sich 
durch den Sklavenhandel bezahlt machte, gescheitert. 

Die Zeit ging hin in Streitigkeiten über die Vertheilung 
der Beute, wobei sich jeder Einzelne bumühte, das von ihm 
selbst Erbeutote heimlich bei Seite zu schaffen, um nicht 
seinen Theil herausgeben zu müssen. Die Baqqdra Wold- 
Abu-Röfs betrogen seine Nawäti (eigentlich Schiffsleute) 
oder Soldaten, sämmtliche aber verstanden es, ihn zu über- 
vortheilen , während er seinerseits die Sklaven im Wald 
verstecken lies», um nicht mit Malek abrechnen zu müssen. 
So gab es im Laufe des Abends mehrfach Struit und einmal 
glaubte ich schon , man würde handgemein werden. — Ks 
wurde an diesem Tage eine Giraffe erlegt. 

Freitag den ß. Märt. Am Morgen wirbelten in der 
Ferne gegen Ost und Süd unzählbare Schaaren finkenartiger 
Vögel in der Luft herum; ich hielt sie Anfangs für den 
Rauch eines ungeheueren Brandes. Zum Auskundschaften 
der Neger wurde gegeu ein Dutzend Araber ausgesandt. 
Von diesen trafen 2 Araber, 2 Seqia und ein Sklave auf 
eine Löwin bei einem Wasserloch. Der eine Araber schleu- 
derte ihr vom Kameel aus seine Lanze in die Weichen. 
Das wüthende Thier zermalmte zuerst das Holz zwischen 
den Zähnen, riss sich dann das Eisen heraus und zog sich 
langsam zurück. Der Araber stieg hierauf ab, ergriff Schwert 
und Schild und lief dem Thiere nach; die Seqia folgten 
ihm. Sie feuerten I Schüsse auf die Löwin ab, dio, hier- 
durch leicht verwundet, sich umwandte und im Nu Tatzen- 
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allen Soften austheilte. Zurrst warf sie den 
Sklaven zu Buden, riss ihm »eine Serwäl (Beinkleider) 
herunter und zerfleischt« ihn mit ihren Krallen, dann stürzte 
sie sich auf einen der Heqia, zerriss seinen starken Schild 
wie ein Blatt Papier, wobei sie ihn leicht verwundete, und 
wandt« sich endlich gegen den Araber, der sie zuorat ver- 
wundet hatte Sie packte ihn am rechten Arm, hielt aber 
dunn mit geschlossenen Augen dumpf brüllend inne. Der 
Araber warf, ohne den Kopf zu verlieren, seinen Schild ab, 
um sein 8chwert in die Linke nehmen zu können, und 
vernetzte dem Thier damit rasch einigo BtfitM, worauf es, 
ohne seine Beute fahren zu lassen , in sich zusammensank. 
Der andere Araber, der in diesem Augenblick erst zur Stelle 
kam, stiess ihm die Lanze in die Kehle, worauf es vur- 
endete. Das Thier war sehr gross, aber mager, und die 
Milch 11 obs aus seinen geschwollenen Zitzen. Der Araber, 
den es um Arm gefosst hatte, schlitzte ihm den Bauch auf 
und risa die Leber heraus, welcho die Theilnehmer an dem 
theil ten und sofort rauchend, wie sie 
erst zogen sie das Fell ab, um ee 
Malek zum Geschenk zu machen. — Man hatte mir vor- 
geschlagen, Jagd auf Giraffen zu machen, die sich aber leider 
an diesem Tag nicht blicken Hessen. Statt ihrer stiess man 
dann gegen Mittag auf die Löwin. — Ich bemerkte, dass 
sich während der Nacht Lötfeireiher und Ibis auf unserer 
Wasserlache aufhielten. — Ks blies fortwährend ein heftiger 
Nordwind. — Ich fand die geographische Breite von Wadi- 
el-baqr = 10* II' 81*. Die Entfernung von Suga längs 
Weg kann zu 40 Kilom. oder 22 



SnuUg den 7. Märi. Die Späher kehrten zurück. — 
Ich sah einige Kuk-Akazien in der Gaba; auch den Arad. 

Sonntag den 8. Märt. Vor dem Aufbruch wurden 
Geschäfte aller Art abgeschlossen , namentlich Ankauf von 
Pferden von Qirin (ein Ort in Bambasi) oder Qibcs &c. 
Die Gallapferde sind von verschiedener Farbe, haben feine 
Formen, jedoch meist hässliche Füsse. Der Kopf ist weniger 
schön, das Haar weniger fein als bei den Arabischen Pferden. 
Sie sind feurig und für Jagd und Krieg sehr geschätzt. 
Um 2 J / 4 Dhr zogen wir in Süd 3G* West-Richtung und 
kamen nach etwa 2500 m. an einer grossen Wasserlache 
vorbei, die mit Stelzentüufern, Regenpfeifern, Wasserläufern, 
Rhjncheen, Anas viduata, Rhyncbaspis (von mir beschrieben) 
und Knäckenten mit blauen Flügeln bedeckt war. Jenseits 
dieser Lache liegt ein damals verlassenes Sommordorf der 
Denqa und 2500 ra. West 40* Nord von da ein zweites 
Dorf. Von dort aus ging es in Süd 70° West- Richtung 
stets durch Üaches Land. Um 5 Uhr 20 M. passirten wir 
2 Dörfer, die 1800 m. links vom Wege blieben, da« zweite 
lag 1 Kilom. Süd 60° westlich vom anderen; 1 Kilom. weiter 
kamen wir in einen Tuffür-Wald, der von Geiern, die sich 
von der Gazwa nähren, wimmelte; der Boden warmit Skeletten 
von Kameeion, Vieh und Sklaven bedeckt. Um 5 Uhr 50 M 
zogen wir durch ein Dorf, unterhalb dessen der Hör-el-tümeh 
dahinfliegst, dem man folgt, um ihn 200 Schritte weiter zu 
überschreiten. Um 6 Uhr 10 M. sahen wir 300 m. links 
von uns ein Dorf auf dem linken Hür-Ufer, 10 Minuten 
später ein zweites. Unsere Richtung war Süd 78* West. 
100 m. nach dem letzterwähnten Dorf kam ein anderes auf 
dem rechten Ufer, westnordwestlich vom vorigen. 



wandte sich nun Süd 80* West, überschritt den hier breiten 
tJür unterhalb des Dorfes und kreuzte ihn noch mehrmals. 
Wir legten diesen Abend 16 Kilom. durchschnittlieh in Süd 
70" West- Richtung zurück und brachten die Nacht am Ufer 
des Hör-tämeh') «u. 

Montag den it. Märt. Wir legten am Morgen 1 1 Kilom. 
in West 10* Nord-Richtung zurück, indem wir dem Tarne)) 
entlang zugen, der bald Wasser zeigte. Dieses verdankt er 
ohne Zweifel dem jAdar, mit dem er sich bei Doana ver- 
einigt Nachdem wir eine mit Dörfern, Anpflanzungen und 
Durra-Toqül besäete Ebene durchschnitten hatten, kamen wir 
an einen grossen IJör, dessen Wasser langsam dahin Üos« 
und der zu jener Zeit 50 Schritte breit und 6 Fuss, aa 
manchen Stellen noch mehr, tief war. Es war der YD 
oder Hör-cl-jadir. Wir passirten ihn uuterhalb eines grossen 
Dorfes und folgten ihm auf dem anderen Ufer etwa 1 \ ! , Stun- 
den in Nord- West-Richtung , wobei wir auf halbem Wege 
durch ein Dorf kamen. Hierauf ging es wieder durch Wald 
mit vielen Lichtungen, in denen Dörfer liegen. — Mohammed 
Sälih sagte mir, dass es in dieser Gegend 4 Ui»r von gleicher 
Grösse wie der überschrittene nahe bei einander gäbe, die 
Arme eines uud desselben Stroms zu sein scheinen und auf 
denen jAnbig wächst 

Malek's Armee bestand aus etwa 3000 Arabern ver- 
schiedener Stämme: Rufaj, jAqqalin, üulafin, Haminadi, 
Sukuria, die auf Kameelen beritten waren ; ferner 200 Baqqura 
zu Pferd, 70 Asaker oder gemiethete, mit Gewehren be- 
waffnete Donqolaner, dann die 36 Soldaten des Hawäga 
Moliummed-Abu-Ruf, endlich 60 Seqia - Reiter de« Sangak 
SulufÜb. Diese loUtcren hatte Musa-paÄa dem Malek zu 
Hülfe geschickt mit der Bedingung, dass er den dritten 
Theil der Beute erhalten solle. — Als wir mit dieser Heer- 
schaar in das ebengeschilderte Gebiet eintraten , fanden wir 
die beiden ersten Dörfer verlassen , aber in dem vor dem 
dritten gelegenen Wald begann der Kampf. In dem dichten 
Gebüsch bewegten sich die Neger unbemerkt und mit Leich- 
tigkeit und unerwartet sausten von allen Seiten Lanzen auf 
die mit ihren Kamoelen im Gebüsch sich verwickelnden 
Araber. In einem Gehölz, wohin die Neger ihre Weiber, 
Kinder und ihr Vieh versteckt hatten, entbrannte ein fünf- 
stündiger Kampf. Pferde und Kameele »türmten durch da» 
Gebüsch und stampften in ihrem Massenanprall Frauen, 
Kinder und Kleinvieh unter die Füsse. Eudlich aber trugen 
die Neger doch deu Sieg davon. Ein grosser Theil der 
Fussgänger, die, um besser laufen zu köuucn, ihre Gewehre 
weggeworfen hatten, wurde in wenigen Augenblicken nieder- 
gemacht Ich bemerkte hierbei, dass nicht ein einziger der 
Kameelrt-iter zugeben wollte, dass sich einer seiner de» 
Reitthiers beraubten Gefährten bei ihm hinten aufsetze, um 
so einem sicheren Tode zu entgehen. Der Eine sagte, er 
habe keine Zeit zum Halten, der Andere, er führe schon 
eine Ziege hinter sich auf dem Sattel u. a. m. Der tief 
geborstene Thonboden hatte die Pferde so ermüdet, dass 
viele davon nicht mehr vom Fleck konnten. Ihre Reiter 
wurden unter unseren Augen getödtet. Jeder der ein Ka- 
meel hatte, floh, ohne sich umzusehen, bis er den Tal 
ind nach Sonnenuntergang Malek's 
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Lager erreichte. Malek glaubte sich nun in der Nähe der 
Neger nicht mehr sicher und hob bei Nacht sein Lager auf. 

THemtag den 10. Mär*. Am folgenden Morgen sah 
man, das« über 160 Mann fehlten. Wahrscheinlich war 
aber die Zahl der Getödteten noch grösser, weil unter der 
grossen Menge das Fehlen Einzelner unbemerkt blieb. Malek 
und die anderen Führer waren aber weniger mit dem Zählen 
der Verluste, als mit dem der Beute beschäftigt. Man 
hatte etwa 180 Sklaven und etwas Kleinvieh erbeutet und 
diess ausser mit dem Tod von 160 Mann auch noch mit 
dem Verlust von 80 Kameelun und Pferden , ebensoviel 
Gewehren und verschiedenen Pistolen bezahlt. Unter den 
Getödteten befanden sich 27 Mann von der kleinen Truppe 
des Hawiiga Mohammed- Abu- Röf nnd mit ihnen einer meiner 
Diener, den, da er ein guter Schütze war und eine schöne 
Doppolbüchse führte, der Hawiiga durch das Versprechen 
einer Sklavin geködert hatte , so dass er mich verlieaa. — 
Bei der Vertheilung der Gefangenen entstand allgemeine 
Unzufriedenheit. — Am Abend wurde das Gerücht ver- 
breitet, dass die Neger uns angreifen wollten. 

Mittwoch den 11. Märt wurde das Lager aufgehoben 
und etwas nach Norden gezogen, um Wasser zu suchen. 
Bevor wir uns zur Ruhe begaben, assen wir nach Stägigem 
Hungern wieder einmal gebratenes Fleisch. 

Donneritag dm 12. Marz kehrten wir nach El-ereif 
zurück und Lagerten uns bei den Brunnen. — In den fol- 
genden Tagen fand die eigentliche Verfügung über die Beute 
statt. Die schönsten Mädchen wurden vorweggenommen. 
Malek bestimmte einige davon für Musa-paia, andere für 
sein eigenes Haus und verkaufte die übrigen seinen nächsten 
Freunden, aber nicht in öffentlicher Versteigerung. Alle 
übrigen Sklaven wurden vor Malek's Zelt öffentlich ver- 
steigert. An der Beute hat der Fänger eine Hälfte, Malek 
die andere; dieser muss von seinem Antheil die Se<jia und 
Musa-pasa bezahlen. Die besten und schönsten Neger wur- 
den für 2—3 Oijia Gold verkauft, viele der älteren wurden 
aber um 1 oder 2 Thaler weggegeben. 

(Wenn auch dieser Feldzug Malek und seinen Genossen 
wenig Vortheil brachte, so hörte ich doch später, dass sie 
neue Leute angeworben und beiläufig 2500 Neger und die 
doppeltv Anzahl von Stücken Vieh erbeutet hätten.) 

Sonntag den 15. Marz verlicssen wir El-ereif und über- 
nachteten in Gongara. 

Montag den lti. Märt langten wir in Ulu an, wo wir 
ungastlich aufgenommen wurden. — Im Lande der Burün 
siuht man viele schwarze Raben. In dem Wald, der Abu 
Qönes von Ulu trennt, sah ich Pterocles, der in der Nähe 
des Ulu gemein ist, ebenso wie das Francolinhuhn. — Ich 
sah bei Ulu den Killi, die schlanke Euphorbie des Gulo 
und die Enphorbie der Burün , von welcher ich nördlich 
von Ulu nur noch 2 oder 3 Exemplare sah; ferner die 
Hommeid , den >Arad , ein Combretum mit vierstündigen 
spitzen Blättern, eine Grewia mit länglichen lanzettförmigen 
Blättern , Namens Omm-s£f. Die Raudia wird hier Calala 
genannt und zum Waschen benutzt. Die Frucht der Hom- 
meid hat einen ananasähnlichen Geschmack mit harzigem 
Geruch. Die Qadda (Schüsseini vom Yakan werden aus 
ihrem Holz verfertigt — Die Vegetation in dieser Gegend 
wartet nicht auf die Regenzeit, sondern lebt schon gegen 
Anfang März wioder auf. Die Combretum fangen an und 



auch einige Baobab zeigen schon Blätter. Boewellia, Quddam, 
Anogeissus grünen bereits u. a. m. 

Die trockenen Nebel, die am 23. Februar begonnen 
hatten, dauerten zur Zeit meiner Abreise zum Hor-doleb 
noch fort und erschwerten mir die Aufnahme des Berg- 
panorama's. Blitze sahen wir zum ersten Male den 16. Mär« 
in der Richtung des Silaij, sie zeigten sich von da ab täglich 
mit Windstöasen und Regendrohung; es fielen aber nur ein 
Paar Tropfen. Die Hitze war drückend geworden. — Der 
M^roiii ist von nicht unterworfenen Bumn bewohnt, der 
Yakan und Abuldugu von Hameg, die vom Maüaf'ana Hasan 
abhängig sind. Der Surqum, Kurmuk, Öumgum und andere 
Berge bis zum Dül sind von meistens feindlich gesinnten 
Bunin bevölkert. Am Dül wohnen Berfa. Am Werkat und 
Qerebin sind wenige Hameg ; deren Bewohner sind Amiirena, 
ansässige Araber nnd einige zufällige dort befindliche Öa;alän. 

Sonntag den 22. Märt brach ich morgens vom Ulu nach 
dem Qarnwil auf. — Der Qaruwit ist zu Ende der trockenen 
Jahreszeit, wenn man mit dem Einheimsen der Feldfrüchto 
fertig ist, unbewohnt. Schon in der jetzigen Jahreszeit 
muss man das Wasser vom Ulu herholen lassen. Wenn 
die Bewohner ihr Dorf am Qarawit verlassen, begeben sie 
sich nach Ulu, wiewohl erstere* Dorf viel wohnlicher ist, 
als das am Ulu. — Wie schon gesagt, sind die meisten 
Häuptlinge Fung und nur hier existirt dieser Volksstamm 
noch unter diesem Namen. Bio sind stolz auf ihre Ab- 
stammung und sehen die Hameg wie einen unterworfenen 
Stamm an. Sie reden indessen dieselbe Sprache. Obechon 
mit den Hameg und auch mit Negerinnen vermischt, weisen 
sie doch noch immer einen abweichenden Typus auf, der 
sich dem der Schönsten unter den Silük etwas nähert 
Ihre Augen sind gross, schön und etwas schräg liegend; 
ihre Nase ist nicht stumpf, sondern hat weite Nasenlöcher; 
ihre Lippen sind dick, ohne dass jedoch der Mund häselich 
wäre; ihre Zähne sind schön und regelmässig, was bei den 
Silük «elten der Fall ist. Ihr allgemeiner Gesichtsausdruck 
ist mild, wohlwollend und sinnlich. Ihre Haare sind we- 
niger kraus als die der Neger des Weissen Flusses und 
werden gewöhnlich in einer Weise getragen, die die Stirn 
auf Kosten des Haares hervortreten lägst. Ihre Waffen 
sind der Qulbet oder Qulombct oder Aottül, die Senebani 
und der 'längliche Schild der Araber. In ihren Zwistig- 
keiten untereinander Find sie blutdürstig. Geschwisterkinder 
heirathen sich bei ihnen. Sie haben den Hageit der TIame£ 
aber ohne Zib nnd feiern auch die Feste des Islam mit 
Tänzen. Einige von ihnen besitzen Kameele und Pferde. 
Heiter, fröhlich und aufgeweckt, wie sie sind, unterscheiden 
sie sich doch von den Arabern durch die Abwesenheit jeden 
höheren Strcbons, wie Ruhm, Vaterlandsliebe, Farailienstolz 
und Religion und sind eben darin allen Negern ähnlich. — 
Es giebt auch Fung (Mehrzahl Fanafüna) am Silaq und 
Gulc und sie kennen ihre Verwandtschaft mit den Mek 
von Ronga. 

Die Cien (Dentja), dio wir sahen, besitzen viel bebaute 
Felder. Sie speichern die Garben in Form von Tocjül auf, 
die sie auf den Feldern stehen lassen. Die Toqül, die wir 
sahen, selbst diejenigen, welche bleibende Wohnungen zu 
sein schienen, waren weder so gross, noch in so gutem 
Zustand wie die der Silük, aber sie sind rein und werden 
oft erneuert. Der Boden besteht aus ebengestampftem Thon 
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und ist rein gokehrt. Die Darben stehen auf kleinen Ge- 
rillten. — Bei ihren jungen Mädchen herrscht keine Lieder- 
lichkeit, und wenn man sich auch nicht darüber aufhält, 
wenn dieselben einen jungen Mann zu sich rufen, um sich 
die Pubes entfernen zu lassen, so hört man doch von 
keinem Missbrauch. Wer ein Mädchen zur Frau haben 
möchte, sucht zuerst ihr Hen zu gewinnen, zu welchem 
Zweck er ihr ein Geschenk von Kühen anbietet. Wird 
dasselbe nicht angenommen, so soll damit angedeutet werden, 
das.« es zu vermehren sei. So vergrössert sich das Geschenk 
immer mehr, und im Falle mehrerer Bewerber überbieten 
■ich diese so lange, bis sich das junge Mädchen als zu- 
frieden gestellt erklärt. Diese Kühe gehören dann seinen 
Bitern. Selten willigt ein Mädchen ein, sioh für weniger 
als den Preis ihrer Mutter wegzuschenken. — Wenn ein 
Mann das Fieber hat, so nimmt er diess als Zeichen, dass 
ihm Einer Hörner aufgesetzt hat Er bindet dann ohne 
Weitere« »einer Frau Hände und Füsse und zählt ihr eine 
Tracht Prügel auf. — Ältere Leute hören nicht auf, noch 
mehr Frauen su nehmen, um ihr Ansehen zu erhöhen, aber 
sie Uberlassen dieselben ihren Söhnen und die so gezeugten 
Kinder gelten für ihre eigenen. 

Montag den 23. März Morgens kamen wir an den Hör- 
doleb, wo wir die Komedo wechselten. Hier waren die 
Blattern ausgebrochen. 

Dienstag den 24. Man um Mittag traf ich allein am 
Gule ein, auf den ich vom Hör-doleb aus, ohne mit Wasser 
versehen zu sein, in gerader Linie losgegangen war. Ich 
bewegte mich fast immer durch einen Wald von Com- 
bretum, Anogeissus und zuweilen Tuffär und Talba. Unter- 
wegs sah ich viele Araber ihre Kameele weiden; dieselben 
müssen ihr Wasser vom Gule holen. — Am Gule war 
eine Feuersbrunat gewesen, und Re£eb's Tochter war gestorben. 

Samttag den 2H. Marx brach ich Morgens vom Gule 
nach Koro auf und übernachtete, nachdem ich Tur-el-sidi 
(wenig sichtbar) passirt hatte, in der Nähe des Qubai etwa 
1 Lieue südlich von Werkat. Im Walde wimmelte e« von 
Perlhühnern. Am Röro sah ich eine Matse harter schlanker 
Datura, die von denen von Sennär verschieden zu sein 

Sonntag den 29. Mär* langte ich früh am Morgen in 
Werkat an. Der Berg besteht wie der Qerebin aüs grossen 
Blöcken gelblichen Granits und ist schwer zuganglich. Man 
kann an ihm schön die verschiedenen Grade der Verwitte- 
rung des Granits beobachten. Ganze Kämme sind ver- 
schwunden und haben als einzige Überbleibsel merkwürdig 
aufeinander gethürmte Felsbauten und Obelisken zurück- 
gelassen. Das 8ickerwasser der überhängenden Felsen hat 
das d runterliegende Gestein tief ausgehöhlt. An vielen 
Stellen scheinen die Felsen, von denen dos Wasser herab- 
träufelte, verseh wunden cn sein. Auf dem Berg halten 
sich Perlhühner schaarenweise auf; ferner U. .. '. , Abelans 
(Schreiadler), Qved, Hyänen, Panther. Am Fuss stehen 
Baobab, Hegolig, Semema, die beiden Arten von Feigen, 
Vangueria. Ich sah ferner auf dem Werkat das wohlriechende 
Gras Namens Näl (wahrscheinlich ein Andropogon), ausser- 
dem ist der Mahareb tn erwähnen. 

Am Gebel Sen liegt ein Dorf, an dem aus röthlichem 
Gestein bestehenden AI, mar befindet sich keines. Die Oebel 
Bözi und Abu-qorüd sind aus Furcht vor den Negern nicht 



] bewohnt. Auf dem letzteren findet sich aber Wasser in 
Felslöchern. Der Gebel Mastnün ist bewohnt und hat wenig 
Wasser. 

Montag den 30. Mar* war ich um 10 Uhr am Des, 
gegen Abend gegenüber von Löni und um 7 '/j Uhr in Serü. 

Dienttag den 31. Märt rückte ich wieder in Kark6f" 
ein, dessen nähere Umgebungen ich währeud eines Aufent- 
haltes bis zum 19. April kennen lernte. 

Vom Öebel-el-iobed geht ein grosser, sehr verzweigter 
IJür, der von San)- Bäumen eingefasst und von Araber- 
heerden bedeckt ist, nach dem Flusse. — Dea ist in dieser 
Jahreszeit unbewohnt, mit Ausnahme der Harräsin der 
M r M, i d. h. der Hüter der Vorrathsräume. Halsband- 
raben , Abdimia und Perlhühner halten sich in den Häusern 
auf. Die Kenäna, die den Ort bewohnen, sind mit ihren 
Negern und einigen Hameg- Abkömmlingen an den Fluss 
gezogen. Ringsherum in der Gegend liegen Dörfer mit wohl- 
gebauten Toqül und einigen Murabbaj.— Zum Gebel Qurairiss 
oder Qurasa gelangt man von Karkög aus durch lichte 
Talha-Gehölze, in denen Araber, die ihr Waaser vom Flusse 
holen, ihre Heerden weiden. Am Wege liegen Anpflan- 
zungen der Leute von Seru, von welchen ihnen durch die 
Denqa schon Weiber und Kinder weggeschleppt worden 
sind. — Der Berg besteht aus scheinbar geschmolzenem 
Sandstein und verschiedenen ebenfalls wie geschmolzen aus- 
sehenden Conglomeraten. Ich sah verschiedene Ruellia, Ster- 
culia, Hegelig, grosse Muhhait, Leiün, Combretum, Qaddam 
(Orncia populifolia). 

IV. Von Karkög nach Ii 

Montag den 20. April. Nach dem Markt brachen wir 
nach Domtai auf, dos '/ a Stunde entfernt ist und wo wir 
Mittag machten. Auf dem Wege dahin Hessen wir zur 
Rechten in einer Krümmung des Flusses Debbeiba und 
dann Löni. Vor Zumurki, das V« Lieue von Domtai liegt, 
kommt man an einer hübschen, von Baobab umgebenen und 
von Tamarinden und zwei hohen Doleb überragten Dabba 
(Hügel) vorbei. An ihrem Fusse befindet sich eiu mit 
Sant- Bäumen besetzter Hör. In dem dicht vor Zumurki 
liegenden Hör sah ich wunderschöne Bignonia Hai- hü, die 
Malvenart mit dreikantiger Samenkapsel von Hartum, dea 
Mul !. t.r. eine von Endlicher nicht aufgeführte Cspparidee; 
ferner den Näl, ein hohes Andropogon, aus dem in Karkög 
die Toqül geflochten werden, der in der Ebene, besonders 
um Dörfer herum, wächst und vom Qubai oder Gobai, 
einer anderen Bartgrasart, verschieden ist. Man macht 
Thee davon und sammelt die Ähren, die einen citronen- 
artigen aromatischen Geschmack haben. Der Mabartb ') ist 
eine kleine Bartgrasart, deren Geruch ebenfalls sehr aro- 
matisch und deren Geschmack bitter ist. Man zerquetscht 
ihn zuerst, lässt ihn dann während der Nacht in kaltem 
Wasser ausziehen und mildert seine Bitterkeit durch etwas 
A cm (wörtlich: „Gequetschtes", wohl süsser Fruchtsaft). 
Dieser Theo gilt für sehr wirksam bei M,ilzkruiikheni n 
und wird auch für ein die Menstruation befördernde«, 
ja sogar für ein Abtreibemittel gehalten. — Die wilden 
üramineen sind zahlreich; es sind zu erwähnen: Triachyrum 

►) llarbnaan nennt den Andropogon circinnatu. Arsbi«h Vajreb 
(». Barnim". Roiae, Anhinge S. J>1). 
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Kr*i;riMtrk Cenchrus, Oryza, Holcus (jAdär), Poa und diu 
schöne öraminee mit rothen Kätzchen von Seonär. 

Von Baumen erwähne ich den Leiün, der Büdlich von 
Domtai als ziemlich grosser bäum vorkommt und eine Tere- 
binthacee zu »ein scheint, zwei Cassia-Arten, Urewia, auch 
die Orewia Quddam, Bignonia (Kigelia), Sterculia Tertr, 
drei Asclepiadeen, Qaqaroü}. Am 21. April blühten die 
Kifr, Conobretutu, Dalbergia und die Baobab fingen an Blätter 
zu treiben. 

Jenseits Zumurki, wo wir auf Jhtiutag den 21. April 
übernachteten, kamen wir durch Öerbeli und El- bigeise, 
«wei verlassene Dörfer, deren Einwohner auf das andere 
Ufer de* Flusse« gelogen sind, und hielten in Hellet -el- 
halifa Mittagsrast. Diess Dorf liegt auf d*n Deinen am 
Flusse, ist von hohen Baobab beschattet und besitzt Baum- 
wollenpÜauEuugen am Uf<ir. — Der Sesam wird besonders 
am Rabat gebaut. — Wir brachten den Tag im Toqül einer 
alten Frau zu. Nachdem wir Omm-qurad, du« nur 1 
Lieup» weiter liegt, hinter uns hatteu, lagerten wir für die 
Nacht in der Haltt und zündeten «in ungeheueres Feuer an. 

Mittwoch den 22. April hielten wir Hittagsrast in 8a- 
bunab, Hedebol gegenüber, dem Dorfe eines Faqih, wo die 
durch eine Feuersbrunst zerstörten Häuser eben im Wieder- 
aufbau begriffen waren. Wir mochten uns spat wieder 
auf den Weg und erreichten vor völliger Dunkelheit Qerän, 
■in Dorf, wo Kähne gezimmert worden. W,r schliefen aber- 
mals im Walde. Mittags halte es ein wenig geregneL 

Donnerttag den 23. April kamen wir frühzeitig durch 
Ümm-dermän und hielten Miltagsrast im Walde. Bei 
dunkler Nacht langten wir vor einem ausserordentlich dichten 
Walde von grossen und schönen Baumen au, der uns zum 
Absteigen zwang. Die Luft war von Üardenia durchduftet; 
wir hörten das Schreien der Sittiche und in der Ferne das 
Gebrüll von Löwen und Hyänen. Nachdem wir aus dem 
Wald« heraus waren, ritteu'wir einige Zeit Uber eine längs 
dem Flusse sich hinziehend« tiefliegende Ebene und schliefen 
bei einem Qomr, bei Tali,. 
Freitag den 24. April. Am Ausgang von Talij lag ein 
n schönen Sterculien vor uns und überhaupt be- 
waldete sich die Landschaft mehr uud mehr. Im Wald 
erschallt« das Ueschrei von Alecto und Toccus. Wir hielten 
die Mittagsrast nicht weil von Bedüs im Schatten einer 
schönen Tamarinde, neben der ein grosser Baobab stand, 
in dessen Schatten gekocht wurde und dessen Früchte ich 
mit Flintenschüssen herabholte. Wir essen Tamarinden- 
fruchte und Perlhühner. Bei El-garf wurde übernachtet. 
Wir zündeten einen Leiün Stamm an und schleppten ihn an 
den Fuss einer Dalbergia, die im Innern brannte und uns 
als Fackel diente. Wir hatten Besuch von Hyänen. 

Sanmtag den 25. April brachen wir mit der Sonne auf. 
Die Oegend wurde sandig und kalkreich und erschien in 
Folge der stark durch schlachteten Dünen minder grün. Von 
El-garf an treten die Dom -Palmen sehr hanfig am Flusse 
auf. Wir erreichten Rosaires, ein l Kilom. vom Flusse zor- 
auf den Dünen liegendes Dorf ohne Grün, ohne 
nit einer traurigen Vegetation von Dom -Palmen, 
i>, { Usar, auf Sandboden. Da» Ganze gewährt den 
trostloeesten Anblick. Die Termiten sind dort häufiger als 
irgend wo anders; Schuhe oder irgend welche andere Gegen- 
stände, die man nur V« Stunde auf dem Boden liegen laut, 



werden durchlöchert. Alles muss auf Steine oder iL- 
golegt werden. — Die bewohnur des Orts sind Getnäjiya 
(G/em&tab), ein Stamm des biauen Nils von H.titüui auf- 
wärts, baräbra vermischt einerseits mit Arabern, anderer- 
mit Hwneg, ohne noch die Fung. Gebelawin u. a. zu 



Der Wind bläst öfter von Süden als von Norden und 
schlagt in heftigen Stössen um, welche Staubwolken empor- 
jagen. Der Himmel ist in dieser Jahreszeit gewöhnlich 
bedeckt. Man sieht ferne blitz« und hört donnern. Schwache 
Hegen fallen. Die Windstöese sind weniger heftig als lux 
Zeit der Tag- und Nachtgleiohe. Bs ist eine kurze, etwa 
einen Monat lange Aufschubsteit zwischen der Tag- und 
Nachtgleiche und der Regenzeit. Die Temperatur ist auf 
ihrer höchsten Höhe, aber sie wechselt uft sehr von 
Tag auf den anderen. Der Nil steigt manchmal ganz I 
Zeit und fällt dann wieder, sein Wasser ist noch klar. 



Hier bleibt in der zusammenhängenden Erzählung der 
Heise eine Lücke, weil die auf die Heise bis Beni-ionqölo 
und zurück bis K»rkop bezüglichen beiden Tagebuchhefte 
nicht mehr vorhanden sind. Aus dorn 
Tagebuch und einigen Kartenskizzen kann 
wie die Reise vorgegangen ist. Am 27. Apr.1 
R.iisen.1.. Nachm.ttags Rosaire?, blieb wahrscheinlich am 28. 
in Haräbi, war am 30. in Kwäo und raaiss Winkel vom 
Gebe! Mühu. Möglich das« er in diesen Tagen auch einen 
Ausflug über den Nil hinüber gemacht hat, denn erst am 

3. Mai ist er sicher in Fainaka gewesen, wo er bis zum 

4. Nachmittags verweilte. Vom 5. Mai Abends bis zum 
8. Nachmittags war er am Öebel Aqaro, von dessen Uipfel 
er Winkel maass; vom 9. bis 11. am G. Qaaan. In den 
nächsten Tagen drang er bis in die Nähe von Beni-sonqölo 
vor, wurde aber dort zur Umkehr genöthigt und erreicht« 
am 94. Mai Rosaires wieder und am, letzton des Monate 
Karkög. nachdem er unterwegs den G. jügelma 
und von ihm aus Winkel gemessen hatte. 



Über die Ursachen des partiellen Misserfolgs dieser Reise 
erhält man einigen Aufschluss schou aus eiaem Briete des 
Reisenden un Herrn v. Hauglin (Ueogr. Mitth., Ergänzungs- 
heft 15, S. 15), Ausführlicheres jedoch erhellt aus einem 
mir vorliegenden Briefe an Herrn Hansal in Hartum, woraus 
der betreffende Abschnitt hier folgt: 

Im Mai befand ich mich im Lande der Berfa, südlich 
von Fazoql, wo ich abermals das Unglück hatte, mit einer 
Gazwa zusammenzutreffen; und da sie die Dörfer plünderte 
und mir mit einem einzigen Diener die Rüokkehr nicht 
möglich war, so musste ich ihr meh'erv Tage folgen. Sie 
war nicht mehr wie die vorher geschilderte durch einen 
Araber befehligt, also halboffizi»ll, sondern reiu amtlich 
durch Halim - effendi , den damaligen Mamür von Scnnär, 
geleitet, uud bestaud aus Ägyptischen Truppen, Fussvolk, 
Reiterei und einem Feldstück. Man belagerte gerade den 
Berg Aqarö und hatte diu Brunnen besetzt, um die 
durch den Durst zur Übergabe zu zwingen, was in- 
nicht gelang. Die Wachen an den Brunnen ergriffen 
3 oder 4 Frauen, die sofurt in die Seba gelegt wurden. 
Nach 3 Tagen schickte Halim -effendi einen Dolmetscher 
auf den Berg, um den Negern zu sagen, dass er nur zwei 
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Wegweiser verlange, um weiter zu sieben. Die Neger Hessen 
•ich täuschen und schickten die zwei Wegweiser, die auch 
in biner Stba mitgefuhrt wurden. I lalim effendi wartete 
noch einen Tag, ob die Neger nicht von ihren Felsen 
herabsteigen würden, und gab dann »einen Soldaten Befehl, 
den Berg zu stürmen. Da die Neger sich mit Weibern, 
Kindern und Vieh lehr gut in Höhlen vorsteckt hatten, 
fand man nur sehr wenige Sklaven, aber die zwei oder 
drei Dörfer wurden der siimmllichon Vorriithe ihrer Be- 
wohner beraubt oder angezündet. - Nach dieser ersten 
Heldcnthat der viceköniglichen Truppen setzten sie den 
Zug fort und lagerten bei dem bekannten Gebe! Qasan. 
Da dienet- Dorf von jeher als sehr goldreich gilt, so buchte 
Ha'im - effendi vor dtm Plündern so viel Oqien Gold wio 
möglich von den Negern zu erpressen und hielt sieh an 
diesem Ort ziemlich lange Zeit auf, welche er dadurch aue- 
nützte, das» er öfters einen Theil »einer Truppen ausschickte, 
um die anderen Dörfer des Landes bie auf eine bis zwei 
Tagereisen Entfernung unversehens zu plündern So wurden 
gleich in den ersten Tagen eii.ige am Gebel Qaeanqarö und 
in dir Niihe niedergebrannt. Ich hätte mich von Halim- 
effendiV Lager sehr gern entfernt uod wollte nach Beni- 
ionqölo Weiterreisen, ohne den Türken ein Wort davon zu 
sagen, aber ich begegnete auf dem Wege naeh diesem Ort 
einigen Ga;a!in, die mir mein Vorhaben als ganz unmöglich 
schilderten, inriem die Türken zwei Dörfer an der Strasse 
niedergebrannt und die ganze Bevölkerung erbittert hätten. 
Ich musste al*o u it einem einzigen Diener durch ein un- 
bekanntes Land und feil dlichc Stämme z irückkehren. Glück- 
licherweise traf ich eine Stunde vor Qasan einen von Beni- 
ionqölo zurückk hrenden Araber, d. reinen min Irr gefährlichen 
östlicheren Weg durch die Berge kannte. Dieser Araber 
hatte 7 Sklaw;i l>ei sieh, dir ich sofort für aus Aqard und 
Quianqarö ertx utete Neger erkannte. Der Araber erzählte 
mir, das« er »ie heimlich von Halirn-ellVndi gekauft habe, 
und dttts dieser mit allen übrigen (wahrscheinlich meiner 
Gegenwart wegen) e-bonso heinilich verfahren sei. Ich hatte 
den Ha'im- > ffendi nnmal gefragt, wa* er mit »einen Ge- 
fangeneu ru thu.i gedenke, worauf er mir antwortete, da*s 
es licht mehr wie früher erlaubt «ei, sie au verkaufen, 
las* sie wie Kriegsgefangene ang« sehen und nach dem 
Frieden freigelassen werden sollten! - Ich hörte auf meiner 
Reise, dn?s Müea pasa, obwohl er die Berta- Länder weder 
benutzt hält, noch verwaltet, um die offizielle Sk'.avenjagd 
zu beschönigen, auf alle bekannten oder erst noch aufzu- 
findenden Negerdörfir eine Abgabe in Gold gelegt habe. 
Da die meisten Dörfer keines besitzen, so müssen nie statt 
dessen Sklaven liefern, einen schönen Südost (s. die Erklä- 
rung auf e . Ml) zu 2 Oqien gerechnet. So sind die un- 
g! :>kl:chcu Bewohner dieses Landes gezwungen, entweder 
immer mit ihren Nachbarn um Sklaven zu kämpfen, oder, 
wenn sie dazu nieht stark genug sind, ihre eigenen Kinder 
abzuliefern. Ich vah in Aqar6 eine Frau, die mir erzähltem, 
sie habe 4 Kinder geboren, aber obwohl sie die Frau des 
Mik * ar, sie alle 4 in die Türkische Sklaverei abgeliefert. 
Die menschlichen Empfindungen haben bei dte-sen armen Negern 
doch noch so die Oberhand, das* die Meisten einein solchen 
Frieden die Plünderung ihrer Dörfer und den Tod vorziehen. 

Ich kehrte glücklich nach Fazöql zurück, aber die Gazwa 
blieb noch einige Monate im Berta-Land und gelangte bis 



Beni • ionqölo. Der Leiter I lalim- offen di hatte seinen Ge- 
fährten zufolge gegen 1200 Oqien Gold gewonnen und 
konnte damit von Musa paia die Mudi.U Kordofan kaufen. 

V. Von Karkög an den Woissen Strom und naeh 
Hartum. 

Dienstag den 2. Juni brachen wir Morgoi.s vou Karkög 
auf. Nachdem wir '/, Lieue zurückgelegt hatten, passirtra 
wir Omni-ai '/« Lieue weiter Burud ras, noch % Um 
weiter El-jamboja (Omm lowä?) mit einer Baobab Gruppe 
und 2 Vi Lieues von diesem Ort Mena, dem gegenüber, 
aber etwas südlicher, ein unden * Dorf (Singa) lieg' Mcn» 
ist in dichtem Geftrüpp versteckt gelegen. Wir sahen Perl- 
hühner und mehrere Mor- Antilopen. Miltagsrast hielten 
wir nnter einer der schönen von Sonimanga wimmeln leo 
Tamarinden. Wir schössen einen Mor und zwei Anas gutn- 
bensis und sahen einen Falken, einen rothen Colius, einca 
Crateropus mit weissem Kopf, den Centropus scnegalens», 

Rongu bei Sonnenuntergang und übernachten bei einer 
Heirat. Ein Gi witter brachte uns unterwegs einige Tropfen 
Regen und in der Nucht hatten wir einen Sandsturm 

Mütwoth den J. Juni kamen wir nach - '/jstüidigem 
Ritt durch ein verlassenes Dorf und 1 '/ 2 Lieues weiter 
nach Dereiru, nachdem wir kurz zuvor D.iheli. auf dem 
linken Cfer hatten liegen sehen. 1 '/, Stunden spater er- 
reichter, wir Tamra, da» in der Nähe einer St. Ue lieg-, wo 
der Flut» »ich beckenanig erweitert. Vou dort erblickt 
man in Weat 20° Nord- Richtung einen hohen und sehr 
fernen Berg. Ich sah einet Chcnulopex aegyptiacus, meia 
Diener Bahit noch zwei Gazellen. Im Allgemeinen giebt es 
in dieser Gegend wegen der steilen Uterhiinge wenig Wild 
und Vögel, auch sind nnr wenige Heirat von Arabern oiar 
Flusebewohnern besetzt. Die Araber des Sudin sind »elteo 
irgendwo dauernd ansässig und haben sich z B. wenig mit 
den eingeborenen Stämmen, den ÖajaJin, Se»qia, Kenäna 
vermischt, oder sie wurden vom einheimischen EI men t 
gai z verschlungen. — Wir brachen nach jAsr von Taurs 
auf und kamen 1 Lieue weiter nach Ne>eima, dem gegen- 
über und etwas südlicher jAbidin liegt. Hier steht ein 
Baoban von 1 4 Vi Klaftern Umfang, der alt, hohl und etwa» 
eingesunken, trotzdem aber noch sehr kräftig ist Dieser 
Baobab ist einer dm letzten, die man in der Ebene sieht. 
Der Tundub erschein allmählich. Qaqamü( verschwindet; 
auch Siyäla treten auf und die Wälder 1er Ebene machen 
den Hainen Platz. Die Perlhühner werden seltener, der 
Pterocles »enegalensis kommt vor. I Kilom von Nejeim» 
kommen wir durch Heda, */ t Lieue weiter durch Er-rediba, 
etwa» südlich von Fi lata gelegen, und etwa 1 Lieue weiter 
gelangten wir naeh Hellet -cl-fuqih-talha, wo wir über- 
nachteten. Ein Gewitter, wie dasjenige, das wir den Tag 
zuvor in der Hala gehabt hatten, bedrohte uns, blieb aber 
ohne weitere Folgen. 

Donnerttag den 4. Juni gingen wir Morgen- von Hollet- 
talba naeh tlasab, einem grossen Dorfe, I Lieue* entfernt, 
/on da ebensoweit bis Abu-gaili und kamen nach einer 
weiteren Lieue nach Bäjfch&flf, Sennär gegenüber, von dem 
un» ein schöner Wald von Ouij und hohen Gräsern trennt. 
Um jAsr <etzt -n wir über mittelst der Fähre. 
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Freiing den ö. Juni verbrachten wir in Seunar. 

Samttag den 6. Juni ver'.icasen wir Sennar. Die an- 
fängliche Richtung de« Weges weicht von der Riohtuog 
zum G. Handel um 12* nördlich ab; I Kilom. entfernt liegt 
Taqela, bis wohin »ich da» alte Seunär erstreckte; 2 Lieue» 
entfernt lieg; Wadi-Seg>, 2 '/j Lieue» Wold-embür, 3 Lieuee 
Wold billie und 3'/a Licues von Sc .aar Wold-siigüra, wo 
wir übeniaeh'eten 800 in West etwas Nord rou hier Ii gt 
Omm -j£ :ina. Die Gegend int dach und mit zahlreichen 
nnd grossen Ddrfern übersäet, die mit Brunnen vereeiieu 
lind und Durra bauen. Die Vegeta;iou besteht aus Gruppen 
von Laöd mit eiuigen Kifr und zuweilen noch uiner TalhA 
oder einem Qaqamut. Wir wurden an diesem >>r1e »ehr 
äu vorkommend bowirthct. 

Sonntag den 7. Juni legten wir 3 1 a Lieues in der Rich- 
tung de» '-• i zurück, der in einiger Entfernung von fast 
undurchdringlichem K.tr-Geslrupp umgeben ist, worin sich 
Perlhühner und 0 \* auha aufhalten, witlrend der Pturocie» 
senegalenai« die freie Ebene bewohnt. Hie und da nah 
man einen k astlichen Regenteich (Ffila). einige Keglig, 
eine letzte Dalbergia, eine Siyüla und ein auf dem Wege 
zum Aroikol -chon angetroffen«» Gesträuch. — Von Wadi- 
SegT aus richtet »ich der Weg etwa» »idlioh von JunJel, 
von Woid-embür au» etwas nördlich und von Wold bnliö 
an wieder »iidlich. Dann von Wold-»igura aus wen 1-t er 
»ich nach un J nuch erst dem nördlichen Theilu, dann der 
llitle und nachher wieder der Nordseite des Gebel Moye 
zu. Diese» (iebirg ist eine rundliche Gruppe, die strahlen- 
förmige Ketten aussendet und \on Schluchten durchschnitten 
ist. in deren einer ein Brunueu liegt. Sie bestellt aas 
Granit vun «ehr verschiedenartiger Struttur. von der gröbsten 
bis zur feinsten, der jedoch nie in Gneis» übergeht. Es sind 
viele porphyrartige Felsen vorhanden, welche grosse Stücke 
Syenit, einige fussdicke Adern von grunsehwarzem Basalt 
und ziemlich viele Kalk Rinlag rung. n enthalten. Von 
Thiuren sah ich Klippdachse, Perlhühner, Mor und Lepto- 
ceros. — An Pflanzen sah i h nine bauraförraige Leguminoso 
mit liuglichcr Frucht; Sterculia, H egelig; Uutldäm; Tumr- 
;afHb , eine Growia mit langen gezähnten Blattern und 
Dornen; Silaq, V «. t » » | . Cis»u» quodraugulari», zahlreiche 
starke Kafal, Kedad, Tuudub, Kit**, Muhhait, Baobab, Näl, 
Sida mutica; den Feigenbaum mit heizförmigin, spitzeloseu 
Blättern, den ich auch am G. jArdü» gesehen haue; einen 
Sert, der aber nicht mit dem langblattrigen am Oule ge- 
sehenen identisch, wohl aber eine Art von demselben Genus 
ist. Ferner Abanos (vielleicht lialbergiamelanoxglonf), Basum, 
seltene Qaqamüt. Dagegen sind IIa- ab häutig, ebenso die 
Cucumis hoinmeid. 

Wir erreichten das Gebirge an seinem Nordende, wo 
zwei fast verlassene Weiler Namen» Kadankor liegen, uud 
zogen entlang bis an'» Südend« . woselbst ebenfalls zwei 
Weiler Namens Hellet - el -Hameg liegen, so geuannt nach 
ihreu Bewohnern. Die beiden erstgenannten Weiler waren 
von Amareua bewohut. J. ne Hameg waren frulier dem 
Idrw u tergeben, zahlen jeUt aber ihre Abgaben direkt 
nach Sennar, — Der Brunnen liegt etwas entfernter am 
Fusse des Berge«. Die Bewohner fertigen Hatten. — Von 
dem südöstlichen Eckberg des Gebel-cl-raa konnte ich eine 
grosse Anzahl von Winkeln nach dem Gebel Dali, Saqati 
nnd den zwischen liegenden kleineren Bergen messen. 



Montag den 8. Juni. Der Weg lauft auf den Selek zu 
und von ihm nach dem Saqati, dem eutluug zahln-iche 
Dörfer liegen. Der Granit zeigt sich hier iu machtigen 
Kuppeln, au deren Fuss ungeheuere Blöcke liegen. Man 
sieht hier keine Baobab mehr, aber zahlreiche Ficus platy- 
phyüa und intermedia. — Der Saqati hat drei Gipfel, die 
sich ungefähr vou Nordosten nach Südwesten aneinander- 
reihen Am Südfusse !e» mittleren Gipfel» liegt ein kleiner 
Trümmerhaufen, bestehend aus kaum über deu Boden heraus- 
sehenden Ir-iniine« einer Umfassungsmauer aas unbehauenen 
Grauilblöckcn von etwa 30 Schritten Soitenlänge und einem 
inuerhalb derselben gelegeneu kleinen Hügel von Ziegel- 
steinen, die 21 cm lau,;, 13 um breit und ä.s cm dick sind, 
aus grauitischem Kie* und Thon bestehen und kleine Struh- 
haiuistückcheu, vielleicht auch Kuhmist enthalten. Sie »inj 
unvollkommen gebrannt, aber uicht^desto «reuiger ziemlich 
dauerhaft. Einige davon enthalten eiu einfache« Kreuz als 
Zeichen Nichts daran lässt auf Airvt'ti'che Ruinen schliesaen; 
auch habe ich etwas Weiteres weder selbst gesehen noch 
von den Eingeborenen erwähnen hören. — Das Hauptdorf 
liegt an der nördlichen Abdachung der Schlucht, die den 
mittleren Gipfel von dem westlicheu trennt; andere liegen 
reihenweise längs dem ganzin SaJfuss des Berge* und in 
der Nühe beftn len sich viele Lager von Baqqära. Die Be- 
völkerung ist dieselbe wie am Öebel Möye. — Der Berg 
besteht haupMä jhlich aus grobkörnigem, rosenfarbigem Granit 
in Ilomform, n ler in ungeheueren kugeligen Massen abge- 
| sjudert, welche sich in conoentrische Sch.tleu »palten oder 
in mächtigen Blöcken herabgestürzt sind. Er beherbergt 
eine Anzahl huudsköpflger Affen, die von denen des Gog 
verschieden sind; ferner Klinpdachse, Perlhühner und vier 
Arten von Geiern f permnpterut, oeeipitalie, auriculari* und 
nubicutj. welche sich auf deu unzugänglichen Gipfeln uud 
Klippen aufhalten und diese durch ihre Exoretnent« weis« 
getüncht haben. Man »iehi auch Schaaren von Halsbaud- 
raben uud A beimischen Tauben. Der Berg ist reich an 
ziemlich grossen, mit Wasser gefüllten Lochern, von denen 
einzelue fast dos ganze Jahr hindurch das Wasser behalten. 
Zwischen dem mittleren und dem westliciien Kamm liegt 
•in Brunnen und ring» umher zahlreiche Hafir. — Von 
Pflanzen ist Poivrea aeuiiata sehr gemein; sie wird sehr 
kräftig und entfaltet weithin ihre Blätter; dann Gruwia 
und überall viele kräftige und sehr stachelige Balsatnoden- 
dron. Im Übrigen, abgesehen vom Baobab, der verschwunden 
ist, die Vegetation von El-mä; die beiden Feigenbäume sind 
durch sehr zahlreiche Individueu vertreten. 

Diemtag den 9. Juni. Nachdem die Thier« getränkt 
wurden sind, schlagen wir Anfang» in östlichem, dann in 
nördlichem Bogen, schliesslich in Nordwest- Richtung den 
Weg nach Wüliya ein. Das Land wird immer kahler und ist, 
soweit da» Auge reicht, eben, mit einzelnen Gehölzen von 
Kifr und Laod Von Stelle zu Stelle ein Hafir mit Trögen 
cum Trüukeu de» Viehes, wo die Araber in der Regenzeit 
verweilen; in der Nähe ein kleine* Feld. Wir erreichen 
so um >Asr ein verlassenes Dorf Namens Wäd-negm, in 
dessen Nachbarschaft noch einige andere ebenfalls leere sich 
befinden und darum herum ziemlich viel angebaute» Land. 
Wäliym ist etwa V 4 Lieues mtfernt; in 2 /i des Weges trifft 
man ein verlassenes Dort. Da unsere Leute uns erst um 
Mu.t.I wieder eingeholt hatten, so war es schon ganz 

3» 
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dunkel, all wir Wäliya erreichten, ein ziemlich grosse» Dorf, 
welches einen entfernten Brunnen benutzt. 

Mittwoch den 10. Juni sehen wir tu Wäliya eine zahl- 
reiche Sklaven -Karawano Torüberziehen , die vom Weissen 
Flusse herkommt. Wir haben schon zu El-mä eine solche 
angetroffen, die vom Nyeniaü kam. Von den Eingeborenen 
erfahren wir allerwärts, das« bedeutende Transporte hier 
passireu und eine grosse Menge von Bewohnern der durch- 
reisten Dörfer sich auf die Barken des Weissen Flusses 
verdingen. Man sieht jeden Abend ferne Wetter. Der 
Wiud blast häufig und mit Heftigkeit aus verschiedenen 
Richtungen. Das gante Land ist noch trocken, nichts grün. 
Am Saqati ist ein starker Uogeu gefallen, der die Hafir 
gefüllt hat; aber das Wasser ist schon wieder fast er- 
schöpft. Gegen jAsr brechen wir nach Kuboia auf. Dur 
Weg läuft 1 '/ a Lieues nach West und durchschneidet drei 
oder vier Weiler, die auf entfernte Brunnen angewiesen 
sind und wo wir nur einige Wächter der Vorrathe finden; 
dann richtet sich der Weg nach Südwest Wir machen in 
dieser Richtung ungefuhr '/ a Lieue und sehen dann den 
Saqafi 167° von der untergehenden Sonne, dann weitere 
2 Vi Lieues, im Ganzen wenigstens 4'/] Lieue«, indem wir 
den Marsch beeilten. Eine Lieue vor dem Haltepunkt be- 
deckt sich die Ebene, die bisher vollständig kahl gewesen 
war, mit zahlreichen Kitr und einigen Laöd. Wir über- 
nachten in der Halo. 

DonnerUag den 11. Juni. Die Sonne geht 50 ' 14' 
nördlich vom Saqati-Giplel auf. Wir befanden uns 1200 m 
nordöstlich von den BruDnen von Kubosa, vou wo wir die 
ganze Nacht Stimmen gehört hatten. Diese Brunnen sind 
zahlreich. Es befinden sich dabei keine Wohnungen, aber 
die Bewohner der benachbarten Weiler holen daselbst ihr 
Wasser und tränken ihre Heerden. — Von Kubosa aus 
wendet sich die Strasse noch W. 15° S. und man kommt 
nach 1 Vi Lieues zu den Brunnen von Öatnusa, in deren 
Nachbarschaft ebenfalls mehrere Weiler liegen. Von diesen 
Brunnen au» sieht man ungefähr in S. 30* O. der Bussole 
die zwei Gipfel .1.* Gebel Tujaimä, rtWB 4 V, Lieues ent- 
fernt. Heglig, Tundub, Kursan, Siyäla, Iräk &c Von 
ÖauitUu an geht der Weg fast genau nach dem wahren 
Westen. Nach 2 Lieues erreicht mau einen grossen Hügel, 
von Saud bedeckt und grösstenteils aus Ziegelstücken und 
Topfscherbeu bestehend; es ist die Stelle von El- {es. Nach 
'/: Lieue in derselben Bichtung kommt mau in Hellct-od- 
Danäqla an, wo in diesem Augunblick einiges Leben herrscht 
durch die Anwesenheit mehrerer Barken uud zahlreicher 
Sklavenhändler und Käufer. Der Markt ist am Freitag. 
Das Dorf ist laog und erstreckt sich von der Regierungs- 
werfie bis zu dorn Hör, bei dem ich mich früher mit Bar- 
thclc'wv gelagert halte. Jenseits dieses Hör beginnt ein 
anderes neu entstandenes Dorf Namens Huzaina und ihm 
gegenüber ein Dorf auf der Südspitzc der Insel Lektawia, 
die Heilet- ed-DanäijIa gegenüber liegt. Diu südlich folgende 
Insel ist Nubra. Wir gehen am Flusse bis '/ a Lieue ober- 
halb Huzaina aufwärts und erreichen das jAlawin-Dorf 
Gcnmjut {Aii-Boy, wo Markt war. Das Dorf ist auch an- 
gefüllt vou Soldaten und Beamten der Händler. '/ a Lieue 
weiter ist eine ziemlich lebhafte Schiffswerft« , wo Barken 
auf Privutrechnung gebaut werden. Ein wenig jenseits 
(•„ Lieue) ist ein Feriu der Araber Aulad Näil. Wir 



sehen Petherick's Barke abfahren. Ich besteige ein Kam od 
und hole ihn bei der Werfte von Hellet-ed-Danäqla ein. 

Freitag den 12. Juni. Markt in Hellet - ed - Danaqla. 
Barken mit Sklaven von abschreckender Magerkeit kommen 
an. Dieses Jahr haben Blattern uud Neger den Expedi- 
tionen schlimm mitgespielt. Was maoheu die Regierungs- 
barken dieses Jahr: — Auch ein Bischen Sklavenhandel: 

Das Südende von Hellet-ed-Danäqla liegt in 18* 47' 40" 
nördlicher Breite. 

Samttag den 13. Juni. In der Nacht wie immer Staub 
und blitze, aber kein Regen. Freitag Abend fielen eiuige 
Tropfen, in Sennär und zu Faqih-tulba vor der Ankunft m 
Sennär ebeuso, aber kein richtiger Regen. Der IJarif ist 
entschieden verzögert. 

Vom Südende von Hell»t-ed-Danaqla ausgehend, passireo. 
wir nach 1 Kilom. die Schiffswerfte mit einigen Hütten. Von 
hier sieht man das Dorf in S. 30» O.; der Flus« strömt 
nach O. 35° N., so weit man sieht. 2 V« Lieues von der 
Nordspitze von Lektawia fangen die Inseln Ümm-Abi-jAK 
und, westlich davon, etwas weniges nördlicher, Omm-gerran. 
Zwischen den Südspitzen dieser Inseln liegt ein Insclcheu 
ohne Bäume. Die Insel Omni- Abi-; Ali ist von dem Fest- 
lande durch einen schiffbaren Kanal getrennt, dessen Enden 
fast genau in die SU. — NW. -Richtung der Bussole fallen, 
und der leicht gegen Westen ausgebogen ist. Der Hauptarm 
de» Strom« befindet »ich jenseits der Insel Omm-gerr. 

Die Pflanzen der Uegend sind der Sant.. dessen Dornen 
oft die Länge eines Mitteltingers erreichen, Talha, Mub,hiil, 
Hegiig, Nubaq, Kitr, Irak, Dobkär, Anderab eine CordU 
mit easbarun Fruchten), ferner Tnbutus terrestris, G'rozo- 
phora plicatu, ein Convolvulus, Cissus quadraugularis. 

Das Wasser des Weissen Stroms ist vou fudem Geschmack. 

Ich beobachtete unterwegs, wie die Termiten ihre Todten 
in eine röthliche Hülle eingewickelt begraben, bald zer- 
streut in Mauerwerk, bald in grosser Zahl zusammen, unter- 
mischt mit Ameisen, in gemauerten Galerieen an Orten, 
dio der Fluss nicht erreicht 

25oy m nördlich von der Nordspitze vou Omm-Ahi 
jAli finden sich am Ost-Ufer Bruchstücke vou Ziegeln und 
Topfscherben über eineu ziemlieb grossen Baum hin. — 
Wir übernachteten 500 m nördlich von der Nordspitze der 
Insel Hasaniyo in der Nähe einiger Araberhütten. Die geo- 
graphische Breite dieses Ortes fand sich zu 13° 53' 17'. 

Sonntag, den 14. Juni. 1800 m N„ 20° W. von der 
Nordspilze der Insel Hasaniye liegt die MeSraj von Duem. 
Diese Insel ist etwa 3600 m lang, schmal und oft von 
Wasserarmen unterbrochen, baumlos und von Äsyptern 
bebaut. Der Arm, der uns von der Insel trennt, läuft nord- 
wärts ; nachdem wir ihn 2 Kilom. weit verfolgt hatten, lag 
uns gegenüber am West -Ufer das Dorf Duem. 500 m 
weiter beginnt zwischen dem Ost-Ufer und der Insel Duem, 
welche sich noch 1 Kilom. weiter nach Norden erstreckt, die 
Insel Qobeaa. Der Arm, der sie vou Duem trennt, scheint 
nördliahen Verlauf zu haben. Diese Insel ist breit und 
bewaldet. Folgen 4 weitere Inseln. Bei der ersten be- 
findet mau sich gerade östlich vom Araä-kol. Ich glaube 
SebeSa ist der Name der zweiten, die vierte heisst Omm- 
bawaz.^Alle diese niedrigen Inseln sind bei Hochwasser 

Ägyptern bebaut. 
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Wir trafen Perlhühner biü mr Hohe der Nordspitxe 
iasauiye; den schwarzen Rüben bis lur Höhe de« 
Arai-kol. Die Siyala wird gemein. — Die Uferbewobner 
behaupten, daas der Genua» des Flusswaase rs, zumal in dieser 
Jahreszeit, Erbrechen bewirke und Würmer erzeuge. Sio 
graben «ich Locher einige Schritte vom Fluss. Wie ea 
acheint, ve rursacht auch der üyperus, der als kurzer Husen 
die Ufer bedeckt, dem weidenden Vieh anfanglich Schwindel 
und Zittern. — Da wo die Insel Omm-bawäz endigt, ist 
die Mearajt-ed-dobaxi , wo wir in einem Wanderdorf von 
Arabern schlafen, welche da» Salz aua dem Boden der Ufer 



M<mt*j Jm 15. Juni. Die Wolken haben mich Ter- 
»e Nacht die Breite zu nehmen. 3 L. Ton Do- 
bazi iat man ungefähr gegenüber von Turja, aber ohne ee 
deutlich sehen zu können. Viel Kabobis-Araber setzen vom 
rechten zum linken Ufer Uber. Mittagarast wird an einer 
Sineba genannten örtlichkeit gehalten , wo im Sande viel 
Saf wächst. Die Hasaniye- Weiber kommen, um zu aiugen 
und zu tanzen, — Immer nordöstlich weiterziehend, erreicht 
man ein Qöz, eine ziemlich hohe Sanddüne. Au den Fluss- 
finden eich seltene Ibis religiosa, Tantalus, Klaff- 
, ziemlich viele ülereolen, Abdimia, Strandreiter, Fisch- 
reiher, Hero goliath, Falcinellug, Numeniu», Massen von 
Chcnalopex, A. gnmbcnsis, Alelwi, Marabu, Anhinga, Cor- 
morane. Im Sande linden sich zahlreiche Meriones. Der 
Cerc. Sabaeus ist sehr häufig; ebenso häufig die Excremunte 
des Ratil. Die Breit« dieses Qöz ist 14° 27' 18*. 

Dimstag dm 16. Juni. Ein Kitt von 2 L. bringt 
uns noch Wudi-selai , woselbst heute Markt ist. Einige 
hundert Meter N. etwas Ost, Tom Uoz liegt da« grosse 
Dorf rjlellet-ei.seh. Man paesirt zuerst die Werfte, dann 
das DorfTebidab, welches synonym mit Wadi-selai ist 
Wir steigen bei IJilod Tebidi ab. Die Mitglieder 
ziemlich mächtigen und an Sklaven und Prostituirti 
Familie üben hier, zu Hartum und au einiget 
Orten das Goldschraiedehandwcrk aus, vom Vater 
seit einer ziemlich langen Zeitdauer. 

Die Pocken haben dieses Jahr in ganz Mennür Ver- 
wüstungen ungerichtet ; sie waren auch sehr stark bei den 
Denqa, so daas die Expeditionen viel Leute verloren haben, 
und die Neger, die sie mitbrachteu, die Heftigkeit der 
Epidemie steigerten. Bei Tebidab sah ich eine gefleckte alte 
Negerin. Die geographische Breite iat 14* 33'. 

Mittwoch dm 17 Juni brachen wir um 5 Uhr auf und 
paasiren die Nordspitze einer Insel, deren Südspitze L. 
südlich von Wudi-sctai ist. Die Strasse wendet sich, den 
Fluse verlassend, nördlich und man erreicht Uurrasa, ein Dorf, 
welches 1 L. nördlich von Wadi-selai, 2 Eilum, vom Flusa 
liegt und eben so weit von Heilet-foqih Ibrahim, einem nord- 
westlich am Flusse liegenden Dorf. Wir suchen wieder 
die grosse Strasse auf, die von H--fauih Ibrahim nach 
Uef.'aa funrt - 8 eh t ungefähr 1 L. in N. 40* 0. 

Richtung, dann ungefähr 3500 m N. 18* O., endlioh 
1»/, L N. 35° 0., wo sie den Fluas wieder trifft. Hier ha 
wir Mittagsrast unter einem grossen Hanls , der in 
Ebene steht, welche bei Niederwasser den Strom von 
Dünen des Hochufer» trennt, gegenüber der Mitte 
langen bei Hochwasser übertlutheten Insel. Der Fluas ent- 
fernt sich von der Strasse bis auf 3 Kilom. Das durchzogene 



Land ist eine sandige Ebene, kaum von einigen Sandhügeln 
gewellt. Die Grenze der Hochwasser ist im Allgemeinen 

ae West- Ufer, wo sich 
Flusse meist eine von Hör 
durchschnittene Ebene bildet, hinter welcher dann der von 
Schluchten durohrissene Felsboden ansteigt. Auch die Vege- 
tation ist »ehr verschieden. Die Ebene hat vor Allem 
Tundub und Siyälu ; die Dünen sind von meist sehr dichtem 
Gebüsch bedeckt, von »ehr üppigem Celastrus Joja, Heglig, 
Iräk, Nabaq, Cissns quadrangulari», Siyala, ,üsar, Tundub, 
mehreren Eursan. 

Von dem Punkt, wo wir uns 
Flusa 1% L. weiter in N. 35" O. 
Hinter dieser Düne, sehr wenig weiter östlich, liegt Qcjena, 
das aus 3 je 1 Kilom. auseinander liegenden Weilern besteht. 
Wir übernachten in dem mittleren. Abtned-Abu-Sin hatte 
sich in dem nördlichen gelagert. Die Breite ergab sich zu 
14" 50' 19*. 

Der Tunjmem oder Tebes wird seit Wudi-selai das ge- 
meinste Gros. Die wurstformigen Concretionen, die ich am 
Blauen Fluss sah, kommen auch hier vor, doch seltener. 
Man bemerkt hier auch stellenweise in den Strandbildungen 
der Cfer eine Tendenz, »ich mittelst eines kalkigen Binde- 
mittels in Fels umzubilden, aber nirgends findet man wirk- 
lichen Fels. Ein wenig oberhalb 6. Burema finden sich 
Felsriffe im Bette des Flusses. 

Donneritag dm l(f. Juni. Wir haben die Nacht bei 
einem in Uefcna ansässigen Dongolaner zugebracht (der 
grössere Theil der seashaften Bevölkerung des Weissen 
Stroms besteht aus Solchen), welcher eine Expedition auf 
dem Strom gemacht hatte. Eine grosse Zahl von Berberinern, 
ehemalige Diener, sind jetzt Händler auf eigene Rechnung. 
21 Barken, fast alle von dieser Clusse, warm diese* Jahr 
mit Mobammed-her assoeiirt. Häled Tebidi war auch dieses 
Jahr deu Fluss hinauf. — - 

Beim Ausgang aus Qetüna, wo »ich einige Saqien 
finden, biegt der Fluss nach Nordost uro, so daas wir nach 

L. genau N.-O. von Qejcna sind. Von da »icht man in 
N. 60* O. den Fluss unter einer Düne, aber ehe er da 
ankommt, macht er einen Knick nach Ost mit Rückkehr 
gegeu NW. Ein wenig weiter östlich würde man den 
Berg Auli sehen, wenn die Baume ihn nicht verdeckten. 
Auf beiden Ufern zeigen »ich zahlreiche Lager von Arabern, 
grosse Mengen von Hämmeln, Ziegen, ziemlich viel Kühe 
und Pferde. */ t L. weiter machen wir Mittagsrast am Ufer 
in Mattenhütten. 

Wir schlafen in Önr-en-nebL (Br«ite 15° 9' 42'), 
Vi L. südlich vom Öebel Auli. 

Der O. Auli besteht uus Sandstein, oder wenigstens 
einem sandigeu Cuuglomerat, grobkörnig, mit grossen Brocken 
uutermengt, Sandsteinbreccie mit eisenhaltigen Concretionen, 
steilenweise in beginnender Metamorphose durch Halb- 
schmelaung bis zu granitartigem Aussehen übergehend, wo- 
mit dann auch Trennung in ooncentrische Schalen und 
Platten auftritt. Der ganze Berg trägt die Spuren . 
üntergetauchtaeins im Wasser, durch die Art 
und einen gewissen Abschliff dea Felsens. Das Gestein 
scheint einst in verschiedenen Stadien der Schmelzung be- 
griffen gewesen zu sein , denn man sieht Bruchstücke dea 
Sandsteins eingeschlossen von anderem, der an der Ober- 
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fläche geschmolzen gewesen »ein muss, und sich mit einer 
rostfarbenen Grenze gegen den anderen abhebt. 

2 L. oder wenig weiter nördlich von Ö. Auii neben 
wir ihn in H. 10° W. der Bussole; der Flusa scheint N. 
5° O. zu gehen. Bh zur Höhe von Segr-nnqära hat man 
Auli fast stets im Süden der Bussn.« •; danu kommt man 
allmählich weiter weltlich, bis man »ich in der gerat« u Linie 
von G. Auli zu dem Baume nahe der Höhe vou Omm- 
dennan befindet 

Am Abend de» 19. Juli traf ich in Harjüm ein. 

VI. Von Hartum gegen Bosalres. 1884 

Montag den \ Februar reisten wir um Magret. von 
Hartum ab und übernachtete:, an der Mcsra>t-el-hcgeiraf. 

Ihn U Februar wurde um 10 Uhr aufgebrochen, am 
Sebil i Brunnen Qa«m-es-4d Mittagsraat gehalten uud in 
Öedid übernachtet 

Am 10. Februar mit Sonnenaufgang aufbrechend, raste- 
ten wir etwas im Sehatten wenig nördlich von Et-tih bei 
einer wirk salpeterhaltigen Quelle, die wahrend des Hoch- 
wassern überduckt ist Mittag wurde in Omm-do;aima ge- 
macht und daa Nachtlager in Wadi-turüb bei einigen Foqih, 
wo wir Nichts erhalten können, dagegen die »ranze Nacht 
durch Lärm gestört werden. 

Dtmntntag de» II Februar bemerkte ich Urostigma auf 
dem östlichen Flussufer, sowie Absynth und Sekahit am 
Wege; Somra ist bis Kamlin gemein. Wir raachen Mittag 
in Kuinliu Weiter oberhalb tr.-ti n Serha auf. Die Philipoea, 
die als Parasiten auf 't-n Sodada 'Tundub) vorkommen, 
steheii in Blüthc wie diese Letzteren, desgleichen der Cissus 
quudrungulurir. Im Schlamme <j -r Hör sind Lupvioniren 
häufig. Ausser Reihern sind w« nige Vögel uuf dem Flusse. 
Ich sah Vanellus piloatus, Falco tinnunculus uud polrzonua, 
Telephonus erythropterus, Sazicola oenur.the, Circus pallidus, 
den gemeinen und de«, rothen Sperling. Kraniche, Jungfern, 
Bttiearica, Auas capensii., Turtur negyptiacus, nsorius, lugeus; 
Corrus eollaris. Von Vierfu-glern Sahara uud proste Haus- 
ratten Wir übernachten in Abu-'l-juSar. 

Fteitag den 12. Februar blieben wir über Mittag in 
Wold-abu-furüj, 1 '/ 2 L. weiter pasurin wir gegenüber von 
Rufa» vorbei. Die Kameele, die um 2'/ a Uhr von Furü» 
aufgebrochen sind, kommen um 6'/ a Uhr in Hellet- wjled- 
el-jabid an. 

SanuUig den 13. Februar. Um 6'/« Uhr aufbrechend, 
erreichen wir um 9'/, Uhr Fadasi. Kuiz vorher trat der 
Laöl auf. Auf halbem Weg kTeuzt man die vom Flusse 
nach Mesulamia führende Strasse und sieht dieses Dorf mit 
seinem Minuret. Die K .meele kommen um 11 Uhr 20 M. 
an und geheu um 1 Uhr von Fadasi weiter. Um 4 Uhr 
kommen wir unterhalb des Dorfes Wolod-el-dcuqawi bei der 
Fahre an, die uns nach einem schönen Gehölz übersetzt, 
durch welches wir Beni und bald Abu-harüs erreichen. Schon 
vor Abu-harä* hatten wir Doleb- Palmen getroffen, um den 
Ort selbst giebt es Hüsab und Talba- Wälder. Es finden 
sich Asclepiac laniflora, Heliolropium pullens in Blüthe, Sula- 
num coagulans, Podolium Cailliaud's, Crozophora plicata, 
Aristolochia Kotschyi, eine Ipomaea. Die Fauna weistauf: 
die gelbe und die graue Bachstelze, Pelikane, Flamingo, 
Aloedo rudis und semicaerulea, Columba chaloospilos , den 
schwarzen Sperling, einen Toocus mit schwarzem Schnabel, 



schwarze Ibis, Laraprotornis mit schwarzem Bauch, Bengali, 
I Tuccus mit schwamm Schnabel, Mycteria; Cynooephalen, 
Löwen, Hyaneu, eine wilde Katxc, Stachelschwein, ein Igel 
ohne weiss; Krokodile. 

Der Kuba hat seine Muuduug 1H00 m oberhalb Abu- 
haräs. Die Uler des Flusses, die ebenso wie die Ebene 
Produete modeinir Anschwemmung sind, gehen von den 
oberrten zu den tiefsten Schichten fortschreitend in Fels 
über, hi:1i ni sie durch eiu kalkig-kieseliges Mittel verbunden 
werden. Fast überall sind sie voller Löcher, die ihnen 
manchmal tin schwammiges Aussehen verleihen, und über- 
dies! in allen Richtungen durchzogen von Adern mehr oder 
weniger elliptischen Querschnitts, kienelig, sehwer und von 
ziem'ich glattem Bruch, die manchmal Schenk) '.dicke er- 
reichen. Das in seiner Bildung sehr einförmige Gestein 
bietet einen verschiedenen Anblick, je nachdem es mehr 
oder wenig, r Geschiebe, Kiesel und Trümmer anderer Ge- 
stein« ■, Austern oder Elherienbiinke enthalt - Man sieht 
augehaut : Baumwolle, Tabak, Waasermelor.cn, andere Melonen, 
j Flaschenkürbisse, Ricinus, Lubia (Dolichus nilotiea oder 
Lubia) uud Kuzbara (Fenchel); Markt ist Sonntags und 
i noch an einem zweiten Tage. 

Nach 2'/?tägigcm Aufenthalt beim Dr. Ori in Abu- 
harüs reisten wir Diemtag den 16. Februar um 10 V« Uhr 
weiter. Die ganz«. Nacht hindurch hatte es fein geregnet, 
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der Wind sehr veränderlich. Wir paasiren Tumit, Kor- 
duqeli und erreichen um 3 Uhr Habarka; die Kameele erst 
um 6'/ a Uhr. Der Ort liegt % L. vom Nil und nicht viel 
weiter vom Rabat, an dem wir Qasbia zur Linken gelassen 
haben. 

Die bemerkenswertesten Pflauzen, die in den nächsten 
Tagen von hier bis in die Gegend vou Sennär gefunden 
wurden, sind: CyperuB rotundu» und eiij anderer 2 Fuss) 
hoher Cyperu* mit verästelten Ähren, Euphorbia hypertei- 
folia; Irak, Celosia argentea. Digera. grosse Tamarisken bei 
Habarka, ziemlich viel HaÄab am Dinder, Quddam, essbaru 
Kürbisse, Abesina. — Die Fauna bot: Lamprotornis Eytoni 
uud einen Lumprotornis mit rothem Bauch, M. Gabar, Vul- 
lur occipitalis, Cruteropus acueiae, Grasmücken, den Aller, 
ilen ich auch zu Serü g< schössen, Haliaetos voeifer, Corvus 
eollaris, PromeropK, Lauius personatus, Cynocephab u , den 
Sabac us- Affen. Rhinooeros, Antilope dama. 

Mittwoch den 17. Februar brechen wir um 6'/« Uhr 
auf und durchreiten » Dörfer, von denen das zweite Den- 
nober (Tan-uuba?) heisst, und gelangen zu einem Marktp uU 
bei einigen Hütten Namens Woled-el-jugail. Man gewahrt 
bald die Ufer des Dinder, welche durch grosse Tamariuden 
gekennzeichnet sind und am Abend erreichen wir diesen 
Strom bei einem Ijiger der Araber Abu - Sin. Das Land 
ist mit niedrigem Gehölz bedeckt, wodurch sich Fusspfade 
winden. Viel hübsche Vögel. Der Fluss ist von schönen 
Bäumen eingeschlossen; die Ufer steil, die wassorloeen 
Stellen des Bettos grün (von Cyperua rotundus). Affen 
kommen zur Tränke, Jabirus, schwarz« Ibisse, ungeheuere 
Schaan n von Turteltauben. Die Araber bringen uns frische 
und saure Milch, {Aslda, Melah,, Rubb unl Durra für die 
Kameele. Am Morgen begleitet uns Einer. 

Thnnerttag dm IS. Februar. Wir brechen um 6»/« Uhr 
auf nnd überschreiten nach »/, L. durch hübschen Wald 
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den Dindcr. Ich schiesse eine Gans und der Knall scheucht 
eine unzählige Schaar von Pelikanen auf. Nach J /« St. 
Aufenthalt «iehen wir weiter und erreichen am 11»/* Unr 
ein Dorf. Die Araberfrauen und Negerinnen der im Waldo 
aufgeschlagenen Lager ergreifen diu Flucht, ihm Qirba 
( Wasserschluuohe j zurücklassend. Der Dinder beherbergt 
Krokodile und Flusspfcrde, an seinen Ufern giebt es Uar-a, 
Ricinus, Tabak. Das Dorf ;•! ii h von diesem am Dinder 
ist Woled-däüd; östlich yon Woled-el jabbä». Cm t Uhr 
weiterziehend, kommen wir nach Woled-dnäd und von da 
westlich abbiegend, um 6'/, Uhr nach Sigaili auf dem 
T'ohra (dem Landrücken). 

Freitag den 19. Februar. Wxr brechen um 5'/, Uhr 
früh auf und gelangen in SSW. Richtung um 9 Uhr nach 
Woled-el >ahbäs, wo man mit Vorbereitungen »um Markt 
auf den folgenden Tag (Samstag) beschäftigt war; und um 
2 '/? Uhr kommen die Kameale gegenüber von Sennär au, 
dessen Markt Houtags und Donnerstag« abgehalten wird. 
Abend» hissen wir um übersetzen. 

Samtlag den 20. Februar blieb ich in Sennär und Hess 
mich Abi nd* wieder auf der Fähre zurückübersetzen. 

Sonntag dm 21. Februar. Ahr« ige von Sennär um 
8 V« Uhr. Wir treffen Spuren von Elephanten. eine Menge 
von Perlhühnern, Hasen, Gazellen, Mor. Poivrea aculiata 
tritt als gesellige Pflanze auf. Ein Baobab steht hier noch 
'/ a L. nördlicher als der bei Fcläta und gegenüber noch 2 
oder 3, bevor man dun zu Wadi-ncjeima erreich). Wir 
halti n Mittag in Hellet- el fuqära und schlafen in Nejeiraa. 

Montag den 22. Februar ziehen wir um 6 3 /« Uhr aus, 
kommen bald an Tumra vorüber uud erreichen um 1 1 Uhr 
(die Kameele um 2 Uhr) H Mek-jOtmün, sonst auch Konga 
genannt. Wir brechen um {Agr wieder auf und erreichen 
unser Nachtquartier um 7 J /t Uhr iu Mcna, dem Aufent- 
halt von Tait-cd-din. Ich mache die Bemerkung, dass die 
Bewohner von Ronga und von Mtna sich vielfach von 
0 arm od (Frucht des Gada- Baumes) und Qurqur fOncoba 
epinonaj ernähren. 

Dienstag den 23. Februar verlassen wir Mena mit 
Sonnenaufgang und kommen, die Kameele überholend, am 
11 Uhr in Karkög an. 

Mittwoch den 24. Februar ist Markt und ich gehe nach 
Debbciba. Am 26. ist wiedor Markt. 

Sonntag den 28. Februar reisen wir um 1 1 % Uhr 
weiter, halten um 2 Uhr Mittagsrast bei Bigeise, wo wir 
in dar Hala am Flussufer neben einem Teich und einem 
in der Abholzung begriffenen San(-Wa!d halten. Um 3 J / 4 
geht es weiter, und, nachdem wir m Hellet-el-b»lif« vor- 
beigekommen, erreichten wir um 5 Uhr Abu tiga. 

Montag den 29. Februar, Um 6 '/, Uhr aufbrechend, 
passiren wir um 10'.'« Subunab, um 11 Uhr Bonzuqa, wo- 
selbst sich zwischen der Düne und dem Nil eine schöne 
schattige Senkung voll grünender Lebing\ Tamarinden Ac. 
befindet Wir gehen um 4 Uhr weiter, sind um 4 Uhr 
in Qerän, um 5 in Sobäig und machen nm 6 Uhr gegen- 
über von Ferbäna im Wolde Halt. Wir zünden Feuer an 
gegen ilie zahlreichen Hyänen. 

Dienstag den 1. Marx brechen wir um 6 '/ 2 Uhr wieder 
auf und erreichen um 7 '/, Uhr Omm-derman, wo Schiffe 
gebaut werden, um 9 Uhr Oram-bäred. Seit Omm-derman 
Mugud /wischen dem Fluss und dem Wald. Die Soldaten 



haben das Land geplündert und die Seqia haben noch 
schlimmer gehaust als die Anmuten. Zwischen Omm-der- 
man und Taliaj sind die Elephanten häufig. Ich begab 
mich iu Mio Hala, um eine erlegte Uiraffe zu betrachten. 

Mittwoch den 2. Mär». Um 1 Uhr verliosa ich den 
Ort d*r Uiraffe, der auf der Höhe zwischen Omm-derman 
und Omm-häred liegt, paasirte um 9 Uhr Qerän und kam 
um 9'/j Uhr in Bonzüqa an, wo sich zwischen Dorf uud 
Fluss grosse Baumwollenpflaiizungen befinden. Wir fanden 
Spuren von Löwen, Hyänen und viele Perlhühner. Um 
3V2 Uhr ging es weiter. Wir brachten etwa '/, Stunde 
mit Jagen zu, erreichten Sabunub um 4 J / 4 L'hr und um 
•> ''i d\v Oianitblöckc. Gegen 6 Uhr stiegen wir zu einer 
Mtsrnj hinab, brieten meine Perlhühner und zimleten 
grosse Feuer an. 

Donnerstag den 3. Märt brachen wir i..it Sunnt aaufgung 
auf und waren genau 12 Uhr in Debbciba. 

(Am folgenden Tag kehrten wir narh Karkög zurück.) 

Die » Regentage, die wir in Abu-harä» erlebten, haben 
sich auch flussaufwärts und zwar noch starker eingestellt. 
An vielen Orten haben sie das Gras spricssen machen, die 
Bignonien haben geblüht, die Adansoni.n und die Conibre- 
ten haben einige Blätter getrieber. 

Südlich von Sennär bedeckten schon venehiedene Audro- 
pogon die Ebenen. Wir sahen Cardi j.peimiim, Quq, Aiwan- 
wt (?}, Baobab, Lebing, schlanke Rthulien. Bei Ronga 
wachs« n schöne Haräs. Der Tundub versehwinde: bei 
Karkög. lie. Baobab liefert einen faden Gummi. 

Zwischen Sennur und Karkög tiufei wir von Thieren 
Corvn* collaris, Perlhühner, Diccurus lugubris . Helotarsus; 
bei Karkög Catln rtee monachus, Marabu; bei Abu-tif£a 
Cuculu« monachus, den Lamprotornis mit schwarzem Bauch 
und Buphaguti. 

Südlich von Karkög tritt Nuhaq 01t als gesellige Pflanze 
auf, di« Sobeig werden dies» namentlich von Abu-tiga an, 
von Bi^eiäe an zeigen sich Sitaq, und Dalborgiu «ind häufig, 
auch einige Cordia sah ich. — Bei Qcrän beobachtete ich 
Sittiche, bei Dointai Buceo margaritatus und hei Bonzuqa 
Buphagu«. 

Über deu Grund der Verwüstung des La- des von 
Omm bäred an, welche den Reisenden zur Umkehr nöthigte, 
theilt er in dem schon erwähnten Briefe au Herrn Hansal 
Folgendes mit: 

„Die Regierung orgauiairte dieses Juhr eine Öazwa, 
welche ungefähr dieselbe Richtung hal.cn sollte wie die 
vorjährige Halim-effendi's, wo möglich über viel weiter in's 
Innere vordringen und durch die Ge>ira zurückkehren sollte. 
Die ersten Beamten des Sudan befunden sich bei der Ezpe- 
ditieu, Husan-pasa Liwa, der Mudir Ahmed - Abu- Siu, der 
Oberst jAdem beg und viele Andere. Mitte Februar war 
die Ägyptische Armee von Rosain g aufgebrochen, um zu- 
nächst Dar Abu-rumla zu plündern. Die Bewohnt r diese« 
Landes gind der Regierung unterworfen und keineswegs 
Neger, gondern ein gemischter Arabischer Stamm. Man 
findet sio aber doch schwarz genug, um sie zu verkaufen, 
wio nicht selten geschieht. Die Expedition gelangte bis 
Beni aonqölo '), führte von dort nach Westen, ging durch 

') Das lünerar dies« Zoga bis Broi-iooqSlo ist von Herrn »on 
Hsnzlin mtt((«.theilt in „Oaogr. MtUh." 1864, 8. 351. 
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bisher unbekannte Landstriche viel weiter, als alle früheren 
Zuge der Regierung oder einzelne Reisende gelangt waren, 
und kehrt« endlich Mitte Juli über Öebel Gute, dessen Seh 
Begeh Adlän sich mit Abu -Sin vereinigt hatte, nach dem 
Blauen Flusse zurück. Ich kehrte am 15. Juli Ton einem 
Ausflug in die Gezira zum Gebel Dali) zurück und traf 
einen Theil der Üuwt auf der Strasse zwischen Löui und 
Sem, auch sah ich in den uächsteu Tagen viele Soldaten, 
Beamten und Sklavenhändler in Karkög, die den Zug mit- 
gemacht hatten. Sie erzählten Alle, dem» man noch nie 
einen ao erfolgreichen Zug ausgeführt habe; unzahlig seien 
die geplünderten und verbrannten Dörfer, ungeheuer diu 
Beute an Gold, Producten, Vieh und Menschen. Von diesen 
seien aber nur 3000, meist Weiber und Kinder, lebendig 
an den Nil gelangt, wovon vielleicht ein Drittel in hoft'- 
nungslosem Zustand. Auch dieses Mal waren alle Ge- 
fangenen sogleich nach der Erboutung versteigert worden 
und wurden als Privuteigcnthum uuf dem Rückmarsch 
Seitens de« Coramanrlo's nicht weiter berücksichtigt, noch 
geschont. 



VII.jRelseüber Rabat', und Dlndor nach QedaroflB84. 

iMmntrttag dm .5. Mai verliesseu wir Karkög um 8 Uhr 
früh und die Kimeelc erreichten IJeUet-faqih-jAbduUah um 
1 V 2 Uhr. Um 3 Uhr 50 Minuten weiter reisend, wurde 
4 Uhr 3ö Minuten der Hör Kohüd und um ."> ', , Uhr der 
Dinder erreicht. Von Karkög aus kommt man durch ein- 
förmigen Wald, wenig dicht, doch an Dichte zunehmend 
von Laöd, Kifr, Hasab, Qaqamüt, Talhu. seltener Heglig und 
Nabaq. Wenn man »ich dem Hör nähert, wird der Boden 
röthtich und es treten auf Dalbergia, Celastrus dicolor, 
Kudad, Garderia, Randia, Poivroa, Silaq, Combretum. Dur 
Hör wird von sumpfigen Niederungen zwischen Hügeln be- 
gleitet und bildet den höchsten Theil der Öexira. Am Ufer 
finden sich Ficus riparia und prachtvolle Lebin£ Die Ufer 
de» Dinder sind von einförmigen Wäldern fast ausschliess- 
lich aus Nabaq bestehend umgeben, »eltener Mimosen, Quq, 
Tuifür, Laöd, Kifr, Häsab, Qaqaniüt, Talba, 8an{-, parasitische 
und Schlinggewächse. Diese einförmigen Wälder bieten 
wenig Schalten. Sie sind von weidenden Arabern durch- 
zogen, deren Dörfer wir nicht zu Gesicht bekamen. Der 
Dinder hat zu dieser Jahreszeit kein fliesaendes Wasser. 
Seine stehenden Wasser sind schlecht Von Thieren sahen 
wir: den weissen und den schwarzen Ibis, Mvcteria, Ab- 
dimia, Pelikane, Perlhuhner, Turteltauben, zahlreiche Wober- 
vögel und Finken. Im Hör lagen Krokodile versteckt. Die 
Breite um Übergangspunkt des Dinder war 13° 1' 18*. — 
Platzregen. Seit Anfang Mui hatten wir nun schon 4 Mal 
kleine Regen in der Nacht 

Freitag dm ö". Mai gingen wir um 5 '/ t Uhr weiter und 
kamen nach Deberka auf dem östlichen Ufer. 

Samttag ging ich den Dinder ein Stück abwarte. Kr 
bat starke Windungen, seine Ufer sind senkrecht Ich sah 
Toocus mit schwarzem und rothem Schnabel; blaue und 
rothe Lamprotornis, Lantus erythrogaster, Bchnapphähnchen, 
blaue Falken, Schreivögel, Weihe, Bussarde, den Nubischen 
und den Mönchsgeier; Löcher von Oryoteropus, Mioronisus 
D iger, Muscipeta. 



'»nnta? den S. Mai. '/« L. südöstlich liegt Saef am 
östlichen Ufer, ein Dorf mit Markt. Wir mussten, um dahin 
zu gelangen, zweimal den Dinder überschreiten, einmal 
gegenüber Deberka, einmal bei Saef. Südlich von Saef 
wohnen Abu-Giun-Araber. Flussabwärta befindet sich '/< I* 
von Saef eiu Weiler am rechten Ufer. Das Land ist öde, 
armselige Gastfreundschaft Der Markt ist belebter als der 
zu Deberka. Der Name der Araber den Abu-drinn ist Hamadi 
I oder Rufa>-es-sarq. Der Aufenthaltsort des Hauptes ist Saef, 
sein Waqil SeJ), Mohammed-Abu-8cbib ist Gouverneur von 
Deberka. Sie bewohnen Dongur und das Land zwischen 
Rabat und Dinder. Die Ackerbautreibenden bleiben da, 
während ihre Viehzüchter in die Butans zwischen Rabat 
und Atbära ziehen. Abu- Ginn sind auch die jAqqalin von 
Woled Sabün unterworfen, der in Uerän wohnt Sie nehmen 
beide Ufer des Nil ein. Der Mamür ist in Hedebat Mitten 
unter den Ham.uii zwischen Dinder und Rabat ziehen die 
Gulajiin von Woled Merdüs ohne feste Wohnsitze umher; 
sie haben einen Mamür. Am West-Ufer des Rabat, zwi- 
scheu diesem Flusse und dem Hör [AtiAn wohnen die 
Qöabla des Seh Mohammed Woled- je*. Zu Woled-{es wird 
ein bedeutender Markt abgehalten , früher zu Wolud-baqr, 
den beiden Residenzen des Mamür. Diese Araber sind 
•ehr diebisch Zu Heia sind die Suquria des Seh Woled-Öaili, 
der von Abu-Sin abhängt in Doqu (dessen Brunnen Raäid 
ist) die Dabaina des Sei, Woled Zaid; zu Abu-Umra und 
Dfthela auf den beiden Ufern des Blauen Flusses die 
Uüwasema mit einem Mamür. Die Breite von Deberka 
ist — 12* 57 ' 54*. Zwischen dem NU und dem Dinder 
ÜiesHt der Kohürl, welcher im Winter Wasserlachen bewahrt 
und stark von Arabern bewohnt ist Er kommt vou Abu- 
ramla und ergiesst sich in deu Dinder 1 L. oberhalb Woled- 
abyad , welches 5 Stunden unterhalb Deberka an diesem 
Flusse liegt. 3 Tagereisen südlich von W. {es liegt Omm- 
deresa am Rabat und Mekm-el-Zeriba. 2 L. flussabwärt* 
von W. {es. liegt Woled-baqr. Von W. >es aufwärts Hegt 
5 L weit W. Betül mit grossem Markt. Diesseits W. Betül 
da» grosse Dorf Hellet eJ-bag tahir; 2 L. oberhalb W. Betül 
liegt Woled-joieir mit bedeutendem Markt. Die liüühil- 
Dörfer gehen von W. jös 3 Tagereisen weit stromaufwärts, 
und abwärts bis zur Hübat-Mündung. 

Freitag den 12. Mai verlassen wir Deberka um 3 '/, Uhr 
Nachmittugs. Nach Stunden N 30° O. trafen wir auf 
die Strasse von Saef nach Wolcd-je»; */ t 8t N. von da 
liegt das Dorf Maimuna (Haräs). Von hier ging es 1 St. 
N. SS* O.. St N. 20* W., '/4 HL N. 16* O. nach 
Woled Ser&ra, einem früher bedeutenden, jetzt nur noch 
aus einigen Häusern bestehenden Ort 2 Kilom. zur Rechten 
haben wir, etwas hinter uns Hellet-ej-Uüwasema am Hör 
:AtKtn , dem wir uns in schiefer Richtung nähern. Nach 
»/« St N. etwas 0. und '/ 4 St. N. 10" W. erreichen wir 
Omm-jieha (Haräs). Nach weiteren 1 V« St N. 30* 0. 
nehmen wir Nachtquartier zu Woled-jabbai am Wost-Ufer 
des Hör ;A(i4n (Haräs). 

Freitag dm 13. Mai brechen wir um 6 Uhr Morgens 
auf. Wir ziehen längs dem Hör, der hier diroct östlich 
läuft; nach Stunde wird Remetab erreicht nach einer 
weiteren Viertelstunde in derselben Richtung der Hör 
überschritten. — Dieser Hör flieset schon auf der Höhe 
von Zeriba-ul-qaas vorüber, welche« am Rabat an der 
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AbeMinischon Grenzt- gelegen ist , und kommt noch von 
weiter her. Kr ergieaat sich weit nördlich von hier in den 
Dinder. Diese Zeriba ist eine ungeheuere Umzäunung von 
gefällten Baumstämmen, woselbst man im Falle eines An- 
griffs die Heerden unterbringt — Von dem Orte, wo wir 
ihn überschreiten, läuft er nach Nordwesten. Nach 2'/« 8t 
Ost mit etwas nördlicher Abweichung kommen wir nach 
El-joSeir und von da in einer Stunde 0. 22'// N. nach 
Woled-jt'B. 

Sobald man sich vom Dinder entfernt befindet man sich 
in einer einförmigen Ebene, bedeckt von Überresten von 
Zeriben, Gruppen von kleinen Akazien und hie und da 
einem Heglig. Hinter dem IJdr ;At«än hebt sich der 
Boden ein wenig und man sieht im Osten die Berge von 
Bela, Moqdet &o. Man gelangt an den Rabat dessen Ufer 
durch Nichts angekündigt werden, so kahl sind sie. Sein 
Bett hat vom Rande bis zum Spiegel der grossen in ihm 
vorbliobenen Wasserlachen eine Tiefe von 6-6 m und 
70 Schritt Breite; die Ufer sind sehr steil. Wir kehren 
am Ufer beim Sohne des Mamfir ein. Ibis und weisse 
Raben sind häufig. Die Breite von Woled-jcs ist = 13» 
19' 30'. 

Montag den 16. Mai ist Markt zu W. jös. 
Den 17. Mai ist Bairamfost 

Don 18. Mai Abroiso in der Richtung nach Doqa; Nacht- 
lager zu Uamüreka. 

Den 19. Zurück nach Moqdet, daselbst übernachtet 
Den 20. Um Mittag wieder abgereist in der Hala ge- 



Den 21. Gegen Abend in Rasid angekommen. 
Den 22. Gegen Mittag Doqa erreicht; daselbst bis zum 
24. geblieben und den fahr-et-tör bestiegen. 

Am 24. Aufbruch nach Woled-el-jamüs und weiter in 
der Hula geschlafen. 

Den 25, Ankunft in ;A»ar, übernachtet in Meskinab. 
Den 26. um Mittag Meskinab verlassen und in der 
Hsla übernachtet Der Dinder füllt sich. 

Den 27. in Bela angekommen und übernachtet Der 



Den 28. von Bela weiter, in W. 
Den 29. den Rabat passirt und in 
woselbst am 30. Markt war. 

Am 1. Juni in 8acf den Markt 
zum Nachtquartier genommen. 




Den 2. Von Deberka nach W. Abyad, daselbst am Ost- 
Ufer übernachtet. 

Den 3. Über den Dinder gesetzt und in W. Abyad 
am West-Ufer übernachtet 

Den 4. Ankunft in Karkög. Der Nil ist um etwa 6 Fuss 




VIII. Ausflug zum Dali, Arbeiten in Karkög. 

Sehluss. 

Vor und nach der Reise nach Doqa und Qedaref ver- 
weilte de Pruyssenaere in Karkög, dessen Umgebungen er 
namentlich in botanischer Hinsicht gründlich durchforschte, 
und beschäftigte sich mit der Ordnung und Vervollständigung 
seiner Aufzeichnungen. Im Juli benutzte er eine 
Pause in der Regenzeit zur Basismessuog für i 
lirung, indem er bei Karkög eine kurze Standlinie 
und durch genaue Winkelmessungen die Länge der Linie 
Karkög - Qurairisa feststellte. Zugleich ergänzte er sein 
Dreiecksnetz durch den Besuch des benachbarten Qurairifta 
und des Centraiberges der mittleren Gezira, des Oebel Dali, 
nach welchem er am 11. Juli aufbrach, um am 15. wieder 
über Qurairisa zurückzukehren. 

In der hierauf folgenden Zeit hat sich der Reisende 
wohl hauptsächlich mit der Berechnung und Construction 
seiner Triangulation beschäftigt, daneben ziemlich regel- 

Doch 

jetzt 

eine meteorologische vom 14. 8eptember 1864. Wio die 
nächsten 3 Monate ausgefüllt wurden, lässt sich nicht be- 
stimmt sagen, doch ist gewiss in dieser Zeit noch ein Theil 
der beiden grossen Folianten mit Pllanzenbeschreibungen, 
die sich im Nachlass vorfanden, in dieser Zeit geschrieben ; 
auch soll der Reisende (nach Mittheilung seiner Familie) 
in dieser Zeit mehrfach mit dem damals zu Abu-Harä« 
wohnhaften Dr. Ori verkehrt haben. 

Am 1 5. Dezember brach de Pruyssenaere in Gesellschaft 
von Jules Poncet von Karkög auf, um nach rjarfam zurück- 
zukehren. Kr gelangte am Abend bis Haräb-od-dunya und 
bei diesem Orte fand der unermüdliche Wanderer sein letztes 
Ziel. Es war vermnthlich ein Fieberanfall, der seinen durch 
mehrjährigen Aufenthalt in jenen Kliraaten geschwächten 
Körper rasch überwältigte und ihn in nächster Nähe bei 
dem Hauptfelde seiner Thätigkeit dahin raffte. 



Dritter Theil. Wissenschaftliche Resultate. 



I. Meteorologische Beobachtungen. 

L Gebiet des Weissen Nil 6*— 9«/,' N. Br. 

o. Temperatur. 
E. de Pruyssenaere hat auf seiner ersten Reise von 
partum den Weissen Nil hinauf täglich mehrmals das Ther- 
mometer abgelesen. Sein Hauptbestreben ging, wie aus 
seiner eigenen späteren Zusammenstellung ersichtlich ist 
dahin, für das in der Überschrift bezeichnete Gebiet den 



jährlichen Gang der Temperatur mit möglichster Annäherung 
zu finden. Da hierzu nur die mittlere Temperatur jedes 
Tages nöthig war, so begnügte er sich meistens damit, 
Maximum und Minimum der täglichen Temperatur zu no- 
tiren und da« Mittel aus beiden als mittlere Tagestemperatur 
anzunehmen. Während der Stromfahrt wurde aber häufig 
die Temperatur auch zu anderen Stunden beobachtet jedoch 
die übrigen Beobachtungen zur Herlcitung des Tagesmittels 
nicht benutzt Das Minimum fällt zur Zeit des Sonnen- 

4 
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aufgangs, dag Yfnximnni in der Regel um >Asr, d. h. um 
3 7z Uhr Nachmittage, wovon nur seltene Ausnahmen, na- 
mentlich in den Hegenmonaten vorkommen , wiu aus nach- 
stehender Tabello 1 ersichtlich ist, die sämmliichu uuf der 
Fahrt von Hartum, in den Bahr Gozäl und dann den Kir 
aufwärts bis Agorbar gemachten Beobachtungen enthält. 
Dieselben beginnen am 1 1. Januar 1859 unter etwa 13*X.ltr. 
erst etwa 8 Tage später trat man in das Gebiet ein, 
i meteorologische Verhältnisse untersucht werden sollten, 
so dass das Januarmittel aus diesen Beobachtungen wohl 
etwas zu niedrig ist und vormuthlich um einige Zihntel- 
grade erhöht werden mü&ste, um dem südlicheren Gebiete, 
auf welches sich die späteren Beobachtungen beziehen , zu- 
geschrieben werden zu können, Die Ablesungen vom Januar 
und Februar 1850 sind an einem sonst unbekannten Ther- 
mometer nach Reaumur'scher Scala gemacht , von mir aber 
auf Centesimalgrode reducirt worden, weil alle späteren 
Beobachtungen sich auf diese Scala beziehen. Man iindet 
sie in Tabelle I zusammengestellt. Wahrscheinlich ist das 
erste Thermometer Knde Februar 1859 verunglückt, denn 
es finden sich von da ab keine Temperaturaufzeichnungen 
bis Mitte November 1859, von wo ab sie nach Celsius- 
graden , vermnthlich mit frisch erhaltenen Instrumenten, 
wieder beginnen, aber nur lückenhaft fortgesetzt und durch 
weitere Beobachtungen im Jahro 1862 ergänzt wurden. Diu 
Tabelle 11 enthält die Einzclbcobachtungcn während des 
Ausflugs cu den Atwot im März 1860 und der Reise auf 
Sobat im Juni 1862. 



Tabelle 1 

»* "« HS 



Schiltik- Ju. 1) 17.6 
Gegend 

K. Br. 



1? 18.1 

13 20.0 

U ktJ 

15 »3.1 



B»br 

Guiil 
9V,*N Br. 



16 23.1 

17 217 

18 1.1.7 

19 IST 

10 18.1 
»1 18.1 

11 15.0 

»3 13.7 

21 16.» 



SM' 

27.6 



S5 
»6 



181 — 31.» 



28 »u.e — — 



Kir 

9'/,°-7° 



Krbr 



N 

SU 

«1 
1 

9 
S 
4 

S 

< 



11.1 - - 



11.1 — 
18.7 — 



13.7 - 



28.7 
10» 



11« 








T«K*l- 
Bltlel 




18.7 






13.1 




30.0 






24.4 




31.» 






25.6 




33 1 


31.3 


28.7 


27.8 




31 » 


30.S 


18.7 


27.» 


iv 










35.0 


33.7 


33.1 




29.4 




33.1 


IM 




27.1 




38.7 


37.6 




31.» 


31.» 


35.» 


31.» 




26.9 




33.7 






15.» 










25.» 


30.0 


31 5 


30.0 


13.7 


23.8 




3!» 


S8.T 


13.7 


13.1 


35.» 






s%» 




35.0 


31.1 


27.» 


15.» 


UV 
35.0 


IM 






17.1 








«V 






36.» 


32.4 


18.1 


17.6 




36.» 


31.» 


28.7 


28.1 


Hk» 










37.» 


35 S 


32.» 




288 


36.» 


35.0 


.11.» 




28.8 




36.5 


31.« 




30.0 




37.» 


33.1 




30.« 




35.0 


31.» 




28.1 




34.4 






»6.« 




35.0 


33.7 




26.!. 




36. | 


33.7 




28.4 


1* 










381 


37.6 


31.» 




30.» 




31.» 


31.» 




16.» 



IM» 

H«br. 



Ist 

7 
S 
9 

10 
11 
U 
IS 

14 
13 



Sunnan- 

»Of(f. 

25.0 
23.7 



27.6 
21.4 
25.0 

21.4 
23.1 



— 35.8 



1» 

38.1 



- — 35.« 

— — .15.« 



»V 

37.» 

35. B 
37.» 

36. » 
34.4 

35. « 

36. » 

36» 
30.» 



ultUI 
31.« 
30.« 
31.S 



— 31.4 
16 »5.0 31.» 31.4 — 

Tabelle IL 



35.« 

33.1 
31.4 

31.9 
33.1 
33.1 



— — 30.4 

— — SO.o 

— - 30.« 



30.4 
30.0 



Oog und 
Atwot 



180(1. 






Min Min. 


JU«. 


Mittal. 


7 11 


40 


30.8 


16 17 


40 


33.» 


17 S7 


30 


28.» 


18 26 


34 


SO.O 


19 2« 


36 


31.0 


»0 16 


36 


31.0 


91 16 


29 


27.6 


12 25 


31 


18.» 


23 13 






1862. 







Sobut 
9°N.Br. 



Juni 


Min. 


M»J. 




7 


11 


36 


30 


8 


25 


35 


30 


• 


»5 


27 


26 


Ii 


21 


29 


26.»| 


12 


22 


31 


26.» 


15 


«3 


35 


29 


16 


22 


27 


24.» 


11 


23 


29.» 


26.» 


18 


14 


26 


25 



Bedeckt, Hegen. Gewitter. 



Mnnt. bedeckt. Ferne G««ritt*r. 
Mthr oder weniner btdeckl. 



Von den übrigen Beobachtungen, die vom 16. bis 21. No- 
vember 1859 und dann in den Monaten April und Mai 1862 
in der Gegend der Nuer in 7 — 9* N. Br. angestellt wurdun, 
sind nur Auszüge vorhanden, dio in Tabelle III mit dun 
entsprechenden aus den Tabellen I und II 
gestellt sind. 

Tabelle III. 



Moo»t*. llikbiL Tlefil. Mittel Tl.fit. ltil«imL Mtlttl Kln.U 


irfiuM 


MltU. 


«um 


M > lim. 


M i «.Mm, 


MI». 


Min. 


e\ Min. Ampi. Ampi. 


Ampi. 


Jsnnsr 27.1 


38.7 


28.7 


31.1 


13.7 


23.7 


19.7 


8.1 


18.7 


14 4 


Februnr 29.» 


38-1 


32» 


35.» 


18.7 


27.» 


23.1 


6.» 


16.» 


12 8 


Min 30.1 


40.0 


19.0 


34 6 


2t.o 


27.0 


25.« 


3.0 


19.0 


9.1 


April 28.» 


42.0 


27.0 


34.» 


21.0 


21.» 


23.« 


8.8 


19.« 


116 


Mit 17.7 


35.0 


31.0 


32 B 


20.0 


21.0 


22.« 


8.8 


120 


UM 


Juni 27.0 


360 


26." 


30.« 


22.0 


25.0 


23.» 


2.0 


11.0 


8.» 


Norember 29.» 


36.0 


30o 


33.« 


23.0 


26.0 


25.« 


4.0 


12.0 


8.» 



Mittel 28.« (Ungefkhr« mittlere J«l.re»t»r» P erstur.) 

Die Vtrtheilung der 7 Beobachtungsmonate ist der Art, 
dass das Mittel = 28°.« als ein ziemlich angenäherter Werth 
der mittleren Jahrestemperatur betrachtet werden kann. Es 
ist sehr zu bedauern, das«, auf die zweite Hälfte des Jahres 
so wenig Beobachtungen fallen und deshalb das Material zu 
einer Controle des merkwürdigen Rückgangs in der Tem- 
peratur fehlt, den die Dovyuk'gchen Beobachtungen zu 
Gondokoro in der zweiten Hälfte des Jahres zeigen (Jahr- 
bücher d. K. K. Centralanstalt für Meteorologie und Erd- 
' nus, VI, 8. 525, und Denkschr. d. K. Akad. d. 
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Wils, zu Wien, Math.-naturw. KL, XV, S. 56). Die be- 
deutende Verschiedenheit, welche diese Beobachtungen für 
die mittleren Temperaturen z. B. Ton Januar und Juli geben, 
muss dem Umstände zugeschrieben werden, dass die Mittel- 
werthe nur aas Beobachtungen am Tagt abgeleitet sind und 
dass in den stets heiteren Monaten Januar und Februar bei 
Tage die Temperaturcurve »ehr hoch ansteigt, um Nacht* 
rasch zu sinken, während in den Monaten des Kegens und 
des bedeckten Himmels dio Carve sich einer geraden Linie 
nähert Im letzteren Falle ändert die Zuziehung der Nacht- 
beobachtungen wenig am Tagesmittel, im enteren dagegen 
würde diese Zuziehung du» Mittel erheblich verringern. Die 
Berechnungsmethode aus Maximum und Minimum giebt dos- 
halb zuverlässigere Mitteltemperaturen. Dos aus 6tügigen 
Novemborbeobachtungeu Pruyssenaerc's gefundene Mittel von 
29*. s ist, wio man sieht, gleich dem des Februar, während 
bei Dovyok nach Kreil's Berechnung das Novembermittel 
um ö°C. unter dem Februarmittel bleibt. — Ich finde bei 
Pruyssenaere noch die Angaben für die mittlere Juli-Tem- 
peratur = 26°. I und für August = 2C°.4, aber ohne weitere 
die Art der " 



b. Wind. Jltgen und Gewitter (von de 
bearbeitet). 

Dio ersten Kegon des Jahres fallen am Kir zwischen 
dem 1. und 20. März und es geben 4—5 Regen ungefähr 
12 cm Regenhöhe. Die Frllhlings-Tag- und Nacht-Gleiche 
scheidet die Zeit der oonstanten Nordwinde von derjenigen 
der Südwinde; sie ist bezeichnet durch eine dem Aequinoctium 
gewöhnlich unmittelbar folgende Epoche heftiger Windstössc 
von veränderlicher Richtung, begleitet von Gewittern und 
wolkenbruchortigen Regen. 9 Regen in dieser Zeil ergaben 
etwa 32 cm Höhe. In den ersten Apriltagen folgt den 
Stürmen eine ziemlich ruhige Zeit mit wenig Regen, die in 
deutlicher Weise die Aequinoctialregen von der eigentlichen 
Regenzeit scheidet, die am 15. Mai, 1 Monat nach Durch- 
gang der Sonne durch dasZenith, eintritt. In dieser Zwischen- 
beträchtlichen Unterbrechungen bis zu 20 Tagen. Nament- 
lich ist sehr bemerklich, dass gegen die Mitte der Regenzeit 
(Endo Juni) die Regen an Stärke abnehmen, was offenbar 
von der grossen nördlichen Declination der Sonne zur Zeit 
der Sonnenwende bedingt ist, und das« vom 1. September 
an, nach dem Rückgang der Sonne durch das Zenith, eine 
Verstärkung der Regen eintritt, die um so mehr auffallt, 
als die dann völlig mit Feuchtigkeit getränkte Erde nicht 
mehr wio im Anfang der Regenzeit die Regen in ihren 
Spalten und Hohlräumen absorbiren kann, sondern nun an- 
fängt, überall Tümpel und 8ümpfe zu bilden. Im Oktober 
vermindern Bich die Regen rasch und man kann die Regen- 
zeit mit dem 1. November nach 5 '^monatlicher Dauer als 
geschlossen ansehen. In dieser Zeit fallen etwa 50 tüchtige 
Regen, ohne Rücksicht auf dio kleinen ; sie geben manchmal 
bis zu 17 cm Wasser, aber ihre GeeommUumme kann man 
ungefähr auf 250 cm berechnen. Diese Menge ist indessen 
sehr veränderlich, selbst für nahe bei einander gelegene Orte. 
Die 4 Monate November biB Februar bilden die trockene 
Jahreszeit, sind aber trotzdem nicht regenlos ; es fallen in 
5 schwache Regen mit 



5 cm Wasser, so dass sieh dio jährliche Regenmenge in 
roher Annäherung zu 314 cm ergiebt. Es ist selbstver- 
ständlich, dass Anfang, Ende und Stärke der Regen von 
Jahr zu Jahr etwas veränderlich ist 

Schnee ist unbekannt; Hagel selten, jedoch hat es, so 
weit meine Kenntnis« reicht, bei den Kii zweimal im Sommor 
gehagelt Ich selbst habe nur einmal in Rosaires im Mai 
und einmal in Hartum im Juli Hagel erlobt 

Eis ist ebenfalls unbekannt (doch habe ich selbst in 
Ober -Ägypten einmal solche« an einem Januarmorgen ge- 
sehen und wie ich von Arabern hörte, bildet es «ich auch 
manchmal in den Bergen der Etbaye). 

Die Winde sind wie in Hartum. Die Nord- oder Nordost- 
Winde zeigen «ich schon im Oktober, aber selten; im No- 
vember, wo sie in Hartum allgemein sind, sind sie e» unter 
1 2* N. Br. noch nicht und südlich natürlich noch weniger. Im 
Dezember herrschen sie am Kir regelmässig, ebenso im 
Januar und auch noch im Februar, wo indessen der Süd- 
wind schon auf dem unteren Weissen Strom und selbst auf 
dem Kir erscheint Die Nordwinde wehen stark, beständig 
und sehr wenig durch veränderliche Winde unterbrochen. 
Im März erscheinen die variabelen Winde aus Ost und Süd 
und den zwischenliegendcn Strichen mit heftigen Stössen. 
Ihnen folgt eine ruhigere Zeit, in welcher der Süd- oder 
Südost-Monsun sich ausbreitet Dieser dauert in voller Stärke 
bis Endo September, weht aber wedor mit der R«( 
keit noch mit der Stärke der Nordwinde, weil 
durch Ostwinde unterbrochen ist und weil die Gewitter und 
die überall reichlieh niederfallenden Regen eine Menge ver- 
schieden gerichteter Luftströmungen erzeugen. Im Oktober 
und November vollzieht sich der Übergang durch West in 
Nord, häufig durch die zufälligen und die Ost- Winde unter- 
brochen, so dos« dieser Übergang viel weniger in die Augen 
fallt , als der im Frühling von Nord durch Ost nach Süd. 
Auch finden um dos Herbstäquinoctium dio heftigen Stürme 
des Frühlingsäquinoctiums nicht Statt. 

Die Regen sind mit wenigen Au 
und diese Gewitter sind von 
Dauer. Nur wenige finden am Morgen Statt; dio grosse 
Mehrzahl vertheilt sich auf den Nachmittag und die Nacht 
Gegen unsere Gewitter haben sie gewisse Unterschiede auf- 
zuweisen. Der erste ist der, das«, während in Europa ein 
Platzregen gewöhnlich das Gewitter zu beendigen pflegt, 
dies« hier durchaus nicht zutrifft, indem die heftigsten Güsse 
nicht im Geringsten die Heftigkeit des Gewitters vermindern. 
Der zweite Unterschied liegt in der ausserordentlichen Selten- 
heit der Blitzschläge. Ich habe unaufhörlich ungeheuere 
Wälder durchstreift, ohne jemals einen vom Blitz getroffenen 



sieht; ich habe auch eine Monge Neger und Galla befragt 
und niemals von ihnen gehört, dass der Blitz eine Hütte 
angezündet oder einen Menschen oder ein Thier erschlagen 
hätte. Auch im Ägyptischen Sudun sind die Blitzschläge 
äusserst selten; trotz aller meiner Nachfragen habe ich dort 
nur von 3 Fällen gehört, von denen einer die Stadt Hartum 
betrifft und schon vor etwa 1 0 Jahren Statt gefunden hat 
Diew hängt ohne Zweifel zusammen mit dem dritten Unter- 
schiede , dass nämlich die Gewitterwolken mir immer viel 
schweben schienen al« in Europa und das« oft die 
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schwebenden Wolken stattzufinden schienen; der Donner 
hatte dann einen ganz besonderen fast musikalischen Klang, 
ähnlich wie angeschlagene gestimmte Glaastäbe. — Es ist 
nelteD, das» ein Gewitter da ausbricht, wo es sich zusammen- 
gezogen hat, so das« derselbe Beobachter selten Zeuge seines 
ganzen Verlaufs ist. Der Vorgang ist gewöhnlich folgender: 
In den hohen Luftschichten bilden sich bei ruhigem heiasen 
Wetter dichte Cirrus mit sehr verschwommenen Umrissen, 
die sich sehr rasch gegen einander ausbreiten und ver- 
schmelzen, sie nähern sich der Erdoberfläche und scheinen 
den ganzen Himmel mit Cumulostratus zu überziehen. 
Alsdann tritt gewöhnlich ein leichter Wind ein, der die 
Wolken nach der einen oder anderen Seite hin entführt, so 
das« das Gewitter an ein und demselben Orte nicht lange 
dauert. Manchmal aber entwickelt sich dasselbe auch am 
Orte, der Regen fällt in Strömen, während die dicken Tropfen 
vom Wind fast horizontal hingejagt werden. — Wenn man 
ein Gewitter von ferne heranziehen sieht, so erscheint es in 
der Form von grossen Cumulostratus; ee nähert sich lang- 
sam, oft von einem Wind herangeführt, der von dem am 
Standpunkt des Beobachters herrschenden verschieden ist. 
Dieser letztere Wind hört erst auf, wenn das Gewitter ganz 
uahe ist; es folgt dann eine kurze Windstille von einigen 
Slöasen aus veränderlicher Richtung unterbrochen; endlich 
kommt das Gewitter an, einige Minuten zuvor angekündigt 
durch den Wind, der es bringt. Diese Gewitter dehnen 
sich nur über kleine Flächenräume aus; sie sind z. B. für 
das Gog und Heiligkreuz selten identisch. Diese Art von 
Gewittern ist die im Sudan fast ausschliesslich vorkommende. 
Manchmal verschmelzen sich die Gewitterwolken mit allen 
am Himmel befindlichen in eine einzige Masse, die den 
Himmel völlig verfinstert. Bs kommt dies« namentlich in 
der äquatorialen Zone vor, wenn das Wetter ruhig ist. 
Die Maiute tosst kaum eine Fortbewegung erkennen. An 
der Erdoberfläche ist nur eino leichte Brise bemerkbar, und 
trotzdem ziehen unter der zusammenhängenden Decke leichte 
Wolken mit grosser Geschwindigkeit dahin; elektrische Ent- 
ladungen und Regen dauern mit grosser Hartnäckigkeit 
und Gleichförmigkeit manchmal bis zu 20 Stunden. Die 
Regentropfen sind kleiner. Ein solches Gewitter, das ein 
ganzes Land bedeckt, habe ich im Sudan nie erlebt — 
Eine dritte Form des Gewitters besteht aus einem wohl- 
begränzten Nimbus, so dick, daas er oft schwarz erscheint, 
manchmal ziemlich hoch, andere Malo tiefer und dann ist 
das Gewitter hoftigor, selten den Boden streif« ml, wobei 
das Gewitter furchtbar wird. Seine Ränder sind dann so 
scharf begränzt, daas man eine feste Masse vor sich zu 
sehen glaubt, seine Farbe blauschwarz. Ein solches Ge- 
witter ist immer ein Mittelpunkt, in den sich die Luft von 
allen Seiten her mit Heftigkeit hineinstürzt. Es zieht oft 
aus einer dem herrschenden Wind gerade entgegengesetzten 
Richtung und oft mit ausserordentlicher Geschwindigkeit 
heran, und ohne Übergang, oft ohne eino Sekunde Wind- 
stille, schlägt der Wind in den entgegengesetzten um, der 
das Gewitter mit einer Heftigkeit herbeifuhrt, die aller Be- 
schreibung spottet. Gewöhnlich ist die Luft der Art mit 
Staub erfüllt, dasa man nichts mehr deutlich sehen kann, 
und längere Zeit giebt es nur einige wenige, aber enorm 
dicke Regentropfen. Die Erscheinung endigt mit einem 



einen klaren Himmel zurück, wahrend der Wind die Rich- 
tung dem abziehenden Gewitter nach nimmt. — Endlich 
giebt ee noch bisweilen regenlose Gewitter bei hochgehenden 
Cirrus und leichten Cirrostratus. 

e. FltuutkwUm de* Kir im Jfi&Gebüt. 

Die Gewäaser des Kir sind um den 25. Januar am 
niedrigsten. Von diesem Tage an erklärt sich du Steigen 
fast unmerklich und mit Oscillationen; es wird rasch in 
den ersten Togen des April. Daa Wasser erreicht ein 
Maximum gegen den 25. April, füllt die Hör und die Nie- 
derungen in der Nähe des Flusses, obwohl bis dahin noch 
wenig Regen gefallen ist. Dienen erste Maximum hält nnr 
etwa 14 Tage an, dann fällt der Flussstand wieder und 
hebt sich wieder in unregelmässigen Schwankungen, aber 
ein entschiedenes 8teigen zeigt sich in den ersten Tagen 
des September und gegen Ende dieses Monats tritt ein 
■weites höheres Maximum als das erste ein. Vom Oktober 
an beginnt der FIusb langsam und ziemlich regelmässig zu 
fallen. 

Das Wasser des steigenden Flusses ist von unange- 
nehmem Geschmack, wenig trüb, aber leicht grünlich gefärbt. 
Später wird es etwas trüber und weisslich. Das Sehwell- 
wasser des Bahr Gaxül ist ausserordentlich klar, meist 
grünlich und übelriechend. Die Anwohner des Weissen 
Stroms graben oft Brunnen in der Nfiho des Ufers, um das 
so filtrirte Flusswasscr zu trinken, denn sie behaupten, das« 
das direkt aus dem Flusse geschöpfte zur Zeit der Schwell« 
Erbrechen errege. — Der Bahr Gazäl hat faat nie merk- 
lichen Strom. Er verbreitert sich so bedeutend und füllt 
so grosse Sumpfstrecken an, dasa die Verdunstung fast die 
Zufuhr der Zuflüsse aufbraucht Der Kir hat im Mittel 
die Geschwindigkeit des Schritte« eines Mannes, etwas mehr 
bei hohem Wasserstand und beträchtlich weniger bei nie- 
drigem. Er verliert auch ziemlich viel Waaser durch seit- 
liche Ergüsse in die Sümpfe und ist vor seinem Eintritt 
in den Nö-Sec sichtlich unbedeutender als in der Bor- 
Gegend. Weiteres hierüber findet man im geologischen Ab- 
schnitt. — Bei Gondokoro sind die Zeitpunkte dos Steigens 
und Fallens ungefähr dieselben, die Schwankungen sin J 
aber viel stärker und plötzlicher. — Nach seiner Vereini- 
gung mit dem Gaziii und dem Sobat wechselt der XU 
plötzlich sein Aussehen und wird aus einem mittelmässigen 
Fluas wie oin See, was er theil» der sehr bedeutenden 
Zufuhr des Sobat, aber noch mehr dem Umstand verdankt, 
dass der Strom ausserordentlich schwach wird. Auch ist 
sein Bett unter einem grossen Theil seiner Oberfläche 
wenig tief. 

2. Gebiet des Blauen Flusses und der Gezira. 

Auf seinen Reisen in den Jahren 1863 und 1864 hat 
de Fruyasenaere ausser dem 1 OOtheiligen Thermometer (dessen 
Standoorreetion unbekannt ist) auch ein Bourdoa'sches Metall- 
barometer abgelesen. Um mittelst dieses Instrumentes den 
wahren Luftdruck zu bestimmen, ist nöthig, seine Stand- 
oorreetion und seinen Temperatur • Cocfficieutcn zu kennen. 
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innerhalb eine» Intervall» von nur 20 mm lagen, so kann 
Ton einer etwaigen Abhängigkeit der Standcorrection vom 
Druck ganz abgesehen werden und ist ein« Veränderung 
derselben nur in Folge der unvermeidlichen Erschütterungen 
beim Transport zu erwarten. Um nun ihren Werth von 
Zeit zu Zeit zu bestimmen, bediente lieh der Reisende der 
Vergleichung mit einem ThermohypsometeT, welche« eine 
Ablesung auf Hundertel Grade gestattete. Die Loge des 
Siedepunkte» dieses Instrumente« ist zwar auch unbekannt, 
scheint aber ziemlich richtig gewesen zu sein, so dass damit 
der Luftdruck und somit die Standcorrection des Metall- 
barometers zur Zeit und bei der Temperatur der Beobach- 
tung mit ziemlicher Annäherung an die Wahrheit bestimmt 
werdon konnten. Unglücklicherweise benutzte aber de 
Pruyssenaere zur Bestimmung des Luftdrucks aus dem Siede- 
punkt fortdauernd eine unrichtige Tabelle über die Spann- 
kraft der Wasserdämpfe und deshalb sind diu sämmtlichen 
Ton ihm, theilweise mit grosser Mühe, berechneten Resultate 
unbrauchbar und nur diu erhaltenen Original-Beobachtungen 
zu verwerthen, sowie die wenigen berechneten, deren Reduc- 
tiunselemente vorhanden sind. Zu den unverwerthbaren 
gehören namentlich die in partum von August 1863 bis 
Januar 1864 angestellten, deren Kenntnis» besonders inter- 
essant wäre, weil sie gerade die Monat« betreffen, in denon 
dort nicht beobachtet hat. — Wo» nun die Tem- 
as Anorolds betrifft, so hat do Pruyssenaere 
als positive lineare, mit der Temperatur wachsende 
Function der letzteren angesehen. Den Coefficienten scheint 
er mehrere Male auf nicht näher bezeichnete Weise be- 
stimmt zu haben, denn er benutzt zur Reduotion von Zeit 
zu Zeit verschiedene Werthe desselben. Nach den „Unter- 
suchungen Uber die Leistungen der Bourdon'schen Metall- 
barometer" von J. F. J. Schmidt ( 1858), don einzigen 
(meines- Wissens), die diese Construction zum Gegenstand 
habeu, ist über die Temperaturcorrection durchaus nicht 
hncarjun der Zeit abhängig, sondern hatte bei denjjeiden 

schiedenen Werth, der bei dem neueren von beiden von 
20* C. bis 40* C. von + 0.3 mm auf — 0.2 sank. 8ie 
war = 0 bei 24°. 6 und sank also innerhalb der nächsten 
16* ausserordentlich laugsam. Da Pru)'ssenaere's Instru- 
ment ein noch neueres war, so ist vermuthlich die Con- 
stanz der Abweichung noch in höherem Hausse vorhanden 
gewesen und wird es deshalb in Ermangelung genauerer 
Bestimmung genügen, die Temperaturcorrection innerhalb 
eines Intervalls von etwa 6 — 10* zu beiden Seiten der 

bei Temperaturen zwischen 25 und 35* Statt gefunden hat 
Es ist dann nur bei besonders niedrigen Temperaturen eine 
beträchtlichere Abweichung des berechneten Luftdrucks vom 
wahren zu erwarten. 

Folgendes sind die Bestimmungen der Standcorrection 
des Instruments. Sie fallen Anfangs »ehr verschieden aus, 
weil der Reisende mitteigt eines Schlüssels die Zeiger auf 
den Punkt zu stellen pflegte, der (nach seiner Berechnung) 
dem Luftdruck entsprechen sollte. Von Ende 1863 an hat 
er diess glücklicherweise unterlassen und die Standcorrec- 
tionen «eigen von da ab fast Constanten Werth, wie die 
Tabelle IV zeigt. 



Tabelle IV. 



Ort 


Jahr 


Mcut 


T.| 


StA. 


T«mp. 


AneteM. 


8led»p. 


Druek 


8«„r,. 


lB»«lH«b«Ji, 




















8obat 


1862 


Juni 


13 


0» 


31*1 


731.« 


98.M 


IBM 


—10.« 


Sennir 


IS63 


Jan. 


26 


0 


30 


737.» 


98.a 


722.1 


—14.7 


Ksrkfig 


»» 


Febr. 


9 


0 


28 


736.« 


98.M 


721.7 


—13.» 


•< 




April 


19 


0 


42 


733.1 


9M1 


718.8 


— 14.1 


Si ix;ir 


►» 


Juni 


S 


0 


34 


735.1 


98.« 


720.7 


-14.» 


Qalaqla 


» 


Sept. 


16 




36.6 


739.0 


98.T1 


726.1 


-12.» 


Chartüm 


n 




r 




28.» 


738.1 


98.T0 


725J 


— 12.« 


Debbcib» 


1864 




4 


»% 


35.7 


733.1 


98.50 


720.1 


— 13.1 


Karkog' 


» 


Juni 


7 


5% 


32.» 


731 J 


98.41 


718.* 


— 13.3 


•< 

Da 


t» 

> Datt 


Juli 
im M 


18 


s» 


29.1 


734.1 


98.47 


722.» 


—13.1 



In den nachfolgenden Bruchstücken des meteorologischen 
Tagebuchs aus den Jahren 1863—64 sind die Barometer- 
littelst vorstehender Zahlen corrigirt. 

Tabelle V. 

Meteorologische Aufzeichnungen 

im Januar und Februar 1863. 



1 AM Vinn 

law Mon. 


■r_ — 
1 *« 


iluode 


Therm. 


' 




G< Ü 1 Jan. 


8 


18 


18« 




Starker Nordwind. 


Bieaqra 


9 


18 


17 






W. el-mebidi 


10 


18 


14 




StilW. 






U 


28 




■— ■ 


Elai.ua 


11 


18 


1» 


— 


~~ 


Kl'ukura 




u 


32 






Fada»i 


12 


18 


18 




btarkir «md. 








i 


Der Nordwind weht T«g 


8*ttnir 


all 
.' '> 


18 


11 




una Ii acht eo heftig, du« 






0 


80 


722.l| 


aatronomiiehe Beobachtun- 






4 


:i9 


720 1 


£fr. unmöglich »ind. Tags 






6 


25 


720.» 


tat der Himmel rein, die 
Luft Toll SUub. Die Nacht 
mehr oder weniger nebelig, 
manchmal wolkig. 




27 


18 


18 


718»? 






28 


9 


17 


720.1 


Fortdauernder Nordwind. 




29 


10 


26 


719.7 


Gegen 9% Uhr fingt der 
Himmel an lieh leicht au 
bedecken. 




SO 


18 


18 


719.9 


Januarvütlel: 






11 


28 


721.» 


Minima: Mittl. = 16.»; 
Niedr.=12; Hehrt-=18. 






0 


38.» 


722.» 






4'/, 37 


721.« 


Maxin.» : Mittl. = 38.7 






6 


32.» 


719.7 








9 


27 


721.1 


MÖna^mUtel = 21.1(ong.). 






12 


26.» 


720.» 






1 


1»V, 


20.» 


719.1 




Feist» 


4 


18 


16 






'Abidin 




2 


30 






Abu Sth6k» 




?V, 


26 




Himmel »ehr rein. Windau 




» 


18 


18 




Klar und stille. 


DscbeU 




2 


32.» 




Leichter Nordwind. 


« 




• 


32 




fall, 


H 

Chsrib-dunya 


« 


18 


14.7 




Fe&ruarnitttl der Tem- 




6 


29.» 




peratur: 




7 


18 


14 




Minima: Mittl. = 19.7; 


kUrkfig 


• 


lf 


17 




Nledr.=14; Heh«t.= 30. 




• 


18 


16 




Msiima: MitÜ. = 31.»: 






0 


28 


721.7 


Ntedr.=30; Hehrt.=SS. 






s 


32 


719.» 


Amplitude: Mittl. = 12.1. 






8 


28.1 


720.1 


Ni»dr.=4 . Hcfaet. = 17.t. 






9 


22.» 


719.7 


Monatimittel = 25.s. 




10 


18 


16 


720.« 


Der Nordwind bat nachgel. 






21V 


2M 


722.« 


Wüid.ÜU«. 






0 


27.» 


722.« 








3 


SO 


210 
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IftM Jflon. 


Tie Blande Tberm. 


Bar. 




Ort 




Stuad« Thann. Ru. 


Febr. 


11 


18 15.1 


IQ* 


Nordwind. 


r.wan 


NU 1 


18 21 








21 14 


21.7 


desgl. 


? 




3 >/i 38 









0 31.4 


21 » 


d«gl. 


> 


s 


3 Vi 34 5 








3', 33 


SO.Ä 


oua-<Jsl->> ind. 


iamaka 


* 

• 


7 31 


716.» 






6 29.» 


2'\$ 


I > _ V.,.l_i»J 

Mticiit«-r ,>or<iwina. 




■ 


18 23 


15.» 






9 26 


7X0.& 


Nordwind. 






3 Vi 35 






II 


19 26.6 


7 10.9 


Schwul her Nordwind. 


Aijaro 




6% 32.» 


03-1 






22 31.1 


722.8 


Surkor Nordwind. 




8% 29 


Ol .1 


Hedebat 


15 


18 21 








■ 


17«, 24 


Ol.» 


Qomr Beachir 




S 1 .', 32 










22 Vi 30.» 


07.1 


Qerebin 


16 


0 SO.» 
4 35.6 
€'/« -9 


716. T 
715.« 

tri 
16,1 








0 32 

3 Vi 3* 
6 29.» 


06.7 
03.0 






8 28 


■ r < 
l&.e 






7 


6 V« 32 


03.» 


■In 


17 


18 223 










3 Vi 34 


™ " 






0' , 32. J 


_ 

715 9 




Qaaan 


• 


3 37 


01.4 






6 30.4 


7 1 2.7 








6 31.» 


W>.» 


H. ldne 


18 


6 30 


713.7 








8 28.1 


00.7 




9 29 * 


14 1 






10 


18 24.» 


00.1 




19 


18 25.1 


14.1 


Der n ina ut im Allge- 






3 Vi 33.» 








O'/i 29 * 


14» 


meinen heftig und von 




if 


6 30.7 


02.» 






8 29.7 


13.4 


weeluelnder Richtung. An 




SV, 39 








6 32.» 


13.5 


diesem Tage beginnen und 


Roaaire. 


23 


18 25 








10 112 


15.0 


aetgen »ich bis Ende des 






3 </i 38 


E 




SO 


18 29 


14.» 


Monats »ehr häutig Nebel« 




24 


18 29.» 








21 31 


15.» 


die oft mehrere Tage Lang 






3'/, 38 


— 






0'/« 32 i 


15.1 


die umhegenden Berge 












3' , 12 i 


13.1 


umticfatbar machen. 














6 33 


13.1 
















9 32.7 


14.1 














II 


18 30 
22 30.1 
0 31.4 


13.7 
14.» 
14.1 












CHr-Doti* 


25 


18 22 
0 31 
3 32 


15. « 
17.1 

16. « 












G. Dln 




6 30.7 


16.1 












29 


18 19 


17.« 













März fehlen die Beobachtungen und 
durch folgenden kurzen Witterung»bericht: 
Am 18. März und die folgendem Tugu zeigen »ich die 
ersten Gewitter bei heftigen Sudwinden. Die Nubcl dauern 
mit abnehmender Dichte fast den ganzen März hindurch. 
Die Uewitter geben nur einige Tropfen Reg.-n. 

Tabolle VI. 

Meteorologische Aufzeichnungen 





im April, Mai und J 


uni 1863. 


Ort 


Im: jm 


Mtvnd« Tbfm 


Bar. 


Bemerk »ngea. 


Karkög 


April 19 


0 42 


718.» 


Aprilmillel d. Temperatur: 






8 43 


18.0 


Minima: Mittlere» — 24.1; 






3 V, 45.» 




Nicdr.= 19; Hcbel.=29. 






6 39 


16.1 


Maaima: Mittler«»— 41.0; 




20 


18 26.7 


164 


Xiedr.=38;Ucb.t.=46.*. 


Zamurki 


21 


18 26 




Amplitude: Mittl. ^15»; 


Tili' 


24 


18 29 




Xiedr.= 12:Hrhet. = 18.7. 


Bedfu 




3V, 41 




Monatimittcl = 32.«. 


Kl-garf 


24 


18 26.» 




Der Wind tat häufiger 


Bopiires 


26 


18 25 


717.1 


S. ala X. und wechselt In 




21 31 


19.« 


8tö.,.n,die den Staub auf- 






0»/, 36 7 


20.« 


wirbeln. Oft bedeckt aicb 






4 38.» 


18.4 


der Himmel, ferse Blitae, 






6 344 


17.« 


Donner, aehr ecbvacbe 




27 


10 27.» 
18 20.» 


17.« 


Regen. D<« Windatü««« 




16.« 


weniger heftig ala zur Zeit 






11 32.» 


19.1 


der Tag- and Xachtglriche. 




28 


18 21 




Der Xil wachet manrbmal 






3'/, 3B 




plotalich , um wieder au 


Kwan 


30 


18 19 




fallen. Sein Waae.r iat 



Karkög 



Mrna 



El-rtdib« 
Bennir 

N 

Srhagura 
Kl Himeg 

ßaq.ti 

Waliya 
H 



3V, 
6 

8 18 
2 
4 
6 

4 18 

3 Vi 
6 12 
1 18 
12 

3V, 

6 

9 

8 6'/. 

9 IM 

3 V, 
10 17% 
3', 
8 

13 18 

3V, 
16 6 



HemerkuDfren. 

llaimittelder Temperatur: 
Minima: Mittler.« s 24.6 ; 

Xicdr. = 2l;Hch»t =29». 
Mulms Mittlere« =36.1 ; 
Xiedr.=33.i; Hch»t.=39. 
Amplitude: Mittl. — 13; 
Xiedr. =9; Hchel.= 17. 
Monatamittel = 30 J. 



Der Tumat iat achon ge- 
lingen, der Sand ist feucht 
and beim üraben aammelt 
aicb Wewer 



Juni 2 18 25 - 



12 



36 
29.1 
31 
88 
33 

26 — 
85 — 

34 720.7 
28 — 

35 720.« 
88 - 
31.» 7184 

27 16.» 
38 17.» 

32 J 17.» 
24.8 17.1 

36 — 
24» 23.0 
SB — 
31.» 24.» 
25.7 24.» 
38 — 

33 - 



Am 9. Uewitter mit eini- 
gen Tropfen Regen. 

Vom 13. an laufen die 
Cbi'.r alle Tage in Folge ktei- 
ner nächtlicher liegen. Wei- 
ter elldlich iat Allea Mai 
und die Cbür bei Beni 
Schonqölo gefüllt. 

Dan 2U.b.iEwan starker 
Regen gan« in der Nähe. 

In Hooaires bat ea in den 
leliten 4 Wochen drei mal 
geregnet, worunter einmal 
«ehr heftig mit Hagel. Den 
24. heftiger Regen roitHegel. 
Zwiecheu dem 27. u. 28. 
«wischen Rosaire» und Kar» 
kög einige tropfen Regen. 
Den 26. hat ea an lauterem 
Ort «um «raten Male stark 
geregnet. Den 3 1 . Mai tarn 
1. Juni «am «weiten Male 
«tw* 10 em. 

F.inige Tropfen Gewitter- 
regen. Staubwirbel. Hef- 
tiger Wind. 

XSrdlicb u. westlich ron 
Rennär ist noch kein Tropfen 
Hegen gefallen. Wind.töeee 
beginnen «ich fühlbar in 



- Der 



iat 

In Ka^g in den 
eraten Jonitagen 3 atarke 

Regen. 

JunimitteJ <i. Temperatur: 
Minima: Mittlere» = 26.» ; 
Ndr. = 24«; liehst =29.». 
Maiima: Mittlere. = 37.1; 
Niedr.=35; Hchat. =38. 
Amplitude: Mittl. sa 10.»; 

Xiedr. = 8.»: II ehrt. = I 3.». 
Mittel der eraten Hilft« dea 
:31.7. 



Gewitter mit wenigen 
Tropfen Regen. Bia «um 
2ü. Joni auf dem Weg« 
nach Chartum kein 



Der Blaue NU hat bei Karkög am 26. Mai begonnen 
steigen und hat bis zum 1. Juni bereit» um 40 cm zu- 
Eret am 30. Mai begann das Waaocr »ich 
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entschieden zu trüben und wurde ganz roth. Diane Farbe 
wird dem Tumät und den Hör von Qomämil zugeschrieben, 
welche dio rothe, die Goldsandlager begleitende Erde fort- 
schwemmen. — - Bei Scnnür machte sich das Steigen um 
diese Zeit auch schon bemerklich, dio rothe Farbe des 
Wassers ist aber noch nicht so weit vorgedrungen. Das 
Steigen setzt sich rasch fort und überschwemmt die Me- 
lonengärten bei Sennör, aber erst am \L Juni wird auch 
dort der Fluss roth. — Der Rabat und der Dinder sind 
kurz vor Eintritt des Hanf* in ihren Mündungen trocken, 
besitzen aber weiter hinauf stets ausgedehnte Wasserflächen 
und es besteht immer ein Fortstromen des Waasers unter 
dem Sand. Sie beginnen gleichzeitig mit dem Bahr-el-azraq 
zu steigen. Mitte Juni führen sie diesem schon bedeutende 
Waseermengen von derselben rothe n Farbe zu und Barken 
können in dio Mündungen einlaufen. 

In den Monaten Juli bis Dezember 1863 und Januar 
1864 hat de Pruyssenoere in Harum und dem benach- 
barten Qaluqla ziemlich regelmässig Temperatur und Luft- 
druck beobachtet; leider sind aber die Originalzahlen nicht 
mehr vorhanden und die von ihm berechneten Zahlen nur 
unvollständig. Nur von den 6 ersten Tagen des Januar 
1864 sind die Original-Zahlen erhalten , so dasa sich der 
Luftdruck und die zugehörige Temperatur angeben lässt 
Da der mittlere Luftdruck im Januar als Ergänzung zu 
Russegger's Beobachtungen in späteren Monaten erwünscht 
ist, so folgen hier dio betreffenden Angaben: 

Dutum Kulm. Terap. Min. Temp. 

Januar 2 72S.T 2_Lfl 724.» 20.2 

3 725.« 22.5 725.0 2JL2 
i 725 a 22j 724.6 80.0 
& 726 s 26JI — 

4 — — 724.« 29.3. 
woraus sich als Mitteldruck 725 l ergiebt. Koch Kreil'« 
Bcduction (Sitzungsber. d. Wiener Akad., Math.-naturw. KL, 
Bd. 4_lj 8. 383) geben die Russegger'schen Beobachtungen 
für Hartum hier in Millimeter übersetzt: 

März 15—25 M t U 
April 12—30 72L.il 
Juni 25 — 30 723 ai 
Juli 724.ni 
August 723.3*. 
September 723.85. 
in deren Reihe die oben gefundene Zahl ganz wohl hinein- 
passt, da im Januar ein Druckmaximum eintreten wird, wie 
die Analogie mit Musawwa ergiebt (e. Bnppel's Reise in 
Abessinien, II, S. 135) und wie es auch die (zur Kenntnis* 
des absoluten Luftdrucks unbrauchbaren) Angaben von Peney 
für Hartum erkennen lassen (s. Bulletin de la Soc de 
geogr. de Paris, 4°» ser., XX, p. 284). 

Am (L Februar 1864 trat de Pruyssenaero wieder eine 
Reise längs dem Blauen Flusse an und las in diesem Monat 
19mal dos Minimum und 15mal das Maximum der Tem- 
peratur ab und erhielt daraus für dos Nil-Ufor zwischen 
12* und 15'/»° folgende Resultate: 

Februarmittel der Temperatur: 
Minima: Mittl. = 17.5; Niedurst. = IQ; Höchst. = ü 
Maxima: „ = 29.6; „ =23; „ — 32.» 
Amplitude: „ = 1 l.o; „ = 6j „ 
Monatsmittel = 2JL& 



Im März und April machte der Reisende in Kark6£ oder 
dessen unmittelbarer Nachbarschaft wieder zahlreichere Beob- 
achtungen, die in der nachfolgenden Tabelle enthalten sind. 
Die Absicht war, wie die Temperaturextreme, so auch die 
Druckextreme zu beobachten, um in deren Mittel einen an- 
genäherten mittleren Tagesdruck zu erhalten. Da das Ba- 
rometerminimum fast regelmässig mit dem Temperatur- 
maximum zusammenfällt, so genügte zu dem angegebenen 
Zweck eine tägliche 3malige Ablesung der meteorologischen 
Instrumente: Q um Sonnenaufgang, 2) um etwa Lil oder 
1 0 V a Uhr (Zeit des Druckmaximums) und 3} um etwa 
3. 1/2 Uhr Nachmittags. Diesem Schema suchen alle ferneren 
Beobachtungen gerecht zu werden. 



Tabelle VII. 

Motoorologlacho Beobachtungen zu Karkdg, 
März und April 1864. 



Hin Stund« Therm. Harem. 




1 


Ll 


1 u 




J/urnniit/J der Temperatur: 




* 1 






Minima: Mittleres— 18.0; Ni»drig»t*»=ll.»; 


- 


n 


1 a 

LL 




H Schate* = il a. 




3V, 


•1 ■ 

LAAl 




Miximi: Mmkn.-Mj: Niedri«;.te. = 3*.e ; 




■ 






Höchetei — UU. 






wQ 




Amplitude Mittl«r«= 16.«: Sl»dr. = 16.l; 
Höchste = 2Ü. 

McDiUmittol =2£X 


4 
4. 


1 k 


»1. 








■ 1 

AA 


>> a 1 
■ .t.a 


722.» 


Sttrktr NO. -Wied; klar. 




O 1 1 
* . 1 


4A 

>ih. 


2ü 


Leichter N.-Wind; klir. 


R 


1 R 
J — 


■ ,; | 


1U, 


Still», kl». 
Frbcher NO., klar. 




■ ■[ 




JLLi 




1 1/ 


11 
1 — L 


il_ä 


issgL 




± 


I 


2Ü 


Stirker N-, klir. 




in 


ü. 


im» Leichter NO., klar. 


1 


iß 


ir.i 








•Iii 


22 






2 


LS 


Ii 








»V» 


12 






iü 


aiy, 


■ i- 


!■':> .. 


Frischer NO., einige Cirru». 


u 


±Li 


ILLS 


Ltichtar NO., neblig, Cirrottntoi. 






M n 


lü 


Stilk, mehr oder «in. wolkig, Cirroitratui. 


U 


Li 


zXk 




NsebU mehr od. wen. wolkig b. neblig, früh 
•inige Wolken. 




12. 


U 


iL» 


Leicblrr NO.; Cirroetiatas, neblig. 




1 


u 


1Ü 


deegl. leichte Cirru». 


12 


12 




IS ?' Frischer N., fist klir. 




«V. 


.% 


81.0 


Leichter NO., neblig. 
Nicht wolkig, Cin-oitrito«. 


11 


12 


lil 






U% 


■yj :. 


; 1 j 


Frischer NNO., liemtich rill Cirroeamnlne. 
deegL 




U 


y ■■ 


IL2 










NNO., Nebel, Cirrostritn». 
NO., neblig. 


14 




1Ü 


iü 




1 


IUI 


1Ü 


Leichter N., bedeckt. 


u 


LS 


1Ü 


I6.e> Leichte X.-Brise, Cirrus. 






H 


■Ji' - 


Friecher NNO., Cirraitritne. 


u 


22V. 


tu 


1LI 


In der Frühe Out wind, dun Terinderlieh. 








Abend* Wut; mehr od. wen. bedeckt. 


ü 


12 


tc 1 


LU 


Gewitter mit Bliti und Donner in S.; WlndN. 




2% 


:i 3 


lü 


FriechiT N-. klar. 


iü 


1A 


-■'I :, 




Leichter NNO., feit klar. 
Leichter N., flet kllr. 




22'/. 




2U 




IV. 


32 


lü 


Heftiger NW., der die Nicht hindurch dinert 
Heft. Windit. an* 0. bis NW., leichte Cirru». 


LI 


12 


LÜ 






»V. 




1Ü 


StirkerN., Himmel durch Cirru» verschleiert. 


M 


Ii 


1« » 








21 Vi 


JÜ 


M l 


Friieher NO.; klar. 


U 


IS 


20 




Stitlsj ; Uir. 






3Ü 


»0« 


HefUger NNO.; klar. 
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Min. St ii n. i« TU«rta. Harom. 



10 




au 




Märzmittel de* Luftdrucks — * 




av» 


aa 




(Di« Tagesmiltel des Luftdruck« nur aus dem 


Ii 


I 


LI 




Vorm.* u. dem Nacheniltagtextrein berethnet.) 




3'/. 




— 




April 










1 


18 


M ■ 






I 


IS 


u 






6 


LS 


aa 


7 1 S H 


Abends siiTor einige Tropfen Reircn. 


12% 
*% 
2 lü 


M 


aa~2 


siprilsnitlel der Temperatur .* 




>2\ \ -A 


Minima: Mtl. =20, 9; Nd.~ 17 ; ttejssl — ^tr* 


au 


|.S | 


Mixina : Mittler«* — 36.0 } ; Niedr. 34.*,; 


a. 


1Ä 


«>i>.a 


las 


Ililchetee ' — ■ '1 t ii (uneicbcr). 


U 


UV, 


aaji 


'j| 


Amplituden 12 bis 17° (unsicher). 




4 


37 .ft 


1 |) i 


slorntsmittel — • 9fl *_ 

^1 '/Ii II ,B III 1 b kt 1 — — 

Aprihnittei dst Luftdruck* — 7¥1 a. 


lj 








NW.; Tun j_l_9*bed. Himmel, um 0' bedeckt 




a", 




LtLi 


sieb die Sonne aufs Neue; 3 V , k etwas 
tjewitterrogen von N. 


Li 


Li 


aii 


au 


Abda. xur. BliUe in 0. Himmel klar. Morgen* 






IS 


m 


Nebel, N.-Wind; Himmel bleibt neblig. 


Li 


i& 


aia 


•JIM 


Nacht neblig, Cirrostratus, Mrf«. auch neblig. 




n% 


30 


iX4 


Leichte Nobel, O.-Wind. 




sv. 


Ul 


2UL 


NebeL 




Li 


LS 


LH 


Nebel, WindatiUe. 


LI 


L4 


La 


Iii 


Stille, Himmel klar. 




aa', 


,Ht. 8 


Ii: 


Gm leichter Nebel. 


Li 


LS 


Li 


H-S 


Fast klar. 


Li 


Lä 


ioi 


Ul 


desgl. 




22V. 


au . 


au 


Klar, 0.- Wind, der gewöhnlich an diese Stunde 



cinsetst. 



Auf der vom 5. Hai bis i. Juni dauernden Reine nach 
Do<]a und Qcdaref hat de Pruyssenacre nur an 2 Orten 
zum Behufe von Hühonbestimmuugcn beobachtet. Kr laa 
ab zu: 



Deberki Hai Z um 22» Hax. = 


723.fi t 


= 35* 


3| h Hin. = 


719.3 


36° 


Wold- { ea Hai Iii um 20» Druck = 


Üjj 


22 


21» 


IMt 


30.7 


22»" 


723.» 


3Ja 


■23» 


zaa i 


89 




7 20 2 


33. s 


3?» 


7 ULI 





Au» dieser Zeit und der folgenden bis in den August 
liegen noch folgende Angaben über Flussschwellen und 
Witterung vor: Den UL Hai beginnt der Nil zu osoilliren, 
den 2h. wird er roth, den 2fL beginnt die Schwelle dos 
Dinder, am 22. die des Rabat. Bei der Ankunft in Karküg 
am 4, Juni war der Nil etwa 6. Fuss über seinem tiefsten 
Stand. Bis Endo Juni sehr schwacho Regen, das Gras ver- 
schwindet. Gewitter sind meist in Sicht, zerstreuen sich 
aber meist ohne oder fast ohne Itagen. Winde veränderlich, 
bei Gewittern herrschen meist Süd-West odor Weat vor. 
In der Nacht zum L Juli kommt der Fluss mit Heftigkeit 
an und führt ungeheuere Heugen Holz mit sich, die von 
weit her kommen vMiska. Tusck, Syoomoren 4c.) nnd 
flieset schäumend und wirbelnd mit Getöse dahin. Don 
folgenden Tag heftiger Regen, dem Tags darauf ein 
zweiter folgt. Am nächsten Tag kommen die Termiten 
und die Ameisen heraus, Hongen von Erdmilben und 
Cicindelen schwärmen wie Fliegen. Der schwarze Copus 
kommt allerwärts heraus Der Tribulus bildet Rasen mit 
Portulak, Trianthema, Corchorus. Die folgenden Tage meist 
schönes Wetter. Am L starker, am u. schwacher Regen, 
den LI gegen Abend starkes Gewitter mit Rügen Uber dem 



ganzen Land. Die T'ahra ist noch nicht grün. In der 
Nähe des Flusses steht Tribulus in Blüthe und eine unge- 
heuere Henge von Seilten. Den UL außergewöhnlich helle 
Fernsicht. Der Fluss bei Loni ist noch B Fuss unter dem 
Haximum. Den Nachts sehr starker Regen. Den 
2. August starker Regen um ;Asr; den L. steigt der Fluss 
beträchtlich und führt wieder grosso Hassen Holz. In der 
Nacht vom L. zum L ziemlich starker Itagen ; die folgenden 
Tage sind wolkig und regnerisch ohne starke Güsse. In 
der Nacht vom UL zum 1_L etwas stärkerer Itagen: vom 
Li, zum UL starker Itagen mit dem stärksten Wind , den 
wir noch gehabt haben. 

Tabelle VIII. 
Meteorologische Beobachtungen zu Karkög 

im August und September 1864. 



Aug. KtiinSe Thenn. Barem. 



14 


Li 






Himmel xiemlich klar. Früh 15" Gewitter. 




av. 


■'H 






Li 








Bodeckt. Wind 8. 




a« . 


ta 




Aufgebellt. Mitternacht Gewitter nnd Kegea. 


. 


Ii 


■e 




W. Bodeckt, später klärt es sich auf und S. 




aa 


II 


7»t a 


S,, Cimia, uroscbleierter Himmel, 






aiLi 


1 Q 


SW. Klar, einige kleine Nimbus. 










Regen und Gewitter, sehr leichte Nimbus, 










musikalischer Donner. Her Regen erreicht 










kaum lieri linden erst Tisch Sonnfnur tirjuio 










benetat er. Nachts Gewitter u. etwas Regen. 




LH 


■.-ii r, 




Leichter S. Bedeckt von Stratonimbus. 




't ■> 


— — ! 


., 


Leichter SW - Leicht verschleiert Mitrj *»- 










attille SrhäfrKrii 

vMlsVf Bjä/Wasti, 1*1*41' 




q 1 


'-T 4 


i 'i f 


RasIi* aa*r > hu'Btrf,e*r KW ItlalP e*tnis«S> PlPPIlt im 
ö t .H 1 sn-U WssLIläTt □ " * 4 saiaiVr * aj 1AJ lav uulttl eaaaU 








Ze-tiiiri iiiiiiir*' ('imiitlii« nm Ilnt*i*/int Vlnasi 

#JlllI*U t ä> aäj 1 1| \ ävlilllUlslra ra Im AI vif l**Alsj l> b *v 1 U W 










VAria*# Vftflit Ii in stH Cj>tit itn äT*>iVI laMi 

■ Ol ' B l***llll> Ulli I i \aU l J III , l^va*mil*.U, 




1) 


■Jl , s 




Kaum ninrk' \ - lirisiat Ilrihait nnhjtWe^äTliaT'kai 

IX IS U SM 1 III vi aaa« * » ■ III IBV • ■I*'Uv IAU UV Vf vACeiäl'iJ V 










St* Ii nffhawri «i bi*-] itp Vimhuat in W 

«jMI jitUVIlf vaUehtcLAAv llalUUä) IAJ 1¥ « 


Li 


m 






\'ni»ii(at l*»i**Kf t> mmf Vilami*ir4 lAPttr (?it*wvi*i 

41 IK UM l*J|s>ll% UIHVkUIVIwI t> f •VlVUi VlllWt 










KriiirlifP S 

1 lIBLIltZI \J ft 




22 


25,11 


721,7 


St* b > n<i*M , kt von CirrottTaitiiv, 






an 


ULA 


Leichter Sv, bedeckt Nach Mitternacht etwa* 










Gewitter mit 2 »der 1 unbedeutenden Regen. 










Früh frischer SSW., badeckt 


IS 


Li 


U 








u 


l' -j :i 


M T 


SSW. ; balbnmachleiert. 




3'/. 


'.'ri 3 


IzU 


SW.; klar. Der Kai hat aeine Ur.be wieder 








erreicht. Ui Nachts heftiger Wind. Walken- 










kappe, der Hornau t ringsam a bis 4° hoch 










frei, starke Gewitterregen bi* früh. Wind W. 


£J 


Ii 


ai 








aa 






Frischer SSW. Leicht verschleiert. 




»*A 


u 


•-ii i 


Friecher SW., einige Cime. Nachts wenig 










Regen ohne Gewitter. 


ai 


La 


21 


1« a 


Sehr achwacber W.; leichte Cirrna. 




22 


9C « 


tu 


Leichter SSW., gana klar. 




Üi 


vs : 


LUJl 


Stille: leicht umschleiert. 




& 


aaai 




Stille; Cirrna. 


aa 


Li 


ai^ 




Frischer S. ; gana klar. 




II 


2LA 


7»l.a 


Fritcher SW. ; einige Cirrocumaln*. 


aa 


Li 


23. 




Stille, halbbewölkt. 




aa 


-. 


ULI 


Stille, bedeckt. Der Nil beginnt merklich 










au oscilliren. 




»Vi 


21 


i«e 


Laichtor SW., bedeckt. 


ai 


La 


IXI 


■-ii ; 


Leichter ONO., bedeckt. 




20V, 


21 


1X1 


Leichter SSW., bedeckt. 




22 


•lUi 


«n « 


SSW. ; klar, leichte Cirrna. 




s 


22 


L1L1 


SSW. ; leichte Cirrna smachL den Himmel. 


ai 


Li 


■aa 


i«l a 


Letchter SSW. ; bedeckt. 




22 


iw •■ 


•zu. 


Frischer 8.; klar. 




■V* 


vi : 


III 


Sehrschw. SO. ; leichte Cirrus, Nacht» Wetterl.; 








Himmel nniichl. ; Luft drückend heia*. 



y Googl 



2S 720.0 
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Leicht S. ; Himmel halbbedcckt. bald wird 
et klar. Plütalich gegen 21 Vi' bedeckt er 
«ich mit Wolken, die nicht Ton »oder» woher 
gekommen zu »ein »Cheines; einige nicht gsnt 
nahe Donnerschlage in S., »ehr reichlicher 
Bogen. Nach 1 Stunde klart M »ich um daa 
Zenith etwa« auf und daa Gewitter wird »iebt- 
bar, daa etwa 1 Stunde weit in Süden un- 
beweglich geblieben ia «ein scheint. Ina 
alarksten liegen atleg der Luftdruck uuf 722.9, 
um nach Anfhitren deaeelben wieder au fallen. 
Nil 1 P. Uber das 
WSW., fa»t klar. 
Kaum merk). 8.; 

Donr.rr in S. in etwa 2 Lieuea läntf. 
Sunuenunter^. Thau. Nach MiuYrn. Donner 
s. Wolken au« S., Zenit klar. Einen Augen- 
blick apater i«t Allea mit am Ort cnUUndenen 
Wolken bedeckt ; 2 bia 3 Donnerschlage in 
nilch.terNihe. Sehr atarker liegen bci8.-Wind. 
8.; leifht bedeckt. 

S.; leicht »erschwert. Nacht« 3* Oewitlor 
nahe in O . mittel«. Regen, 
ff.; bedeckt. 

Still«: leicht uniacLleiert. 
Stille; locht ura.chleiert. 
Starker 8.; bedeckt. 
S ; fast klar. 

S.: etwaa mit Cirrua bedeckt Kurx nach 
MitU-rn heftig« Oew. au« SO. mit 
biaher erlebtem Regen. 
S.; der Regen dauert noch fort. 
S.; Himmel faat rein. 
8. ; dcagl. 

Vor 8unnenaufg. Regen ; einmal Morgen» 
einmal um ;A*r hört 
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Es ergeben »ich daraus noch folgende Mittelwerthe : 

Minima: Mit«. = 2"J.3. Niedr. = 20.1, Wicb.t. = 25 
Maliraa: „ = IM, „ = 27, „ = 29.7 
Amplitude:,, = 7.2, ,. =4, ,. = 7.» 

= 25.1, de* Luftdruck. = 720.» 

2. Hilfte. 
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MitÜ. = 22.«, Ni.dr. = II.». Hil«h.t = 24.» 
„ - 29.7, (unlieber) 

„ =0», Niedr. = 5, Hüch.t. = I.» 
Monal.mittel der Temperatur = 26.J (unaicher). dea Luftdruck« s 721.4. 

Der mittlere Luftdruck ist hier und in der früheren 
Tabcllu aus Tagesmitteln berechnet , zu deren Horleitung 
ausschliesslich da« Vormittagsmaximum und dos Nachmittags- 
minimum benutzt sind. Die manchmal viel niedrigere Druck- 
notirung früh K Uhr ist nie berücksichtigt worden, weil die 
manchmal sehr gesunkene Temperatur um diese Zeit die 
Angabe de« Aneroids ohne Zweifel erheblich beeinflusst, 
nämlich zu klein ausfallen lasst. 

II. Barometrische Höhenbestimmungen. 

Die Seehöhe von Hartum, die naturgemüss die Grund- 
lage für alle hypsometrischen Bestimmungen in unserem 
Gebiete abgeben muss, hat den Geographon und den Meteoro- 
logen schon viel Kopfzerbrechen verursacht (a. die Zusammen- 
stellungen in Geogr. Mitth., Erg.-Heft 6. 8. 11; Erg.-Heft 13, 
H. 35). Alan war zwar immer geneigt, den Messungen des 
gewissenhaften Russegger , die mit einem ausgezeichneten 
Barometer unter sachkundigster Behandlung erhalten waren, 
am meisten Credit zu schenken; da jedoch alle übrigen 
Messungen, darunter auch die ibermohypsometrischen Russ- 
egger's selbst eine beträchtlich niedrigere Hoeroshohe ergaben, 
so schien es doch billiger, diesen vielen, mehr oder weniger 
übereinstimmenden Beobachtern mehr Vertrauen zu schenken 
als einem einzelnen, obwohl gegen Russegger"» Siedepunkts- 
beatimmungen schon das hätte misatrauisch machen könnon, 
was er in seinem Reisewerk (Bd. II, Theil 1, S. 544, Anm., 
und Theil 2, 8. 434) von denselben sogt und was sich in 
seinen handschriftlichen Tagebüchern mehrfach in viel drasti- 
scherem Ausdruck wiederholt findet. Erst seit einem Jahre 
kennt man die Scehöhe von Hartum durch ein geometrisches 
Nivellement von Sawakin aus über Berber, ausgeführt durch den 
Astronomen Ismail Bey (Statistiuuc de l'Egypte. Anntfe 1873; 
Geogr. Mitth. 1871, 8. 199). Der Vereinigungspunkt des 
Blauen und Weissen Nil liogt danach 378 m hoch (ver- 
mutlich bei tiefstem Wasserstand ! ?). Dieser Werth, der 
für die Stadt Hartum noch um bis vielleicht zu 10 m zu 
l, ist bedeutend kleiner als die von Kreil aus 
Barometerbeobachtungen durch directe und 
stoffelweise Berechnung mit Kairo abgeleiteten Worthc 
(Sitzungsbor. d. Wiener Ak. Math.-naturw. KL, Bd. 4 1 , S. 382). 
Trotzdem kann es nicht zweifelhaft sein, duss die Russ- 
cgger'schen Wertho du» Luftdrucks von Hartum, mit denen, 
wie man Bah, die wenigen vergleichbaren de Pruyasenacre's 
gut übereinstimmen, diesen Druck am zuverlässigsten dar- 
stellen, denn seitdem man im Besitze von Buchau 's Isobaren- 
karten ist (Transoct of the R. Society of Edinburgh, Vol. 25 ; 
*. auch die beiden Karten von WojeikotT, Geogr. Mitth. 
Erg.-Heft 38), springt dem sie Betrachtenden sofort in die 
Augen, wurum eine Berechnung barometrischer Beobach- 
tungen mit Kairo für Hartum immer zu hohe Werthe er- 
geben muss. Diese beiden Orte liegen nämlich in allen 
Monaten auf ganz verschiedenen Isobaren (im Januar z. B. 
um 3 mm verschieden, was einer Höhendifferenz vom 33 mm 
entspricht). Wenn man Ruseegger's Zahlen mit den von 
Rüppel \ Reise noch Abessinien, Bd. II, 8. 435) für T 
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gefundenen Drucken vergleicht, so kommen Höhenxahlen, 
die «ich den wahren schon yiel mehr annähern, weil dieser 
Ort mit Mai tum schon viel näher auf derselben Isobare 
hegt (im Februar sogar genau auf derselben). Alle diese 
Umstünde sind schon Ton J. Hann {Oeogr. Mitth. 187'J, 
8. 432) gelegentlich von Schweinfurth'e Höhcnmessungen 
erörtert und mittelst Buchan's Tafeln die Hohe von Hartum 
aus Russegger's Beobachtungen zu 402 m, also mit dem 
Nivellement sehr nahe übereinstimmend gefunden worden. 
Messungen mit einem nicht dauernd controlirten Aneroid 
können natürlich den Luftdruck nie so richtig ergeben, wie 
ein gutes Quecksilberbarometer , daher die etwas grösseren 
Abweichungen der Resultate von SohweiDfurth's Messungen 
(I.e. undZeitschr. d. Berliner Oes. für Erkunde, VIII, 8. 233). 
Ich habo durch die Einsieht in Russegger's Original - Beob- 
achtungsjournal eine so hohe Überzeugung von der Richtig- 
keit seiner Zahlen gewonnen, dass ich sogar eine Correction 
des Verlaufs der Isobaren in jenem Theil von Afrika auf 
Grund dieser Zahlen für angezeigt halte, da Buchan die- 
selben nicht benutzt cu haben scheint; wenigstens führt er 
sie nicht in seinem Quellenveraeichniss auf. Peney's Zahlen 
(Bull, de la soc. de geogr. de Paris, 4"" sdr., VoL 20, p. 284) 
sind vor Allem nicht wegen der Temperatur corrigirt, bleiben 
aber auch nach Anbringung dieser Correction noch aus un- 
bekannten UrBachen um 2 — 3 mm zu hoch. 

Ich lege als Seehöhe von Russegger's Beobachtungsort 
in Hartum die Zahl 885 m zu Grunde. IHe nächste Auf- 
gabe ist, hiernach die relative Erhebung von Karkög zu 
bestimmen, indem für diejenigen Monate, in denen sowohl 
Russepger, als de Pruyssenaere beobachtet haben, die oben 
angegebenen mittleren Barometerstände verglichen werden. 
Man findet dann im März 47.1 m, im August 26.1, im 
September 27.7. Der April würde gar keine Höhendifferenz 
geben, doch ist er der wechselvollste Monat und die Beob- 
achtungen darin am spärlichsten, weshalb er nicht in Rech- 
nung gezogen ist Von obigen Zahlen ist das Mittel = 33.fi. 
Man findet nun aus den April -Beobachtungen in Karkög 
und Rosaires diesen Ort 32 m über Karkög, nnd aus dem 
Vergleich der Januar-Beobachtungen in Sennär mit den im 
Februar in Karkög, letzteren Ort nur 4.5 m über Sennär, 
also Rosaircs = 36.» m über Sennär und 70 m über 
Hartum, während Russegger's Beobachtungen 69 m für 
Rosaires Uber Hartum und 2S m für die Differenz zwischen 
Rosaires und Sennär geben. Da nun Russegger's Beobach- 
tungen ohne alle Zweifel den Vorzug verdienen, zumal sie 
in Sennär sowohl, als in Rosaire« in viel grösserer Anzahl 
angestellt sind, so nehme ich für beide Orte seine Zahlen 
(die von Kreil abgeleiteten Zahlen für Rosaires und die 
weiteren Orte, 1. o. S. 386 unten, sind mit einem Rechen- 
fehler behaftet) und setze Sennär in 429 m, Rosaires in 
464 m nnd Karkög in 437 m, also 52 m über Hartum. 
(Da ioh die August- und September - Beobachtungen de 
Pruyssenaere's für zuverlässiger halten muss, als die im 
Februar und März angestellten, so ist die Abweichung von 
etwa 25 m wahrscheinlich dadurch zu erklären, dass der 
Siedepunkt des Hypsometcrs mit der Zeit etwas hinauf- 
gerückt war, wie es meist bei diesen Instrumenten einzu- 
treten pflegt) Pruyssenaere's Beobachtungspunkt „unter 
den Baobob's beim Diwan" in dem auf und zwischen Hügeln 
gelegenen Rosaires kann wohl 32 m über Karkög, also in 



462 m und 8 m über dem Punkt Russegger's gelegen 
haben. Ich finde weiter die Differenz Rosaires - Famaka 
— 16 m, Rosaires zum Lager am ö. Aqaro = 171 m 
und von Aqaro zum Tumät-Ufer unter dem O. Qasan 
21 m, wonach wird: Famaka = 478 m, Aqaro i Fuss) 
= 633 m und Tumat bei Qasan = 653 m, während Rum- 

dom Qasan = 687 m. Die Unterschiede können theilweise 
durch die Verschiedenheit der Lagerplätze bedingt sein. 

Von grosserer Wichtigkeit sind folgende Bestimmungen. 
Aus den Februar - Beobachtungen ergiebt sich die Höhen- 
differenz zwischen Dorf Qerebin und Karkög s 67 m 
(4 Beobachtungen), zwischen Karkög und dem Dorf am 
d. Rörö = 88 m (2 Beobachtungen); Karkög und H. Idria 
am d. Gute es 85 m (16 Beobachtungen). Ferner liegt 
letzteres Dorf 32 m über dem Dorf am Hör Doleb und 
das Dorf Ulu 41 m tiefer als 1.1. Idtis. Also: 
Dorf Qerebin = 504 m 

„ am Rörö = 525 
H. Idris = 620 

Hör Doleb =488 
Dorf Ulu = 477. 

Wenn man die je 3 Ablesungen für Ei-Hameg am 
debel Möye und für das Dorf am Sai{ati mit Russegger's 
Zahl für Juni in Hartum berechnet, so findet sich ersterer 
Ort 58 m, letzterer 70 m höher als Hartum, welche 
Zahlen wohl zu erhöhen sein dürften, da Ruosegger im 
Juni nur an 6 Tagen beobachtet hat und seine MitteUahl 
723.31 wohl etwas zu tief ist. Er selbst findet die Ebene 
am Saqati und Möye 89 m über Hartum. Namentlich 
dürfte aber die schon bei Karkög wahrgenommene, von 
dem Hypsometcrfehler herrührende Abweichung hier sn 
addiren sein, da ohne dieselbe Hellet-ed-Danaqla unter das 
Niveau von Hartum zu liegen käme, soweit man überhaupt 
sich auf 2 Aneroid -Ablesungen zu ungünstiger Tageszeit 
verlassen kann. Ich adoptire daher für El-Hameg 461 m 
und für Saqati (Dorf) 473 m Diese Orte liegen also 
ebenso wie die Dörfer um die 6. Qerebin, Rörö und Gule 
auf dem sogenannten T>hra (Rücken), d. h. der Platte, die 
sich, wie es scheint, vom d. 'lab: her durch die ganze 
dezira nach Nordnordost hinzieht. Das Dorf Wäliya liegt 
schon westlich davon in nur 20 — 30 m Höhe über Hur tum. 

Für die Orte Deberki und Wold->«s ergeben sich Höhen 
von 1 m bez. 3 m über Karkög, so dass Deberki in 
438 m, Wold-jös in 440 ro Höhe kommt Drei vereinzelte 
Abendbeobachtungen ergeben noch: 
Hellet Amarena Doqa Qomr Meskinab 

4 = 707.4 < = 27.S 4 = 703.6 < = 26.s 4 = 709.8 < = 26.6 

A = 577 m A = 632m A=552m. 

Die vereinzelte Siedepunkts - Beobachtung auf der Insel 
Ha! icsi im So bat unter 8* 52' gäbe gegen Hartüm im Jnni 
17.4 m, mit der wahrscheinlichen Sicdopunktscorrection 
35 m über diesem Ort, resp. 42 m über der Gonfluenz, 
was vielleicht noch 5 — 6 m zu niedrig ist, jedenfalls aber 
dos ausserordentlich geringe Gefälle des Weissen Nil be- 
stätigt, das auch aus Baker's definitiv berechneten Be- 
obachtungen in Gondokoro hervorgeht, wonach dieser Ort 
nur zwischen 80 und 90 m über der Confluenz bei Hartüm 
liegt. (Vgl. Hann, Geogr. Mitth., 1875, 8. 305). 
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Der Sobat beim Dorfe Ton Pctherick's Dolmetscher 
(9* 2* 22* N. Br.) hat nacl 
tauten am 15. Juni 1862 bei 
317 m, Tiefe in der Mitte 8 m, je 10 m von den Ufern 
noch 4 m, Querschnitt — 1 939 Quadratmeter, Geschwindig- 
keit etwas über 2 Kilom. die Stunde, daher Woasermcnge 
ss 1066 Cubikm. in der Sekunde. (Bei der Berechnung 
sind absichtlich Tiefe und Geschwindigkeit etwas vermindert 
worden, um der Reibung an der Peripherie des Bette« 
Rechnung zu tragen.) 

Der Bahr-tl-«u.raq bei Karköii bei tiefstem Wasserstand 
hat Breite = 300 m, mittlere Tiefe = 2.53 m, Quer- 
schnitt = 759 Quadratmeter, Geschwindigkeit = 0.45 m 
in der Sekunde. Wassermenge i. d. Sek. = 341 Cubikm. 
Die Maximaltiefe zu dieser Zeit ist 4.65 m. 

Bei höchstem Wasserstand sind diese Zahlen: Breite 
= 435 m, mittlere Tiefe = 7.io m, Querschnitt = 3088 
Quadratmeter, Geschwindigkeit = 1.90 m. Wassermenge 
in der Sekunde = 5867 Cubikm. Maximaltiefe im regel- 
mässigen Theil des Bettes = 11 m; dos gewöhnliche Hoch- 
wasser liegt 6.35 m höher als der gewöhnlichste tiefste 
Stand. Im Jahre 1863 war aber der höchste Stand 7.13 m 
höher. Die mittlere Tiefe ist aus sechs gleichabständigen 
Lothungen an einem Orte, wo das Bett möglichst regel- 
mässig ist. abgeleitet 

Derselbe Strom hat beim unteren Rnde der Stadt Seonär 
eine Breite von 502 m, die Tiefe ist in etwa 5 m Ent- 
fernung vom Ufer 2. so m. Die Hochwassermarke liegt 
noch gegen 4 m über dem Niveau am 30. Januar 1863 
und der Kluss fallt bis zum Beginn des Harifs noch 1 m 
tiefer. 

Der Dinder bei Wold Abya4 (13* 03') hat zur Zeit 
des höchsten Wasserstandes zwischen den oberen Uferründern 
die Breite = 163.40 m, mittlere Tiefe = 4.5B m, Qucr- 
= 746 Quadratmeter, Geschwindigkeit = 1.95 m, 
= 1454 Cubikm. Das west- 
liche Ufer ist fast senkrecht, das östliche ist geneigt und 
sein Rand wird etwa 0.75 m hoch überfluthet, so dass das 
Wauer noch 10 m weit übertritt Die Maximaltiefe ist, 
abgesehen von den Birka, d, h. standigen Wasserlöchern im 
Flussbette, ungefähr 6.50 m. Am 18. Februar 1864 floss 
der Dinder in seinem unteren Theil noch sehr schwach 
und hörte kurz darauf ganz auf. Ich vemiutho, dass selbst 
der beobachtete Strom nur von einigen zufälligen, am 16. Fe- 
bruar in seinem mittleren Stromgebiet gefallenen Regen 
herrührte. - Die Schwelle trat ganz plötzlich in der Nacht 
vom 25. zum 26. Mai ein und brachte eine Erhöhung von 
2 m mit sich, am 3. Juni waren 3 m Wasser vorhanden. 
Dasselbe war schmutzig, aber eher bräunlich als röthlich 
wie das des Arraq. 

Der Rnhat bei Wold-jc« (13* 19' 5*1 bei Hochwasser 
hat die Breite = 83.20 m, mittlere Tiefe = 3.1« m, 
Querschnitt = 26 1 .s< Quadratmeter, Geschwindigkeit = 2.osm, 
Wassermenge in der Sekunde = 535 Cubikm. Das Steigen 
fand in der Nacht vom 26. zum 27. Mai 1864 plötzlich 
Statt und brachte sofort 2 m hoch Waaser von eben so 
Farbe wie das des Dinder. 

des Azraq, des Dinder und des 



Rabat setzt sich die Gosammtwassermenge des Blauen Nils 
zur Zeit des höchsten Wasserstandes zusammen zu 7856 
Cubikmeter in der 



IV. Astronomische Ortsbestimmungen. 

De Pruyssenaere war mit den Grundlehrea der Astro- 
nomie vertraut und kannte namentlich den Fixsternhimmel 
ganz gut, als er im Jahre 1862 begann, astronomische Orts- 
bestimmungen zu machen. Als Instrumente verwandte er 
vorzugsweise „le grand sextant", womit er aber wiederholt 
Winkel von über 130*, einmal sogar einen von 141" maa&s, 
so dass es möglicherweise ein Quadrant oder ein Spiegel- 
kreis gewesen ist. Er war höchst wahrscheinlich in Paris 
(1861) gekauft und aus der Sorgfalt, mit welcher de Pruys- 

und behandelte, darf man schliessen, dass es ein gutes In- 
strument war, wofür auch die damit gemachten Beobach- 
tungen sprechen. Die Ablesung ging bis auf Sechstel Mi- 
nuten, so dass also der Limbus vermuthiieh in Sechstel 
Grade eingetheilt war. Ein Indexfehler findet sieh bei den 
Beobachtungen in den Jahren 1862 und 1863 nicht an- 
gegeben. Im Jahre 1864 wird bei den Beobachtungen vom 
19. bis zum 25. Mai der Indexfehler =4-1' 20" in 
Ansatz gebracht, vor- und nachher wird er ausdrücklich 
= 0 angegeben. Ich vermuthe deshalb, daas dor Reisende 
den FYhler von Zeit zu Zeit durch Correction des einen 
Spiegels auf 0 gebracht hat. Alle brauchbaren Bestim- 
mungen sind durch Sternmeridianhöhen erhalten, wovon 
nur die eine zu Tana mittelst des kleinen Sextanten, dessen 
Angabe = 1', dessen Indexfehler = 8' war, gemacht 
wurde. Im Anfang hat de Pruyssenaere auch Sonnen- und 
Mond - Beobachtungen ausserhalb des Meridians zu machon 
versucht und es liegen auch die Daten zu einigen Längen- 
bestimmungen am Sobat und eine für Karkög vor. Er hat 
indessen niemals die nöthige Übung im 
der Uhr und der 




selbst woitcre Bemühungen hierzu aufgegeben. Die vor- 
liegenden Längen-Beobachtungen, deren Berechnung mein 
Freund A. Auwers in Berlin im Verein mit Herrn Brunns 
in Leipzig gütigst übernommen hatte, geben keine zuver- 
lässigen Resultate. In der Beobachtung der Sternmeridian- 
höhen hat de Pruyssenaere dagegen mit der Zeit eine grosse 
Fertigkeit erlangt Ihre Resultate stimmen, wo eine Ver- 
glcichung möglich ist fast überall sehr gut mit denen von 
Cailliaud überein. Die Berechnung der Breiten aus den 
Beobachtungen ist von mir überall mit genauerer Berück- 
sichtigung der Refraction und verbesserten Stcrndoclinationen 



wiederholt worden. Die Beobachtungen nebst dei 
folgen nach der Zeit geordnet, worin nur bei Scnnär und 
Karkög, wo in 2 aufeinander folgenden Jahren beobachtet 
wurde, abgewichen ist Es sind 43 Beobachtungen an 
36 Orten angestellt worden und das Verhältnis* dieser 
beiden Zahlen läset schon erkennen, was bei den trigono- 
metrischen Messungen noch mehr hervortritt dass de Pruys- 
als Laie in der praktischen Messkunst leider nur 
Begriff davon gehabt zu haben scheint, welche Vor- 
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der geographischen Breite aus 
meridianhöheu. 



Ort 
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Mir« 1 




126 23 10 10 IS 47 


. 5 


■ 


126 34 00 10 11 21 


April 26 


»ura.maj. 


78 53 10 11 54 53 


Mai 3 


« . . 


89 14 00 II 18 13 


. » 


? 


? 11 01 49 


. » 


1 


? 10 45 13 


. "? 


i 


> 12 21 33 


Juni 7 


h'urs. maj. 


95 40 10 13 27 46 


. 8 


yCentauri 


56 24 30») IS 36 24 


. II 


für«, maj. 


96 33 CO 13 54 13 


. 12 


aVirginis 131 31 30 13 47 41 


• » 


2alibrae 


121 26 PO 13 49 05 


. 13 


aVirginis 131 17 50«) 13 54 32 


• * 


r;or». iuij. 


107 47 50 13 53 09 


» » 


. 


96 29 00 13 52 11 


. 15 


«Virginia 110 12 20 14 27 16 


• * 


irur». maj. 108 56 10 14 27 10 


. 16 


-Virgil;!» 130 00 55 14 32 59 


. 17 


für*, maj. 


98 27 10») 14 51 19 


. 18 


2olibra* 


IIB 44 50 15 09 42 


Se].t.t9 


aejrgni 


121 30 05 15 32 35 


« • 


a trrac 


133 46 30 15 32 46 


Mal 5 


aurs. maj. 


81 06 30 13 Ol 18 


. 8 


• » 


80 69 40 12 57 54 


. 17 




81 42 50 13 19 30 


. 13 




95 33 20«) 13 24 44 


. Sl 


• ■ 


95 47 10») 13 31 39 


. M 




93 38 00*) 13 30 49 


. 25 




94 19 00«) 13 51 17 


Juni 2 


b 9 


94 51 00 13 02 53 



Sobat-Münduug 
Insel Habt« 
Dorf am Sobat 
Hellet Qa.(a 
Bennur t>-oN«M.d«i i 8 63 
1664 

KarkÖK 
» 

Dorf Uerebin 
H. Idtis (G. Gule) . 
H6r Dolcb 
Dorf Ulu 

Tana(AbuQones) . 
Suga 

Wadi-cl-Raqr 
Rossinis . 
Famuka . 
Ö. Aqaro (Fuss) 

G. Qa.^an (Fuss) . 
QOran . 
Kl Ham«ji » 
Saqafi (Dorf) 
El Wüliya . 

H. Daotujla , 

>» r 

Insel Hasaniya . 
•t H • 

H f ,' 9 

Düne.Bdi.v.W.Selai . 

ii -« fi * 
Wadi Selai , 
Ciefena . 
Gären-nebi 
ttalaqla 

« » 
Dinderübergang 1864 
Deberka , 
Wold-jis 
Gebel Mo.idet 
Hellet Amarcna . 
Doqa . 
Qomr Meskinab 
Woled Abyad 

Hrmfrtun;ien. ') Drei weitere Beobachtungen ausserhalb dei 
Meridians geben bea. 8° 62' 2', 52' 13', 50' 37*; (icsaromtoiittol 
.= 8° 61' 54". ') De Pruyasenaerc bat 119' 37' 00*; Ich nehme 
einen Ablestingsfehter T»n 5' an, da die andere Breite, deren Elemente 
(«bleu, die alier nach Pruysu'naerc'a Bemerkung ,,ave« soin" bestimmt 
i.t, mit Cailliiod übereinstimmt. - *) Im Original steht 29' 30*. was 
mit dem Triangulation*- Ergebnis» nur dann in annähernde übcreinitim- 
murs gebracht werden kann, wenn man eine 5' au grosso Ablesung 
roraussetxt. — «) Trügt die Bemerkung: unsicher ! Der Stern hatt« 
den Meridian bereit« bbenebritten. — ') Die Ablesung i*t 22' 10', 
was die Breite 14° 48' 49' ergeben würde, während der auverlässige 
Spcke die Breite des wahrscheinlich im nördlichen Theil de* lang- 
gestreckten Orte« gelegenen Buirs au 14* 52' 49* angiebt. — ') Zu 
diesen Zahlen ist ein Indeifeblcr »on 4- l' 20" au addiren. — Für 
Kark.'.g ist der späteren Bestimmung ein Vorzug eingeräomt und die 
Breit« = 12* 55' 30* 



V. Triangulirung eines Theils der GezTra. 

1. Winkolmossungen. 

Die Winkelmessungen, welche de Pruyssenaere in den 
Jahren 1 sr,;s und 1861 angestellt hat, wurden mit dem 
„kleinen Sextanten", wahrscheinlich einem Dosen-Sextanten, 
ausgeführt. Die Ablesung ging auf einzelne Minuten. Den 
Indexfehler habe ich aus einigen Tollständigen Horizonten 
und Doppelmessuogen «u + 7'.5 bis + 8' ableiten I 
Leider sind nur sehr wenig überschüssige Hessu 
hanilen, uus denen eine solche Bestimmung mii. 
Ich habe den einzelnen Indexfehlor immer = + 8 ge- 
setzt, sein Doppeltes aber = + 15'. An den folgenden 
Mcssungereaultaten ist er bereits addirt. — Die Messungen 
werden , von Earküg ausgehend , in der Reihenfolge mit- 
gethcilt, in der sie zeitlich aufeinander folgten. Hiervon 
sind nur ein paar Ausuahnien gemacht: die Ende Januar 
1863 in Sennür angestellten werden x. B. erst im Juni 
beim zweiten Passiren dieser Stadt mitgotheilt; ferner 
werden alle Beobachtungen von k irk- _- aus erst am Schlüsse 
im Zusammenhang mit der dort vorgenommenen Basismessucg 



Gebel Abel, höchste Spitze 1500 m, nördlich von der 
Eehle, die beide Massive trennt 1863, Febr. 14. 

G.QurairiRa (oder Quri«a) liegt nach der Bussole N.22* 25' W. 

Von Uurairisa bis El [Obeid ') (7 Eilom.) . 89 59 

El->obeid bis Marcilula (in der Mitte eines 

ziemlich hohen Tafelbergs) (11 Eilom.) . 26 28 

Von Mareifüla bis zum mittleren von drei 
auf demselben Parallel gelegenen niedrigen 
Hügeln (25 Eilom.) 25 5 

Von El- .obeid bis G. jügclmn (18 Eilom.). 110 20 *) 

Von [Uiielma bis G. jArdis i 23 Eilom.) . 10 28 

Hede bat. 1863, Febr. 15. 
6. »Ardüs bis zum Mittelpunkt der aufgehenden 

Sonne 10 29 

0 bis 6. jügelma (südlich) 7 22 

Höhenwinkel des .Ardüs = 29'.5, des .Ugelma — 37 '.5. 

Gebel Uerebin, Gipfel des nördlichen Massivs. Febr. 16. 

Der Gipfel des südlichen Tabi liegt genau magn. Süd. 
Tabi, Südgipfel biszur Westgrenze des Tabi (w.) 0*51' 
desgl. „ „ Ostgrenze „ „ (ö.) 12 42 
desgl. „ zum Ö. Werkst, Südgipfel (w ) 95 50 

desgl. „ , mittl. Gipfel (w.) 102 29 

Vom mittl Werkat-Gipfel zum Masmün (w.) ' 33 33 
riebe] Masmün bis Gebel Abu Uon'id (w.) . 4 5!» 
Gebel Abu Uorud bis debel Bözi (Mitte des 

1 %' langen Grats) 14 62 

Von Tubi Südgipfel bis Gebel Aqadi, höchster 

Gipfel (ö.) 17 6 

Gebel Aqadi bis Gebel ;Ardü» (Ö.) .... 93 54 
Gebel Sen ist durch Gebel Wcrkat verdeckt 



') Im Original sieht Den statt El-'obcid; 
Dia selbst aeigen, dass Pruyssenaero anfangs 
TerweeUitl hat 

*) Im Original steht 105 J 20', 



Me»«unscn *om 
Berg mit Kl-{obeid 
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Dritter Theil. 

Ebendaselbst (Punkt Q.), 150 m W. 30° N. (rw.) 
Oipfel. 1863, Febr. 16, Sonnenuntergang. 

0 bis Mosmün (n.) 38* 25' 

© bis Abu Qorüd (n.) 43 36 

ÖebelWerkat. a) Dicht am NorigipfA. 
Masniün bis Abu Qorüd (n.) ... . 3» 14» 
„ QerebinGipfel (über N. n. O.) . 152 36 
Höhe diese« Qerebin- Gipfels = 0" 5'J'. 

b) Am Ahm im SUgipfik, 
Üebel Rürö, der folgende Iieohachtungspunkt liegt S. 32° W. 
(magn.). 

Gebet Koro bis Masmün (w.) 100* 11' 

Masmün duckt fast Abu tiorüd, dessen Gipfel 

etwas nördlich von jenem sichtbar ist. 

Koro bis (i. Alimar (w.) 6 52 

An Abmar, stüsBt östl. Gummüm, wcstl. Gule. 

Rörö bif (S. Sen (w.) 11 6 

Sen bis G. Girewa SW.-Gipfcl (w.) ... 54 

Kör.) bis Qerebin-Oipfel (ö.) 131 32 

Öebel Rörö, Granitkuppe 260 m NO. vom Hauptgipfol. 
0. Werkst Nordspitze liegt nach der Bussole N.38* 3' O. 

Werkat bis Qerebin-Gipfel (ö.) »69 

Qerebin bis 'J'abi Nordonde (ö.) 102 47 

„ „ G. Masmün (w.l 54 7 

Masmün bis (i. Abu Qorüd (w.) .... 13 58 

„ „ Girewa (s.) 92 15 

Girewa erstreckt sich südlich 0 51 

und nordlich, bis er Tom Alimar verdeckt wird 5 59 
Masmun bis zum Uussersten Nordende von 

G. Sen 47 18 

Nordende von Sen bis Ahniar-Gipfel ... 31 36 
Ahmar bis zum höchsten Körö-Gipfel ... 64 56 
© (unterg.) bis Abu Qorüd (17. Februar 

1863) (n.) 70 6 

Ebendaselbst, 290 m W. 15° R. vom obigen Punkt. 
Nach der Bussole liegen: 
O. 30° N. 900 m entfernt eine isolirte Kuppe. 
SO. 200 m „ höchster (NO.-) Gipfel vom Rörö. 

0. 82* 8. 400 m „ zweiter(Mittel-) „ „ „ 
S.40°W. 600 m „ dritter (SW.-) „ „ „ 
WNW. I0D0 ra „ Sen-Gipfel. 
W. 8° N. 2500 m „ Alimar- Gipfel. 
NW. letzte vereinzelte Kuppen von Sen, el FeSür genannt. 

Ebendaselbst. Punkt südlich vom Hauptgipfel. 
Vom Hakengipfel des südlichen Tabi erstreckt 

sieh eine Kette von ... . 13° 5' bis 18' 10' 
Von demselben Tabi- Gipfel bis zum Gipfel 

einer anderen Gruppe .... . . 8 18 

Dusgl. bis zum Gipfel einer dritton Gruppe . 2 11 

Ebendaselbst am Ostabhang bestimmte de l'ruyssenacrc 
auf der Kückreisu am 28. M>irz das Azimut des Huupt- 
gipfels von Gule zu W. 51° 52' 8. Die Kiemente 
Bestimmung fuhlun. Daselbst war der Winkel von: 

bis Oule (s.) 8° 8' 

Höhenwinkel von Gule = 43'. 

„ Gummüm = 2* 18' '). 

i) Im Orlgin»; »Uht 1« 18', wotil Abi 



87 

Gcbel Gemmüm, 300 Schritt vom Brunnen südöstlich 
vom Südgipfol. 

Abmar-Gipfe! liegt nach der Bussole . . N. 15* 0. 

Ahmar bis Sen (w.) 11* 24' ') 

Sen bis Gemmüm (Südgipful) (s.) .... 67 16 

Gemmüm bis Gule (Westgipfel) is.) ... 83 59 

Gule Westgipfel bis Ostgipfel (ö.) .... 3 45 

„ Ostgipfel bis G. Uabanit lö.) .... 60 28 

„ „ „ zu einem Berg (ö.) . . 67 84 

„ „ „ zum Hakengipfel des Tabi 74 49 

Gebe! Gule, höchster Gipfel. 

Von G. Medir (kleiner Felsgipfel, 2 Lieues 

entfernt) bis ü. Bod (ö.i 2* 6' 

Bod bis Garawit (angeblich; wahrscheinlich 

Ahmar) (ö.) 34 6 

Von letzterem Punkt bis Ulu (angebt.; wahr- 
scheinlich Silaip 0 38 

Bod bis Yakan (angeblich; wahrscheinlich ein 

anderer Berg' (ö.) 37 3 

Bod bis Gumgum? (ö.) 39 21 

.... Berg ". . 47 37 

„ „ zu einem fernen, sehr hohen Berg (ö.) 49 30 

„ „ G. Siduq (ö.) 53 13 

Von da nördlich folgt die lange Kette des 
Tabi, deren einzelne Gipfel schlecht zu 
unterscheiden sind. 

Bod bis G. Marid (Fels 1 Vj Lieues) (w.) . 15 57 
Marid bis zu einem undeutlich sichtbaren, 

fälschlich als Tefafan angegebenen Berg . 49 43 

Rürö (nordöstl. Gipfel) bis Gemmüm (w.) . , 3 12 

„ „ Alimar (w.) ... 6 57 

„ Sen (w.) .... 12 B 

„ üirewa(Nordgipfel)(w.) 21 41 

Girewa, Nordgipfel, bis Girewa, 8üdgipfel (w.) 13 3 

„ ., „ Masmun 13 30 

„ ., Öirewat-et-fin . 26 24 

„ Berg 27 14 

„ „ „ Abu Qorüd .... 30 46 

„ „ „ sru einem Berg (El Bela?) 17 22 

Berge in 33" 10', 33* 19', 34 18 

„ ferne Bergkette von 35 "40 'bis 39 11 

Von Masmun 1 '/,' *ur Rechten und zur Linken kleine Berge. 

Höhenwinkcl des Gemmüm = 54' 

„ Ahmar = 46 J 

„ Girewa st 59 ^ 

„ Gircwat-e{-tin = 39' 
„ Abu Qorüd =37'. 

Ebendaselbst, Punkt am Südfusso des Berges in der 
geraden Linie vom höchsten Gipfel zum G. Medir. Sonnen- 
untergang, 1863, Febr. 19. 

© bis G. Medir (n.) 58° 18' 



•) Im Origiu»! sUM 4* itf, 
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Dritter Theil. Wii 



Lagerplatz F. in der Nähe des rjör Doleb. 
1863, Febr. 22. 

0 (aufgehend) bis Ö. Ahmar (s.) .... 46* 25' 
Ahmar bi» zum Ortende der Kette, deren west- 
lichen Eckpunkt er bildet 19 19 

Abmar bis Ril (n.) 56 27 

Ril bis Ö. 8idaq (Mitte) (n.) 19 58 

Sida.. bi« zum Nordende * in« s unbewohnten 

Berges (nördlich) 9 

Ril bis zum Siidende des Tabi (s.) ... 13 
„ „ „ Nordende „ „ (n.) ... 11 
., ,, „ Hlidende eines Berges zwischen 

Ril und Tabi (s.) 5 

bis öemmam (n.) 84 

bis Ahmar (ö.) 4 

„ Öirewa, der 1* breit ist (w.) . 7 

„ Gule-Gipfel (w.) 12 

Onle-Oipfel bis zum Ostende des Gebirges . 
,. » ,„ Westende ., „ 

„ „ O. Medir (w.) 

Medir bis G. Bod 

Ö. Sidaq ist 5° 1' lang. 

Öebel Bod. 
Lanbor bis zum Nordende des Tabi . . . 

fa tr RH * 

Ril bis 8idaq (n.) 

„ „ Buq (n.) 

„ „ zum Nordostende der Ahmar-Kctte (s.) 

„ || zum Westende, dem eigcntl. Abmar (s.) 
Abmar bis G. 8üa«| (s.) .... 
„ G. Migmitt (s.) . . . 
„ „ _ G. Yakan (s.) . . . 
Silaq bis G. Garawit (a.) .... 
Ril bis Gnle, höchster Gipfel (n,) . 
Gulc bis Öemmäm (ö.) .... 



., Ben (ö.) 

,. R>6 (ö.) 

., Girewa Wüstende (w.) 

„ dircwit-it-tin .... 

„ Ab Kileisib (kleiner Berg) 

Höhonwinkel des Lanbor 
des 



3 
1 

LI 
51 



59 
50 
13 

00 
53 
17 
53 
68 
8 
34 
58 
44 



Tabi 



23" 3' 

7 38 

11 18 
21 24 

12 13 
33 24 

5 5 
15 34 
18 35 
42 37 
78 31 

6 21 
4 57 

9 6 ») 

4 34 

5 48 

13 51 

35' 
43*. 



H6r DoU b. 1863, Febr. 23, 

0 bis zum Gule-Oipfel (n.) 93» 50' 

Gule-Gipfel bis Bod 81 46 

Öebel Garawit (Luft nebelig.) 
Yakan liegt etwa in Ost 7' 8. (magn.). 
Yakan bis Ril (angeblich; wahrscheinlich ein 

anderer Berg) (s.) 44* 

Ril (angcbl.) bis zum Südende des Tabi (s.) 8 
„ „ „ „ Nordende „ „ (n.) 5 
Berg (n.) ... 9 



Yakan bis Lanbor (n.). 



41 



8' 
43 
8 
29 
27 



') In, Orieinal .ttbt .V .1»U 4°. 

•) Im OrigiDnl ittUt 9* 58', woU f«l»ch 

+ 8' (iBdMlVhUr) gi.M 0' G'. 



statt 8' SB', 



Lanbor bis Siidende des 
Yakan bis Masaro n (n.i 
Maaaron bis Abuldugu 
Yakan bis Migniig (n.) 
Migmig bis Weik (a.) 



»• 

» 



Yakan bis G. ülu (s.) 



Miteina (n.) 
Ma;adia (n.) 
8ireifat (Plateau) 
Silaq (n.) . . 
Ahmar (n.) 



8* 49' 

2 28 
2 8 
23 43 



9 
5 
6 
15 
22 



25 
8 

56 
3 

18 



32 36 
62 5 



öebel ülu. 



8' 

8 
55 
00 
00 
00 



27' 

56 

17 

29 

21 

23 



Yakan dockt Maaaroü. 

Yakan bis Abuldugu (s.) 4' 

„ „ Surqum (s.) 10 

„ „ öumgum (9 Lieues) (s.) ... 60 

Von Öumgum nördl. Berge bis 6 

Öumgum bis Wadaga (n.) 4 

„ Garawit über Ost nach Nord . 155 

Öebel Dia. 

Ö. Qurairisa bis Ö. Abu Oonid .... 99' 

Abu Qorüd bis Ö. Qcrebin (s.) 54 

„ Ö. Masniün (s ) .... 22 

Qurairisa bis ö. Abel 50 

Abel bis >Ardus 60 

jArdüs bis jTJgelma 8 

Öebel jügelma. 

Dea bU Abel (n.) 18° 41' 

„ „ Qurairisa (n.) 27 G 

„ „ jArdüs (n.) 116 38 

Abu Tijja. 1864, Febr. 28, Sonnenuntergang. 

0 bis Ö. Abel (s.) 14* 10' 

Rosaire». 1863, April 26. 
Der westliche Gipfel des Ö. Maba liegt S. 14° 26' O., 
wie aus den Angaben de Pruyssenaere's zu schliesscn ist. 

Nächster Tabi-Gipfel bis Maba Weatgipfel (s.) 33* 8' 

Maba Wcstgipfel bis Muba Ostgipfel (ö.) . 9 

Mäba Ostgipfol bis Öeri Südende (ö.) ... 49 

Tabi öst! Gipfel bis Tabi nüchster Gipfel (w.) 9 
Tabi nächster Gipfel bis Tabi westlichster 

Gipfel 15 



23 
30 
8 

21 



Die 

gegangen, die beiläufige üröase der Winkol aber zum Theil 
in Kartenentwürfen erhalten. 

Sennär, Nordostepitxe der Stadt 1863, Febr. 1. 

© (unterg.) bis Ö. Bändel (n.) 9* 40' 

Ö. Saqati, Nordspitze bis Bändel (s.) ... 6 26 

Bändel bis Ö. Müyu Südende (&.).... 27 00 

„ „ Nordende (s.) ... 14 27 

„ „ „ höchster Gipfel (i.) . . 15 34 

El Mit, Südoatgipfol von Ö. Möj-o. 
Pili (sehr wenig östlich vom Gipfel) ist der magnet 

Süden. 

Von nili westlich kleine Berge in 8° 16', 12° 45', 
14* 35', 25" 49' und 35* 41'. 
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päli bis zum Berg A (4 Lieues entfernt) . 
Vom Berg A westl. eine Bergkette (Ö. Dud) 

von 32* 30' bia 38 
„ „ „ „ „ «weite Kette von 49 

bis 51 

., „ ,, „ Kette des Saqati t. 70° 18' bin 86 

„ „ ., ,, Bändel 98 

„ „ „ „ kleiner, «ehr ferner Berg . 4'.' 
Tom msgnet Ost südL ein Fels A' (4 Kilom. 

entfernt) 17 

3 
II 



Dritter Theil. Wissenschaftliche Resultate. 

52' 25' 



Vom Fels A' atidl. ein kleiner Fels (5 Kilom.) 
ii M n » f, gröaserorFol«(3Kilom.) 
„ . nochgrösaorcrFel*(Abu 



Kuddur? 3200 m) . 24 
kleiner FeU (4500 m) 57 



00 
46 
38 
55 
44 
29 

30 
58 
35 

59 
56 



Öobel 8aqa{i, mittlerer, höchater Gipfel. 1863, Juni 9. 

• • • • 

i> (w.) . 



© (aufg.) bis Kl Mä (•.) . 
El Mä bis 6. Dad (3'/, Li, 



i 



(ö.) 



ii , — — - — ■ — ■ — — 

Von O. Dud östlich ein Berg (6 Lieues) 

„ „ „ kleine Berge 7° 47' tu 

weetl. kleiner Berg B (6 L.). . 
kleine Berggruppe (7 L.) 

hoher Pik C (10 L.) . . 

Hügelgruppe (4L.) . . 

2 Hügel (8 — 9 L) . . 

Kl Mä westlich" big 6. Möye Südende . . 

„ östlich „ ,, Xordende . . 



Vom Berg B we*tl. 

rik'c 



■ 

H 



» 



58' 


53' 


57 


52 


34 


37 


19 


1 i 


19 


56 


13 


29 


37 


28, 


5 


40 


28 


38 


7 


12 


47 


25 


60 


30 


5 


16 


22 


14 


9 


36 


4 


22 



Höhen wir 



El Mä = 31' 



Wad Kegm, 800 m östlich von den Häusern. 
1863, Juni 9. 

0 (unterg.) bis «um höchsten 8aqati-Gipfel (s.) 1 42 0 40 ' 
© bis Wäliya (»/, Lieues} 7 11') 



79° 28' 
0 48 
3 33 



Wäliya. 1863, Juni 10, 

© bis Saqati-Gipfel (t.) .... 
Saqati-Gipfel bis Saqati Ostende 

„ Westend« . 
„ „ «u einem kleinon Borg (4 bis 
5 Lieuos) . 159 44 

Scheinbarer Höhenwinkol 20', denen 3' für den nicht- 
gesehenen Theil hinzuzufügen sind. 

Funkt «wischen Wäliya und Kubosa. 1863, Juni 10. 
© (unterg.) bia Saqati-Gipfel (ö.) . . . . 167* 16' 

Kubosa (1200 m NO. von den Brunnen). 1863, Juni 11. 
© (aufg.) bis Saqati-Gipfel (s.) 60* 22' ») 



') Du OrijiBil bit 77' 1!'. w»i mit dtr Torhertc*t«i<l(Ti und 
n»chfol«mci«n 7.M lUolut asTertrsglich ist. Ob richtig corrigirt i»t, 
•teilt dahin. 

•) Im Origistl »Uht 40". »ii unmöglich Ist» 



MeSra. Dobazi. 1863, Juni 14, 

© bis zum Hauptgipfel C de« 6. Araä-kol . 52" 18' 

Vom SUdgipfel desselben bis C (n.) ... 1 33 

„ Gipfel C bis «um Anf. des Centralmasaivs I 48 

ii h »ii Endo „ „ 3 26 

„ ,, „ „ nördL isolirten Gipfel. 7 12 

Ferner wurde gemessen am Ufer eine Basis von 748 
Schritt (56 Schritt = 45 m) = AB und «um Gipfel C 
die Winkel (mit dem grossen Sextanten): 

Z ABC = 91° 53' 10' BAC = 85° 59' 35*. 

Qo« südlich von Wädi Solai. 1863, Juni 15. 

0 (unterg.) bis 6. Tuyus (s.) 33° 41' 

Tuyus bis AraÄ-kol-Gipfel («.) 64 5 

© bis zum Anfang einer 2 Lieues langen Insel 4 00 

, Ende ,. „ „ „ 86 00 

„ „ „ fernsten nördlich sichtbaren Punkt 

de» Flusses (3 Lieues?) 80 46 

Arsi-kol-Gipfel bis «um südlichsten sichtbaron 

Flusspunkt (ö.) 13 2 

An einer Basis AB von 1024 8chritt ergaben sich die 
Winkel zum Arsi-kol-Gipfel C mittelst des grossen Sex- 
tanten: 

Z ABC = 60" 23' 00' BAC = 118° 26' 40'. 

Wadi Sei a i . 1863, Juni 16, Sonnenuntergang. 

© bis «um Arai-kol -Gipfel 99* 53' 

Aras-kol bis «um Qoz der letzten Bcob. (ö.) 7 6 
„ „ zur Fluasbiegung zwischen dem 

Qoz und W. Selai ('/, L. entfernt) (ö.) . 17 57 

© bis zur Nordspitze der langen Insel (% L.) 36 4 

Qoz dicht nördlich übor der Gurza von Quez, 
2 Lieues nordöstlich von Oefina. 

Ö. BurÜma liegt 1*/« Lienes weit N. 15° W. (magn.). 
Burima bis zur Mitte des 6. Mant'ara (ö.) . 3° 28' 
„ || zu einem Berg u (5 Lieues) (w.) 10 57 
» .. „ „ » P (4 Lieues) (w.) 40 27 



In der 

bis 



M 
H 



Höho dos G. 
Berg a (n.) 



Bur 



u m a am 



Mant'ara (n.) 
Ö. Auli. 



Flusse. 

5° 24' 
5 8 
52 18 



1863, Juni 19. 

© (aufg.) bia «u einem unbekannten Punkt X (s.) 
Von X ,, „ ,, „ „ Y (s.) 

Von Y bis (i. Buri-ma 

Burema bis Mant'ara 

Mant'ara bis zu einem fernen Berg (s.) . 

„ einer fernen Kette (s.) . . 
„ einem kleinen fernen Berg (s.) 
Berg « (n.) . 

» >» ii ii ß (»•) • 
zur Mitte einer Kette (7 Lieues) 
„ kl. Berg (Adära (3 Lieues) . 
jAdära bis & Heneq, der zum Fluss läuft, 

bis 



n 

n 
» 
» 



» 
n 

» 



53° 56' 

44 57 

44 25 

44 3 

18 56 

11 53 

8 50 

4 42 

23 45 

36 44 

58 37 

7 35 

14 18 
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( Adüra bis zu einer fernen Kette (7 — 8 L.) lu° 21 

., ,, „ einem »teilen Gipfel des Tauri 11 ä 

„ ., „ „ »ehr fernen Berg . . 42 5 

Tauri- Uipfd bis zum Westend« de« Gcbirp- & Ii 

,. „ Ostonde „ 2 fi 

Punkt 2 Lieues nördlich von Ö. Auli. 

G. Auli liegt nach der Bussole in . . . . S. Hl' ff. 

Auli bis Manj'ara (w.) ....... 42* 'Uli ') 

Mant'ura bis Anfang des Hcnci| (einschliesslich 

des Hügelzuge*" zum Fluss) Li il 

Manfara bis Ende des Heneij 6y 11 

Uene<] bis zu einem grossen llurüa - Kaum 

(l'Ä Lieues) 8J1 2 

Von diesem Hanls bis St-^r Notpira ... & öl 

Qalaiila bei Hartum. 1863, Sept. LH, Sonnenuntergang. 

0 bis zum Tunkt X (wahrsch. 6. Kereri) in.) 78' hül 

X bis G. ümm-dermüu (s.) 2 ül 

G. Omm-derman bis zum Minarct von Hartum Ii il 

0 bis 6. jAdura (s.) . . fifi && 

jAdira bis zum Zelt in QjiUujla .... Ii! 
„ „ „ Gebel Medaha (Anfang und 

Ende) 38" 4fL! bis 41 25. 

An demselben Ort wurde von dem .Stationspunkt S aus 
eine Basis SB = iL! m abgemessen und mit dum grossen 
StxlautCD gemessen die Winkel: 

BSC — 106° Q2_i BHZ CBS = 64° 421 20. 
Mittelst der hieraus sich ergebenden grosseren Seite CS uls 
Basis wurden zur Bestimmung der Entfernung des Zeltes Z 
die bei dun Winkel: 

C8Z = 84" Uli 00" SCZ = 80" 4Ü 00" 
gemessen. — Die Basis C S wurde weiter benutzt, um eine 
noch grössere Seite 8T (von 8 aus gegen NO. gerichtet) 
zu bestimmen, indem die Winkel gemessen wurden: 

cst = 2i* am 3jDI CT8 = 1P 3£ 00*. 
Von der Basis 8T wurden dann zur Bestimmung der Ent- 
fernung des Minarct» von Hartum ( M : die Winkel ge- 
messen : 

MST = 55" 2&L 00' MT8 = 121" &21 30". 

Gebel Qnrairisa bei Karköf;. 186-1, Juli. 

O. Oüli bis & Abu Qorüd {a ) 33° Ü5J 

G. Ter bis Abu Qorüd (a.) ti ifi 

Abu Qorüd bis Dia (s.) 5J ofi 

Deo bis Abel (ö.) 21 IS 

Abel bis t Ardüs (ö.) Dj 3Ji 

• U«clma bis jArdüs ö.) fi 23 

öebel Dali. 1864, Juli 12. Sonnenaufgang. 

0 bis zu einem kleinen Felsberg (s.) . . 60° 3_6_! 

Qurairisa bis zu diesem Folsberg (s.) ... 44 &2 

h Bözi ttfi ai 

Büzi bis Abu Qorüd 21 20 

Qurairisa bis Abel ÜJ ü 

') Im Original steht .13° »Utt 42', tu unmöglich richtig kein k&nn. 



Qurairisa bis Ö. M6ve Ostfuss ttiL" 421 

„ El Mä-Gipfol ...... 2J 2fi 

„ ,. 6. Miiye Westfusa .... Sl 28 

„ ,. 6. Saqali, NO.-üipfel . . . LUl 5ü 

„ ., „ Mittelgipfel . . . iiii! La 

„ „ „ SW.-Gipfel . . . 103 5 
Saqafi' Mittelgipfel bis Ö. Dud i.W.) ... 5 44 
Abu Qorüd bis Ter Gstende iw.) . . . . lü QU 

„ „ ,. Gipfel 2ü iü 

„ Westende 23 UÜ 

„ „ Ö. Nvemati 33 00 

NB. Diese 4 letzten Winkel sind nur einer graphischen 
Aufzeichnung des Horizont* von Dali entnommen durch 
Nachmessung mittelst eines Regeltransporteurs. Die übrigen 
Winkel sind iu den Zahlenangaben erhalten. 

Karkög (im nördlichen oberen Thcil des Dorfes). 
1863, Fubr. 3. 

0 (nufg.'i bis (1 Abel (s.) 66" 1IJJ 

Abel bis ü. El-jobeid (wj lü &L. 

El->obeid bis Qurairiaa iw.) 7-3. 26. 

Von der Heise östlich vom Blauen Nil im Mai und Juni 
1864 liegen die Originulxahlen der WinkelmessuDgen nicht 
vorf wohl aber Zusammenstellungen der daraus abgeleiteten 
Haupt- Azirnuthe von mehreren Stationen aus. Diese sind 
nun mit dem Indexfehler behaftet und mit einem anderen, 
grösseren Fehler, der davon herrührt, doss de Pruyesenaere 
bei der Berechnung der Azirnuthe aus der unter so niedriges 
Breiten sehr emptehlcnswcrthen Abstandsmessung eines irdi- 
schen Objectes von dem Mittelpunkt der auf- oder unter- 
gehenden Sonne das Azimut h der letzteren gleich der Dv 
clination anzunehmen pflegte, was nur an dem Tage streng 
richtig ist, wo die Declination gerade gleich der geogra- 
phischen Breite ist. Dieser Fehler ist leicht nachträglich 
zu berechnen und anzubringen. Der Ein fluss des Index- 
fehler» ist indessen nicht mit voller Sicherheit anzubringen, 
weil man nicht mehr weiss, in welchen Combinationen die 
Winkel gemessen worden sind. Ich hübe immer die wahr- 
scheinlichste Combination zu ermitteln gesucht und an sie 
die Indexfehler angebracht, wobei indessen immerhin Fehler 
von bis zu '/ 2 ° begangen sein können. 

Debcrki. 1864, Mai a. 
Öebel jArdüs liegt von hier S. 12° 4il W. (nach Messung 
auf einem Karten-Entwurf). 

Wold-;üs. 1864, Mai Ii 
& Bela, Gipfel mit dem Baobab N. 16° 36 ' 0. ') corr. 

Mordet. Grat Gl _l . „ 

Bia, Spitze » fii 41 .. „ 

Bolos, Spitze 12 23 „ „ 

Gancni, Mitte ,77 Z „ ,. 

Gebel Mordet. 1861, Mai UL 



Bio, Spitze . . . . N. 78° 00' O. corrig. 

Mitte von Gancm O. L3 43. 8. 

Bolos, Gipfel . . . . O. 3J 16 S. „ 

Bela, Westgipfel . . . N. Lfi lü W. 

„ Ostgipfel . . . N. 13 äfl W. „ 

') Hierin liegt jeilesfalt» ein Abletungafehlcr Ton 10*. 
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Doqa. 1864, Mai 22. 

Mitte . . . W. 12" 35' S. oorrig. 12' 6' 

rahr-et-tör, Gipfel. . 0. 21 14 8. „ 21 1 

Raiid, Gipfel de« Hügels W. 8 16 N. „ 8 53 

Bio, Gipfel? .... W. 7 4 8. „ 6 27 

Öebel fitla. 1864, Mai 27. 

Bolos 8. 20* 24' 0. oorrig. 20* 12' 

Moqdet 8. 16 43 ü. „ 16 23 

G. Regebi .... O. 20 45 N. „ 20 41 



9. 



ssung bei Karkdji und lbre Verbindung 
mit dem Dreieoksneti. 



Als Grundlage für die Berechnung de» ganzen Dreiecks- 
nutzes dient eine Basismeasung, welche de Pruyssenaere 
Mitte Juli 1864 in der Nähe seiner damaligen Wohnung 
bei Karkog, dicht am Ufer des Bahr - el - azraq , vornahm. 
Der Hauptdreieckspunkt Karkö£ (K) ist verschieden von 
Beobachtungspunkt des 9. Februar 1863. Er ist be- 
durch einen Baobab nächst dem damals von Pruysso- 

Tfn^v" 8 Qur Jrija ^ach 'die^m Ba^m^staS 
etwas über 1200 m entfernt ein zweiter Baobab K und 
400 m nördlich von diesem ein dritter D. 



Von diesem D aus wurde nun in der Richtung auf 
Qurairisa eine kleine Basis von genau 45 m Länge ab- 
gesteckt und mittelst des grossen Sextanten in dem Dreieck 
DEK, die Winkel D = 109° 36' 40" und K, = 5* 
45' 10' gemessen, so dass der dritte Winkel E = 64* 
34' 10" ist. Man berechnet hieraus DK, = 405.4« m. 
Diese Länge wurde noch über D hinaus um 7.30 m ver- 
längert und gab die Basis der Triangulation CK| = 412.74 m. 
Zur Bestimmung der Lage des Hauptpunktes K wurden in 
dem Dreieck CKK, gemessen: Z C = 90° 33' 00"; 
K — 19° 50' 10"; K, = 69° 36' 50", woraus sich 
borechnet K K , = 1216.3 m. 

In dem Dreieck zwischen den Punkten C, K, und dem 
Gebel Qurairisa sind gemessen : 

ZC = 109" 35' 30" K, = 68" 26' 40", 
Q = 1* 57' SO", 



ergiebt sich die Seite QK, = 11346 und, wenn 
man KK, abzieht, die erste Hauptdreiecksseite QK = 10130. 

Zur Bestimmung des Azimuths dieser Seite wurde am 
19. Juli 1861 gemessen der Abstand zwischen der auf- 
gehenden Sonne und Qurairisa = 168* 37' 37", woraus 
sich bei der Declination ei = 20° 50' 18* und dem hieraus 
folgenden Azimuth der aufgehenden Sonne « = 21° 24' 20" 
ergiebt 

As. KG = 79° 58' 03', 
wobei die Azimutho von Süden = 0 an über Westen nach 
Korden und Osten gezählt worden. 

Das Azimuth der Seite Qurairisa - Dali folgt aus der 
Messung von Däli aus = 82° 09' und da aus den Mes- 
sungen auf Qurairisa selbst der Winkel Oali-Qurairisa-Abcl 
sich zu 114° 17' ergiebt, so bleibt für das Azimuth 
QA = 327° 52' und dor Z AQK = 67° 54'; 



ist gemessen Z AKQ = 88° 57' 30', also KAQ = 23° 
08' 30'. Daraus berechnen sich: 

AK = 23883 m. AG = 25772 m. 



3. 



und Ausgleichung 
dreiecksnotzos. 



Aus denjenigen Punkten, von wo aus die unter A. auf- 
geführten Winkelmessungen ausgeführt worden sind, sowie 
aus einigen mehrfach anvisirten, wohldefinirten Punkten 
läset sich ein Hauptdreiecksnetz bilden, das nicht nur eine 
zusammenhängende Berechnung gestattet, sondern auch eine 
Anzahl überschüssiger Bestimmungen enthält, die zur Aus- 
gleichung nach der Mathode der kleinsten Quadrate benützt 
werden können. Freilich zeigt sich in keinem Umstund 
deutlicher, das« de Pruyssenaere kein geschulter Astronom 
oder Feldmesser war, als darin, das« er kaum eine Ahnung 
davon gehabt zu haben scheint, welche Vortheile man aus 
einer Vermehrung der Beobachtungen und aus überzähligen 
Bestimmungen ziehen kann. Er würde sonst sicherlich nicht 
so manche schöne Gelegenheit haben vorübergehen lassen, 
wo er fast mühelos durch eine oder zwei weitere Seztanten- 
ableenngen, z. B. den dritten Winkel in einem Dreieck, 
oder den Schlusswinkel in einem Horizont oder etwas 
Ähnliches hätte erhalten , sich dadurch vor dem Einfluss 
grober Fehler ganz hätte schützen können und somit den 
Einfluss der unvermeidlichen Beobachtungsfehler durch die 
Ermöglichung besserer Ausgleichung hätte verringern können. 
Die Paar groben Ablesungsfehler, welche in den Winkel- 
messungen vorkommen, haben mir bei der Berechnung des 
Netzes eine ganz uttverhältnissmässig grosse Mühe und 
Arbeit verursacht, weil nur die wenigsten sich aus dem 
Vergleich der Elementarmeesungen erkennen Hessen und die 
meisten erst bei wiederholter Berechnung des ganzen Netze« 
und Vergleich der Resultate mit den direkten astronomischen 
Azimuth- und Breitcbeatimmungen zu ermitteln waren. Wenn 
auch die so ermittelten Fehler klein an Zahl und, wie man 
sich leicht überzeugen kann, nur von solcher Natur sind, 
wie sie bei dem direkt in halbe Grade getheilten Instrument 
leicht vorkommen können, und wenn auch die auageglichenen 
Dreieckacompleze eine gute Übereinstimmung zeigen, so ist 
man doch nicht völlig aicher, ob nicht eine oder die andere 
Corroctur ein Fehlgriff war und gewisse, allerdings nicht 
das ganze Netz durchgreifend ändernde Fehler vorhanden 
sind. In dem Falle es gelungen wäre, bei allen diesen 
Fehlern die richtige Correctur zu treffen, dürfte der relative 
Fehler in der Lage der Dreieckspunkte gegeneinander den 
Betrag von 1 bis höchstens 2 Bogensekunden nicht über- 



Da die Winkelmcssungen nur bis auf Minuten gehen, 
so war auch beim grössten vorhandenen Dreieck der sphä- 
rische Ezccss zu vernachlässigen. Für die Ausgleichung 
solcher Dreiecksnetze, wo die Genauigkeit uur eine massige 
zu sein braucht und die überschüssigen Beobachtungen nur 
in kleinerer Zahl vorhanden sind, hat J. H. Franke in dem 
Wcrkchen: „Die Dreiecksnetze vierter Ordnung", 8. 147 ff., 
höchst brauchbare Vorschriften für dos Combinations- und 
Rechnungsverfahren gegeben, denen ich im Wesentlichen 
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Ich bildete zunächst eine Gruppe aus den zwischen den 
■I Punkten : Uurairina, Abel, Dea und >Ugelma enthaltenen 
Dreiecken, worin die Seite AbelQurairisa au« dem vorigen 
Abschnitt B. gegeben ist Nach Ausgleichung dieses Com- 
plexes ergaben sich folgende Winkel- und Seitenwertho als 
die wahrscheinlichsten: 

A Abel-Dea-Qurairisa: 
Z A= 107* 44' 40'; D= 50* 28'05*: Q = 21*47'15'; 
s: AD = 12388 m; DQ = 317B8m. 



A Abel-D£a-.Ugolma: 
Z A = 92* 34'40*; D= 68*45'15'; U = 1 8' 40' 05'; 
Seite: Aü = 36074 m ; DU =38664 m. 

A Abel-Qurairiita-jUgelm a: 
Z A= 159' 40' 40'; Q — 11» 52' 35*; ü =8» 26' 45'; 
Seite: QU =60876 m. 

A Dea-Qurairi?a- } Ugelma: 
Z D=119° 13' 20'; Q = 33°39'50*; U = 27* 06'60*. 

Zur Bestimmung der Lage von G. : Ardus wurden die 
ron Q, A, D, U gemessenen Richtungswinkel benutzt und 
nach der Methode dir kleinsten Quadrate die wahrschein- 
lichsten relativen Coordinaton von }A gegen Q berechnet 
Die definitiven Azimuthe von jA von obigen 4 Punkten 
bus sind : 



A«. T. A = —62* 55' 44'. 
As. v. D = — 79* 31 '21'. 



Az. v. Q = — 50" 29' 09*; 
Az. v. U = — 134' 29' 58'; 

Die Entfernungen: 

T. Q = 61207 + io n>: v. D. = 42206 m; 
v. U. = 6885.S ro. 

Hieran schtieesen sich einigo vereinzelte Dreiecke, die 
keine Ausgleichung gestatten. 

A D ea- > A rd üs-Qere bin. 
Zur liestimraung des Wiukets bei Qerebin hat man aus 
der Azimuthbestimmung vom 16. Februar Abends: 
Az. Qe,-Masmün=:lt5°56'; Az.Qo,-Abu Qorud=120'58', 
oder auf den Qerebin -Gipfel übertragen: 

Az. Qe-M = 116*00'; Az. Qe-Abu Q= 120* 59', 
woraus vermittelst der gemessenen Winkel: 
Az. Qe-.Ardus = 228' 58'. 

Die Winkclmessungtn auf Dia, verbunden mit dem obigen 
Azimuth von Diu nach ;Ardüs, geben: 

Az. DQo = 15° 15' 15*. 
woraus: Z DQe ; A = 33* 13' 45*. 

Ferner ist: 

Z D - »1* 46' 36*, sonach also t A = 51° 30* 39', 
DQe = 59520 m: Qe ;A = 75778 ro. 



A ; A rd üs - Qerebin - Qurairisa. Gegeben sind 
jAQu und ;AQu und der Winkel >A durch Differenz zweier 
Azimuthe = BO* 32' 50*. Hiernach berechnen sich: 
ZQu=56°53'05';Qe=42 o 34'05';Az.QuQe=6°23'56*. 
Seite: QuQe = 89246 w. 



A Abel-päli-Qurairisa. Gegeben sind AQ und 
die gemessenen Winkel: p = 19° 35'; Q = 114' 17', 
woraus A = 46* 08'. . 

Man berechnet: PQ = 55436 m; AD = 70089 m. 
Aus der 8onnenbeobachtung vom 13. Juli auf päli folgt: 
As. QuPa = 82° 09'. 

Die Lage von Ö. Abu Qorftd (A.) wurde durch eine 
wiederholte Pothenot'sche Aufgabe durch Ausgleichung ge- 
funden. Die corrigirten Azimuthe von pa, Qu, De und Qe 



Az. QuA = 48* 34' 05'; Az. paA = 10° 22' 03'; 
Az. DeA = 70' 10' 42'; Az. QeA = 120° 58' 21*. 
Die Entfernungen ergeben sich: 

QuA = 85148 + » n. : DeA = 48852 za; 
PaA — - 49580 m; QeA = 62857 m. 

A Päli- Abu Qorud - Qerebin. Gegeben PaA, 
AQe und ZA=1 10*36' 18', woraus: Z Pa=30'22' 17'; 
Qe = 30° Ol' 25*. 

8eite: PaQe = 92754 m. 

A Bözi-püli- Qerebin. Gegeben paQe und die 
Winkel: Z P« = 18* 02' 17'; Qe = 15* 09' 25", 
woraus B = 146* 48' 18'. 

BQe = 52459 m; BPa = 44295 m. 

A Dca-Masmün-Qerebin. Gegeben sind DQ und 
die: Z D = 32* 28' 27»; Q = 79* 15' 54*. also 
M = 68* 05* 39*. 

Es wird: QM = 34602 m; DM = 63029 n>. 

A AbuQorüd-Qurobin-Köro (Beobachtungspunkt). 
Gegeben sind AQ und die Winkel; A aus Azimuthdifferens. 

Das Azimuth der Linie RA ergiebt sich aus der Beob- 
achtung der untergehenden Sonne in R6ro 1863, Febr. 17 : 

Az. RA= 147* 51'; £ A — 26° 53' ; R. = 88*05»! 
also: Q=85°02'. 
Man berechnet: QR= 30637 m; AR = 67500 m. 

A Masmün-Qerebin-Röro. Gegeben QR und die 
ZQ= 80* 03'; R = 54'07'; also M = 48* 50 ' , 
wonach QM = 34604 m; RM = 42068 m 
und Az. QR = 35° 57': Az. RM. = 161* 50'. 

Bestimmung von W erkat - Nordgi pfel (W D ). 
Gfgetien ist das Dreieck MQR, d, h. die Seiten QR = a, 
MR = b, MQ = f, und die gemessenen Winke!: 

QRW" = 9° 59' =«, MRW" =44° 08' = ff- 

Setzt man den ebenfalls bekannten Winkel: 
180° - MW"Q = 207° 24' = QW»R + MW°R =s + p 

und: tang is * cosu— - cos fi, 
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so giebt dio Formel: 

»in y +?)= (* sin a - * sin ß) sin (x + y) 

- ("cos u-~ cos,*) eosOr-M 

die Wickel 

i = QW"R= 113» 00', y=MW»R=94° 24'. 

A Qerebin-Röro- Werkat (Nordgipfel). Gegeben 
QR and die 

Z W" = 113* 00'; R = 9*59'; also: Q = 57" 01'. 
Man berechnet: QW" = 5769.7 m ; RW« = 27908 m. 

Bestimmung von W er k a t- 8 üd e n de (W). Ge- 
geben ist das Dreieck CiMH, ferner die Winkel: 

QW»R = 131* 32' ; MW'R = 100* 11'. 
Die Lösung dieser Pothenot'schen Aufgabe ergiebt: 
£ MRW = 43* 40'; QRW = 10" 27'; 
Ai. QW* — 73* 58' ; Az. W'K = 25* 30'. 

A Qerebin-Röro-Südende. Gegeben QR und dio 
ZR=10°27'i W'=13l*32'; also Q = 38* Ol'. 
Hieraus finden sieb: QW' = 7423 m; RW = 25206 m. 

A Ahmar-Röro-Werkat-Südeude. Gegeben HR 
und die 

ZW« = 6*52'; R=122°35'; also A = 50* 33'. 
Ks ergeben sich: AR = 3903 m; AW = 27505 m. 

A Abmar - Röro - Röro, höchster Gipfel (R,). 
Gegeben AK, RR, =27o m und Z R=64°56'. 
Man berechnet: Z R, sslll'M'; A = I" 41'] 
Az. RR, es 18° 02'. 

Zur Cenürrung der Wiokel auf R, erhält man aui dem 
schmalen Dreieck RR,W» den Winkel 

Z RW'R, =4' ; Seite R, W" = 25474 m. 

A Ahmar-Röro-Gipfel- Werkat-Südonde. Ge- 
geben R, W* und 

ZR, = U8 , 50'; W' = 6*56'; also A = 54* 14' und 
Az. R,A = 86° 36'. 
Es wird : AR, = 3790 m. 

A Ahmar-Abu Qo rü d -Rö ro - G ipf el. Gegeben 
ist durch Centrirung: 

Z AR,Q= ARQ — RAR, 4-RQR, =61* 24'. 
Femer sind gegeben AR, u. QR, =QR 4- 1 73 m = 67673 m. 
Mau berechnet: AQ = 65942 m. 

Z A = 115* 42'; Q = 2" 54'. 

Bestimmung von ficbel Gule, höchster (8W.1 
Gipfel. Gegeben A Ahmar-Abu Qorüd Röro-Gipfol, ferner 

ZR,GA=6*57'; AGQ = 45* SO', ' 
woraus nach der Rothunofschen Aufgabe: 

Z GAR, = 124* 30' ; Z OAQ = 119* 48'. 



ihaftlicho Resultate. 43 

Das Azirouth R, G =38" 03', welches sich hieraus ab- 
leitet . steht im besten Einklang mit dem vom Ostabhang 
des U. Röro am 28 Marc 1863 astronomisch bestimmten 
Azimuth des Gule-Gipfels, wolches = 38* 08' (unoorrigirt) 
war und corrigirt = 37° 57' ergiebt, wonach der Bcob- 
achtungspunkt etwa 190 m östlich des Gipfels gelegen hätt*. 

A Ahmar-Gule-Röro-Gipfel. Gegeben AR, und die 
ZA = 124*30'; 0 = 6*57'; R, = 48° 33'. 
Es finden sich: AG = 25475 m; R,G = 23811 m. 

A Oule-Abu Qurüd- Koro. Gegeben istR,Qund die 
Z G = 52° 27'; R, = 108° 57', wonach Q = 17* 36', 
woraus berechnet: GQ = 80234 m; GR, =25810 m. 

AGule-Röro-Gipfel- Work at- Südende. Gegeben 
die Seiten R, W* und GR,, sowie Z R, = 167° 23', 
woraus sich berechnen: 

Z G = 6*16'; W* = 6*21' und GW = 50975 m 

A Gule-8en-Werkat-Rüdende. Gegeben GW* 
und die 

Z W'=6*45'; 0=5*50', also 8= 168*25'. 
Hieraus werden: 08=25434 m: SW' = 25801 m. 

A Ahraar - Gule - 8en. Gegeben 08, AG und 
Z G = 5°09'. 

Hiernach werden: A = 129* 06'; 8 = 45* 44'; 
A8 = 2913 m. 

A At>mar - Röro - 8eo. Gegeben AR,, A8 und 
Z A = 106* 24'. 

Man erhält: 8=42*11'; R,=31*25' ; R,R=54I6m. 

Bestimmung von Öemmüm, Beobachtungspunkt am 
Brunnen. Gegeben ist das Dreieck AGS und die Winkel: 
AGS = U*24'; GGS = 151°10'. 

Man berechnet: Z ASG=27° 06' ; GSG=1B*38'. 

Ferner: Z ÖA8 = 14 1 * 30' ; GGS=10°06' 

und: ÖS = 9272 m; AG = 6782 m; GÖ= 16900 m. 

A Ahmar- Gemmäm-Röro. Gegeben AÖ, AR,, 
A = 112*06', woraus sich ergeben: 

6 = 23*10'; R, =44* 44'; ÖR, = 8928 in. 

A Gulc-Röro-Gemmum-Hauptgipfel (G,). Oe- 
geben R|G und die 

ZR,=8*08'; G = 3°13'; also ö, = 168* 40'. 

Da der Winkel R, nicht vom Gipfel gemessen und dees- 
halb ungenau ist, so sind folgende berechnete Seiten nur 
rohe Annäherungen: 

Ö,R, = 7340 m; OÖ, = 18580 m; Az. GCJ, =214*50'. 

A Lagerplatz F-Gule-Gemmäm-Hauptgipfel. 
Du Azimuth des südlichen Ge'bel Ahraar vom Lagerplatz F 
aus ergiebt für diesen das Azimuth = 326° 58', wonach 

6* 
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da« Azimuth der Linie FG, —185° 38'. Da Ai. GO sich 
=814*51' ergiebt, ki i»t die Differenz: 
Z Ö = 29* 13'; 

ausserdem hat man: F=12°58', also G= 137° 49', und 
findet so: FG = 40390 m ; F6= 55560 m. 

A 8idaq-Gule-F. Gegeben FG und die Winkel: 
Z 0 = 27*19'; F = 78* 53'; also 8 = 73* 48', 
woraus: F8 = 19778 m; 08 = 42288 m. 

A Öebel Bod-Gule-8idaq. Oegebon 08 und die 
Winkel: 

B = 78°31'; 0 = 53*13'; 8 = 48*16'. 
Es berechnen »ich: BG = 39896 m; BS = 36872 ro. 

A B od -Gule -F. Gegeben sind FG und dio Winkel. 
Der Z G nämlich durch den Unterschied des Azimuths ron 
FG gegen das aus der Azimuthbestimmung des Ö. Medir 
Tom Ö. Gule aus am 19. Februar 1863 folgende Azimuth 
der Linie Gule-Bod. Man berechnet nämlich zuerst das 
As. Üulu-Medir= 19*40' und hieraus As. GB=17°34\ 
Darnach sind die Winkel: 

Z 0=24*56'; B = 89°23'; F = 65°42', 
woraus folgt: BF = 17020 m; BO = 368lO m. 

A Bod- Gule- Hör Dolch. Oegeben BO und die 
Winkel. Die Azimuthbestimmungin HörDoüb vom 23. Februar 
giebt nämlich: Az. HG = 186* 2l"', also 

Z 0=11*1*'« 0=81=46'; B = 87*01'. 
Hiernach werden: BH = 7236 m; GH = 37 140 m. 

A Bod-Ril-F. Gegeben sind BF und die Winkel: 
Z B=10°52'; F=163*34'; also R = 5°34'. 
Man berechnet: KP =88084 m; BR = 49630 m. 

A Sidaq-Kil-F. GegebenFR, FSund Z F=18*38\ 
woraus: R=141°24'; S=18*38'; RS = 10820 m. 

Die Bestimmungen Ton Oulo an südwärts sind woniger 
«UTerlässig, als die Torhergehenden. 

4. Anachlusa von Saqati und Sonndr. 

Der Anschlues des nördlicheren Ton 8cnnür aus nach 
Osten sich ziehenden Dreieckacomplexes hat sich auf rein 
geodätischem Wego nicht durchrühren lassen, weil letzterer 
Complex weder eine ihm eigentümliche Basis, noch auch 
eine mit dem Hauptdreieckenetz gemeinsame Seite besitzt Es 
rnussten die astronomischen Breitedifferenzen zu Hülfe ge- 
zogen werden. Das Resultat, welche* Ton der '// betra- 
genden Breitendifferenz zwischen I)ft!i und Ö. Saijati aus- 
geht, wird aber durch dio astronomisch sehr scharf bestimmte 
Breite von Sennär controlirt und zeigt, doss der Fehler des 
Anschlusses kein bedeutender sein kann. 

Die Breite des Dorfes Sa<,ari am Südwestfuss des höchsten 
gleichnamigen Gipfels wurde astronomisch gefunden = 30° 
36' 81*. Der Vergleich mit Sennnr zeigt, dass diese 
Breite wahrscheinlich etwa '/, ' zu nördiieh ist Es wurde 
fül den Gipfel die (durch don Erfolg gerechtfertigte) Breite 



AafUiche Resultate. 

von 13° 36' 18" zu Grunde gelegt. Da die Breite roo 
T>üli sich aus Karkög, bez. Qurairisa zu 12° 50' 28" er- 
giebt, so ist die Breitendifferenz = 45 ' 50". Das Azimuth 
DSo, ist tou Däli aus bestimmt: Az. DS», = 159° 54'. 
Hieraus ergiebt sich: DS„ = 90530 m. 

A Päli-Saqati-El Ml Gegeben DS. und die 
Winkel: 

Zp = 10*49'i 8. = 34° 37'; M = 134°34'. 
Demnach werden: MS,, = 23850 m; DM =731*0 m. 

APäli-Saqati-Mittelgipfe 1- Saqati- Nordgipfel. 
Oegeben ist DS,,, ferner Az. DS. = 160° 19' und Az. 
8.8, = 45°. Ee sind also sämmÜiche Winkel bekannt 
und ee folgt: 

S„ 8. = 728 m. 

A El Ma-Saqati-Mittelgipfol-NordgipfeL Oe- 
geben MS m , S.,,8,, und Z 8„, = 80° 17', woraus: 

S 0 =97*59'.&; M = l°43'.ü; M8. = 23730 m. 

A Bändel- El Ma-Saqati-MittelgipfoL Ge- 
geben MS m und 

z 8^=19° 56'; M=16*35'; also B = 143° 39, 
wonach: BS„ = 11440 m; BM= 13670 m. 

A Bändel - 8aqafi - Mittulgipfel - Nord gipfel. 
Gegeben BS 31 , S^S. und Z 8» = 60* 21'. Hiermit er- 
geben »ich 

B = 3°17'; 8, = 116* 22'; BS. = 11100 m. 

A Bändel - 8ennär - Saqati- Xordgipfel. Ge- 
geben BS,, und 

Z8. = 6°26'; B=153°27'; 8„ = 20* 07'. 
Man berechnet: BS, = 34070 m; 8,8. = 44280 m. 

Dio Azimuthbestimmung Ton Sennär aus 1863, Febr. 1, 
giebt Az. 8„B = 82° 05'. 

A Bandel-El Ma-Sennur. Gegeben BM, BS. und 
Z B = 59° 47', woraus sich berechnen: 

Z M ss 96° 14'; 8. = 23* 29'; MS. = 29650 m. 

A Düli-El Ma-8onnär. Gegeben DM, MS. und 
Z M = 112* 07'. Es berechnen sich: 

8. = 49*41'; D=18°12'; DS. = 87780 m. 

A Pali-Sennär-Qurairisa, Gegeben DS M DQ und 
Z D = 73* 14'. Hiermit ergeben sich: 

ZQ = 70°17'; 8, = 36° 29'; 08.= 89290 m; 
Az. 8.Q = 332* 26'; Az. S.D.= 8* 55'. 



5. Berechnung der isolirten Azimuthbestimmungen 
und Dreiecksmeasungen. 

Hedebat. Dio Azimuthbestimmung 1863, Febr. 15, giebt: 
Az. { Ardü»=272*41'; As. { Ugelma = 290*32'. 
Die Entfernungen: H { A=2u360 m; HiU = 16470 m. 
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Abu Tiga. Die Asimuthbestimmung von 1864,Febr. 28, 
ergiebt: As. Abel = 67 '34'. 

8aqa{i-Mittelgipfel. Die Azimuthbeetiramung 1 863, 
Juni 9, giebt: As. 8»- El Mä = 3<)7° 17', 
genau übereinstimmend mit dem aus der Triangulation fol- 
genden , ith. 

Wad Negm, 800 m östlich v. d. Häusern. DieAzimulh- 
beetimmung von 1863, Juni 9, ergiebt: 

As. Saqati-Mittelgipfel = 331*01'; 
As. Wäliya = 120° 52'. 

W ä 1 i y a. Die Asimuthbestimmung 1 863, Juni 1 0, ergiebt: 
As. S m — 325* 45'. 

Punkt zwischen Wülira und Kubosa. Die Asi- 
muthbestimmung vom Abend desselben Tages giebt: 
As. 8» = 223' 31'. 

Kubosa, 1200 m NO. vom Brunnen. Die Asimuth- 
bestimmung vom 11. Juni giebt: 

As. 8 m = 296" 35'. 

Meira t Dobasi Das Asimuth des höchsten Gipfels C 
des Aras-kol wird = 61* 45'. 

Die Berechnung des Dreiecks ABC liefert: 
AC = 14973 ro; BC = 14946 m. 

Qoz boi Wudi Selai. Ks ergiebt sich: 

Az. 6. Tuyüs = 80° 27'. 
Das Dreieck zum Arai-kol giebt: 

AC =34970 m; BC = 35370 m. 

Wadi Selai. Das Asimuth des Arai-kol-Gipfels wird 
= 14» 18'. 

Die beiden Droiecko Arai-kol -Mesra; Dobasi -Qoz und 
Aras-kol-Qoz-Wadi Selai ergeben folgendes As. DQ=172"49' 
und die Breitendifferenzen: zw. A und U = 18' 05', zw. 
D und Q = 14' IC*, sw. Q und W = 5' 27'. 

Öebel Auli. DieAzimuÜibestimrnungvonl863,Junil9, 
ergiebt: As. G. Burema = 28° 58'. 

Qalaqla (8). Die Asimuthbestimmung von 1863, Sept. 19, 
ergiebt: As. SX = 170* 32', 

woraus As. 8 sum Minaret von Hartum = 208* 38'. 

Das Dreieck BCS ergiebt 08 = 168.74 m. 

Das Dreieck CS- Zelt giebt 8Z = 635.82 m; As. 
8Z tt 12* 38'. 

Hiernach wird die Breitendifferenz sw. 8 u. Z. = 20*. 

Das Dreieck C8T giebt: ST,= 507.35 m. 

Das Dreieck 8T-Minaret ergiebt: SM = 8194 m, wo- 
nach die Broitcndiffcrenz zw. 8 u. M. = 3' 33'. 

Wold - -es. Bestimmung der Breite von G. Bela. Die 
Entfernung von W. - jes bis Mordet wurde (wahrscheinlich 
trigonometrisch) = 9' 56* gefunden. 



Aus den gemessenen (bez. durch Asimuthdifferenz gefun- 
denen) Winkeln: 

BAM = 55*24\ ABM = 23°48', also AMB = 100" 50', 

folgt: AB = 24'11*, Az.= 7M8\ 
also die Breitendifferenz von B gegen A= 23' 59*. 

Diess giebt für Bela-Westgipfel die Breite = 13*43 '26*. 

6. Definitive geographische Breiten. 

Die am zuverlässigsten bestimmte Breite ist die von 
Sennär, dessen Nordende Cailliaud durch 12 Sternmeridian- 
höhen auf 13* 36' 51* festgelegt hat. Nach Lejoan's Plan 
von Sennär (im Atlas zu „Voyage aux deuxNils") liegt das 
Minaret der Moschee etwa 500 m = 16' südlicher als die 
Nordgrenze der Stadt, also auf 13° 36' 35*. Vermöge des 
Azimuths zum Minaret S. 40° W., welchen de Pruyssenaere 
Tür seinen Standpunkt S, nordöstlich von Sennär aogiebt 
und die gleichfalls angegebene Entfernung von 1150 m 
kommt der Beobachtungspunkt S. in 13° 37' 12* zu liegen, 
während Pruysscnaerosülbst 1 3 ° 37 ' 38*gefunden hatte. Erstere 
Zahl ist als die zuverlässigere angenommen. Vermöge des 
beobachteten Azimuths zum Nordgipfel des Saqari und einer 
vorläufigen Berechnung Hess sich hieraus die schon an- 
gegebene Breite des Punktes S B ableiten. — Für Karkog 
wurde das Resultat der zweiten Beobachtung dortselbst mit 
einer ganz geringen Modifikation su Grunde gelegt, nämlich 
12° 55' 30*. Hiernach werden die Breiten 
von Uurairisa = 12° 54' 33*, 
von Ö. Dali = 12° 50' 28*. 

Durch dieses gute Resultat dos Anschlusses an Saqati- 
El Mi- Sennär wird jene Annahme befestigt. Der Punkt 
El Mä liegt demnach auf 13° 28' 52*, während sich für 
das am Sud-Fusse desselben gelegene Dorf El Mä astronomisch 
die Breite 13° 27' 46* fand, die wahrscheinlich etwas zu 
niedrig ist, wie es sein muss, wenn der beobachtete Stern 
C urs. maj. nicht genau im Meridian beobachtet worden ist. 

Die Annahme für Karköc erhält eine weitere Bestätigung 
durch das Resultat ftir Uerebin. Dio geodätische Berech- 
nung giebt für Qcrebin 12° 06' 44*. fast genau überein- 
stimmend mit Cailliaud, der wahrscheinlich in demselben 
Dorf, wo de Pruyssenaere beobachtete, etwas nördlich von 
dem Gipfel Qe die Breite aus 5 Sternmeridianhöhen , nur 
um 4* grösser fand. Die astronomische Bestimmung des 
Letzteren scheint wohl 40 — 50* zu nördlich zu sein, ein 
Fehler, der leicht eintreten kann, wenn Sirius nicht genau 
im Meridian beobachtet worden ist. 

Eine etwas grössere Abweichung ist für Oule vorhanden. 
Die geodätische Bestimmung, die ich vermöge des grossen 
Dreiecks Abu Qoriid-Röro-Gule nicht für sehr sicher halte, 
giebt für den Oule-Gipfel 11° 42' 16", während de Pruysse- 
naere in Hellet Idris am Südfusse dieses Gipfels 1 1 ° 44 ' 4<>* 
beobachtet hat, wonach die Meridianhöhe des Sirius um mehr 
als 5 ' zu niedrig bestimmt worden sein müsstc. 

Diu Breite von Hör Doleb wird berechnet = 1 1*22' IS", 
beobachtet 11° 23' 23*, was sich wohl erklären lässt, wenn 
Sirius nicht genau im Meridian beobachtet wurde. 

Von den 3 mit dem 6. Aras-kol in Dreiecks- Verbindung 
gebrachten Punkten ist an den beiden nördlichen Wadi-selai 
und Qos die Breite beobachtet und zwar liegen für letzteren 
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Tunkt zwei gut übereinstimmende Zahlen vor. Nimmt man 
die geodätisch bestimmten Breitundifferenzen als richtig an, 
so erhält man die wahrscheinlichsten Werthe der Breiten von : 
Wädi-ielai = 14* 32' 45». 

Üoz = 14* 27' 18'. 

Meira. Dobazi = 14° 13' 02*. 
Arai-kol-Gipfel = 14° 09' 13'. 
Da Gebel Auli nach Pruyssenaero's Angabe um 1 ' 20' 
nördlicher liegt, als Oi'ir-ennebi, so kommt er auf 15° 11 ' 02'. 

Das Mittel der beiden Bestimmungen in Qalaqla giebt: 
15* 32' 40*. Hierzu die Breitcndifferenz 20* des Punktes 
8 gegen das Zelt, wo die astronomische Beobachtung ge- 
macht wurde, und die 3' 53* von S. gegen das Minaret 
bringt das Minaret von Hartum auf 15° 36' 53*. 

Aus der Abstandsmcssung zwischen Wold ;t-s und Moqdet 
ssr 9' 56* folgt die Breitcndifferenz = 4' 32*, aus den 
astronomischen Bestimmungen beider Punkte 5' 24*. Nimmt 
man die sicherere trigonometrische Bestimmung als richtig an 
und vertheilt den Fehler auf beide Breiten, so wird: 
Wold-jes = 13° 19' II* Moqdet = 13' 24' 23*. 

Die Breite de» Nordwestgipfels von Bela wird, wie 
schon oben berechnet, = 13° 43' 26*, während Bruce für 
seinen wahrscheinlich etwas südlicher gelegenen Beobach- 
tungspunkt im Dorf Bela (Beyla) 13° 42' 04* fand. 

jAsur befindet sich nach einer Berechnung de Pruysse- 
naere's 1' 29' nördlicher als Uomr Meskinab, also in 13° 
52' 52' und in N. 55° 35' Ost. 



7. Trigonometrische Höhenmeeaungen. 

Dio Höhonwinkel. welche unter den Wi 
sind, 



sind so erhalten, dass der Vertical- 
swischen dem Fuss« und dem Gipfel des betreffenden 
gemessen wurde. Diese an sich höchst unsichere 
Methode gewinnt in deu vorliegenden Fällen etwas an üe- 
ligkeit durch das eigenlhümlich vereinzelte inselartige 
Auftauchen der Berge und Berggruppen aus den weiten, 
n, wodurch sich der Fuss de 



meist beinalie als geometrische Linie abzeichnet Die ab- 
soluten liöhen sind erhalten durch Zufüguug der barometrisch 
erhaltenen Höhen der Ebenen am Fus&e oder der aus ihnen 
durch Schätzung hergeleiteten Fusshöhen. Zu den Resul- 
taten ist zu bemerken, das« die mit Russegger vergleich- 
baren Hohen (nach Anbringung der Correction von — 246 Fuss 
an dessen Zahlen) bei Pruysscnacre für >Ardüs (Kussegger'a 
Krduss) etwa 55 m. niedriger, für El Mi dagegen, sowie 
für den Tabi beträchtlich höher ausfallen. Die Angabe 
Russegger's für den Tabi mit 2500' ist allerdings . 
niedrig. 



>Ardüs 
jCgelma 
Uerebin 
Gule 
Gemmäni 
ii 

Ahmar 
Sun 

Abu Qorüd 

Girewa 

Girewat-et-tin 



I.anbor 
El Mü 



Ort der «Mü« 


IUI. Hthm 


l'UMltKb« 


Mcereaböh« 


Hedebat 


175 m 


460 rn 


635 m 




180 


460 


640 


Werkat 


99 


504 


6U3 


Röro 


326 


520 


846 


297 

Gulo 295 


| 296 


515 


811 


ii 


318 


518 


836 


ii 


263 


518 


781 


M 


875? 


450 


1825? 




264 


515 


779 




153 


515 


668 


Bod 


917 


500 


1417? 




862 


500 


1362? 


Ö.' Saqati 


215 


470 


685. 



8. Magnetische De 

Dieselbe ist in der Nähe mehrerer der Berge mit starken 







io' w. 


Ö. Qerobin 


, 20 


Ol 


Werkat (Südfuss) . . . 


. 6 


30 


Röro, Nordbeob.-Punkt . 


. 12 


05 


Gule (H. Idris) . . . 


8 


40 




9 


22 






17 


G. Moqdet bei Wold-jes 


7 


67. 



Digitized by Google 



ANHANG. • 

Kleines Vocabular des Inqasana, sowie einiger Fung- Wörter. 



Hund 


auo 


Sonne 


tel 


Jahr 


A 

BOWvO 


BmI 


col 


Ochse 


kutil 


Mond 


buga 


Regen 


oyo 


Elvphant 


ane 


Kuh 


ton 


Feuer 


mo 


Berg, Stein 


mitu 


Krautpflanze 


lel 


Ziege 




r >r * Ii 


an 

OH 




ro&so 


Durra 


gere" 


Hammel 


St" 


Holz 


guldu 


Schild 




Baumwolle 


Trubaco 


Schwein 


gar 


Flu«» 


tusur 


Xeger 




Giraffe 




Eisen 


bei 


Kleidung 


ferdi 


Weka (dMftaM9 kar 


Antilope 




Kupfer 


kangir 


Baum 


wuldu 




afek 


Quelle 


eonor 


Burma (Gefäss) 


addn 


Huhu 


migfn 




lüta 


Strauss (Vogel; 


urin 


Qärja (Flaschen- 


magiir 


Ein Denqa 


dinki 


Kopf"' 


ol 


Rabe 


gal 


kürbis) 


weis» 


gobono pode 


Haar 


sugud 


Pferd 


musara 


Maun 


yafwi 


schwarz 


ena pode 


Nase 


fotor 


Löwe 




Frau 


ato 


roth 


genaberdi 


Mund 


utuku 


Wasser 


faku 


Knabe 


gefiil 


Gott 
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Ohr 


winduku 


essen 


uri 


Mädchen 


amga 


Salz 


bagidi 


Arm 


usugu 
ludugu 


Büffel 


gamäs 


Vater 


baba 


Ei 


golgu 


Bein 


Hau» 


wen 


Mutter 
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Sandale 




Dorf 


fufi 


Bruder 
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Wind 
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Zahlwörter. 
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9 kurbeiti 
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bug 


10 aaiddi 
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aui den» Ntti", p. 177, und M»ni 







Nil", S. 481 tf. 



1. Nuer-Weib vom dritten Dorf am Bahr-el-gazäl. Das 
Unterkleid ist mit Wadja (Kauri-Muecholn) eingefasst, das 
Obcrklcid mit Glasperlen verschiedener Art; dieses ist oft 
auch besetzt mit Wad-a, die dann zu je Dreien, oder zu je 
3 Paaren übereinander stehen. Die Mädchen sind nackt 
und tragen nur eine Schnur mit etwas Glaswerk um die 
Hüften. 

2. Köpfe von männlichen Nuer. Die Haare sind in 
Stränge zusammengeflochten und mit Ocker geröthet. 

3. Eiserne Armbänder der Nuer. 

4. Armband von Eisen oder 

5. Art, die Armbänder zi 

6. Tabakspfeife des Nuirhäuptlings vom dritten Dorf. 
Das Rohr und Mundstück aus Holz, Letzteres in eine eiserne 
Spitze endigend. Beide sind durch eine Lederhülse ver- 
bunden. Der Kopf ist mit dem Rohr ebenfalls durch eine 
Lederhülse verbunden, die noch die Haare trägt. Die un- 
tere Spitze de» Kopfes ist auch mit Leder 



Erklärung der Abbildungen. 

(Siebs Titelbild.) 

7. Pfeife der Nuer und Silük. Das Mundstück besteht 
aus einem kleinen Flaschen-Kürbis und ist mit dem Schilf- 
rohr durch eine Lederhiilse verbunden; ebenso dieses mit 
dem Kopf. 

8. Pfeifenkopf der Nuer am C.uzül, aus schwaner Erde 
verfertigt. Der rechte Arm ist zerbrochen. 

'J. Männergürtcl aus konischen {Ambüg - Holzstückchen. 

10. Halüband der Nuer, aus hohlen Holz- Cylindern. 
Hinten und vorn hängt eine Bc red- Perle. 

11. Nutr-Halsband mit Kiriberi, auf einen Lederstreifen 
genäht 

12. Halsband aus gelben Schilfrohrstückchen. Vorn und 
hinten in der Mitte hängt ein Cylinder von braunem Holz, 
von zweimal 3 Reihen Dom -ruf und weissen Perlen um- 
geben. Der auf der Vorderseite hängende hat rechts und 
links je 2 Mangurperlen. 

13. Schurzfell eines Kriegers, au« dem Fell der Genett- 
Kntze (man hat auch solche aus den Fellen vou Wildkatzen, 
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Leoparden , Panthern und Gazellen). Der Bauch des be- 
treffenden Thier*« ist etwas seitlich aufgeschlitzt. Der obere 
Rand i&t mit 15 — 16 Wadja, die grössten '° der Mitte, 
besetzt; dnreh Loderriemen festgebunden. ' 

14. jAmbäg-Schild der Nuer des ersten Dorfes. Länge 
2) Fuss, grösster Durchmesser 5| Par. Zoll. 

15. Keule aus dem weissen Holl einer Mimosenart. 
Lange 65.6 cm.; Dicke des Kopfes = 6 cm., des Halses 

16. Axt, ganz aus Eisen, von den Gür herstammend 
und am Babr-gazal gemacht. Der Stiel ist 45.7 cm. lang 
und Ton der Stärke eines Mannes - Mittelfingers ; dos Beil 
ist 13 cm. lang, vorn 5.;, hintun 2.25 cm. breit. 

1 7. Nuer- Lanzen von viereckigem oder auei 
Querschnitt. 

18. Nuer- Lanze aus dem dritten Dorf. Das i 
ist oft bis gegen die Mitte mit Eisen beschlagen. 

19. Lanze, am Bahr-gazäl fabrizirt, hauptsächlich für 
die Elephantenjagd bestimmt. Eisen 2 Fuss lang, Sohaft 
oft 4—6 Fuss lang. 

20. Bogen der Nuer, etwa 3 Fuss lang. 

21. Bogen der Kult, 3} Fuss lang, mit kupfernen 
Enden. Solche Enden, sowie die doppelte Sehne sind nicht 
gewöhnlich. 

22. Mallot, Oerath zum Säen, am Bahr-gazül gemacht. 
Länge des Eisens 25 cm.; Kiickseitc flach. 

23. Fischharpune der Nuer. Die 8.2 cm. lange Spitze 
steckt in einem 5 cm. langen, nach beiden Enden stumpf- 



konisch zulaufenden Stück harten Sant-Holz und löst sich 
mit diesem nach dem Stosse aus dem Kohrstiel , der zur 
Aufnahme des hinteren Endes der Spitze in ein 12.7 cm. 
langes Stück Siyil-Holz endigt, in dessen zum Schutze gegen 
Zersplittorn 3.7 cm. breit umwickeltes Ende dieselbe hinein- 
gesteckt wird. Der Schaft aus »Schilfrohr ist gegen 2 m. 
lang und an seinem letzten Glied ist die Schnur befestigt, 
deren anderes Ende die Spitze mit dem Schaft 
den hält. 

24. Ruder der Nuer, aus hartem schwärzlich« 
Der Schaft ist 115 cm. lang und am Beginn der Schaufel 
stärker als ein Manns-Handgelcnk. Die Schaufel ist S5 cm. 
lang, 15.3 breit, schwach löffeiförmig ausgehöhlt und auf 
dor Rückseite mit einer erhabenen Läugskante versehen. 

25. Eisen einer Hacke von Bahr-gazäl. Länge 21.5 cm., 
Dicke 6 mm., Schneide 4 cm. breit; wird mit de 
Ende durch ein Loch des Stiels gesteckt. 

2C. Korb von 2} bis 3 Fuss Länge, um Töpfe, Qara 
und a m. auf dem Kopf zu tragen. 

m! Milchschale. 

29. Uefüss zum Wassurholen. 

30. Grossere und kleinere Milch-Qara (Kürbis). 

31. Kleine Töpfe aus schwarzer, feuerfester Erde. 

32. Korbgefässe der KU, aus Esparto-Grag , i 
geflochten. 

33. Gefässe und Körbe der Atwot 

34. u. 35. Armringe der Atwot; letzterer von Kupfer. 



Berichtigungen zum Erganeungsheft Nr. 50. 



/. Berichtigungen 
Don südlichsten Punkt von Pruyssenaerc's Route west- 
lich von Sennär lies H. el-hamt-g statt H. el-hamög. 
In dun Namen des Ortes auf dem westlichen Ufer des 
Blauen Nil unter 13" 56' N. Br. und desjenigen 
am rechten Ufer des Rabat unter 13" 20' N. Br. 
lies hagg statt hagg. 
Den Ort am Dinder unter 13" 26' N. Br. lie 



Karte. 

Den Ort südwestlich von Rühat unter 13° 24' N. Br. 

lies Hodebdt statt HedebäL 
Im Carton der nördlichen Gebäl-cl-Fung: den nächsten 

Berg nördlich vom Gute lies Öirwät-c]-tio statt 

Girwät-et-tiu. 

Im Carton des oberen Weissen Nil: den Namen der 
Insel im Söbät unter 8* 53' N. Br. lie. 
statt Habe«. 



2. Berichtigungen zum Text. 



S.II, Sp. I letzte Zeile lies Ibrahim-Bas statt ftrabim-Bas. 
8. IV, 8p. II Z. 6 v. u. lies Brügge statt Gent 
8. VI, 8p. II im Transcriptionschema den fünften Arabischen 
Buchstaben lies j statt ,j 

S. 7, Sp. I Z. 3 v. u. lies Bered tini (d. i. lehmfarbige 
Hagelkorn-Perlen) statt Bered tini. 

8. 7, Sp. II Z. 5 v. o. und S. 8, Sp. I Z. 25 v. u. lies 
Marabut statt Marabut. 



8. 7, 8p. II Z. 13 v. o. und mehrmals auf Seite 8 lies 
Maja statt Mava. sonst dialektisch 
Möye, heilt einfach Wasser. 

S. 10, 8p. I Z. 16 v.u. hos Firuzi statt Forusi, aus dorn 
Persischen , bedeutet Edelsteine, 
hier aus buntem Glas. 

8. 11, Sp. I Z. 11 v.u. lies Habeii statt Habosi. 

8. 11, Sp. I Z. 9 u. 10 v. u. lies in 8 '/« 0 - Richtungen 
statt: in südlicher, '/ 4 in öst- 
licher Richtung. 



Utuck d< r iLn«e.hafd - KriWtcb» Huf buctidnickcrei in Goth». 
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Einleitung. Überblick der Englischen und Rus- 
sischen Forschungsreisen seit 1860. 

Die Gebiete zwischen dem Himalaja und dem Tian- 
Schan, jene so lange in undurchdringlichem Dunkel ver- 
borgenen Hochlande im Herzen Asiens, beginnen jetzt rascher 
und rascher unserer geographischen Erkenntniss zugänglich 
zu werden. Namentlich seit dem Anfang der sechziger 
Jahre, seit sich mit raschen Schritten das Russische Asien 
dem Britischen nähert, werden die zwischen beiden Reichen 
liegenden noch unabhängigen Landschaften auf mannig- 
fachen Wegen erforscht. So sind uns die unter Knglischem 
Schutze stehenden Gebirgsstaaten des westlichen Himalaja 
in eingehenderer Weise bekannt geworden, Dank vor Allem 
jenen vorzüglichen Arbeiten eines Leitnor und Drew in den 
beiden letzten Jahrzehnten. 1865 drang Johnson von Leh 
über die Gebirgsketten Rarakorum und Kuen-Luen nach 
Eltschi vor, der Hauptstadt von Kotan, und bestimmte deren 
Lage. Von grösster Bedeutung für die Geographie Inncr- 
Asiens war Huyward's Reise nach Kaschgar, 1HG8 und 1869, 
auf welcher derselbe eine Positionsbestimmung dieses wichtigen 
Platzes ausführte, welche mit einer anderen Angabe nahezu 
übereinstimmte, die auf den um einige Jahre älteren Ar- 
beiten einer Russischen Rckognoscirungs-Abthcilung beruhte; 
somit war m also nun ermöglicht, die Aufnahmen und Er- 
kundigungen der von Norden ausgehenden Russen mit denen 
der im Süden arbeitenden Bngländer zu verbinden. Hay- 
ward entdeckte auch die Quelle des Jarkand • Darja; in 
8chahidulk traf er mit Shaw zusammen, der ebenfalls bis 
Kaschgar vordrang. Im Begriff, seine erfolgreichen For- 
schungen auch auf das Pamir-Gebiet auszudehnen, wurde 
Hayward 1870 in Jassin ermordet. In demselben Jahre 
machte Forsyth zu handelspolitischen Zwecken eine Reise 
von Leh nach Jarkand, begleitet von Shaw, der eino Län- 
genbestimmung der letzteren Stadt ausführte. Zwei Jahre 
später trat Forsyth seine zweito Reise nach Ost-Turkestan 
an, mit der wir uns in den folgenden Seiten eingehender 
beschäftigen werden. Um auch jene Gebiete, welche sich 
bislang dem Europäer vollkommen unzugänglich erwiesen, 
nach und nach in den Kreis unserer Kenntniss zu ziehen, 
verwendete Montgomerie, der langjährige Leiter der Landes- 
aufnahme im nordwestlichen Indien, mit grösstem Erfolg 
Eingeborene, die in zweckentsprechender Weise für solche 
Reisen vorgebildet wurden. So wurden auch im Pamir- 
Gebiete und in Ost-Turkestan Eingeborene verwendet; 1871 

0.1-TurkfntM. 



erforschte Haider Schah einen Theil des Pandschah-Flussei- : 
zugleich verfolgte einer seiner Gehülfen den Kunar, einen 
Nebenfluss des Kabul, bis zur Quelle und kehrte über 
Wakhan, Jarkand und Ladak nach Indien zurück. 

Nicht minder eifrig arbeiten die Russen, die von Norden 
her ein Gebiet des unbekannten Innern nach dem anderen 
in Angriff nehmen; in verhältnismässig kurzer Zeit haben, 
im Gefolge der rastlos südwärts vordringenden Truppen, die 
Russischen Topographen und Astronomen die Karte jener 
Landschaften vollständig umgestaltet 1856 begann Saemenow 
seine Forschungen im Tian-Schan, im folgenden Jahre er- 
reichte er die Gletscher des weithin dominirendon Bcrgricsen 
Tengri-Khan; Golubew und Wenjukow nahmen 1858 und 
1859 die Umgebung des Issyk-Kul und die Thallandschaften 
des Tschu und Kotschgar topographisch auf. In die Jahre 
1862 und 18C3 fallen Prozenko's Forschungen am Südufer 
des Issyk-Kul und bis zum Son-Kul und dem mittleren 
Laufe des Naryn. Von 18G3 bis 1870 machte Struve 
Reisen am nördlichen, westlichen und südlichen Fusse des 
Tian-Schan, auf denen er die Lage der wichtigsten Plätze 
bestimmte. Osten-Sacken besuchte mit General Poltarazki 
1867 den Son-Kul, überschritt den Naryn und die Haupt- 
kette des Tian-Schan und näherte sieh Kaschgar bis auf 
7 Deutsche Meilen. Auch Seewerzow reiste vom Issyk- 
Kul nach den Hochebenen am oberen Naryn, überstieg 
den Tian-Schan und gelangte bis über den Ak-Sai hinaus, 
der schon zum Stromgebiete des Tarim gehört, jener grossen 
Haupt- Wasserader Inner-Asiens. Im folgenden Jahre habou 
wir eine Reise Steinthal's nach Kaschgar zu verzeichnen. 
In das Jahr 1869 fallen Kaulbars' Aufnahmen im Tian- 
Schan und seine Entdeckung der Naryn-Quellen im Gletscher 
der Ak-Schirak-Berge, 1870 besuchte er den Mussart-Pass 
im östlichen Tian-Schan, 1872 unternahm er eine Reise 
nach Kaschgar, auf der von seinem Begleiter Scharnhorst 
zahlreiche astronomische Ortsbestimmungen vorgenommen 
wurden. 1870 führte Abramow eine Expedition von 8a- 
markand nach den Quellen des Sarafschan: im folgenden 
Jahre machte Fedtschenko eine Reise durch Kokan und 
über das austossende Alai-Plateau, die zur Entdeckung der 
mächtigen Trans-Alai-Kette führte. Ebenfalls 1871 über- 
schritt Hchepeljow den Mussart-Pass gegen Süden. 1873 
machte Schuyler, der Sekretair der Amerikanischen geogra- 
phischen Gesellschaft, Reisen durch Kokan. Der von Majew 
geleiteten Expedition nach Hissax und zum Surchab, 1875, 

l 
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Forsyth's zweite Expedition nach Ost-Turkestan, 1873—74. 



verdanken wir die Klarlegung dieses Flusse« und der be- 
nachbarten Strecken des Oxus. 1876 begleitete Kostinko 
deu Qeocral Skobelew auf einer „Grenzregulirung" im Süden 
de« neuerworbenen Kussischen Gebietes Fergana; er gelangte 
über das Alai- Plateau und über die Trans- Alai-Bcrge auf 



die Pamir und zum Grossen Kara-Kul. Bei einer Rekoguos- 
cirung, die er von da in südlicher Richtung vornahm, er- 
blickte er den Westabhang jenes von NW. nach SO. lau- 
fenden Gebirges, das die Pamir im Osten zu 
scheint und das Hayward von Osten aus erblickte. 



L Sir T. Douglas Forsyth's zweite 

Als sich Mohammed Jakub, der Schreiberssohn aus Rö- 
kan, zum mächtigsten Herrschor lnner-Aeicns emporge- 



d nach Ost-Turkestan, 1873—74. 



schwungen, konnte eine nähere Berührung seiner neuen, dem 
Himmlischen Reiche abgerungenen Herrschaft mit den mäch- 
tigen Europäischen Nachbarn im Norden und Süden nicht 
lange ausbleiben. Russland erkannte bald, wie nützlich ihm 
die Freundschaft mit dem neuen Nachbar werden könnte, 
dessen Herrschaft von den Sibirischen bis zu den Indischen 
Grenzen reichte und gegen den dos nimroersutte Czaren-Reich 
nicht so bequem jene sonst beliebte Grenzregulirungs-Methode 
in Anwendung bringen konnte, mit der es so violo der übrigen 
Inner- Asiatischen Fürsten ihrer Throne beraubt hat. Daher 
zog man es vor, sich vorläufig in freundschaftliche Be- 
ziehungen zu Mohammod Jukub zu setzen ; der Czar schickte 
eine Gesandtschaft nach Koschgar, unter Führung des Baron 
Kaulbars, dem es gelang, am 21. Mai 1872 einen Handels- 
zwischen beiden Staaten abzuschliesaon. ludessen 
der gewandte Emporkömmling klug genug, seine „freund- 
schaftlichen Gesinnungen" für die Europäer nicht lediglich 
unter Russischer Flagge segeln zu lassen ; vielmehr schickte 
er einen Bevollmächtigten . einen seiner Verwandton, Said 
Jakub, an den Vicekönig von Indien, um die Abschliessung 
eines Handelsvertrag« anzub:ihr.< n. 

Der Vioekönig ging auf diesen Wunsch ein und beschloß, 
zur AbsohliesBung des Vertrages eine Gesandtschaft nach 
Koschgar abzusondern. Die Führung derselben wurde dem 
Sir T. Douglas Forsyth übertragen; den Europäischen 
Stab des Chefs bildeten Lieutenant -Colonel T. E. Gordon, 
Dr. Bellew, Captain Chapraan, Captain Trottor, Captain 
Biddulph und der Geolog Dr. Stoliczka. Ferner war der 
Topograph Abdul Sabhan mit sieben in Verraessungsarbeiten 
geübten Banditen der Gesandtschaft beigegeben. 

Am 15. Juli 1H7:» verliessen Biddulph, Trotter und 
Stoliczka den im Pandsohab gelegenen Ausgangspunkt der 
Expedition, die Stadt Murri, um den Weg zwischen Loh 
und der Süd-Kaschgarischen Stadt Schahidulla zu unter- 
suchen. Der Haupttheil der Gesandtschaft brach am 1 9. Juli 
auf und erreichte am 20. September Leh. Am 13. Oktober 
traf er in Aktagh mit. Trotter und Stoliczka zusammen, wäh- 
rend Biddulph den Karakasch-Fluss weiter stromabwärts 



verfolgte und am 18. desselben Monats sich in Schahidulla 
der Expedition anschloss, bis wohin ein Offizier des Mo- 
hammed Jakub den Reisenden zum Empfange entgegen- 
geeilt war. Hier wurde ein mehrtägiger Aufenthalt gemacht, 
den Trotter zu einer Erforschung der umgebenden Land- 
schaften benutzte, während Bellew und Stoliczka die Jade- 
Minen bei Baiaktschi besuchten. Hier schloss sich Said Jakub, 
der nach seinem Besuche des Vicekönigs nach Konstantinopel 
gereist war, um von dem Snltan die Anerkennung des Atalik 
Gasi zu erlangen, der Gesandtschaft an. Nachdem mit grossen 
Schwierigkeiten diu Eis- und Schneewüsten dos Grini-Passes 
überwunden, erreichte man am 30. Oktober Sandschu und 
am 5. November Kargatik, den ersten bedeutenden Ort, den 
die Expedition berührte. Mit Staunen beobachteten die 
Reisenden die Zeichen der Wohlhabenheit und der Civi'i- 
sation, die ihnen überall entgegentraten; an allen Flussufern 
und wo man nur irgend Wasser hinleiten konnte, war der 
Boden bebaat. Auch die eigens für die Gesandtschaft er- 
bauton Quartiere in Kargalik übertrafen jede Erwartung; 
die hübschen sauberen Räume waren freundlich ausgestattet, 
mit Kaminen. Dio Fortsetzung der Reise über Jak- 
isar und Posgara nach Jarkand führte meist durch 
eine sehr stark kultivirte und volkreiche Gegend, von zahl- 
reichen Kanälon aus dem TiBuaf und Jarkond - Fluss be- 
wässert. 

Zahlreiche Bewohner von Jarkand waren den Engländern 
entgegengeeilt und empfingen sie mit freundlichem Grusse. 
Zur Aufnahme der Gesandtschaft war das ausserhalb der 
Stadt gelegene Kastell Jangi-Schahr eingerichtet. 

Da die Bewohner von Jarkand in früheren Jahren gegen 
Fremde stets sehr unfreundlich und misstrauisch aufgetreten 
waren und ihnen durchaus keine freie Bewegung gestatteten, 
so hatte Forsyth in kluger Vorsicht Nichts versäumt, um 
jede Gelegenheit zu unangenehmen Soenen zu vermeiden. 
Der strengsten Anfrechterlialtung der Disciplin nnter seinen 
Leuten und zweckmässiger Vorsicht beim Gebrauch der Theo- 
dolithe, der photographischon Apparate und anderen wissen- 
schaftlichen Instrumente , die den Eingeborenen etwa 
Misstrauen einflössen konnten, ist es wohl hauptsächlich zuzu- 
lass die Gesandtschaft keine wesentliche Gelegcn- 
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heit faüd, über unhöfliches oder gar feindseliges Botragen 
der Bevölkerung zu klagen. 

Über die Weiterreise und den Ort, wo der Herr- 
acher von Kaschgar die Bot schuft empfangen würde, traten 
den Reisenden hier verschiedene Gerüchte entgegen. Bald 
hiew es, das» sie big nach Aksu au gehen haben würden, 
bald, dass der FürBt auf seiner Heise nach Kotan die Ge- 
sandtschaft in Jarkand aufsuchen wolle. Dann wieder wurde 
behauptet, das« sie in kürzester Zeit nach Kaschgar geführt 
werden würde. Schliesslich stellte sich heraus, das« der 
Atalik-Gasi, der den Gesandten der Königin mit allen ge- 
ziemenden Ehren empfangen wollte, den Bau einer Anzahl 
besonderer Gebäude für die Aufnahme der Engländer an- 
geordnet hatte; da aber diese Bauten noch nicht vollendet 
waren, so suchte der Fürst nach Vorwänden, um die Weiter- 
reise Forsyth's zu verzögern. So mussten die Reisenden 
drei Wochen in Jarkand verweilen, die ihnen freilich Ge- 
legenheit zu Ausflügen in die Umgegend boten. Die Be- 
ziehungen zu dem Dadkwah oder Gouverneur von Jarkand 
blieben stets die ausgezeichnetsten ; dieser Würdenträger 
wurde sogar allmählich so liberal, dass er gestattete, photo- 
graphische Aufnahmen zu machen, wenngleich er sich sehr 
in Acht nahm, dass er nicht selber mit auf das Bild komme. 
Grossen Beifall errang ein Englischer Sergeant, der in Schot- 
tischem Kostüm auf dem Dudelsack spielte; nur störte es 
den Gouverneur, dass der Künstler „in seinem Diensteifer 
vergessen, Hosen anzuziehen". 

Am 28. November wurde die Reise fortgesetzt, nachdem 
das schwere Gepäck bereits auf Karren vorausgeschickt. 
Diese zweckmässig und kräftig gebauten Fuhrwerke ruhen 
auf zwei Rädern von sechs Fuss Durchmesser und sind 
mit vier oder sechs Pferden bespannt. Das Beladen ge- 
schieht in ausserordentlich praktischer Weise; jedes Stück 
Gepäck wird gewogen und ein bestimmtes Maximum der 
Gewichtsaumine einer Wagenlast innegehalten. Zur Be- 
spannung dienen die gewöhnlichen Jarkandcr Ponies, sehr 
kräftige und thätige Thiere, die anf dem ungünstigsten Ter- 
rain einen sichern und ausdauernden Marsch beibehalten: 
ohne sichtliche Ermüdung legen sie Tagereisen von 20 
und 25 Meilen ') zurück. Jene Wagen dienen auch zum Per- 

zwischen Kuschgar und der Residenz des Fürsten, Jangi 
Sehahr bei Kaschgar, so wie eine andere mit massigen Pas- 
sagier-Preisen zwischen Kaschgar und Jarkand. 

Der Winter war in voller Strenge eingetreten, als die 
Expedition Jarkand verlies». Anfänglich führte der Weg 
durch ein gut besiedeltes waldreiches Gebiet, trat aber bald 
in eine trostlose Landschaft ein, wo kleine Saodhügel und 

>) Unter Meilen sind hier eUU Ksglische iu tentah». 



! Sumpfstreckeu mit einander abwechselten , bis man die 
blühende Ortschaft Kok-Robat erreichte, wo die Reisenden 
in der königlichen Karawanserei übernachteten. Als sie 
dann ihre Reise in der wüsten Ebene fortsetzten, hatten sie 
bald mit einem intensiv kalten Winde zu kämpfen, so dass 
ihnen die Unzulänglichkeit eines gewöhnlichen Europäischen 
Winterkostüms für das Jarkandcr Klima in empfindlichster 
Weise zur Erkenntuiss gebracht wurde. In Ak-Robat be- 
gegnete Forsyth dem Militärgouverneur von Jangi-Hissar, Khal 
Mohammed, der ihm mit 20 Reitern als Eskorte entgegengesandt 
war. Nur ab und zu traten Spuren menschlicher Ansiede- 
lung hervor, bis die Expedition die Stadt Kisil erreichte. 
Die nächste Tagereise ging dagegen wieder durch bebautes 
Land. Eine gute hölzerne Brücke, vom Atalik-Gasi erbaut, 
führt über den Schanos-Fluss, welcher zahlreiche Mühlen 
zum Reis- Enthülsen &<. trieb. Die Reisenden kreuzten 
einen niedrigen Höhenzug von Sandstein und botraten dann 

- Jangi-Hissar. Die Gärten und Häuser dieser Stadt sind 
mit Lebmmauern umgeben, denen krenelirte Spitzen da» 
Ansehen von Befestigungen geben; etwa 300 Yards ent- 
fernt liegt in der Ebene ein ziemlich ansehnliches Fort. 
Neben dem letzteren waren in einem grossen umwallten 
Garten bequeme Quartiere für die Reisenden hergerichtet. 
Der Atalik-Gasi liess ihnen hier die Mittheilung machen, 
er fürchte, dass sie von der langen Reise ermüdet seien, 
und wünsche daher, dass sie sich hier ausruhen mögen — 
eine höfliche Form, um sio wissen zu lassen, dass die Ar- 
rangement» für ihren Empfang in der Hauptstadt noch nicht 
fertig wären. Die Gesandtschaft blieb daher zwei Tage in 
Jangi-Hissar. 

Am 4. Dezember näherte sich die Karawane der Haupt- 
stadt ; es war ein frischer, kühler Tag, und alle Waaser- 
läufe zeigten eine dünne Eisdecke. Die Luft, sonst so oft 
mit feinem Staubnebel erfüllt, war herrlich klar, und so bot 

gipfel des Alai zu ihrer Linken, während vor ihnen die lange 
und verhültaissmässig niedrige Kette des Tian-Schan sich 
ausdehnte. In der Nähe von Karasu kam ihnen Mirza 
Ahmed Kuschbegi entgegen, einer der höchsten Würden- 
träger des Landes, um sie mit einer Reiter- Eskorte einzu- 
holen. Bald zeigte sich das Fort Jangi-Schahr, die Resi- 
denz des Herrschers, und weiterhin in der Enfernung wur- 
den die langen Wälle von Kaschgar sichtbar. Neben dem 
Haupt-Thorwege der königlichen Burg waren die Quartiere 
für die Gesandtschaft errichtet. Da es in diesen Ländern 
für einen Beweis der Höflichkeit gilt, in den Strassen vom 
Pferde zu steigen und nicht innerhalb eines Theres zu 
reiten, so Hessen die Engländer ihre Thiere draussen und 
traten zu Fuss in ihr Quartier ein. Hinter dem Thore empfing 
sie ein geräumiger Hof; rings von einer Veranda umgeben: 
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au der gegenüberliegenden Seite fuhrt« ein Durchgang in 
den inneren Hof, der an drei Seiten die nett eingerichteten 
Räumlichkeiten für die Aufnahme der Botachaftsmitglieder 
enthielt. Die Fluren waren mit Decken aus Khotan belegt. 
Englische« Velvet und feines Tuch bekleideten die Wände, 

überzogen , in den Fenstern versah Papier die Stelle des 
Glases, Die Feuerstelleu gaben eine gute Wärme ab, ohne 
zu rauchen; auch die Räume für die Dienerschaft und die 
Stallungen waren ausgezeichnet 

Gleich nach der Ankunft stattete Forsyth dem Fürsten 
einen Besuch ab und hielt sich dann nach der Etikette des 
Landes einige Tage auf seinen Zimmern. An dem Tage, 
der der ersten Zusammenkunft folgte, nuhm der Fürst den 
Hang eines Emir und den Titel eine» Khan an, die ihm Said 
Jakub Khan in Konstantinopel verschafft hatte. Von jetzt 
an nannte sich der Herrscher Emir Mohammed Jakub Khan 
von Kaschgur; er lies» im Namen des Sultans Abdul Arn 
Khan Gebete sprechen, und Münzen schlagen mit der 
Bezeichnung „Münze dos Schutzstaatcs Kuschgar". 

Für den formellen Empfang der Britischen Gesandtschaft 
war der 11. Dezember bestimmt Irar Khan, der 1871—72 
als Botschafter in Indien gewesen war, führte die Gesandt- 
schaft unter grosser Ehrenbegleitung zur Audienz. Der 
Emir äusserte grosse Freude über den Brief der Königin 
und schloß« seine Erwiderungsrede mit don Worten: „Ich 
wünsche ganz besonders die Freundschaft der Engländer; 
sie ist von wesentlicher Bedeutung für mich. Der Weg ist 
offen für Joden, und zwischen hier und London kann ein 
Jeder mit vollkommener Freiheit kommen und gehen". 

Am 13. Dezember machten die Reisenden ihren ersten 

Meilen, führt durch eine allerorts bevölkerte und bebaute 
Gegend. Zur Rechton der Strasse liegen die Ruinen von 
Aski Schahr, der „Antiken Stadt"; die jetzige Stadt heisat 
Kunah Schahr, d. i. Altstadt; Jangi-Schahr , wo der Emir 
mit seinem Hofe residirt, bedeutet Neustadt. Auf dem 
Basar herrschte ein dichtes Gewühl von Menschen ; hier, 
wie in Jarkand, fiel den Europäern die vorzügliche Klei- 
dung, das wohlwollende Auftreten, dio Ordnung und Thä- 
tigkeit der Menge auf. Der Dadkwah, dem ..sie einen Be- 
such abstatteten, empfing sie in der freundlichsten Weise. 
Als sie am Abend nach ihren Quartieren zurückkehrten, 
bewegte sich auf der Strasse ein lebhafter Verkehr zwi- 
schen der Altstadt und Neustadt Die Meisten ritten auf 
Pferden oder Eseln, nur Einzelne gingen zu Fuss, während 
nicht Wenige den Omnibus benutzten, der täglich auf dieser 
Strasse verkehrt 



sieht aussprach, dem Handel jede mögliche Erleichterung 
zu gewähren. 

Der Aufenthalt der Gesandtschaft in der Hauptstadt 
währte nahezu vier Monate. Leider verhinderte die Strenge 
des Winters volle Freiheit der Bewegung, dagegen bot sie 

des Schlittschuhlaufens zu imponiren. Die Beziehungen der 
Fremden zu den Kaschgariern waren stets der erfreulichsten 
Art, durch keinen einzigen störenden Zwischenfall getrübt 

Am 2. Februar setzte der Emir sein Siegel unter den 
Vertrag, und somit war nun der Zweck der Britischen Bot- 
schaft glücklich erreicht Da aber der Winter noch in 
voller Strenge herrschte, musete die Rückreise nach Indien 
noch um einige Zeit verschoben werden. Forsyth benutzte 
diese Zeit, um m:t Kfligan Herren seiner Begleitung eine 
Exkursion nach dem Artysch-Gebiete im Norden von Kaach- 
gar zu unternehmen. Einmal schien sich sogar die Mög- 
lichkeit zu bieten, eine Forschungsreise bis zum Lob-Nor 
auszuführen, aber verschiedene Umstände liessen es leider 
nicht zur Reulisirung dieses Planes kommen. 

Den 16. Marz machte Forsyth dem Emir seinen offi- 
ziellen Abschiedsbesuch und trat am folgenden Tage die 
Rückreise von Kasehgar an. Am 18. desselben Monats er- 
reichte er Jangi-Hisaar, wo er die Herren Gordoo, Biddulph, 
Trotter und Stolicxka nach Wakhan aborderte. Der Chef 
der Gesandtschaft hatte nämlich schon am 1. Januar 
Ibrahim Khan noch Kabul geschickt, um der Expedition 
womöglich die Erlaubnis» zu erwirken, über Badakschan 
und Kabul zurückzukehren; dio Unruhen, welche den 
neueren Zwistigkciten zwischen dem Emir von Afghanistan 
und »einem Sohne Jakub Khan zu entspringen drohten, 
waren rorsjin noen unoeKunni gcDiieuen. er neauttragte 
Gordon, nur bis Wakhan vorzudringen und dort anf die 
übrigen Mitglieder der Expedition zu warten and, wenn 
aus Afghanistan ungünstige Nachrichten einliefen, seinen 
Rückweg nach Indien Uber Jarkand und Ladak zu suchen. 

Dank der grossen Sorgfalt, die auf die Lastthiere ge- 
wendet wurde, gelang es, die Thiere nicht nur ohne ernst- 
lichen Verlust, aondern selbst in gutem Zustande über die 
beschwerlichen Pässe nach Ladak zu bringen ; damit ist der 
Beweis geliefert daas diese Reise, wonngleich sie sicherlich 
zu den schwierigsten Unternehmungen gezählt werden muss, 
doch ohne einen jener Unglücksfälle zurückgelegt werden 
kann, welche die Kurakorum-Koute so allgemein gefürchtet 
machten. Während ihres einmonatlichen Aufenthalt« in 
i Jangi-Hissar besuchten die Reisenden alle interessanten 
Punkte der Umgebung. So machten Forsyth und Bellew 
einen Ausflug nach Urdum-Padschah, einer der berühmtesten 
Wallfahrtsstätten des Landes. Bis zur Ortachaft Saigun 
war die Gegend gut bebaut, dann ging sie plötzlich in 
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Wüste über. Weite Ebenen weehaelten mit Hügelatrecken ; 
ab und zu zeigten sieh kleine Quellen, die mit Hütten 
bedeckt waren, um sie vor den Sandstürmen su schützen; 
alle hatten sehr brackiges Wasser. Nach einem Ritt von 
35 Engl. Meilen erreichte Forsyth den Regrübnissplatz der 
Fürstin Husrat Begum, in dessen Nähe die Ruinen einer 
vor mehr als acht Jahrhunderten zerstörten Stadt sich be- 
finden. Beim Durchsuchen des Platzes fand man zerbrochene 
Töpfereiwaaren, Kupferstücke, Glas- und Porzellanschcrben, 
und zwei Hunzen, von denen eine sich theilweis entzifferbar 
zeigte und einer sehr alten Periode anzugehören scheint. 
Die Auffindung der Glasscherben ist insofern interessant, 
als heutzutage die Bewohner jener Gegenden kein Glas 
mehr benutzen und anscheinend seine Herstellung auch 
nicht mehr kennen. Ein weiterer Marsch von etwa 12 Eugl. 
Meilen führte dann nach Urdum-Padschah; anfänglich ging 
der Weg über einen niedrigen Sandsteinrüoken, dann stieg 

gepeitschten See trieben die Wogen des Sandes, oft 50 und 
70 F. hoch, Uber die Wüste. Die Roisenden passirten einige 
Karawansereien mit brackigen Quellen und zahlreiche halb 
vom Sande verschüttete Gebäude. Neben dem Mausoleum, 
dem Ziele ihres Ausfluges, fanden sie eine geräumige Urda 

Emir errichtet ist 

Der März war fast zu Ende gegangen, ehe die Strenge 
des Winters sich milderte ; am 2 1 . dieses Monat« stieg, zum 
ersten Male seit dem Aufbruche von Leh am 29. September, 
das Thermometer in der Nacht Uber den Gefrierpunkt. 
Gegen Mitte des April standen die Bäume in vollem Laube, 
und die ganze Landschaft ergrünte durch die hervorspries- 
senden Saaten. 

Da am 3. Mai die Nachricht eintraf, dass die beabsich- 
tigte Rückreise durch Kabul nicht ausführbar sei und Gor- 
don's Abtheilung sich auf der Rückkehr nach Jurkand be- 
finde, setzte Forsjth mit Beilew and Chapman die Heim- 
reise fort. Er erreichte Jarkand am 6. und erwartete hier 
die Briefe des Emirs an die Königin und den Viockönig. 
Der Emir hatte ihm noch in K aschgar die Erlaubnis» er- 
theilt, zur Rückkehr nach Indien die Kogiar-Route zu be- 
nutzen, die für viel kürzer und bequemer galt, als die über 
Sandschu und den Karakasch, aber seit vielen Jahren den 
Reisenden verschlossen war und deshalb anfänglich wegen 
der Verpflegung 4c. mancherlei Schwierigkeiten darbot. 
Diese wurden jedoch glücklich Uberwunden. Die Karawane 
verlies den alten Sandschu- Weg bei Kargalik, zog im Kogiar- 
Thale hinauf und kreuzte den Topa-Dawan, einen kurzen 
niedrigen Pass, um so in das Thal des Tisnaf-Stromes zu 
gelangen. Vier Tage führte dann der Weg am Bette dieses 



figo Passage des Stromes stets grosse Schwierigkeiten and 
nicht selten Gefahren bot. Der Jangi-Dawan zeigte sich 
beim Aufstieg als ein sehr bequemer Pass; als man aber 
das Thal am Südhange hinunterstieg, das' zu dem breiten 
Bette des Jarkand -Flusses hinabführt, gelang es nur unter 
erheblichen Schwierigkeiten, die Thiere über die Spalten 
und Risse der Eismassen zu führen, welche das Thal er- 
füllten. Am 4. Juni erreichten sie in Aktagh die alte 
Strasse zwischen Ladak und Schahidulla und zogen dann 
auf dem im vorigen Jahre begangenen Wege über den 
Karakorum weiter. Zwischen dem Karakorum und den 
Sasser - Pässen kreuzt der Sommerweg die hohe Depsang- 
Ebono und folgt dann einem felsigen Strombette, bis der 
Sohajok erreicht wird. 

Am 17. Juni erreichte das Hanptkorps der Expedition 
Leh; am 29. traf Oberatlieutenant Gordon mit dem Reste 
ein. Leider war bei der Überschreitung des Karakorum 
Dr. Stoliczka den Strapazen der Reise erlegen. 

Von Katchgar »her den T\an- Schart zum T$chatyr-Kul. 
— Am 51. Dezember 1873 verlies« eine Expedition unter 
Gordon's Leitung, an der auch Stoliczka und Trotter Theil 
nahmen, dio Hauptstadt, um einen Ausflug in die nördliche 

dete das Thal des Artysch. Der Weg kreuzt nahe der 
Stadt den Kaschgar- oder Tornau- Fl uss und verengt sich 
dann zu einer schmalen Gasse, eingefasst von Lohmmauern, 
hinter denen Gärten, Felder und Gebäude auftauchen. Nach 
einigen Meilen hören die behauten Landflächen auf und 
wir betreten eine offene, steinige Ebene, die in sehr schwacher 
Steigung zu einem niedrigen, ostwestlich laufenden Berg- 
zuge hinonfUhrt. Durch einen Durchbruch, den ein Arm 
des Artysch durchfliesst, tritt die Strasse in das eigentliche 
Artysch-Thal ein, eine breite und langgestreckte fruchtbare 
Ebene-, zahlreiche kleine Ortschaften liegen im Thale zer- 
streut, die eine wohlhabende Bevölkerung und sorgfältige 
Bodenkultur erkennen lassen. Durch nie versiegende Wasser- 
läufe von dem benachbarten Hochgebirge gespeist , mu&s 
sich das gut bewässerte Thal ausserordentlich reicher und 
regelmässiger Ernten erfreuen. Zwei grosse Kamecl-Kara- 
wanen, die von Wjernojc kamen und Rassische Wauron, 
namentlich gusseiserne Kochgeschirre, nach Kaschgar führ- 
ten, begegneten hier den Reisenden. Die letzteren kreuzten 

lieber Richtung aufwärts. Im Thale dieses Flusses liegt, 
nicht weit oberhalb seiner Ausmündung, die Teschektuach- 
Karaula, ein kleines Fort, das als Zollstation dient (Karaula 
bedeutet Wachtposten); dasselbe war ehemals der am wei- 
testen vorgeschobene Posten der Chinesen wahrend ihrer 
Okkupation von Kaschgar. über das ganze Thal sind die 
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Filzzelt- Dörfer der Kirgisen zerstreut , wo nur irgend ein 
Weideplatz für ihre Hecrden sich zeigt. Bei einigen dieser 
Weiler waren einzelne Land,tüoke bebaut und bewährt. 
Da« Ziel der zweiten Tagereise bildete das Kirgisische 
Dorf Tschung-Terek. Hier nimmt die vorher breite, offene 
Thallandschaft einen anderen, wilderen Charakter an; ab- 
schüssige Berge, bis zu 3000 F. über die Thalsohle aufsteigend, 
engen da» Thal ein. Die Strasse steigt stetig, aber all- 
mählich und regelmässig an; selbst mitten im Winter ist 
sie für beladene Kameele gangbar. Etwa 12 Meilen ober- 
halb Tschung-Terek liegt Fast -Kurgan, ein sorgfältig ge- 
bautes Fort, das eiuem vordringenden Feinde ernstlichen 
Widerstand entgegensetzen könnte. Hier, wie auch bei 
den Tschakmak-Forts erscheinen die überhängenden oder 
jäh abstürzenden Felsmassen vollkommen unzugänglich. 
Oberhalb Past- Kurgan wird das Thal wieder etwas breiter, 
und ist daher auch hier mit zahlreichen Kirgisen-Weilern 
besäet. Am 2. Januar 1874 erreichten die Reisenden die 
Tschakmak-Ports. 

Einige Meilen nördlich von den letzteren theilt sich 
die Strasse, um an zwei Stellen die Wasserscheide zn über- 
steigen. Der eine Weg führt in nordwestlicher Richtung 
zu dem etwa zwei Tagereisen entfernten Suek-Pass, kann 
aber vou Reitern nicht gebraucht werden; der andere benutzt 
den etwa 30 Meilen entfernten TurgatPawi und bildet 
heute die Haupt-Karawanenstrasse zwischen Kaschgar und 
Wjernoje. Sie scheint im ganzen Jahr brauchbar zu sein; 
nur im Sommer dürfte die Passage etwas schwieriger wer- 
den, da dann der Tojanda-Fluss, den man fortwährend kreu- 
zen muss , sehr waaserreich ist. Beide Konten vereinigen 
«oh bei der Suek-Karaula, an der Mündung des Suek- 
Flusses in den Tojanda. Je mehr wir uns diesem Punkte 
nähern, desto niedriger werden die Berge; an Stelle der 
schroffen Abstürze treten sanftere, gerundetem Formen. 

In direkt nördlicher Richtung führte dann der Weg die 
Reisenden nach Turgat-Bela, einer gras reichen Ebene mit 
sanft gewellten Hügeln und schwaebgeneigten Hängen, 
überall belebt von Ovis Argali. Das Wetter war jetzt in- 
tensiv kalt geworden; einem Mitgliode der Exkursion erfroren 
die Finger durch Berührung des Gewehres. 

Die Landschaft scheint auch weiter nach Osten hin 
denselben Typus su bewahren; durch die Weidegründe 
fuhren Pfade, auf denen beladene Laatthiero von Turgat- 
Bela bis an den Terek-Pass gehen können, der 25—30 
Meilen ostsudöstlich liegt 

Auf dem Weitennarsch zum Tachatyr-Kul kreuzte die 
Expedition den Turgat-Paas und überstieg einen 3 Meilen 
weiter nordwärt* gelegenen Rücken, von welchem sich eine 



zeigte sich gar kein Schnee, auf der Nordseite nur sehr 
wenig. Der See war vollkommen zugefroren. Beträchtliche 
Schneemengen lagerten auf dem Tasch-Robat-Üebirge und 
den Ketten im Westen; jedoch war der Tasch-Robat-I'ass, 
der nach Karin führt, vollkommen offen, denn einige Rei- 

vorigen Tag« passirt. Im waldreichen Turgat-Bela-Thale 
sank das Thermometer auf — 26° F. ausserhalb, und auf 
— 8'/,* F. innerhalb des Zeltes. Auf dem ganzen Wege 
von Kaschgar her macht sich ein eigentlicher Berganstieg 
nicht eher bemerkbar, als einige Hundert Yards vor dem 
Uipfel des Passes, und auch da ist die Steigung leicht. 
Grasfutter ist überall zu haben, im grossen Überflusse 
besonders zwischen Tschukmak und dem Passe. Bis 25 
Meilen vor dem Passe ist auch an Brennholz kein Mangel, 
und weiter aufwärU ist stets Gestrüpp zn finden. 

Den Rückweg hatte Gordon über das wellenförmige 
Plateau im Osten von Turgat-Bela und Uber den Terekty- 
Pass richten wollen; da aber eintretende Hindernisse die 
Ausführung dieses Planes nicht ermöglichten, musste er auf 
demselben Wege zurückkehren, auf dem er gekommen. 
Unterwegs trafen sie Kirgisen, welche Eisblöcke, die sie 
aus dem gefrorenen Tojanda ausgehauen hatten, auf Ka- 
meelen nach ihren in einem Seitentholo gelegunen Weilern 
führten; auf diese Weise decken dieselben ihren Wasser- 
bedarf, bis warme Witterung die eingefrorenen Quellen 
wieder befreit In Tsehakmak zeigte man den Reisenden 
die gefrorenen Körper einer Menge Ovis Argali und schwane 
Djex, die als Theil des winterlichen Fleischvorrathes für 
die Garnison aufgespeichert waren. Am 1 1 . Januar traf die 
Expedition wieder in Kaschgar ein. Trotz der intensiven 
Kälte war ea dem Captain Trotter gelungen, eine Routen- 
aufnahme zu machen ; vor der Abreise hatte Letzterer vom 
Emir die Erlaubnis« erhalten, seine Intrumente unterwegs 
zu benutzen , was er seitdem stets und überall auf der 
ganzen Dauer der Gesandtschaftsreiae offen thun konnte. 
Natürlich blieb immer eine gewisse Vorsicht nöthig. Viele 
der Beamten, mit denen Trotter in Berührung kam, wareu 
zweifelsohne sehr argwöhnisch, aber nie wagte ihn einer 
am Beobachten oder Notiren zu hindern, obgleich sie öfters 
den Werth seiner Arbeit durch falsche Angaben über geo- 
graphische Objekte tu neutralisiren suchten. Die Schnellig- 
keit de« Reisens, die überaus strenge Kälte, die z. B. mit- 
unter selbst die Arbeit mit einem prismatischen Kompass un- 
möglich machte, so wie die Kürze der Wintertage erlaubten 
Trotter auf der eben erzählten Reise natürlich nicht, sehr 
eingehende und genaue Aufnahmen anzustellen. Jedoch 
gelang es ihm, an vier Stellen kontrolirende Breitenbeobach- 
tungen zu machen, zuletzt in Turgat-Bela, wo das Ther- 
mometer während der Beobachtung auf -10' F. stand, 



Digitized by Google 



Foruyth's zweite Expedition nach Ost-Turkestan, 1873- 74. 



7 



bei eisig scharfem Winde. Aach führte er eine Anzahl 
Höhenbestimmungen aus. 

Auf der ganzen Tour fanden die Reisenden überall die 
beste Aufnahme 

Captain Diddulph'i Tour nach Moralbatehi. — Zu der- 
selben Zeit, wie Gordon, also am 31. Dezember 1873, trat 
Captain Biddulph ebenfalls eine Heise an, und zwar wandte 
er sich von Kaschgar aus nach Osten in das unbekannte 
Innere. Sieben Tagereisen brachten ihn zu seinem Ziele, 
der Stadt Haralbaschi, die etwa 1 2U Heilen von der Haupt- 
- stadt entfernt liegt; auf dieser ganzen Strecke folgt dor 
Weg dem Laufe des Kisil-Su oder Kaschgar-Flusses. Am 
ersten Tage gelangte der Reisende, nachdem er zwei an- 
sehnliche südliche Zuflüsse des Kisil-Su, den Tcrbutschek 
und den Tschokanek, anf Brücken passirt hatte, bis zum 
Orte Sang. Sein zweites Nachtquartier wählte er in Fai- 
sabad, einer grossen Marktstadt, nach der auch die um- 
liegende blühende Gegend genannt wird. Bis dahin ist das 
Land gut bewohnt, dann aber werden die Ansiedelungen 
seltener und hören mit Jangi-Awat, 46 Meilen von Kaschgar, 
ganzlich auf. Ostlich von Jangi-Awat ist die Landschaft 
mit niedrigen Busch-Oschengels und Sandhügeln bedeckt ; noch 
weiter ostwärts treten immer häufiger Waldungen auf, die 
dann, bald nachdem der Weg bei Kopri-Robat den Kisil-Su 
gekreuzt hat. zusammenhängend das ganze Terrain bedecken. 
Zwischen Jangi-Awat und Maralbaschi traf Biddulph keine 
anderen Wohnstätten, als nur Robat odor Posthäuser, die 
in Zwischenräumen von etwa 15 Meilen für die Reisenden 
errichtet sind, sämmtlich nur von äusserst bescheidener 
Bauweise und Einrichtung. In einem derselben hatte der 
Captain eine interessante Unterredung mit einem anderen 
Reisenden, der gleichfalls dort .übernachtete; der Mann, ein 
Beamter aus Aksu, war auf dem Wege nach Kotan und 
erzählte, dass zwischen Aksu und Khotan ein direkter Weg 
existire, der auf der ganzen Strecke durch Dschengcl führe. 

Vier Meilen vor Maralbaschi hört der Wald auf, und 
Gras-Dschengel treten an seine Stelle; kleine Ortschaften 
mit unbedeutenden Feldern tauchen hin und wieder auf. 
Maralbaschi liegt am Vereinigungspunkte der Strassen von 
Kaschgar und Jarkand nach Aksu und zählt etwa 1500 

200 Mann, die in einem Fort liegen, hart am Ufer des 
Flusses. Dicht neben dem Fort hatte deT Emir einen Palast 

längeren Aufenthalt zu nehmen pflegte. Biddulph wurde 
von dem Stellvertreter des abwesenden Gouverneurs mit 
der grössten Aufmerksamkeit empfangen. Er machte von 
hier noch einen kleinen Ausflug nach dem 14 Meilen ent- 
fernten Tscharwag, einer etwa 250 Einwohner zählenden 



er, einen der hier häufigen Tiger aufzujagen; das hohe 
Grasmeer, das die gauze Gegend bedeckt, vereitelte seine 
Absicht. Dagegen machte er erfolgreiche Jagd auf die zahl- 
reichen Gazellen und; Fasanen, wohnte auch Jagden der ge- 
zähmten Adler, der sogenannten Bergut{„burgoot"), auf Gazellen 
und Füchse bei. Neun Meilen nordöstlich von Maralbaschi 
liegt ein grosser schwarzer Felsen, anscheinend Basalt, mit 
einer dreifachen Spitze, der etwa 2500 Fuss über die Ebene 
aufsteigt. Er wird „Prophet Ali's Fussspur" genannt, ist 
vollkommen unzugänglich und bildet eine auffallende Land- 
marke: an seinem Fussc liegt ein grosses Heiligthum. 

Die Umgebung der Stadt Maralbaschi ist gut bewässert, 
der Boden ist reich und scheint nur grosserer Bevölkerung 
zu ermangeln. Jenscit Tschakmak folgen sich auf der Strasse 
nach Aksu noch neun Reisestationen, die, wie Biddulph be- 
richtet wurde, folgende Namen führen: Tsehatyr-Kul, Jaka- 
1 knduk, Soidu, Tschilen, Tschulkuduk, Soi-Langri, Oi-Kul, 
Kumbasoh. Aksu. Es gelang Biddulph eine Breitenbestim- 
mung von Maralbaschi zu machen. Am 23. Januar kehrte 

Ier nach Kaschgar zurück. Zu keiner Zeit wurde irgend 
ein Versuch gemacht, seine Bewegung zu kontroliren oder 
zu lenken. Er erhielt Alles, was er brauchte, und fand bei 

I allen Beamten den höflichsten Empfang. 
Reite Je» PandÜ Kitchen Sing. — Zu derselbe« Zeit, 
als Gordon und Biddulph die erwähnten Exkursionen mach- 
ten, besuchte der Pandit Kischen Sing in Begleitung des 
Sirdar Tara Sing, des Zahlmeistors der Gesandtschaft, die 
grossen Städte Kanarik und Kisilboia, die südöstlich von 
Kaschgar liegen. Er nahm seinen ganzen Weg auf und 
brachte so etwas Licht in das Gewirr der Flüsse und Ka- 
näle, welche die in der ganzen von ihm durchwanderten 
Gegend dicht gesiieten Ortschaften mit Wasser versorgen. 

Foreyth't Exkurnon in den Artyteh-Dielrikt. — Am 
14. Februar 1874 trat Forsyth eine Exkursion in den nörd- 
lich von Kaschgar gelegenen Artysch- Distrikt an, auf der 
ihn Beilew, Chapman, Trotter und Stoliczka begleiteten. 
Nach drei Meilen Weges durch eine angebaute und gut 
kanulisirte Ebene erreichten die Reisenden den Kisil-Su 
an einer Stelle, wo er leicht durchfurtet werden kann. 

I Weitere vier Meilen brachten sie zu der grossen Ortschaft 
Awat, in deren Nähe ansehnliche Mengen Salz gesammelt 
werden, das man nach Kaschgar zu Markte bringt. Von 
hier führt die Strasse über unfruchtbaren öden Boden bis 

Satuk Bogra Khan, die hier vor 800 Jahren beigesetzt 
wurde. Jakub Beg hat ihr ein schönes Grabmal errichtet 
und neben demselben, wie er es bei den Ruhestarten aller 
berühmten Heiligen und Märtyrer des Landes gothan, einige 
Häuser für Pilger erbaut. Dann betraten die Reisenden 



Digitized by Google 



8 



. Forsyth's zweite Expedition nach Ost-Turkesten, 1873^74. 



Boschkirim zur Linken lassend and zwei Wasserläufe kreu- 
zend, an den Fuss ein«r niedrigen Bergkette, die sie über- 
stiegen, um so in da« Artysch-Thal hinabzukommen. Es 
ist dieselbe Kette, die der A: tvnch-Fluss südlich von Ostyn- 
Artysch durchbricht. Dieser Höhenzug besteht aus Sand- 
stein, ist bei Ostyn • Artysch einige Hundert Fuss hoch, 
wird aber stets niedriger, je mehr er ostwärts vordringt, 
bis er sich unweit der Stelle, wo Forsyth ihn kreuzte, 
in der Ebene verläuft. Einige Meilen weiter erreicht der 
Weg die Ortschaft Altyn-Artysch (=ünter-A.). Dieselbe 
besteht, wie die meisten in diesem Lande, aus einer Anzahl 
kleiner zerstreuter Weiler; im Mittelpunkte liegt der Basar 
und das Grab des Satuk Bogra Khan, des ersten Herrschers 
dieser Gegend, der den Islam annahm, im lü. Jahrhundert. 
Sein vor etwa 50 Jahren ftlbnUl Kuaokna fal ria 
ziemlich grossartiger Bau Ton an der Luft getrockneten 
Lehmsteineu, bekleidet mit grünen Ziegeln; mit demselben 
ist eine grosse Schule verbunden. Altyn-Artysch ist gut 
mit w a*ser versorgt, seine uetreiueprouustion reicnt arjor 
wegen der zahlreichen Einwohnerschaft nur eben Tür den 
eigenen Bedarf aus. Der Distrikts-Gouverneur , ein Nach- 
komme jene« erwähnten Satuk Bogra Khan, empfing die 
Bettenden auf das Höflichste und geleitete sie zu ihren 
bequemen Quartieren in der königlichen Urda. 

Am Tage nach ihrer Ankunft fand der wöchentliche 
Markt 8tatt, der ein bunte«, bewegtes Bild darbot. Während 
bei ihrer Ankunft alle Läden geschlossen waren, die Kauf- 
hallen leer standen und der ganze Ort verlassen und öde 
aussah, hatte sich jetzt Alles geändert Gegen 2000 Men- 
schen drängten sich in den Strassen und Gasten, alle ge- 
schafteeifrig und thätig; Schmiede beschlagen Pferde und 
arbeiten an Spaten und Gefässen; Frauen verkaufen Baum- 
wolle, roh und als Garn; Schafe und Ochsen werden feil- 
geboten und grosse Mengen Fleisch sind überall zum Verkauf 
ausgehängt. Händler aus Kaechgar suehen baumwollene 
Kleider für den Export nach Wjcrnoje; diese Stoffe haben 
ein ziemlich rohes Gewebe, sind aber sehr stark und nütz- 
lich. Der ganz« Handel, obwohl sehr lebhaft, vollzieht sich 
in der geräuschlosesten Weise. Alles wird nnr gegen baar 
gehandelt, wobei Tungas als Zahlmittel dienen. 

Daa mit Weilern bosäete Thal, in welchem Ostyn- und 
Altyn-Artysch liegen, läuft von Ost nach West und ist 
durchweg etwa acht Meilen breit; im Süden durch die 
schon erwähnte Hügelkette begrenzt , lehnt ea »ich gegen 
Norden an einen anderen, etwas höheren Bergzug, der von 
Tesehektasch an der Strasse Dach Tschakmuk ausgeht, zu- 
nächst eben so weit wie die südlichere Höhenrnihe nach 
Osten läuft und gegenüber dem Ende der letzteren nach 
Nordosten umbiegt, auf Kalli-Ailak zu. Wasser ist sparsam 



im Thale vertheilt, und nahezu jeder Tronfen scheint für 
diu Kanalisation benutzt zu werden. 

Dem Wunsche Forsyth's, etwas von dem Kirgisen-Leben 
des Innern zu sehen, leistete der Gouverneur bereitwilligst 
Folge und gab ihnen einen seiner Söhne zur Begleitung 
mit. Am 17. Februar setzten die Beisenden den Marsch 
nach Norden fort; sie folgten dem Laufe des Bogon-Flusses 
und erreichten bald die Borgkette , welche die Nordgrenze des 
Artysch-Thales bildet Das Thal de« Bogoe, der vom Terek- 
I'ass herabkommt, engt sich zwischen jenen Bergen sn 
einem schmalen Delle ein, weitet sich aber oberhalb zu 
einem imposanten Thalgebiete ans. Am Nordrande des 
Artysch- Thaies liegen auf einem kleinen isolirten Hügel die 
Buinen eines alten Chinesischen Forts. Der das Thal nörd- 
lich begrenzende Höhenzug, den der Bogoe durchbricht, hat 
hier eine Breite von etwa 3 Meilen, von Nord nach 8üd. 
Jenseit des Durchbruches betreten wir eine dem Artysch- 
Thale parallel laufende Thalebene, die ungefähr sechs Meilen 
von Norden nach Süden breit ist Sie beginnt bei den 
Bergen um Tschung - Terek und geht ostwärts dort, wo 
die südliche, vom Artysch trennende Bergkette endigt «n 
die grosse Ebene über. Nahe der Stelle, wo Forsyth dieses 
Thal betrat, lag die Ortschaft Agu, die 800 Häuser zählen 
■oll. Der Weg, der das Thal in nordwestlicher Bichtung 
kreuzte, führte über eine gänzlich öde steinige Ebene, die 
sich auch nach links hin so weit ausdehnte, wie da» Auge 
reichte. Dann passirten die Beisenden ein zweites Defile. 
das der Boges in einer ebenfalls westöstlioh streichenden, 
weiter nordwärts gelegenen Höhenkette gebildet hat, die 
sogenannte Tangitar oder Engschlucht. Hier liegt auf gut 
gewählton Stellen eine Beihe von Befestigungen, in denen 
eine geringe Zahl tapferer Männer einen zahlreichen Feind 
in Schach halten kann. Dann nimmt der Weg eine direkt 
nördliche Bichtung an und verfolgt dieee am Ufer des Bo- 
gt« entlang etwa neun Meilen, bis zu dem 5800 Fuss Uber 
der See gelegonen Orte Tangitar. Das Flussthal war stel- 
lenweis ziemlich breit und reich an Wald und Gras, daher 
zeigten sich auch überall Kirgisische Lagerplätze. Die 
Bergketten zur Bechten fielen oft in jähen Abstürzen gegen 
das Thal ab. Das Lager der Beisenden bei Tangitar lag 
am Eingange eines Dc'file's, den zwei kleine, auf Felsen er- 
baute Forta beherrschen sollten. Wenn die letzteren etwa» 
bedeutender gewesen wären, so würden sie für Verthcidigungs- 
zwecke von grossem Nutzen sein können; da sie aber nur 
eine Besatzung von 20 Mann fassen, so genügen sie nnr, 
um die schlecht bewaffneten Kirgisen oder Räuberbanden 
in Schach zu halten. Überhaupt scheint die Beschaffen- 
heit der meisten dieser Gebirgaforts darauf hinzudeuten, 
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verbuchten c» nicht, 'lic < rebi rtfs.ln.ri il schuft, • wirkln h M 
setzen oder zu unterwerfen. Anscheinend begnügten sie 
sich vielmehr, ihre Grenze am Fusse der Bergkette mit 
starken Poeten zu schützen und das üebirgsland den No- 
madenstämmen zu überlassen. Auch im Westen der grossen 
Ost-Turkestanischen Ebene bezeichnete die Linie befestigter 
Punkte am Fuss« der Berge die Chinesische Grenze. Eine 
ganz andere Politik verfolgte dagegen der Emir Jakub Beg, 
der alle diese Bergvölker unterworfen und entwaffnet hatte 
und die ehemalige Anarchie durch Buhe und Ordnung ersetzte. 

Bei dor Fortsetzung der Reise musste Forsyth ein sehr 
enges, Tangitar genannte« IWfile des Flusses paaairen, was, 
da das Fiusa-Kis das Thal erfüllte, mit einigen Schwie- 
rigkeiten verbunden war. Nach etwa einer Meile öffnet 
sich das Thal; in einer steinigen Ravine zur Bechten 
kommt der Hauptquellarm des Flusses aus Nordosten, wäh- 
rend zur Linken eine offene Ravine liegt, entlang welcher 
eine Strasse zum Terekty-Fort führen soll. Der Weg un- 
serer Reisenden lief noch eine Weile in nördlicher Bichtung, 
bog dann um den Ausläufer eines Bergzuges herum nach 
Osten und betrat so eine dritte grosse offene Thalebene. 
Von jenem Bergesausläufer bot sich ein prachtvoller Blick. 
Yor den Reisendon lag die weite, offene Ebene, begrenzt 
im Norden durch die schneebedeckten Gipfel der Kette von 
Tschakmak, die bis 40 Meilen zur Linken verfolgt werden 
konnte, und deren kühne, regellose Formen von West- 
südwest nach Ostnordost verlaufen, so weit das Auge reicht; 
nach Osten zu werden sie anscheinend immer niedriger. 
Das breite grasbedeckte Thal liegt 6000 F.<) Uber dem Ocean; 
einige zerstreute Gebäude von Lehm oder an der Luft ge- 
trockneten Ziegeln machten die sommerlichen Lagerstätten 
der Kirgisen kenntlich. Nach kurzem Marsch hielten die 
Bei send en in Tugharaati, einem Lagerplatz in der Ebene, 
von wo sie am folgenden Tage ihren Weg durch die Ebene, 
in der Richtung Ost bei Nord, bis Basch-Sogon, einem an- 
deren Kirgisen-Lager, fortsetzten. Einige Meilen nordwest- 
lich von Basch-Sogon sahen sie eine grössere Ortschaft, 
Arkala, in deren Nähe grosse Heerdcn weideten; auch 
zeigten sich Spuren von Ackerbau , der gelegentlich, wenn 
einmal die Schneeschmelze eine genügende Wassermenge 
liefert, getrieben wird. Graswuchs und niedriges Gebüsch 
findet sich in der ganzen Ebene. Am 20. schlugen die 
Beisenden eine südöstliche Bichtung ein , indem sie dem 
gewundenen Laufe des Sogon- Flusses zwischen niedrigen 
Bergen folgten. Fünfzehn Meilen flusaabwärts von Basch- 
Sogon liegt Ajok-Sogon, ebenfalls ein Kirgisen-Lager. Hier 
fuhrt die direkte Strasse von Kaschgar nach Usch-Turfan 
vorbei, welche Stoliczka und Trotter einschlugen, um einen 
Vorstos» in nordöstlicher Bichtung bis an die Grenzen des 

') CnUr Fun sind »Uta Bsgtiscb« m T«riUh«n. 
Oat-TvkssUn. 



Artysch-Distrikts zu machen. Die anderen Mitglieder der 
Exkursion kehrten dagegen direkt Uber Kalü-Ailak nach 
Kaschgar zurück. Ihr Weg führte zunächst noch am Sogon 
entlang, dessen Flussthal sich gelegentlich zu kleinen 
grasigen Ebenen ausweitet; dann verlässt er den Fluss und 
läuft durch eine rauhe, öde Landschaft, ohne eine Spur von 
Vegetation, ohne jegliches Lebenszeichen, Nachdem sie 
darauf einige Meilen Uber eine steinige, ebene Wüste ge- 
! zogen, erreichten sie Kalti-Ailak. Hier betraten sie die 
Ebene des unteren Artysch, durch welche der Weg in süd- 
westlicher Bichtung zur Hauptstadt führte. 

Siohctka'. und Trott«-'* Itsü, nafh der Ormu von U«h- 
Twrfan. — Der Weg von Kaschgar nach Usch-Turfan um- 
fasst folgende Tagemärsche: 



Kaschgar . . 








Altro-Artpeh . 




. . 


n 


Kalü-Ailak . . 




. . 22 




Kyr-BuUk . . 




. . 33 




Jai-Tupa . . 




. . 20 




Ci-Bulsk . . 




. . 27 


n 


Tigarak . . . 




. . 11 


•• 


AkUchi . . . 




. . 19 


« 


Kujok-Tck») 




. . 22 




Safr-Bai . . . 




. . 22 




Karsais . . . 
Usch-Torf«) . 




. . 22 
. . 16 



Total 242 Meilen. 

Von Jai-Tupa soll noch ein anderer Weg nach Usch 
führen, über Pitschon, Piklik, Guldschar-Baschi, Kaschgar- 
Tokai und Koten-Serik. 

Stoliczka und Trotter vcrliessen Ajok-Sogon am 21. Fe- 
bruar; die Strasse ging zunächst in einer Thalsohlucht 
hinauf, überschritt auf einem 5670 F. hohen Pass ein dem 
Hochgebirge vorgelagertes ßergland und senkte sich dann 
wiederum in eines jener charakteristischen grossen, gänzlich 
ebenen Thäler hinab, dessen Nord- Süd -Breite dort, wo der 
Weg dasselbe betrat, 15 Meilen betrug und das sich weiter, 
als das Auge reichte, nach Osten hin ausdehnte. Die ein- 
zige sichtbare Niederlassung war die Kirgisische Ortschaft 
Kurgil, 15 Meilen weiter nördlich. Kurz nachdem sie das 
Thal betroten, kamen die beiden Beisenden in einen Wald, 
anscheinend den Ausläufer eine* sehr grossen Waldgebietes. 
Etwa 12 Meilen von Ajok-Sogon trafen sie den Weide- 
grund Kyr-Bulak, im Sommer von Kirgisen bewohnt, jetzt aber 

bleichen Baumstämmen erreichten sie gegen Abend Jai-Tupa. 
Der 32 Meilen starke Tagemarsch auf schwierigem Sandwege 
hatte die Packthiere so ermüdet, dass sie die Beisenden 
erst am nächsten Morgen einholten, da sie die Nacht 
im Dschengel, fünf Meilen vom Camp, zugebracht hatten. 
Am folgenden Tage setzten sie die Reise in nordöstlicher 
Richtung bis zum Kirgisen -Lager Jigda fort. Halbwegs 
«wischen Jai-Tupa und Jigda betraten die Reisenden wieder 
Wald, den sie zwei Meilen vor dem erstgenannten Punkt.- 
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verlassen hatten. Am folgenden Tage reisten sie bii Ui- 
Bulak, nachdem »ie »ich zuvor in Jai-Tupa durch Kir- 

ihnen gi sagt hatte, da»» »ie keine anderen Wohnstätten 
mehr poseiren würden. Oerade vor Aufbruch fühlten »ie 
ein leises Erdbeben, das einzige, das Mitglieder der Bri- 
tischen Gesandtschaft in Ost-Turkeetan konstatirt haben. 
Den ganzen Tag über fiel Schnee. Nach einem Manche 
von fünf Meilen tauchte zur Rechten ein niedriger Rücken 
auf; an seinem Fuss« war ein Streifen Walde« zu erkennen, 
ein Theil der grossen Waldatrecke, die bis über Kyr-Bulak 
hinausreicht Der erwähnte südliche Höhenzug soll sich 
ostwärts bis Kalpin ausdehnen, einem zwischen Usch-Turfan 
und Maralbaschi gelegenen Orte. Bei Kalpin verliert er 
sich in der Ebene. Der Weg führte jetzt durch niedrige» 
Buschwerk, Oraswuch» war mangelhaft oder fehlte ganz; 
etwa 12 Meilen vom letzten Lagerplätze erreichten die 
Reisenden die Orence der Ebene und stiegen dann einen 
niedrigen Ausläufer der Haupt-Borgkette hinan; der Boden 
war öde und steinig. Dann lenkte der Weg in ein etwa 
eine halbe Meile breites Thal ein, in welchem er noch 
eine kurze Strecke aufwärt» »tieg, und erreichte so Ui- 
Bulak. In der Nähe dieses Camps war reichlich Oras und 
Brennholz zu finden. Während der Nacht sank dos Ther- 
mometer auf Null. 

Am folgenden Morgen Hessen Stoliczka und Trotter die 
Diener und Lostthiere in Ui-Bulak zurück und »etzten 
ihren Weg, in einer Thalschlucht aufsteigend, fort; acht 
Meilen lang war die Strasse «ehr steinig und einige Zoll 
hoch mit Schnee bedeckt. Nahe dem Ende der Rärin« 
überschritten sie einen niedrigen Paas auf einem Ausläufer 
i; nachdem sie noch einige dieser niedrigeren 
Uberstiegen, erreichten sie eine andere grosso 
die »ioh gegen sechs Meilen breit zwischen zwei 
en Ausläufern ausdehnte. In dieser Ebene stiessen sie 
bei Tigarek auf ein Kirgisen-Lager, wo »ie »ich einen Pührer 
nahmen, mit dem sie nach dem Belauti-Poas aufbrachen. 
Dieser Pass liegt auf der Huuptkelte, welcho den Wasscrab- 
IIubb des durchreiften Gebietes von dem des Kokschalflusses 
trennt, der östlich vom Tschatyr-Kul entspringt und in 
nord-öatlicher Richtung nach Usch-Turfan und Aksu fliegst. 
Ein Marsch von neun Meilen brachte die Reisenden auf 
den Belauti-Pass, da« erstrebte Ziel. Von dem über 1 1 .«00 F. 
hohen Passe konnten sie keine Aussicht erhalten, über von 
einer im Westen etwa 300 Fuss höher aufsteigenden Kuppe 
bot «ich ein sehr schöner Blick über einen Theil der schnee- 
bedeckten Kette am jenseitigen Ufer des Kokschal. Der 
erste Halteplatz im Norden des Passes, Aktschi, ist ein 
e bei der Stelle, wo der vom Passe kom- 
Weg den Flu»« überschreitet; fünf Meilen weiter 



flussabwärts liegt Kokschal , eine ansehnliche Kirgisische 
Ortschaft; zwischen letzterer und dem etwa 90 Meilen ent- 
fernten Usch-Turfan sind zahlreiche Kirgisen -Lagerplätze 
zerstreut. Eine Tagereise oberhalb Kokschals liegt daa 
Fort Kara-Bulak, das von don Kirgisischen Unterthanun 



nicht abwärts überschritten werden darf. Von Safr-ßai, 
etwa 38 Meilen westlich von Usch, führt eine Strasse nach 
Issyk-Kul, Uber den Bedol- und den Sacki-Pass-, der Bedol- 
Paas liegt auf der Grenze zwischen Ruseland und Kasch- 
garien. Dos Thai des Kokschal ist ausserordentlich reich 
an Weidegründen. 

Am folgenden Tage traten die Reisenden bei Schneefall 
und bitterkaltem Winde die Rückkehr an, verfolgten bis 
zum Sogon denselben Weg, den sie gekommen, und gingen 
Flusse abwärt» nach Kalti-Ailak; - von hier 
sie sich in südöstlicher Richtung nach Kusch- 
Tograk und weiter an den Kaschgar-Strom. Da hier daa 
Eis des Flusses aufgebrochen war, erschien ein Übergang 
den Eingeborenen zu gefährlich und die Beisenden mussten 
daher erst einige Meilen flussabwarts wandern, um eine 
zum Übersetzen geeignetere Stelle zu finden ; anch da machte 
indessen das Gemenge des Eises mit dem Wasser und 
Schlamm die Passage so schwierig, dass sie nahezu eine 
Stande in Anspruch nahm. Am südlichen Ufer führte der 
Weg einigo Meilen über Salzwüste bis Faisabad. Hier war 
gerade Markttag, und die Menschenmenge, die sich in der 
Stadt drängte, erinnerte an jene in Altyn-Artyseh; die Be- 
völkerung der umliegenden Landschaft wird also hier wohl 
etwa eben so stark sein. Am folgenden Tage (3. Marz) 
kehrten die beiden Forseber nach Kaechgar zurück. 

Seit sie sich von ihren anderen Reisegefährten in Basch- 
Sogon getrennt hatten, mussten sie fast stets mit äusserst 
ungünstigem Wetter kämpfen; Schnee und Wolken machten 
es unmöglich , am Tage die Bergspitzen, in der Nacht die 
Sterne zu sehen. So blieb es bis zur Rückkehr nach Ui- 
Bulak. Hier, dann in Faisabad und anderen zwischen- 
liegendcn Punkten waren die Verhältnisse besser und ge- 
statteten genügende Sternbeobachtungen. Diese boten, in 
Verbindung mit einer oberflächlichen Kompaas-Aufnahme 
des ganzen Weges, dem Captain Trotter die Möglichkeit, 
eine ziemlich zuverlässige Karte zu konstruiren, obwohl 
die seit der Abreise von Koschgar zurückgelegte Strecke, 
nämlich 340 Meilen, in wenig mehr als zwei Wochen 
durchreist wurde. 

Gordm't R«i*t durth dit Pamir und Wakhan. — Kur« 
noch der Rückkehr der Exkursionsabtheilungen, von denen 
wir eben gesprochen, sandte Forsyth einen Theil der Ge- 
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rückzukehren. Diese Abtheüung wurde dem Befehl des 
Oberst Gordon unterstellt und nahmen ausser dem Letzteren 
noch die Captains Biddulph und Trotter, so wie Dr. Stolicxko, 
daran Theil. Ihnen voraus reiste Besaidar Mohammed Afsal 
Khan in Eilmärschen nach Wakhan, um dem Herrscher 
dieses Landes, Mir Futteh Ali Schah, den bevorstehenden 
Besuch anzukündigen. Captain Trotter war namentlich da- 
mit betraut, jede Gelegenheit zu benutzen, die sich zur 
Förderung unserer geographischen Kenntnis« bieten würde. 
Da die Umstünde indessen zwangen, sehr rasch zu reisen, 
bot sich weder Zeit noch Gelegenheit zu Seitenausflügen 
und Abstechern; mit Ausnahme eines Aufenthaltes in Pan- 
dschah in Wakhan, dem entferntesten erreichten Punkte, so 
wie in Tusehkurgan und Ak-Tasch war die Beise vom Be- 
ginn bis zum Ende ein ununterbrochener Eilmarsch. Was 
Trotter daher an wirklichen Aufnahme-Arbeiten ausführen 
konnte, besteht hauptsächlich aus einor Beihe astronomischer 
Beobachtungen, die ihm gestatteten, die Lage der wich- 
tigeren Punkte dieser Reines treck o mit beträchtlicher Ge- 
nauigkeit festzustellen. Alle diese Plätze wurden durch 
ein Boutier verbunden, das so sorgfältig, als die Umstände 
gestatteten, niedergelegt wurde. Auch führte Trottcr an allen 
Pässen und in allen Lagerplätzen der Exkursion gute Be- 
obachtungen mit Siedepunkts-Thermometern und Aneroiden 
aus, die in ihrer Combination mit gleichzeitigen Barometcrab- 
lesungen in Loh zuvorlässige Höhenbestimmungen lieferten. 
In Sirikul und Pandschah machte er Beobachtungen über 
die magnetische Deklination. 

Am 21. März verliessen die Beisenden Jangi-Hissar. Der 
erste Tagemarsch ging blB zu dem 18 Meilen entfernten 
Ighi*-Jar; indem sie die niedrigen Sandberge, die von den 
westlichen Gebirgen sich nach Jangi-Hissar hinabziehen, 
durchzogen, verfolgten sie etwa drei Meilen die direkte 
8trasee nach Jarkand. Dann kreuzten sie bei der Ortschaft 
Karabasch den Jangi-Hissar-Strom und ritten fünf Meilen 
in südlicher Bichtung über eine ebene Salzwüste nach dem 
grossen, aber weit zerstreut gebauten Orte Suget. Von hier 
führte der Weg am Bette eines Wasserlaufee hinauf, der 
einen der vielen Arme des Kinkol-Flusses bildet. Damals 
war nur wenig Wasser in dem Flussbette. Die Umwohner 
hatten, da der Frühling begann, mit dem Pflügen de« Lan- 
desangefangen; diese zwischen Jangi-Hissar und Sirikul leben- 
den Kirgisen sind der einzige Stamm in Ost-Turkestan, der 
durchgehends Pferde zum Pflögen benutzt; in der Ebene 
gebraucht man Ochsen, in Sirikul Jaks. Nachdem die 
Strasse Suget verlassen, führte sie einige Meilen über eine 
steinige Landschaft mit schmalen Streifen spärlicher Be- 
bauung nach Ighis-Jar; dann folgte eine fast vollkommen 
pflanzenlcere, langsam steigende Ebene, die sich bis an den 
Eingang des Kinkel - Thaies ausdehnt Zwei Meilen ober- 



halb Ighis-Jar liegt auf dem linken Flussufer eine alte aus- 
gedehnte Befestigung, Klint t- Karaula genannt, die von den 
Chinesen erbaut wurde, um sich gegen Einfalle der Kirgi- 
sischen Räuber aus den Pamir- und Alai- Gegenden zu 
schützen. Der jetzige geringe Bestand der Garnison zeigte, 
dasa die Herrschaft des Emirs jene wilden Stämme zu Buhe 
und Gehorsam gezwungen hatte. Wieder zwoi Meilen auf- 
wärt« liegt Kitschik-Karaula, von wo ein direkter Weg Uber 
Opal nach Kaschgar führt, und in entgegengesetzter Rich- 
tung ein Kirgisischer Fusspfad nach Jarkand. Noch zwei 
Meilen höher liegt die Ghidsohak-Ravine, entlang derselben 
läuft ein Weg nach Alai und Kokand, über die Pässe Ka- 
ratasch und Kisil-Jart. Oberhalb Ghidschak engte sich die 
Strasse ein, beim Vordringen boten sich den Reisenden 
einige sehr malerische Blicke. Die Landschaft nimmt einen 
äusserst wilden Charakter an; Berge, die fast senkrecht 
Hunderte von Fussen aufsteigen, bilden die Wände des 
engen Thaies. Brennmaterial, Wasser und Gras war im 
Überfluss vorhanden. Bei Aktala öffnet sich das Thal, der 
Fluss spaltet sich hier in zwei ziemlich gleich grosse Quell- 
arme; am westlichen liegt einige Meilen aufwärt« der Kir- 
gisische Ort Tschumbas. Der dritte Tagemarsch ging bis 
Sasak-Taka, auf sehlechtem, steinigem Wege durch ein 
wildromantisches De'nle mit reichlichem Holz- und Grat- 
wuchs. Oberhalb Sasak-Taka nimmt der Fluss aus einem 
südöstlichen Seiteuthal einen Kinkol genannten Zutlu- auf, 
welcher letztere bei der Vereinigung seinen Namen auf den 
Hauptstrom überträgt Zwisrhen Sasuk-Tuka und dem Kn.»- 
kasu-Pass trafen die Beisenden zahlreiche Kirgisische Lager- 
plätze. Der Charakter der Landschaft wurde jetzt ein 
sanfterer; denn wenngleich das Thal, in dem die Strasse 
hinauflief, auf beiden Seiten von den Abhängen mächtiger 
Berge, die einige tausend Fuss über dem Thalboden auf- 
stiegen, eingerahmt wurde, so waren doch die Hänge 
sanfter, zahlreiche grasige Thäler mündeten an beiden 
Seiten, in donen Heerden von Kameelen, Jaks und Schafen 
weideten. 

Am 25. Marz überstiegen die Reisenden den Kaskasu- 
! Pass. Der Bergrücken, in dem dieser eingebettet ist, gehört 
zur Kisil-Jart-Kette und bildet die Wasserscheide zwischen 
dem auf Jangi-Hissar zufliessenden Kinkol und dem Tschar- 
ling-Flusse, der sich nach Jarkand wendet Auf dem Passe, 
wie auf beiden Abhängen lag reichlich Schnee. Bei Tschehil- 
Gombas, an der Vereinigung der vom Kaskasu und dem 
im Südwesten liegenden Torat-Passc herabkommenden Ge- 
wässer, schlugen die Beisenden ihr Lager auf. Jene Räche 
vereinigen sich zum Tscharling- Flusse, an dessen Ufern eine 
direkte Strasse nach Jarkand entlang läuft, die aber damals 
auf Befehl de« Herrschers für den Verkehr geschlossen war. 
! Auf der Höhe zwischen den beiden Quellbächen liegt ein 

*• 
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alte« Chinesisches Bauwerk, genannt Kitai-Sehahr (Chinesen- 
stadt), ein auf steilem Abhänge erbautes Fort. 

Am 26. März durchzogen die Reisende« den Torat-Pass, 
der das Gebiet des Tscharting von dem des ebenfalls in den 
Jarkand mündenden Tangitar trennt. Der Aufstieg war 
steil, noch mehr aber der Abstieg, wo die Böschung auf 
einer Strecke von etwa zwei Meilen 16* betrug. Am Süd- 
abhange traf man einige Weidenbäume, die dann bis an den 
Fuss des Berges in kleineren oder grösseren Mengen zu 
sehen waren. Als die Forscheram Flusse herabstiegen, stioeseu 
sie auf einige sehr mächtige Fluas-Ablogerungen, die stellen- 
wois 300 F. mächtig waren und grosse Geschiebe von Syenit 
eingeschlossen hielten. Das anstehende Gestein bestand 
hier, wie schon seit mehreren Tagen auf der ganzen Reise- 
strecke, aus Kalkstein und Schiefern. Ein aus Nordwesten 
kommender Wasserlauf hatte eine Temperatur von 42", 
wahrend die Luflwärme nur 24° betrug. Am folgenden 
Tage ging der Weg am Tangitar oder Pas- Robat- Flusse 
aufwärts; bis Tarbaschi führte er durch ein enges und ge- 
fährliches Dt ! file. Die Strasse war entsetzlich, und es or- 
forderte viel Muhe und Zeit, die Lastthiero hindurohzu- 
bringen. Für Feldgeschütz« würde dieses Defile vollkommen 
unpassirbar sein, eine Handvoll entschlossener Männer könnte 
es stellenweis gegen eine Armee vertheidigen. Oft läuft 
der Weg im Flussbette selbst, das grosse Geschiebe und tiefe 
Wasserlöcher enthält Im Winter ist die Passage wahr- 
scheinlich leichter; als Gordon indessen hier reiste, musste 
er mit der doppelten Schwierigkeit des Eises und Wassers 
kämpfen. So viel er erfahren konnte, ist der Fluas nie 
gänzlich zugefroren, wegen der zahlreichen heissen Quellen, 
die in den Kalksteinfolsen der Uferberge entspringen. Eine 
derselben wies eine Temperatur von 125* auf; dio Vege- 
tation in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft war weit vor- 
gerückter, als tiefer unten am Flusse. Im Sommer soll 
dieser Weg durch die Schneewasser vollkommen unzugäng- 
lich gemacht werden. Oberhalb Tarbaschi's stieg das Fluss- 
bett einen sanften Abhang hinan, auf beiden Seiten von 
wellenförmigen schneebedeckten Hügeln umrahmt. So steigt 
das Thal sehr allmählich einige Meilen an bis zu einer 
fast unbemerkbaren Wasserscheide, die 14.480 Fuss hoch 
liegt. Hier erreichten die Reisenden das Tschitschiklik-Pla- 
teau, ein breites, hoch gelegenes Thal, dessen Wasserabfluss 
südwärts durch ein ziemlich enges Dudle dem Toschkurgau- 
Flusse zueilt. Nahe der Wasserscheide lagen zwei kleine 
gefrorene See'n. Auf der entgegengesetzten Seite des Thaies 
liegt der Päse Kok-Mainak; durch diesen führt der kürzeste 
Weg nach Taschkurgan, derselbe war aber bei der Hinreise 
(iordon's so tief in Schnee begraben, dass man den Umweg 
durch das Schindi-Thal wählen musste. Anfänglich war 
der Abstieg sehr bequem, dann aber verengte sich das Thal 
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und die Strasse wurde ganz ausserordentlich steil und 
schwierig; ununterbrochen ging's einige Meilen lang über 
Felsen und Gerölle. Kurz vor dem Lagerplatze Balghun 
erweitert sich das Thal wieder beträchtlich, obgleich noch 
an beiden Seiten von mächtigen Bergen eingesäumt. Vier 
Meilen unterhalb liegt die Vereinigung des Schindi mit dem 
Taschkurgan oder Sirikul- Flusse , gerade oberhalb des von 
Tadschik bewohnten Dorfes Schindi. Die Strasse läuft nun 
am rechten Ufer des Sirikul aufwärts, den die Expedition 

kreuzen konnte. Der Strom zwängt sich hier duroh ein 
wildus De'flle' von kristallinischen Felsen, die nahezu senk- 
rechte Cferbänke von 2000 Fuss Höhe bilden. Nor im 
Winter ist dieser Weg offen, da im Sommer die grossen 
Wussermusseu des Flusses ihn versperren. Die Reisenden 
folgten dem rechten Ufer dos 8irikul, der hier im Allge- 
meinen eine Westost-Richtung hat, bis zu seiner grossen 
Biegung, wo der aus Süden kommende Fluss jene östliche 
Richtung annimmt. Bei der Biegung setzten sie an dos 
linke Ufer über. Hier liegt zwei Meilen südlioh von der 
Wendung das Dorf Tschuschinan, und zwischen diesem und 
dem fünf Meilen weiter aufwärts gelegenen Taschkurgan 
das grosse Dorf Tisnaf. Als die Expedition sich Tasch- 
kurgan näherte, sah Trottcr am oberen Ende des Thaies 
einige hohe Piks gelegentlich aus den Wolken auftauchen, 
aber ehe der nächste Halteplatz erreicht wurde, verschwan- 
den sie wieder und blieben während des ganzen Aufent- 
haltes, wie auch bei der Rückreise im Thalo unsichtbar, 
was »ehr zu bedauern ist, da es wahrscheinlich bei der 
grossen Indischen Aufnahme fixirte Pik» der Muatagh-Kette 
waren. Dagegen gelang es, einen grossen Haufen schnee- 
bedeckter Piks genauer zu beobachten, der im Norden von 
Taschkurgan liegt und ebenfalls Mustagh genannt wird; 
er ist identisch mit Hay ward's Tagharma-Bergen, die von 
Kaschgar aus sichtbar sind, und dessen höchsten Punkt 
Trotter duroh trigonometrische Messung zu 25.350 Fuss 
Uber der See bestimmte. 

Das Fort Taschkurgan soll sehr alten Ursprungs sein. 
Jedoch ist der bewohnte Theil anscheinend modern. In der 
Umgebung sind zahlreiche Trümmer von Mauern, aber ihr 
Zusammenhang war nicht mehr zu erkennen. 

Von Taschkurgan nach Pandschah benutzen die Kauf- 
leute hauptsächlich zwei Wege; der erste, der über die 
Kleine Pamir führt und den Gordon auf der Hinreise ein- 
schlug, wird gewöhnlich im Winter benutzt; der zweite 
führt über dio Grosse Pamir und wird im Sommer benutzt 
Der letztere ist der bequemere, geht aber über viel höher 
gelegene Gegenden und ist für Karawanen im Winter wegen 
seiner tiefen Schneebedeckung unbrauchbar. Ein dritter 
Weg führt über die Takdurabasch-Pamir bis zum Ende des 
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Sirikul-Thales. Er liest hoch und ist im Winter tief im 
Sehnt*! begraben. In früheren Jahren wurde er häufig be- 
nutzt, um vom Badakschan nach Jarkand zu reisen, da man 
■o möglichst weit von den räuberischen Alai-Kirgisen ent- 
fernt war. 

Die Strassen über die Kleine und Grosso Pamir laufen 
von Taschkurgan aus während der ersten beiden Tagereisen 
zusammen, bis an den westlichen Fuss de» Nisa-Tasoh oder 
Schi ndi- Passes ; sie treffen sich dann wieder bei der Ver- 
einigung der beiden grossen Flüsse, welche den Pandachah 
bilden, den südlichsten Quellarm des Oxu*. 

Die Reisenden verliessen Taachkurgan am 2. April; 
ihre Route lief zunächst süd- westlich, an einem Waaser- 
laufe aufwärt«, der durch ein enget und schwer tu passi- 
rendes zwischen Gneisfelsen führt Das Waaaer, da« 

selbst so früh im Jahre in grossen Mengen vorhanden ist, ver- 
einigt sich mit der felsigen Beschaffenheit des Flußbettes, 

beladene Pferde ganz ausserordentlich schwierig zu machen. 
Nachdem wir vier Meilen in dem De'fild aufwärts gestiegen, 
erreichen wir den Lagerplatz Dschangalik, in einem gut be- 
waldeten offenen Thüle gelegen. Noch weiter aufwärts 
liegt Konschabur. Kurz vor diesem Punkte kamen die Rei- 
senden an zahlreichen heissen Quellen vorbei. Hier schlug 
der Weg eine südwestliche Richtung ein, bis man den Fuss 
des Nisa-Tasch-Dewan erreichte; hier wendete ersieh west- 
wärts und trat in eine grosse Thalmulde ein, an deren 
Seiten mächtige Berge von t russischem Kalkstein in wilden 
steilen Formen sich aufthürmten. Nach einem kurzen, müh- 
samen Durcharbeiten durch den Schnee war die Fasshöhe 
erreicht, die Wasserscheide zwischen West- und Ost- 
Turkestau. 

Von hier sollte man einen Blick über die Pamirs haben ; 
die Reisenden waren daher sehr erstaunt, als sie vor sieh 
nur eine lange Reihe niedriger, roth gefärbter Berge sahen, 
etwa 1 0 Meilen entfernt, von denen ihnen ein Theil als 
die Grosse, ein anderer als die Kleine Pamir bezeichnet 
wurde. Nichts war zu sehen, als eine unregelmässige Berg- 
masse, deren sägeförmige Spitzen die Höhe des Nisu-Tasch- 
Pasees nicht um mehr als tausend Fuss in übertreffen 
schienen. Zu den Füssen des Passes lag ein grosses, nord- 
wärts laufendes Thal, das sich als das des Aksu herausstellte. 
Der anscheinende Zusammenhang der vor den Augen der 
Reisenden sich ausbreitenden Kette erwies sich später als 
Täuschung; in Wirklichkeit bilden die Berge die Enden 
breiter Transversal-Ketten, die in westlicher Richtung ver- 

Nachdem die Reisenden vom Passe herabgestiegen, 
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Meilen nach dem Lagerplätze Koga tschak. Am folgenden 
Tage betraten sie das Thal de« Aksu, ein wenig nördlich 
von Aktasch, in einer Meereahöhe von 12.600 F. Das Thal 
war hier etwa zwei Meilen breit und tief mit Schnee be- 
deckt Im Süden zeigte «ich eine schöne Kette schneebe- 
deckter Piks , bis zu ihnen erstreckt sich die Kleine Pamir, 
die den oberen Theil des Aksu-Thaiee bildet. 

Den ersten Halt in der Kleinen Pamir machten die 
Reisenden in Onkul , nach einem angestrengten Marsche 
über den Schnee; dabei mussten sie mit einem so heftigen 
Winde kämpfen, das« es fast unmöglich war, ein Instrument 
in der Hand zu holten. Während der ersten sechs Meilen 
ging der Weg südwärts, dann wendete er sich mit der Rich- 
tung des Thaies nach Westsüdwest. Einige grosse, offene 
Thäler münden von Norden ein, wo im Allgemeinen nie- 
drige , wellenförmige Berge den Blick begrenzen , während 
die Berge der Südseite raeist viel höher sind. 

Der zweite Reisetag in dieser Pamir führte während 
24 Meilen auf einer fast wagerechten Strasse. Wie am 
vorhergehenden Tage lagen schneebedeckte Gebirge an 
beiden Seiten, eben so lug viel Schnee im Thale selbst, 
dessen Breite von 2 zu 3 1 /, Meilen wechselte. Oft war 
der Boden ziemlich salzig, an solchen Stellen war dann ge- 
wöhnlich der Schnee weit eher als anderswo geschmolzen. 
Die Reisenden lagerten am See der Kleinen Pamir, auch 
Üi-Kul oder Ghas-Kul genannt Dieser See sollte, nach 
früheren Angaben, einen doppelten Ausfiuss haben; die Un- 
tersuchungen Trotter"« und des Resaidars stellten nun fest, 
dass er nur einen, den östlichen, Ausflus« habe. Er ist der 
Quellsee des Aksu, der somit als der längste Quellann de« 
Amu-Darja erscheint. 

Der Weg geht an der Nordseite des See'« entlang und 
kreuzt die Wasserscheide zwei Meilen vom Westende in 
einer Höhe von nur 150 Fuss über dem Ghas-Kul. Andere 
Thoile der nirgends scharf morkirten Wasserscheide mögen 
noch niedriger sein. Der Abstieg geht ziemlich «teil in 
einem offenen Thale hinunter zu einigen verlassenen Kir- 

«••■■■k..» Iii.««.... • > •» J i 1 ■" 1 1 ii — ■■ » rinmVioa i Usitjai 

gistsenen nullen und uranern , genannt uomoas-i-Dosai, 
in deren unmittelbarer Nähe ein starker Wasserlauf, der 
Hauptquellfluss des Sarhadd , aus Südosten in das Thal 
eintritt 

Von Üombas an führte der Weg auf dem rechten Ufer 
des Sarhadd durch eine fortlaufende Reihe von steilen Auf- 
und Abstiegen. Oft zwangen stellenweia «ehr hohe Schnee- 
triften, den regelrechten Weg zu verlassen. Im Winter 
bildet der gefrorene Flnss eine vorzügliche Strasse; die 
Gordon'sche Expedition reiste aber in einer ungunstigen 
Jahreszeit, zu spät um das Eis mit Sicherheit zn benutzen, 
das jetzt gerade im Aufbrechen war, andererseits früher, 
als der Sohne* auf der höheren Strasse geschmolzen. 
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nächsten LagerphUx diento Langar; hier 
Reisenden ein Begrüssungsschreiben des Mir 
Futteh Ali Schah. 

Die nächste Tagereise ging bis Daras-Dowan, 
an der nördlichen Seite des Thaies über eine beständige 
Abwechselung von Auf- und Abstiegen. An den Bergen 
standen zahlreiche Juniperen und in einigen Schlachten 
Birken und wilde Hosen. Wo überhaupt Walser nieder- 
rieselte, waren Zeichen der Vegetation, überall anderwärts 
aber waren die Berge nackt Kurz vor dem Lagerplätze 
war ein sehr steiler, Uber 1000 F. hober Abstieg zu über- 
winden. Der folgende Tageraarsch bewegte sich zuerst, wie 
bisher, auf dem rechten Ufer; wieder waren hoho Bcrg- 
ausläufer auf überaus steilen Ab- und Aufstiegen 
winden, was Trotter zu der Vennuthung führte, d 
Beute die von Marco Polo begangene sei. 
drei Wege neben einander; einer (mitten im Winter) über 
die Oberfläche des gefrorenen Flusses ; der zweite, den Gor- 
don einschlug, läuft gelegentlich um Flusse entlang, meistens 
aber über die Ausläufer der das Thal einsäumenden Berge; 
der dritte , bedeutend höher liegende , vermeidet den Fluss 
gänslich. Endlich erweiterte sich das Thal zu einer grossen, 
offenen, kiesreichen Ebene, bewässert durch verschiedene 
Wasserläufe, und bald lag das Dorf Sarhadd, die höchste 
bewohnte Ortschaft des Wakhan-Thales vor den Reisenden ; 
seine Mecreshöhe beträgt etwa 11.000 Fuss. Hier begegnete 
ihnen Ali Murdan Schah, der älteste Sohn des Mir von 
Wakhan , der ihnen von Pandschah aus entgegengronndt 
war. In Sarhadd schloss sich der Expedition auch Besai- 

2. April erreicht, also den Weg von Jangi-Hissar in 14 Ta- 
gen zurückgelegt hatte. 

Die ungewöhnlich strenge Witterung zwang unsere Bei- 
senden , nach der Weiterreise zunächst nur kurze Tage- 
märsche zu machen. Jeden Tag hatten sie mit blendendem 

der Ortschaft Patur bis Kila-Pandschah, der Residenz des 
Herrschers von Wakhan, führte der Weg im Thale des Sar- 
hadd abwechselnd auf jedem Ufer des Flusses. Bei Jur 
zweigt sich ein sehr schwieriger Fussweg über die Gebirge 
nach Tschitral ab; bei Woscht deckt ein kleines Fort den 
Eingang eines Thaies, in dem ebenfalls ein Pfad nach 
Tschitral fuhrt Das Thal des Sarhadd wird auf beiden 
Seiten von hohen, meist jäh abfallenden Bergen eingesäumt, 
über deren Höhe sich die Reisenden indessen keine Idee 
da die Gipfel und grosse Flächen der Ab- 
in Wolken und Nebel gehüllt waren. Auf bei- 
den Ufern des Flusses lagen ab und zu kleine Ortschaften ; 
die Summe aller Häuser auf der ganzen Strecke von Bar- 
bis Pandschah beträgt vielleicht gegen 400. Die 



meisten Bewohner des Sarhadd-Thales 
mit ihren Heerden nach ausgedehnten Weidegründen in den 
südlicheren Bergen. Die Heerden bestehen aus Schafen, 
Ziegen, Rindern und Jaks; dio kleinen, zähen Pferde des 
Landen stammen meist aus Badakschan und Kattagan. Die 
Häuser sind hier nicht so gut wie in Turkestan, sie sollen 
wohl hauptsächlich vor dem heftigen Winde Schutz ge- 
währen, der hier anscheinend nie nachläsat; im Allgemeinen 
kommt der Wind von Westen am Morgen, von Osten am 
Nachmittag. Beim Eintritt in ein Haus, kommt man ge- 
wöhnlich durch die Ställe mit drei oder zwei Pferden oder 
Kühen, dann durch einen langen, gewundenen, engen Gang, 
der in den Mittelpunkt dos Hauses führt, welcher im All- 
gemeinen sehr klein und schmutzig ist Im Centrum ist 
ein Fcuerplatz, ein aus Lehm gebauter rundlicher Ofen; 
über demselben ist im Holzdache eine Öffnung für die Ven- 
tilation. Das Dach ist gewölbt und stützt sich auf Quer- 
balken, welche auf hölzernen Tragbalken ruhen, die den 
Feuerplatz umringen. Alle Soitengemächer öffnen sich nach 
dem Feuer und unter einander; in ihnen wohnen die ver- 
schiedenen Glieder der Familie. Der grössere Theil des 
Hauses ist den Frauen überlassen, die hier mehr als sonst 
im Oriente den Hanshalt zu leiten scheinen. Die Männer 
tragen sämmtlich brannwollene Tschogaa oder Mäntel, die 
im Lande gearbeitet sind, die in Ladak gebräuchlichen 
Schuhe, lose Beinkleider von demselben Stoffe wie die 
Mäntel, und einen gewöhnlich dürftigen, baumwollenen Tur- 
ban, fast ausnahmslos blau und weiss. Die Frauen, die 
nicht übermässig hübsch sind, aber munter und freundlich, 
kleiden sich ziemlich wie die Männer, und lassen ihr Haar 
in langen Flechten herunterfallen. Sie verhüllen ihr Ge- 
sicht nicht, tragen auch keine erkünstelte Bescheidenheit 
zur Schau. Ihre Physiognomien sind sehr verschieden , die 
meisten haben jüdische Nasen. Sic altern alle sehr früh 
und schreiben ihre grauen Haare der Armuth des Landes 
zu. Alle Bewohner dos Thaies sind arm; Geld und Schmuck- 
sachen scheinen fast unbekannt zu sein , und kaum ist in 
ihren Häusern etwas zu sehen, was nicht ein Produkt des 



Im ganzen Thale zeigte sich viel Dschengel-Holz und 
etwas alte«, grobes Gros, aber so lange die Reisenden darin 
wuren, bis zum 10. April, sahen sie keine Anzeichen des Früh- 
lings, weder ausschlagende Bäume, noch spriessendes Gros. Der 
Weg ist durehgehends sehr steinig, sonst aber nicht schlecht. 
In Babatangi wird das Thal, das unterhalb Sarhadd zwi- 
schen einer bis drei Meilen Breite geschwankt hat, durch 
jähe Felsen auf etwa ein Drittel Meile zusammengeongt. 
Aber bald erweitert es sich wieder, und nachdem man Sa«, 
etwa 13 Meilen oberhalb Pandschah, verlassen, wird es be- 
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gross« Ebene über; einige wenige Meilen oberhalb Pan- 
dschah vereinigt es sich mit dem Thüle, in welchem der 
nördliche Pandschah-Fluss Ton der Grossen Pamir herunter- 
kommt. Vor der Vereinigung führt der Sarhadd - Fluss 
einige Meilen durch dichte» Dschengol aus rothen und 
weissen Weiden. 

Beim Marsche nach dem nahe der Vereinigung gele- 
genen Sang kreuzten die Reisenden den nördlichen Pan- 
dschah, der bedeutend kleiner ist als der Arm ron Sarhadd. 
Beim Zusammen tluea de r beiden ist das Thal etwa 3 V, 
Meilen breit und fast gänzlich mit Dschengol bedeckt Ks 
verengt sich allmählich nach Pandschah zu, wo es zwei 
Meilen breit ist. Pandschah liegt wenig mehr als 9000 F. 
über der See. Die Vegetation des Thaies war noch sehr 

die das Thal durchfegen , beigetragen. In der Mitte des 
April fing das Oraa zu sprieseen tut; die Landleute began- 
nen, den Boden für die Saat vorzubereiten. Der Oxus ilioast 
auf der nördlichen Seite des Thaies, auf seinem linken Ufer 
liegt Pandschah; zwischen der Stadt und den südlichen 
Gebirgen, eine Strecke von zwei Meilen, ist der Boden bei- 
nahe gänzlich mit Feldern bedeckt, bewässert durch einen 
Waaserlauf, der aus einer grossen Thalschlucht im Süden 
kommt und von einem bedeutenden Gletscher gespeist 
wird. Dieser Gletscher hat das Thal, in welchem er liegt, 
gänzlich versperrt ; sein Fuss verliert sich in einem Schnee- 
bett und liegt nur 1000 F. höher als das Oxus-Thal. 

Am Kopfe dieser Kavine liegen einige Schneegipfel, 
etwa sechs Meilen im Süden, ungefähr 17- bis 1 8.000 F. hoch, 
anseheinend auf Ausläufern der Hindu-Kusch-Kette. Die von 
Norden kommenden Seitenthälcr waren fast senkrechte 
Schlünde. Die Stadt Kila- Pandschah ist oder war vielmehr 
auf fünf kleinen Hügeln erbaut , woher vielleicht der 
Nemo („Pandsch" im Persischen = fünf). Der gross te 
dieser Hügel trägt ein Fort, die Residenz des Fürsten 
und des grössten Theiles seines Gefolges, ein unregel- 
mässiger Bau von Stein und Lehm, mit hohen Mauern 
und zahlreichen Thürmen; ein «weiter ist mit Hänsern be- 
deckt und mit einer starken Mauer umgebet); auf zwei an- 
deren stehen kleine Festungswerke, in deren oinen Alif 
Beg, der entthronte Fürst von Sirikul, residirt, •während der 
fünfte nnr Ruinen und Gräber enthalt. Die Befestigungen 
bilden wegen ihrer günstigen Lage eine Position von be- 
deutender Stärke und könnten angreifende Truppen wohl 
einige Zeit aufhalten, vorausgesetzt, das« dio letzteren keine 
Artillerie mitführen. Die Herrscher von Wakhan haben 
mehr als einmal hier den Angriffen des Fürsten von Badak- 
schan, dem das Land untergeben ist, widerstanden. Die 
ganze Bevölkerung von Pandschah dürfte 150 Seelen nicht 



Am Abend nach der Ankunft machten die Engländer 
dem Mir ihren Besuch. Das Wohnhaus de* Fürsten gleicht 
denen seiner Unterthanen, nur ist es grosser und höher; 
der Hingang ging auch hier durch die Ställe. Die Kleidung 
des Mir wie seines Gefolges war so einfach als möglich, 
eben so das Empfangszimmer. 

Die Expedition blieb 13 Tage in Kila- Pandschah. Wäh- 
rend dieser ganzen Zeit war die Witterung Uberaus rauh; 
an sechs Tagen fiel Sohnee und mit Ausnahme der letzten 
drei Tage wehte stets ein intensiv kalter Wind. Da die 
Reisenden gerade zu ungünstiger Zeit eintrafen, so machte 
ihre Verproviantirung grosse Mühe. Weizen, Gerste, Bohnen 
und Erbsen bilden die Hauptfrüchte in Wakhan. Melonen 
und Aprikosen reifen in Sang. Das Klima des Sarhadd- 
Distrikte ist für Weizen schon zu kalt Der einzige ge- 
deihende Baum ist die weisse Pappel , und auch sie erfor- 
dert wegen der heftigen Winde einen geschützten Platz. 

und andere Büsche häufig. Mineratische Schätze scheinen 
selten oder gar nicht vorhanden zu sein. Eisen wird aus 
Badakschan eingeführt ; die Engländer konnten nicht ein- 
mal genug erhalten, um einige kleine Reparaturen vornehmen 
zu lassen! 

Zur Rückreise nach Jarkand benutzte Gordon das Thal, 
iu dem der nördliche Arm des Pandschah - Flusses berab- 
I kommt Die Expedition verlies» die Stadt am 26. April. 
Der vorhergehende Tag war der erste warme Tag gewesen 
seit dem Aufbruch von Jangi-Hiiear, das Thermometer stieg 
im Schatten auf 74*, in der Sonne auf 99°. Die erste 
Tagereise ging nur bis Langar-Kisch, dem höchsten bewohnten 
Punkte (9350 F.) im Thale des nördlichen Pandschah. Unter- 
wegs kamen die Reisenden an den Dörfern Sang und Hissar 
vorbei, zwischen denen eine heisse Quelle liegt; dieselbe 
hat eine Temperatur von 120' und ist in einem Steinbau 
eingeschlossen, da man ihr werthvolle Heilkraft zusehreibt 
Heisse Quellen sind überhaupt in diesen Bergen häufig; 
eine bei Patur im Sarhadd-Thale liegende hat eine Tem- 
peratur von etwa 160'. Neben Hissar liegen auf einem kleinen 
isolirten Felsen die Ruinen des alten Forts Sanguebar. Bei 
dem malerischen Dorfe Langar-Kisch mündet ein ansehn- 
licher Wasserlauf, der durch eine schmale Gebirgsspalte 
aus Korden herabkommt in den Pandschah-Fluse. Bin Ver- 
such, in der Schlucht hinaufzugehen, wurde bald durch 
enorme Geschiebe-Blöcke, die in dem zwischen senkrechten 
Felsen eingebetteten Flusse lagen, vereitelt In diesem 
Dorfe musste Gordon seine Truppe mit allen Vorräthen für 
die Rückreise bis Sirikul versehen, und da es schwer hielt 
selbst für eine Reise in Eilmärschen das N. '.ithige zu be- 
schaffen , so musste man hier alle Hoffnung auf seitliche 
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halb Langar-Risch folgt der Weg dem rechten Ufer des 
Flusses. Von beiden Seiten eilen gelegentlich kleine Ge- 
birgswässer in den Pandschah. Die Keisendon kamen an 
mehreren zerfallenen Hütten vorbei, in denen ehemals Kir- 
gisen gewohnt, die schon vor vielen Jahren diesen Landes- 
theil verlassen haben. Nicht ein einsiger Kirgise soll noch 
unter der selbst nominellen Herrschaft des Mir von Wakhan 
stehen. Viele sind Hundertc von Meilen fortgeführt und 
bei Kilian und Sandschu angesiedelt. Beim Aufsteigen 
erweiterte sich allmählich das Thal etwas, und die Berge 
im Süden schienen an Höhe abzunehmen. Nach einiger 
Zeit kreuzte der Weg den Ser-i-Saroin , einen aas Nord- 
westen kommenden Zufluss, dessen Uferbänke 1000 Fuss 
hoch aufsteigen; jenseit desselben betraten die Reisenden 
eine Ebene, die durch eine breite Terrasse am Fusse der 
zur Linken gelegenen Gebirge gebildet wird und etwa 
1000 Fuss über dem Bette des Oxus liegt. Vier Meilen 
oberhalb dem Ser-i-Samin schlug die Expedition in Jum- 
ksna oder Dschangalik ihr Lager auf; einige Quellon und 
reicher Boden hatten hier üppigen Gras- und Holzwuchs 
hervorgerufen. Von ihren Zelten hatten die Mitglieder der 
Expedition einen herrlichen Blick über das Thal; vor Allem 
zog ein sehr hervorragender schneebedeckter Pik von wohl 
20.000 Fuss Höhe die Augen auf sich, der nahe dem Kila- 
Pandschah gegenüberliegenden Gletscher auftauchte. Am 
folgenden Tage kreuzte die Strasse den Fluss Ab-i-Muts, an 
dem der Sommerweg nachSchignan entlang führt; dieser Weg 
übersteigt den sehr hoch gelegenen Dschoschingas-Pass, der 
wahrend des Winters und Frühlings durch Schnee versperrt 
wird , und senkt sich dann im Schak-Daroh-Thale hinab 
nach Kila-Batsch, wo der Gouverneur des zu Schignan ge- 
hörenden Schak-Darah-Diairiktes rcaidirt. Von Ratsch führt 
eine Strasse am 8ohak - Darah - Flusse abwärts nach Bar- 
Pandschah. Zwei Meilen oberhalb Ab-i-Muts liegt Boharak, 
gelegentlich ein Halteplatz der Karawanon, bei dem nach 
der Behauptung des Führers die Grosse Pamir beginnt. 
Hier erweitert sich das bisher eine halbe Meile breite 
Thal zu einer grossen offenen Ebene, anderthalb Meilen 
breit; in früheren Jahren soll Ovis Poli hier Uberaus häufig 
gewesen sein, unsere Reisenden trafen aber nur noch 
Knochen und Schädel desselben, denn eine strenge Seuche sollte 
hier in den letztvorhergehenden Jahren nicht nur alle wilden 
Schafe, sondern auch den Ibex ausgerottet haben. Das 
nächste Camp lag sechs Meilen oberhalb Boharak, in Jol- 
Masar. Zwei Meilen aufwärts von diesem Punkte ergieset 
sich auf dem rechten Ufer des Pandschah ein Wasserlauf 
in den Fluss, der von gleicher Stärke ist, wie der Haupt- 
strom. Bei dem Lager, dessen Mccreshöhe etwa 12.000 F. 
betrug, war reichlich Brennholz und Gras vorhanden. 

Die Expedition hatte nun die Grosse Pamir betreten; 



das grasreiche, etwa eine Meile breite Thal begrenzten 
Terrassen, die durch niedrige, in sanfter Böschung von den 
grösseren Ketten herabeilende Ausläufer gebildet werden. 
Am 29. April erreichten die Reisenden Bilaor-Bos. Der 
Weg war durchgehends vorzüglich, wie überhaupt die Strasse 
zwischen Kila-Pandschah und Aktasch meistens vortrefflich 
zu nennen ist. Das Thal erweitert sich allmählich mehr 
und mehr, die mit Gras bewachsene Ebene ist jedoch nir- 
gends breiter als eine Meile. Der Aufstieg war überall ein 
gloichmossiger. Kurz unterhalb Bilaor-Bos mündet von 
Norden her Ab-i- Kargoschi in den Pandschah ein, derselbe 
kommt von der Kargoschi- Ebene herab, jenseit welcher, 
eine Tagereise von Bilaor-Bas entfernt, die Alitschor-Pamir 
liegt, die nominell zu Wakhan, in Wirklichkeit aber zu 
Schignan gehört. Am 30. d. M. setzte Gordon seine Reise 
bis Muiuir-Tupa fort Die Ebene wird, je weiter wir vor- 
dringen, immer breiter und erreicht schliesslich eine Breite 
von sechs Meilen. Jedoch ist das Thal nicht so schart 
ausgeprägt, wie das der Kleinen Pamir, wo steile Gebirge 
die Ebeno auf beiden Seiten einsäumen; vielmehr senden 
hier die Bergzüge von Norden und Süden niodrigo Aus- 
läufer in die Thalebene hinab, die sich mit der letzteren 
vermischen. Die Gebirge der südlichen Seite sind beträcht- 
lich höher, als jene der nördlichen; die ersteren erheben 
sich 5000, die letzteren etwa 2500 Fuss über das 
Flussbett. 

Am folgenden Tage erreichte die Expedition den Pamir- 
Kulan-See, d. i. See der Grossen Pamir; auch bei diesem 
wurden früher zwei Ausflüsse vermuthet, während sich jetzt 
herausstellte, dass er in Wirklichkeit nur tinen Ausflus* 

Ihabe und zwar nach Westen hin. Im Osten des See's 
erweitert sich das Thal zu einem grossen Bocken, das sich 
zehn oder zwölf Meilen in westöstlicher und sechs Meilen 
in nordsüdlicher Richtung ausdehnt Der Weitermarsch 
führte an der Nordscite des tief in Schnee liegenden Thaies 
entlang, dessen Boden so ausserordentlich eben war, dass 
die Bestimmung der Wasserscheide (M.a20 F.) bedeutende 
Schwierigkeit machte. Ostwärts von der 12 Meilen vom 
östlichen Ende des See's entfernten Wasserscheide verengt 
sich das Thal der Grossen Pamir. In der Umgebung des 
See's wie auch in dem Östlich von der Wasserscheide sich 
niedersenkenden Thüle lagen solche Schneomassen, dass der 
bequeme regelrechte Weg nicht benutzt werden konnte; 
vielmehr musste man sich mit grosser Mühe einen anderen 
Pfad, weiter nordwärts, durch den Schnee bahnen. Das 
nächste Camp war bei Schasch-Tupa , in dem Thale eines 
ansehnlichen, nach Norden fliessenden Wasserlaufes , des 
Isligh. Bei dieser nach den Sechs Bergen, die sie um- 

I ringen, so benannten Lokalität kreuzen sich verschiedene 
Strassen nach den Pamir-Steppen. Von hier ging der Weg 
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in genau nördlicher Richtung etwa «cht Meilen am Ufer des 
laligh entlang. Zur Linken zeigten «ich nach einander drei 
breite Thalachluch ten, in denen aus Westen Zuflüsse herab- 
kamen; einer der letzteren war beinahe eben so gros« wie 
der Fluse, dem unsere Reisenden folgten, und flow vor seiner 
Einmündung durch eine gegen sechs Meilen lange und zwei 
Meilen breite Ebene. Bei Dahn-i-Isligh , dem nächsten 
Lagerpiatie, münden noch zwei andere Zuflüsse ein, der 
Kisil-Robat aus Südosten und der Kara-8u aus Westen; 
beide laufen durch breite grasige Thäler. In Dahn-i-Isligh 
trennt« sich Trotter von der Expedition, um den Lauf des 
Isligh bis zur Einmündung in den Aksu zu verfolgen, 
wahrend Oordon auf einem kürzeren, etwas südlicher lau- 
fenden Wege über einen niedrigen Pas* das Aksu-Thal er- 
reichte. Trotter's Route wird selten von Reisenden benutzt; 
im Sommer ist sie wegen der Hochfluthen gänzlich un- 
brauchbar. Als Trotter sie einschlug (im April), war das 
Eis am Aufbrechen und machte, da der Fluss häufig ge- 
kreuzt werden musste, die Reise cinigermaassen gefährlich. 
Die Berge an der Nordseite sind sehr steil, an einigen 
Stellen steigen sie fast senkrecht 2000 Fuss über das Fluss- 
bett empor. Wo sich Trotter's Pfad mit dem südlicheren 
Wege wieder vereinigt, öffnet sich das Thal, und eine gute 
Strasse senkt sich in die Aksu-Ebeno herab. In dieser 
wandte sich dann die Expedition südwärts nach ihrem alten 
Lagerplätze Aktasch; kurz unterhalb des letzteren musste 
sie den Aksu-Fluss kreuzen, der durch die Schneeschmelzen 
sehr angeschwollen war und daher die Passage sehr er- 
schwerte. 

In Aktasch betrat die Expedition (am 4. Mai) wieder 
die alte Route und kehrte mit geringen Abweichungen auf 
demselben Wege zurück, auf dem sie hergekommen. Yon 
Taschkurgan waren ihr uach Aktasch Provisionen entgegen- 
gesandt. Bis zum 18. Mai begleitete kaltes Wetter die 
Reisenden, dann empfing sie mit Einem Schlage, bei Ighis- 
Jar, die extreme Hitze der Ebenen. Von Ighis-Jar wandten 
sie sich nach Kisil-Robat, der ersten Station auf der Strasse 
von Jangi-Hissar nach Jarkand. In Jarkand trafen sie am 
21. Mai ein, verlicsson die Stadt am 28. und erreichten 
Loh am 29. Juni. 

Die gewöhnlichen Symptome des Ersteigens grosser 
Qebirgshöhen , Kopfschmerzen und Athmungsbeschwerden, 
wurden auf den Pamirs von unseren Forschern nicht in 
jenem Grade beobachtet, wie einheimische Reisende be- 
schreiben. Während der ganzen Reise herrscht« vollkommene 
Gesundheit in der Gesellschaft, auch alle begleitenden Indier 
ertrugen die strenge Kälte und schwere Arbeit mit be- 
merkens werther Ausdauer. 

Als Gordon mit dem Haupttheile der Expedition Kila- 
Pandschah verlies*, machte Capt. Biddulph mit Resaidar 

0.t-Tm-keiUL 



Mohammed Afsul Khan einen Ausflug nach den Tschitr&l- 
Pussen und reiste dann über die Kleine Pamir auf dem 
alten Wege nach Ak tusch, wo er, gemäss der Verabredung, 
am 4. Mai wieder mit Gordon zusammentraf. 

Bei der Abreise von Jangi-Hissar nach den Pamirs war 
einer der dem Captain Trottor von Colonel Walker bei- 
gegebenen Panditen, Kittchen Sing, mitgenommen worden; 
es erschien jedoch, da derselbe ein Hindu, nicht räthlich, 
ihn noch über Sirikul hinaus an der Expedition Theil nehmen 
zu lassen. Er kehrte daher in Sirikul um, nachdem Gor- 
don ihm beim Gouverneur dieser Provinz die Erlaubniss 
ausgewirkt hatte, über Tschohil-Gotnbas und den Tscharling- 
Fluss nach Jarkand zurückzukehren. Der direkte Weg von 
Tschehil-Gombas nach Jarkand ist 132 Meilen lang. Die 
erste Tagereise führt bis Taschkerim, einem LagerplaU am 
Tscharling. Weiter thalabwärt« folgt der Weg noch 1 5 
Meilen dem Flusslaufe, bis Khaisak, und passirt auf dieser 
Strecke die Dörfer Bagh (30 Häuser), Kiok-tasch (8 H.), 
Mirgul (25 H.) und Dschoja (15 H. '. Zwischen Tschehil- 
Gombas und Bagh, dem höchstgelegenen Dorfe dieses Thaies, 

bietet grossen Schaf- und Rinderheerdcn reichliche Weide. 
Bei Khaisak verlaset die Strasse den Tscharling, übersteigt 
zwei niedrige Gebirgszüge auf den Fassen Kara-Dewan und 
Kisil-Dewan und senkt sich so zum Bette des Kisil-Flusses 
hinab. Von hier kommen wir durch eine wüste Ebene, 
Schaitan-Kum oder Teufels-Sand genannt, nach Jakarik- 
Kurgan, einer reichen und dichtbevölkerten Ebene, die von 
Jarkand noch 23 Meilen entfernt ist. Die Flüsse Tschar- 
ling und Taschkurgan vereinigen sich bei Kuscherab, fünf 
oder sechs Meilen unterhalb Khaisak; der vereinigte Strom 
fliesst dann, in östlicher Richtung, in den Jarkand-Fluas. 

Abdul Subhan't Erforuhung de* Orot unterhalb Wakhan. 
— Kila-Pandschah ist der westlichste, von Europäischen 
Mitgliedern der Gesandtschaft erreichte Punkt Um den 

I bislang so problematischen Lauf des Oxus noch weiter thal- 
abwärts zu erforschen, verliess Trotter's Gehülfe, der Assi- 
stant Surveyor Abdul 8ubhan, Kila-Pandschah, um eine 
Reise an den Ufern des Stromes anzutreten. Br folgte also 
dem Flusslaufe, der ihn zunächst 63 Meilen in südwest- 
licher Richtung bis Ischkaschim führte, dann ging er etwa 
hundert Meilen in nördlicher Richtung durch die Distrikte 
Gharan , Schignan und Roschan , — Landschaften , die uns 
zuvor kaum dem Namen nach bekannt waren. 
• Das Dorf Ischkaschim besteht aus etwa 40 Häusern, 
die, wie hier meistens, zerstreut umherliegen. In dem 
gleichnamigen Distrikte liegen noch verschiedene kleine 
Dörfer zu beiden Seiten des Oxus, Sumtschun und zwei an- 
dere auf dem rechten Ufer, Jak-duru und Sar i-Schak auf 

I dem linken. Unterhalb Ischkaschim bleibt die Strasse noch 

3 
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bis sechs Meilen über 8ar-i-8cbak hinaus auf dem linken 
Ufer de» Strome«-, dann schneidet eine bequeme Furt den- 
selben. Bi» hierhin abwarte ist das Thal offen, vier oder 
fünf Heilen breit und sorgsam kultirirt. Die Furt bezeichnet 
die Grenze zwischen Ischkoschim und dem Distrikte Ku- 
tschih-Gharan, d. h. „Enge Höhlen", der seit Jahrhunderten 
wegen seiner Rubinen-Hinen berühmt ist. Diese Landschaft 
war einst reich und dichtbevölkert, noch jetzt ezistiren auf 
beiden Ufern die Trümmer grosser Ortschaften, als Zeugen 
der Bedruckung, die das Land von den verschiedenen Gou- 
verneuren von Badakhschan erdulden ninstte. Die Felder in 
der Nähe dieser verlassenen Orte werden heute von den 
Bewohnern der benachbarten Distrikte Hhug und Sur Ohalam 
bebeut, die eine starke Tagereise entfernt an dem jenseitigen 
Abhänge der dem Stromufer parallel laufenden westlichen 
Gebirgskette liegen. Burschar, das vier Heilen unterhalb 
der Furt liegt, ist die erste dieser grossen verlassenen Ort- 
schaften. Bin wenig weiter thalabwart* ergieset sich ein 
ansehnlicher ZuÜuss aus Osten in den Strom, der Bogus, 
so genannt nach dem gleichnamigen von einigen 30 Häusern 
gebildeten Dorfe, das 10 Heilen flussaufwürta an ihm ge- 
legen ist. Von diesem Dorfe führt ein Weg nach dem zu 
Schignan gehörigen Schakdara • Distrikt Nahe der Hün- 
dung des Bogus geht unsere Strasse wieder auf das linke 
Ufer des Oxus über. Ziemlich gegenüber Barschar liegt 
Schlucht, durch welche eine angeblich das ganze Jahr 
lurch gangbare Strasse Uber den Aghirda-Poss nach Faisa- 
bad fuhrt, der Hauptstadt von Badakhschan. Im ganzen 
Gharan- Distrikt weisen beide Ufer des Stromes zahlreiche 
RninenatäUen auf, deren grösste, Schekh-Beg, ehemals gegen 
200 Häuser gebildet haben muss. Auf dem rechten Ufer 
Huden sich, etwa 16 Heilen unterhalb Barschar, die be- 
rühmten Rubinen-Hinen , die früher den Herrschern von 
Badukhschan grosse Einkommen gewährten; heute werden die 
Erträge der anscheinend ziemlich erschöpften Hiuen an den 
Emir von Kabul geschickt. Bei Schekh-Beg mündet ein aus 
Westen kommender kleiner Fluss, an dem vier Heilen auf- 
wärts das vom Pandschah aus unsichtbare Dorf Gharan-Bala 
(etwa 100 Häuser) liegen soll, in den Uauptstrom ein. In 
geringer Entfernung unterhalb Schokh-Beg's liegt am rechten 
Ufer das Dorf Garm-Tschaama, wo ein ansehnlicher warmer 
Bach sich in den Pandschah orgiesat. 

Die am Stromufer entlang führende Strasse ist im 
Gharan -Distrikte stellenweis nur mit grossen Schwierigkeiten 
zu benutzen. Schon in der Nähe von Barschar verengt 
Thal, dessen Breite dann im ganzen Distrikte 
eine Heile übersteigt. Der schmale tiefe und 
l Strom hat sich beinahe senkrechte Uferwände aus- 

Bei allen Lagerplätzen des ThaleT ist Gras 



und Brennholz im Überfluss zu finden. Nahe der Grenze 
zwischen Gharan und Schignan geht die Strasse in einem 
Tunnel, Kugus Parin, durch einen Berg; sie steigt auf einer 
gewundenen steinernen Treppe an der Südseite dieses Berges 
bis zu dem in einer Höhe von etwa 200 Fuss liegenden 




100 Schritt lang ist, dabei aber so eng und niedrig, 
dass ein beladenes Pferd nicht hindurchgehen kann. Kr 
soll vor 300 Jahren gebaut sein. Beim Austritt aus der 
Nordseite des Tunnels verengt sich der Pfad dermoassen, 
das» ein vorspringender Felsen oft die Thiere in den 
500 Fuss tiefer unten schäumenden Strom hinabschleudert 
Unterhalb Kugns-Parin betritt der Pandschah die Land- 
schaft Schignan, die sich gegen 60 Heilen tlussabwärts 
ausdehnt bis zum Derbond • Thnrme an der Grenze von 
Roschan. Dieser Thurm liegt auf einem 150 Fuss senk- 
recht über den Strom aufsteigenden Felsen, um den sieh 
die Strasse in sehr steilem und schwierigem Auf- und Ab- 
stiege herumwiodet. Am jenseitigen Ufer des hier schmalen, 
aber sehr tiefen Pandschah existirt kein einziger Pfad. Die 
Bewohner von Schignun betrachten diesen Thurm und den 
Kugns-Parin als die Schlüssel zu ihrem Lande. Schignan 
scheint reicher und wichtiger zu sein, als Wakhan und an- 
dere uns bekannte Theile von Badakhschan. Zwischen Kugns- 
Parin und dem Derbend-Thurme sehen wir zahlreiche Dörfer 
im Thale zerstreut, umgeben von Gärten und gut bebauten 
Äckern. Die Hauptstadt Bur - Pandschah liegt auf dem 
linken Ufer und umfasst mit den Vororten gegen 1500 
Häuser. Der von Stein erbaute Palast befindet sich inner- 
halb des Forts, welche* ein an jeder Seite 500 Schritt 
langes Tiereck bildet Seine Hauern sind sehr stark und 
ungefähr 40 Fuss hoch, von Thon, Stein und Holz gebaut; 
über ihr ragen fünf mit Schiessscharten versehene Thunno 
empor, die indessen keine schweren Geschütze enthalten. 
Die Besatzung ist 40o Hann stark. Das Thal ist hier 
etwa vier Heilen breit uud mit zahlreichen Häusern und 
Garten bedeckt Der Strom theilt sich in zahlreiche, durch 
Dschengel-bedeckte Inseln getrennte Arme; er nimmt in 
Schignan zwei nicht unbedeutende Zuflüsse von Westen auf, den 
Schewa oder Arakht und den Watscherw; der erstens, den 
die Strasse auf einer guten Brücke überschreitet, entspringt 
einem See in der Schewa- Pamir, einem von Heerden aus 
Badakhschan vielbesuchten Weidegrunde ; die Besitzer dieser 
Heerden sollen dem König von Schignan für das Weide- 
recht einen Pacht zahlen. Am Watscherw entlang fuhrt 
oino stark benutzte Strasse von Schignan Uber die Schewa- 
Pomir nach Faisabad. Auf dem rechten Ufer des Pan- 
dschah mündet hier ein sehr grosser Zufluss ein, der 8u- 
irst kurz vor der Hündung sich 
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Ghund, gebildet wird. Zahlreiche Dörfer säumen beider Ufer 
ein; am Schakdara liegt swei Tagereisen von Bar-Pan- 
d»chah da» grosse Fort Ratsch, der Sitz de« Hakim oder 
Gouverneurs des Rchakdara • Distrikt«. Dieser Beiirk zählt 
etwa 500 Häuser. Das Ghund -Thal, dessen Haupt plaU 
Tscharsim heisst, hat etwa 700 Häuser. In beiden Thälern 
fuhren Strassen auf die Pamir -Steppen. Die Pamir an der 
Spitxe des Ghund-ThaJe* heisst Bugrumal und ist vielleicht 
eine Fortsetzung der AliUchor- Pamir, möglicherweise auch 
mit letzterer identisch. Durch dieses Thal läuft ein direkter 
Weg nach Kaschgar, der viel bequemer sein soll, als der 
Uber Taschkurgan. 

Der bei Bar - Pandschah in breitem, getheiltem Bette 
dahinfliessende Oxus verengert sich neun Meilen nördlich, 
bei Satscherw, bedeutend; zugleich wird die Strasse hier 
sehr schlecht. Sechsehn Meilen weiter abwärts liegt der 
erwähnte Dorbend-Thnrm. 

Jenseit des Thurau-« beginnt das von Schign an ab- 
hängige Territorium Roschan. Einige Meilen unterhalb 
Derbend vereinigt sich der Pandschah mit dem Murghab, 
demselben Strome, dessen Oberlauf Gordon unter dem Namen 
Aksu kennen lernte. Das bei Derbend sehr eingeengte 
Pandschah-Thal erweitert sich plötzlich zu einem Durch- 
messer von fünf Heilen , und würde zur Bebauung wohl 
geeignet sein, wenn der Boden nicht häufig durch den Mur- 
ghab überfluthet würde. Abdul Subhan kreuzte den Fluss 
etwa '200 Schritt oberhalb seiner Vereinigung mit dem 
Pandschah ; die Strömung war so reissend, dase die meisten 
der Pferde den festen Boden nicht halten konnten. Wahrend 
die Wasser des Pandschah ■ Stromes sehr klar waren , er- 
schienen die des Murghab roth und schlammig. Der letztere 

Drei Meilen unterhalb des Zusammenflusses liegt Kila- 
Wamar, die Hauptstadt von Roschan. Wamar ist ein 
blühender Ort; ein grosses Fort von ähnlichen Verhält- 
nissen, wie das zu Bar- Pandschah, ist von hundert Häusern 
und Obstgärten umgeben. Früchte und Getreide wachsen 
in Überfluss, denn der Boden ist sehr fruchtbar. 

Abdul Subhan blieb mehrere Tage in Kila-Wamar, wo' 
sich zu derselben Zeit der König von Schignan aufhielt. 
Das einige Meilen flusaabwärts gelegene Dorf Pigisch ist 
der äusserste von dem Reisenden erreichte Punkt. 

Der vom Murghab dnrefaflossene Östlichste Distrikt des 
Territoriums Roschan heisst Bartang, sein Hauptort ist Fort 
Siritsch. Der direkte Weg aus dem Pandschah-Thale nach 
Siritsch ist äusserst schwierig, wegen mehrerer in jäh ab- 
stürzenden Felswänden eingegrabener Di'tik's des Stromes; 
die meistbenutzte 8trassc führt daher durch das Thal des 
Ghund. 

Über den Lauf des Amu-Daria unterhalb Wamar konnte 



Abdul Subban nicht viel in Erfahrung bringen. Etwa fünf 
Meilen unterhalb Pigisch liegt auf dem rechten Ufer das 
Dorf Bar-Roeohan, an der Grenze des Landes. Eine Tage- 
reise weiter liegt Wasnud, das Grenzdorf der Landschaft 
Darwas. Zwischen Wasnud und Kur- Koschan mündet von 
Süden her das Thal Pa-i-Kodscha in das Hauptthal ein. 
Fünf Tagereisen unterhalb Wa<nud liegt KilsrEhumb, die 
Hauptstadt von Darwas. Der am Strome entlang führende 
Weg zu dieser Stadt ist sehr schwierig und. für beladene 
Pferde geradezu unzugänglich, da das Flussthal oberhalb 
Kila-Khumb sehr eng ist und die Ufer ausserordentlich steil 
zum Strome abfallen. Im Sommer kann jedoch der Ort 
von Wamar aus auf einem Gebirgspfade in drei Tagen er- 
reicht werden. 

Ruckreuf de* Pandit«n Kuchen Sing von Karghalik uhrr 
Khotan und Kiria. — Die der Gesellschaft boigogebenen 
Panditon machten ausser den erwähnten eine Reihe von 
Ausflügen und Abweichungen von den Routen der Europäer, 
auf die wir hier aber, da sie im eigentlichen Himalaja und 
dem Karakoruni-Gcbirge 8tatt fanden, als ausserhalb des von 
uns hier in's Auge gefassten Gebietes fallend nicht weiter 
einzugehen haben. Bei der Rückreise begleiteten einige der 
Panditen den mit dem Gepäck vorausgesandten Tara Sing, 
der von Jarkand Uber Kugiar und den Karakorüm zurück- 
kehrte, und führten eine Routenaufnahme von Jarkand bis 
Leh aus. Eine grössere Tour machte der Pandit Kischen 
Sing, die wir hier etwas eingehender erwähnen müssen. 
Derselbe wählte nämlich seinen Rüokweg nach Indien über 
Khotan, Kiria, Polu und den Pangong- See ; diese Route 
läuft 1 Va bis 2 Grad weiter östlich , als die bislang am 
weitesten nach Osten vorgeschobene, d. i. Johnson'* Reise 
nach Khotan im Jahre 1865. Unsere vorherige Kenntnis« 
des östlichen Theiles dieser von Kischen Sing durchreisten 
Gebiete beschränkte sich auf die Berichte der Eingeborenen, 
die Shaw 1872 in den Proceedings der Londoner Gesell- 
schaft zusammengestellt hatte Die Reiseroute des Pan- 
diten läuft zunächst von Karghalik bis Kiria in südwest- 
licher Richtung, im Allgemeinen parallel dem Abfall des 
Kuen-Luen. Die erste Wegstrecke bis Kusoh-Langar führt 
durch eine gut bebaute Landschaft; bei Kusoh-Langar be- 
treten wir eine Sandwüste bis zu dor kleinen Stadt Uuma, 
in der ein Gouverneur und eine Garnison von 200 Supoys 
ihren Sitz haben. Zwischen Tschnlak - Langar und Guma 
berührt die Strasse nur zwei Langars oder Rasthäuser und 
kreuzt kurz vor letztgenannter Stadt den Kilian-Fluss. Die 
folgende Tagerciso führte durch eine ebene bebaute Gegend 
bis zu dem grossen Dorfe Modschi ; drei Meilen südöstlich 
von Guma wird das trockene Bett eines Armes des Kilian 
durchkreuzt. Von hier geht die Strasse über eine sandige 
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bis sn dem ansehnlichen Dorfe Pialma durch eine gänzlich 
unbewohnte Landschaft. Hier treten Sunrlhügel auf, welche 
die Strasse bis zum bedeutenden Dorfe 8awa - Kurghan be- 
gleiten; auf dieser gangen letztbezeichneten Strecke ist nur 
in Ak-Bobat Wasser zu erhalten. Bei Sawa-Kurghan be- 
trat der Pandit dagegen einen Uberall bebauten und dicht- 
bevölkerten Landstrich. Ehe er Khotun erreichte, kreuzte 
er den breiten Karakasch-Fluss. Die grosse Stadt Khotan 
ist der Sitz eines Gouverneurs, auch sind einige hundert 
Sopoya daselbst stationirt Zahlreiche aus dem Karakssch 
abgeleitete Kanäle bewässern einen grossen Landstrich um 
Khotun herum. Fünfzehn Heilen nordwestlich von dieser 
Stadt liegt der bedeutende Handelsort Karakasch. 2 '/ a Heilen 
östlich kreuzte der Weg den ansehnlichen Jurung - Kasch- 
Fluss, der hier in zwei Armen iiiesst und in der heissen 
Jahreszeit für einige Wochen den Weg durch »eine Über- 
fluthangen ungangbar macht. In der Nähe liegt die be- 
deutende Ortschaft Jurung-Kosch. Eine vorzügliche Strasse 
. führte Kischen Sing dann weiter durch eine dicht bevölkerte 
und reich kultivirte Gegend nach Dol-Langar, einem Dorfe 
von 15« Häusern. Die nächste Tagereise ging bis zu der 
am Ufer eines kleinen Flusses gelegenen Stadt Tschira, zu- 
erst durch eine sandige Dschengel-bedeckte Ebene; bebaute 
Bodenstrecken traten erst wieder bei Tschira auf. Hierauf 
führte die Strasse zuerst noch durch eine offene Landschaft, 
beim Dorfe Domaku bedeckte dichte Waldung den Boden. 
Von Jaka-Langar bis Kiria ist die Gegend dann wieder 
dicht bevölkert und zeigt eine ausgedehnte Bodenkultur. 
Kiria ist eine bedeutende Stadt und besitzt einen Basar 
mit 600 Kaufläden; nahe der 8tadt kreuzt der Weg den 
Kiria-Fluss. 

Von Kiria aus besuchte der Pandit die Goldfelder von 
Sorghak, die 64 Heilen weiter östlich liegen. Die erste 
Wegstrecke bis zum Dorfe Toghrak läuft über Sandberge 
durch eine menschenleere Gegend ; am Ende der zweiten 
Tagereise erreichen wir Jessulghun, ein Kasthaus, in dessen 
Umgebung sich eine spärliche Bodenbebauung zeigt, die 
Sandberge verlassen uns auch hier nioht; der dritte Tag 
brachte den Reisenden nach den berühmten Goldfeldern. 
Dieselben werden das ganze Jahr hindurch von Leuten aus 
Kiria bearbeitet; ein Fünftel des Ertrages erhält der Emir 
von Kaschgar als Pacht, den Rest kauft er zu einem be- 
stimmten Preis«. 

Von diesem Ausfluge zurückgekehrt, setzte Kischen Sing 
dann in Kiria die Reise nach Indien fort, indem er zu- 



nächst in südlicher Richtung im Thale des Kiria- Flusse« hinauf- 
stieg. Der erste Halteplatz im Thale war das kleine Dorf 
Toghrak. Von der Stadt bis hierher war der Boden noch 
wohlbebaut, dann nahmen die Kulturstrecken thalaufwärt« 
bis zum Dorfe Polu schnell ab; zwei Heilen unterhalb Polu 
tritt der Fluss durch eine enge Felsenschlucht Hier ver- 
lässt die bis dahin gute Strasse den Fluss und erklimmt in 
südlicher Richtung das benachbarte Gebirge, am Polu-Bache 
aufwärts gehend. Oberhalb des Lagerplatzes Khiakde zwängt 
sich der Polu durch ein enges De'tile. Dann Ubersteigt der 
Weg einen für beladene Ponies schwierigen Pass uud senkt 
sich nach Ghubolik herab, das in der Nähe des See 's Ulugh- 
Schahi-Kul gelegen ist. Über einen zweiten Pass erreichte 
der Weg Aksu, weiter über den Kisil-Pass den Kiria-Fluss. 
Das nächste Camp lag am Quellsee diese« Flusses , dem 
Kiria-Darja-i-Basch. 1 6 Heilen südlich von diesem Lager- 
platze führte der Weg über einen Pas«, der die Grenze 
zwischen Kaschgar und Tibet bildet. Bald darauf folgte 
ein zweiter Pass und dann der in einer Heereshöhe von 
16.160 Fuss gelegene See Jescbil-Kul. Der einige Heilen 
südwestlich von diesem See gelegene Lagerplatz Nikong- 
Tschumik ist der nördlichste Punkt, bis zu dem der weiter 
südwärts wohnende, nominell den Chinesen unterworfene 
Tataren-Stamm der Tschang-Paa oder Tagh-lik seine Wan- 
derungen auwlehnt ; andererseits wandern die Bewohner von 
Khotan nach 8üden nie bis zu ihrer angeblichen Landes- 
grenze beim Jesehil-Kul. So dehnt sich zwischen Nikong- 
Tschumik und Ghubolik ein breiter Streifen neutralen Lande« 
aus, den beide Stämme aus Furcht vor einandor nie benutzen, 
i Der Pandit sah hier grosse Heelden von Jaks, Antilopen 

nie ein Mensch zu Gesichte gekommen war. In der Nähe 
von Nikong-Tschumik lagen zahlreiche Verfallene Hütten, 
auch sonst fand unser Reisender häufig solche an der 
Strasse ; aber glücklicherweise traf er nicht nur auf jener 
ganzen neutralen Strecke, sondern noch viel weiter, von 
Ghubolik bis zum 244 Heilen entfernten Dorfe Noh kein 
einzige« menschliches Wesen; ein Umstand, der ihm er- 
laubte, seine Routenaufnahme ohne Unterbrechung bis Noh 
fortzuführen. 

Die mit Hülfe dieser Aufnahmen de« Panditen aus- 
geführte Positionsbestimmung von Khotan verschob die 
bisher angenommene Länge dieser Stadt um mehr als 
30 Heilen. 
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II. Ergebnisse der Forsyth'schen Mission für die physische Geographie von 

Ost-Turkestan. 



L Name, Lage und Grosso. 

Dos Land, da* jetzt 



jt wird , hat zu vergeh ie 
verschiedene Benennungen gehabt. 

Bei den früheren Geschichtschreibern der Arabischen 
Eroberung wird da» Gebiet, das zur Zeit der alten Perser- 
Herrschaft aU Turan oder Mulki-Tartar bekannt war, ge- 
wöhnlich Turkestan genannt, und seine verschiedenen natür- 
lichen Landest heile- wurden durch Sondcrnamcu unterschieden. 
Unter diesen Provinzen hie»* die durch das heutige Kasch- 
gar repräsentirte, um sie von dem eigentlichen weiter wesl- 
i unterscheiden, Kitschik - Bukhara oder 
, ouch Bilad-us-Sohirk, „die östlichen Städte", 
endlich Meschrik-Turkestan oder „Ost-Turkestan". 

Die Mongolen-Invasion konnte diese Kamen nicht gäns- 
lich verdrängen, fügte aber noch einen neuen hinzu: Mo- 
golistan, „das Mongolenland"; ao wurde es allgemein ge- 
nannt wührund der Herrschaft der Tschagtai-Khane. Zur 
Zeit der IcUten Fürsten aus dieser Dynastie wurde indussen 
der Name der HaupUtadt, Kaschgar, gebräuchlich, um die 
ebene Landschaft südlich der Gebirge zu beeeichnen, wo- 
gegen als Mogolistan im engeren Sinne der Wohnsitz der 
nomadisirenden Mongolen auf den Hochplateaux des Ala- 
tagh und in den Thälern am Nordfusse aufgefaßt wurde. 
Und der Name Kaschgar ist seitdem stets der am allgemein- 
sten angewandte geblieben für das gros«? Becken des Tarim- 
Flusses, obgleich Fremde auch noch andere Benennungen 
einführten. 80 galten die Chinesischen Eroberer, unter deren 
Herrschaft das Land der grossen westlichen Grensprovini 
IIa einverleibt wurde, demselben den Namen Tian-Suhan- 
Nan-Lu, d. i. der Weg im Süden des Tian-Schan. Moderne 



Endlich finden wir bei den heutigen westlichen und 
nördlichen Nachbarländern, Ehokan und Bukhara, seit der 
Chinesischen Eroberung für unser Gebiet die Namen Alti- 
Kchahr. d. h. „die sechs Städte", und Jetti-Schahr oder „die 
sieben Städte". Diese Benennungen gelten indess eigentlich 
nur für die westliche Landeshälfte, in welcher die sechs 
oder sieben Städte gelegen sind, denen der Kaiser von 
China mancherlei Privilegien in Handelsverhaltnissen und 
Seibatregierung gegeben hatte. Der letztere jener beiden 
Namen ist derjenige, mit dem die Russen meist da 
bezeichnen. 



Land im 



W es ton von den „Bolor-Gobirgen" und Schasch oder Tasch- 
kend begrenzt; im Osten ging es über Turfa» hinaus bis 
an das Kairaak - Territorium ; den nördlichen Grenzdistrikt 
bildete Artosch, den südlichen Khotan. Diese 
sich, mit Ausnahme der Ausdehnung bis 
bis auf den heutigen Tag gut erhalten. 

Das Land Kaschgar liegt zwischen 36* und 43* nörd- 
licher Breite und zwischen 74° und 92° ostlicher Länge von 
Greenwich '). Zwischen diesen Graden verlaufen die Grenzen 
folgendermaassen. Die Nordgrenze läuft in schräger Rich- 
tung zwischen 40° und 43° nördl. Breite vom Turek-Dewan 
unter 74° öatl. L. bis Pitschan unter 92* ö. L. ; sie wird 
gebildet durch die südliche Wasserscheide des Himmels- 
gebirgee, Alatagh oder Tian-Schan. Die südliche Grenze 
läuft in schräger Richtung zwischen dem 38. und 36. 
Breitengrade von Sarigh-Kul oder Sirikul unter 75° Ö. L. 
bis Tschatschan unter 83° ö. L. ; sie wird durch die 
Nordabhänge der grossen Tibetanischen Gebirgsketten ge- 
bildet Die Ostgrenze schneidet den 92. und 85. Längen- 
grad in einer Linie von Pitschan im Norden nach Tscha- 
tschan im Süden, zwischen 43° und 36° N. B. ; sio bildet 
eine nichtmarkirte Grenzlinie im treibenden Sande der 
Wüste. Die Westgrenze schneidet den 74° und 75° Ö. L. 
Tom Terek - Dewan im Norden bis Sirikul im Süden, 
zwischen 40° und 37° N. Br. ; sie wird durch die östlichen 
Abhänge des Pamir- Platcau's bezeichnet. Das sind die natür- 
lichen Grenzen von Kaschgaroderdem Becken des Tarim -Flusses. 

Bei der obigen Begrenzung finden wir die grösste Längen- 
erstreckung Kaschgars an seiner Nordgrenze, wo die Ent- 
fernung vom Terek-Dewan nach Pitschan etwa 1 000 Meilen 
beträgt Die geringste Länge zeigt die Südgrenze, von 
Sirikul nach Tschatschan etwa 500 Meilen. Die grösste 
Breitenerstreckung von Turfan nach Tschatschan an der 
Ostgrenzo beträgt gegen 1000 Meilen, die kürzeste vom 
Terek-Dewan nach Taschkurgan etwa 150. 

Wenn wir die Mittelwertho dieser Längen- und Breiten- 
mit einander multipliciren, so erhalten wir 243.750 
Quadrat-Meilen als eine annähernde Arealangabe 



Dr. Stolioska's geologischen 
beobachtungen. 

Über den geohgiieken Bau der Bergketten ttcüehen dem 
Tfchang - Ttchenmb-Tiiale und Schahidula an der Grenze von 
Katrfujar. — Den grösseren Thcil der linken Seite des 

') Lügngrsde ,uu örtlich »ob Orstawitb, BwlWagrsd« lUU 
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Tschang - Tachenmo - Thilo« bilden grünliche chloritische 
Felsen, wahrscheinlich Repräsentanten der silurischen For- 
mation. Nachdem wir das Thal gekreuzt und Gogra erreicht 
haben , begegnen -wir anderen Felgen , dankein , oft fast 
schwarzen Schieferthonen abwechselnd mit Bandsteinen. 
Diese Gesteine hält Stoliczka, thoils wegen ihrer Ähnlich- 
keit mit Gesteinen yon Spitt, theils wegen ihres Lagerunga- 
verhältnisses , Cur Gebilde der Steinkohlenfonnation. In 
manchen Lokalitäten am rechten Ufer dos Tschang-Tscben mo- 
Flusses, dann bei den heissen Quellen im Norden von Gogra, 
so wie an der südlichen Seite des Tschanglang-Fasses finden 
wir die der Kohlenformation angehörigen Schichten überlagert 
vou triassiachem Kalkstein, der oft die charakteristische somi- 
oolithische Struktur der Krol- Kalksteine im Süden von Simla 
aufweist Bei Gogra und an einigen anderen Stellen treffen 
wir dolomitische Schichten. Nördlich von der Lingsi-Thang- 
Ebeoe, welche im Westen durch meist aus trias&ischem 
Kalkstein gebildete Berge begrenzt wird , zeigt sich am 
Fusse de» Compuas-La ein rothes, brecciennrtiges kalkartiges 
Conglomerat, das aber allmählich in den gewöhnlichen 
grauen Kalkstein übergeht, der den Bücken bildet und un- 
zweifelhaft zu derselben Gruppe triassischer Felsen gehört 
Die letzte Stelle, wo Btoliczka triassischen Kalkstein sah, 
war kurz vor dem Lagerplatze Schinglung; hier ist er ein 
fast weisser oder hellgrauer compakter Fels und enthält 
Megalodon triquetcr, wodurch er sich mit Sicherheit als 
triassisch erweist. Ähnliche triasaiache Kalksteine wurden 
an den nördlichen Abhängen dos Sasser- Passes , so wie auf 
dem Karakoriim- Passe gefunden, wo sie ebenfalls die Car- 
bonischen Gebilde überlagern. Bei Schinglung lagert der 
Kalkstein auf dem oben erwähnten chloritischen Fels, ab- 
wechselnd mit Quarzschiefem, beide dem paläozoischen Alter 
angehörend. Bei Kisil - Dachilga erscheinen sub-metaraor- 
phischc Schiefer, wechselnd mit einem rotheu Conglomerat 
und rothen Sandsteinen; weiterhin ist auf dem ganzen Wege 
am Karakasch hinunter nur dunkler Schiefer zu orblicken, 
bis der Fl uns, etwa 1 4 Meilen westlich vom Karatagh-Pas«, 
eine nordöstliche Richtung einschlägt; die Fallriohtung ist 
nordöstlich bis nördlich. Von hier führte Stoliczka's Weg 
in nordwestlicher Richtung nach Aktagh, und auf dieser 
ganzen Strecke tritt wieder derselbe schiofrige Fels auf; 
eben bu beobachtete ihn Dr. Beilew von der Nordseite des 
Karakorüm bis Aktagh. Von hier erstrecken sich diese 
Schiefer nordwärts bis einige Meilen jenseit des Sugot- 
Passes, so wie in einzelnen Parzellen am Suget- Flusse 
hinunter bis zu dessen Einmündung in den Karakasch. Die 
uu regelmässige Bergkette im Süden des fast oetwostlich 
fliessenden Karakasch - Abschnittes oberhalb Schahidula be- 
steht am Südhange gänzlich aus diesen Schiefern, während 
aio an der Nordseite aus einem feinkörnigen Syenit zu- 



sammengesetzt ist der auch die ganze Kuen-Luen-Ketle am 
rechten Ufer des Karakasch bildet so wie die Berge in der 
Umgebung von Schahidula. Die Schiefer betrachtet Stolicska 
als Vertreter der Silurformation ; sie sollen entsprechen den 
metamorphischen an der Südseite der Karakorum-Kctte. Eis 
erscheint so das ganze System der Gebirgsketten zwischen dem 
Indus und den Grenzen von Turkestan im Norden und Süden 
durch syenitische Felsen begrenzt welche zwischen sich die 
silurischen, Kohlen- und triassischen Formationen einschlieeeen. 

Der schmelzende Schnee führt grosse Mengen Gerolle 
in die Thäler, das überall an den Wasserläufon entlang 
hoho Bänke bildet. In einer vergangenen , etwa der dilu- 
vialen Periode ftiuss diese Thätigkeit in noch weit grösserem 
Maassstabe vor sich gegangen sein. Nicht nur waren die 
See'n viel ausgedehnter, sondern Thäler. wie das Tschang- 
Tschenmo- oder das Tangtso-Thal, wurden zeitweilig durch 
Gletscher oder Landstürze gesperrt, wo sich dann die Ge- 
rolle und Thon-Sedimente oft zu einer Mächtigkeit von meh- 
reren 100 Fuss aufhäuften. Nahe Aktagh finden sich 
ähnliche Niederschläge von geschichtetem Thon in einer 
Mächtigkeit von etwa 160 F., die eine Fläche von mehr als 
100 Englischen Quadrat - Meilen bedecken. Es kann nur 
ein geringer Zweifel obwalten, dass zu jener Zeit als dies« 
grossen Wasserflächen existirten, das Klima jener jetzt 
kalten und trockenen Regionen sowohl milder wie feuchter 
war als heute, und also auch dem animalischen und vege- 
tabilischen Leben günstiger. Einen Beweis zu Gunsten dieser 
Ansicht giebt zum Beispiel das Vorkommen «ubfosailer 

l Snccincae, Helices und Pupae in den Thon-Niederschlägen des 
Pangkong • Sec's , während kaum irgend eine Landmolluske 
zu gegenwärtiger Zeit an jener Stelle existiren könnte. 

Oker die fteitettrtcLt von Schahidula nach Jarkand und 
Katchgar. — Wie oben erwähnt, bestehen die das Kuen- 
Luen-Gebirge bei Schahidula bildenden Felsen hauptsächlich 
uus fvenitischom Gneiss, oft wechselnd mit verschiedenen 
metamorphischen und Quarz - Schiefern. Ähnliche Felsen 
begleiten den ganzen Weg am Karakaach-FluBse hinunter, 
d. h. für etwa 24 Meilen. Dann folgt die Strasse einem 
kleinen Wasserlaufe aufwärts, der vom Sandschu-Passc kommt. 
Hier findet sich vornehmlich echter Glimmerschiefer; in der 
nächsten Nähe dos Passes und auf demselben walton chlo- 
ritische und Quarzschiefer vor, in denen Adern von blassgrünem 
Nephrit (Jade) auftreten. Alle diese Schichten sind sehr stark 
geneigt, oft senkrecht, daher anch die Hänge dieser ganzen 
Hergketten überaus steil und die Kämme der Rücken sehr schmal. 

Im Norden des Sandschu - Passes begegnen wir wieder 
metamorphischen, meist chloritischen Schiefern, bis wir uns 
dem Lagerplatze Tarn nähern, wo sedimentäre Felsen die 
Berge zu beiden Seiten des Thaies überdecken. Die Schiefer 

I sind Überlagert von einem grauen Sandstein, der in Con- 
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glomerat Ubergeht. Einige der conglomerati«>chen Schichten 
machen einen auflallend jungen Eindruck, ander« aber sind 
fast metomorphisch. Weder im Schiefer, noch im Bandstein 
oder Cooglomerut wurden Fossilien beobachtet; Stoliczka 
glaubt jedoch, hier dennoch eine paläozoische Formation 
ansprechen zu dürfen. Anderthalb Meilen abwärts im San- 
dschu-Thale treten dagegen plötzlich metamorphische Schiefer 
auf. Nur an einer oder zwei 8tellen durch porphyritischen 
Gneiss durchbrochen , dehnen sieh die letzteren etwa acht- 
zehn Meilen weit aus bis zum Comp Kiwu.». Auf dem 
Woge, der oft durch sehr enge Theile des Thale« hindurch- 
führt, begegnen wir häufig alten fluviatilen Bildungen, be- 
stehend aus Schichten von Kies und sehr feinem Thone, 
der schon durch einen massig starken Wind leicht fort- 
geführt wird and die Luft mit Staubwolken erfüllt. Diese 
alten Fluss- Alluvium n reichen an manchen Stellen bis etwa 
150 F. über den gegenwärtigen Spiegel des Flusses empor. 

Beim Lagerplätze Kiwas sind die Berge an beiden Seiten 
des Thaies niedrig, aus anscheinend rorhültnissmässig jungem 
Conglomerat gebildet, der an einigen Punkten mit Schichten 
eines rothen sandigen Thone« wechselt, dessen Mächtigkeit 
nur zwischen zwei und fünf Fuss variirt. Diese Felsen 
verwittern sehr rasch und bedecken die Abhänge der Ge- 
birge mit losem Gerolle und Sand. Unterhalb dieses Con- 
glomeratea finden wir einen grauen, oft semi-krystallinischcn 
Kalkstein, der weiter flussabwärts auf chloritischem Schiefer 
ruht Noch weiter abwärts ist letzterer von Rothsandstein 
überlagert, in horizontalen oder nur wenig geneigten Schichten. 
Bei Sandschu unterlagert der Rothsandstein groben grauen 
Kalksandsteinen und Chloritmcrgeln , von denon einige fast 
ausschliesslich von Gryphaea ve«icularis gebildet werden. 
Wie die Gryphaea -Lager, so gehören wahrscheinlich auch 
die rothen Sandsteine dem Kreidezeitalter an. Beide ver- 
wittern gleich schnell und haben den grössern Theil der 
Kieslager und Treibsündbetten gebildet, die in nordostlicher 
Richtung in der unbekannten Wüste verlaufen. Auf dem 
Wege von Sandschu nach Jarkand kreuzte Stoliczka aus- 
gedehnte Züge dieser Kiesbotten und niedriger Berge, die 
fast ausschliesslich aus Thon gebildet waren, obwohl er das 
eigentliche Wüstengobiet doch nur erst streifte. Örtlich, 
zum Beispiel bei Oi-tagrok und Boria , treten unter den 
jüngeren Sedimenten blassröthliche Sandsteine hervor, die- 
selben scheinen aber neueren Ursprungs zu sein, als die 
kreidigen rothen Sandsteine, die den Gryphaea- Betten unter- 
lagert sind. Zwischen den sandigen und thonigen fand 
Stoliczka echten Löss , so typisch , wie er nur irgend am 
Rheine oder der Donau gefunden werden mag. Der Kegel 
nach traf er denselben hier nur in den Thälern; seine 
Mächtigkeit variirt zwischen zehn und achtzig oder mehr 
Fuss, ein feiner gelblicher ungeschichteter Thon, gelegent- 



| lieh mit kalkigen Concretionen und Pflanzenfragmenten. Hier 
in diesen wüsten Landschaften, wo Wolken von frachtbarem 

I Staube segenbringende Nebel ersetzen, wo die Luft kaum 
jemals klar ist . kaum jemals frei von Sand , vielmehr ge- 
legentlich mit dem letzteren gesättigt, — in solcher Um- 
gebung drängte sich auch unserem Forscher nahezu unwill- 
kürlich die Ansicht auf, dasa der Löss eine subaerisohe 
Bildung sei. 

Auf dem Wege von Jarkand nach Kaschgar erblickten 
die Reisenden einen wonigo Meilen südwestlich von Kok- 
Robat in nordwestlicher Richtung laufenden niedrigen Höhen- 
zug. iiacn uen zanireicnen uescnieDesteinen von rotnem 
Sandstein und Gryphaea-Mergel dürfte man schlieseen, dass 
jener Rücken aus kreidigem Gestein bestehe. Nahe vor 
Jangi-Hissar kreuzte der Weg einige sehr niedrige Höhen- 
züge, aber diese bestanden gänzlich aus Kies- und Mergel- 
thonlagern. Von Jangi-Hissar bis Koschgar darohritten die 
Reisenden nur niedriges Land, wie gewöhnlich mehr oder 
weniger dick mit einer salzigen Efflorcseenz bedeckt. 

Dtobachtungen auf einem Autfiuge zum Tuckatyr-Kul. — 
Nachdem der Weg die ausgedehnten Lössbildungen des 
Koschgar- Darja-Thales verlassen, steigt die Ebene sehr all- 
mählich zu einem niedrigen Höhenzuge hinan, den Stoliczka 
als Artysch-Kette bezeichnet. Seine Erhebung, vierhundert 
Fuss im Mittel, ist auffallend gleichförmig; sie steigt nur 
wenig" im Westen und füllt ebenfalls unbedeutend im Osten. 
Diese Bergkette trennt die Kaschgur-Ebene vom Thale des 
Artysch-Flusses , dessen einer Arm die Kette acht Meilen 
nordwärts von der Hauptstadt durcuoriciit. nie oestent 
lediglich aus Thon- und Sandlagern, meist gelblich weiss, 
gelegentlich röthliah, ab und zu wechsellagernd mit Schichten 
von grösserer Consistenz , durch einon kolk- oder kiesel- 
artigen Cement gehärtet. Sie sind wellig aufgebogen , und 
fallen sanft nach Süden und steil noch Norden in dos 
Artysch-ThoL Obwohl er keine Spur eines Fossils finden 
konnte, spricht Stoliczka diesen Schichten marinen Ursprung 
und neogenes Alter zu. 

Die südlichen Abhänge sind in ihrer unteren Hälfte 
gänzlich mit Kies bedeckt, der stellenweis selbst bis zum 
Gipfel hinaufreicht und der hier eine Mächtigkeit von zehn 
bis fünfzehn Fuss erreicht. An einigen Lokalitäten sind 
die Kiesbänke durch eine schwache Depression von der 
Hauptkettc getrennt und bilden so einen niedrigen Rücken, 
der am Fnsse des höheren entlang läuft, von welchem er, 
selbst in der Entfernung, durch seine dunkele Färbung 
unterschieden werden kann. Die in dem Kies enthaltenen 
Geröllsteine sind meist nar klein und entstammen zu einem 
sehr grossen Theile grauen oder grünlichen Sandsteinen, 
schwarzem oder weissem Kalkstein, seltener dem Trapp, 
Basalt und Gneiss. Mit Ausnahme des letztgenannten Ge- 
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steine« wurden alle die anderen im oberen Tojanda-Thale 
anstehend gefunden. Die Gneissstüoke bestehen aus Protogin. 

Vom Artysch lUhrte der Weg am Tojanda-Flusse auf- 
wärts, und während der nächsten 22 Meilen zeigt sieh nichts 
als dieselben Sedimente wieam Artysch-Gebirge, und Geschiebe- 
lager. Die letzteren lagern in sehwach geneigten oder hori- 
zontalen Schichten auf den überall steil nördlich fallenden 
Artysch- Schichten. Dagegen findet bei den recenten rluvia- 
tilen Bildungen im Thalbette selbst das Umgekehrte Statt; 
die Geschiebelager unterlagern hier den Thonen, die aus 
den Artysch-Schichten entführt wurden. So entsteht liier 
an günstigen Lagen ein für Ackerbau geeigneter Boden. 
Einige Meilen südlich von Tschung-terek verschwinden die 
Artysch-Schichten unter den Kiesbanken gänzlich, die hier 
durch grössere Consistenz das Aussehen eines ziemlich festen 
groben Conglomerates gewinnen. Die durchschnittliche Er- 
hebung der Geschiebclager ist vergleichsweis eine geringe, 
von 400 zu 500 Fuss Uber dem Flussspiegel; durch Bäche 
und alte Wasserläufe sind sie ausserordentlich erodirt. 

Ein Paar Meilen nördlich von Tschung-terek beginnt die 
Koktan- Kette mit ziemlich jähen Kalksteinklippen, die bis 
in 3000 Fuss über den Tojanda aufsteigen. Nahezu in 
ihrer Mitte liegen die Forts Mursaterck und Tschakmak. 
Der südliche Abhang dieser Kette besteht am Fusse aus 
wellenförmigen Lagen grünlichen oder purpnrischen Schiefer- 
thons, überlagert von dunklem, meist schwarzem Kalkstein 
in dicken und dünnen Schichten, welche letzteren meist erdig 
sind. Der Kalkstein oocupirt olle höheren Erhebungen und 
trägt, wie gewöhnlich, sehr zur Rauhheit der Berge bei 
Nördlich von Tschung-terek fand Htoliczka den unter dem 
Kalkstein lagernden Schieferthon stellcnwei* mit demselben 
schichtweis wechselnd; daher echloss Stoliczka, da»s auch 
der Schieferthon von triosuschem Alter sei, wie der Kalkstein. 

In nordwestlicher Richtung seinen Weg fortsetzend, .«ah 
der Reisende diesen an Megolodus triquetcr reichen Kalk- 
stein zuletzt in der Nähe von Mursaterek. Der grünliche 
Schieferthon begleitet den Weg noch einige Meilen weiter, 
Verschwindet aber dann unter dunkel gefärbten Schiefern und 
Sandsteinen, welche gelegentlich Zwischenlagen von schwar- 
zem erdigem Kalkstein aufweisen. Der Teehakmak-Fluss hat 
sich durch diese entweder sehr steil einfallenden oder ver- 
tikal aufgerichteten Schichten eine sehr enge Passage hin- 
durchgegrabun ; stellenweis steigen sie an 3000 Fuss in 
jähem Absturz über den Flussspiegel empor. Eine Alters- 
bestimmung derselben ist sehr schwierig, da Versteinerungen 
gänzlich zu fehlen scheinen; Stoliczka glaubt, dass sie wahr- 
scheinlich der paläozoischen Periode angehören. 

Etwa fünf Moilen nordwestlich von Tschakmak tritt eine 
bedeutende Abnahme der Höhen ein und zugleich ein 
Wechsel in der geologischen Formation. Freilich kreuzen 
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; noch die paläozoischen Bildungen in fast senkrechten Schich- 
ten dos Thal, aber über ihnen treten in discordanter Lage- 
rung röthliche und weisse Sandsteine und Conglomerate 
auf, regelmässig geschichtet. Die Felsen scheinen, obgleich 
sie ersichtlich einer vergleichsweis jungen (küonozoischen) 
Epoche angehören, sehr durch Hitze aiterirt zu sein, indem 
in einigen Lagen der Cement fast gänzlich verschwunden 
ist. Es gelang jedoch nicht, irgend welche organische 
Spuren in ihnen zu entdecken. Kino Strecke weiter wech- 
seln sie mitunter mit concordant gelagertem doleritischem 
Trapp. Das Gestein ist entweder hart und compakl, be- 
stehend aus einer innigen, ziemlich feinkörnigen Verbindung 
von Feldspath und Augit in kleinen dünnen Kryst allen, 
oder es verwittert zu Maasen mit grünlichen oder pur- 
purischon Farbentönen. 

Als Stoliczka nach der Vereinigung der Flüsse Suek und 
Tojanda im Thüle des letzteren aufwärts zog, bot sich seinen 
Augen ein wahrhaft groesartiges Panorama dar. Weisse, 
rothe, purpurne und schwarze Farbentöne wetteifern mit 
einander an Klarheit und leuchtender Intensität, bis die ganze 
Reihe von Formationen in der Entfernung von schwarzen 
Felsen überragt scheint. 

Basaltische Geschiebesteine wurden jetzt häufiger. Als 
die Reisenden ihr Lager bei Guldscha- oder Bolghum-Baschi 
verlassen, nahmen die doleritischen Schichten Schritt für 
Schritt an Mächtigkeit zu, uud noch einigen Meilen be- 
fanden sich unsere Forscher anscheinend in dem Centrum 
einer ausgedehnten vulkanischen Eruption. Basalt, oft in 
säulenförmiger Absonderung, wurde mehrere Male an den 
Flussufern constatirt, mit gelegentlich kleinen Quanten von 
Schlacken und Laven, neben sehr alterirten und gestörten 
Schichten rothen oder weissen Sandsteins. Vorn vor den 
Reisenden und zu ihrer rechten Seite dehnte sich in einem 
Halbkreise eine regelrechte alte Somma aus; die fast senk- 
rechten Wälle erhoben sich zu etwa 1500 Fuss über den 
Fluss. Auch zur linken Seite waren Uber den sedimen- 
tären Gesteinen Theile einer ähnlichen Somma erkenntlich. 
Der Kegel selbst ist duroh Sinken gänzlich verschwunden, 
und die Höhlung mit dem Schutt der benachbarten Gesteine 
ausgefüllt. 

Weiter nordwärts führte der Weg durch eine verhält- 
nismässig niedrige Landschaft, übersäet mit kleinen ge- 
rundeten Bergen und durch kurze Höhenrücken mit sanften 
Böschungen unterbrochen ; die mittlere Höhe betrug zwischen 
12.000 und 13.000 Fuss. Dieses wellenförmige Hochplateau 
bewies sich als ein HaupUilz des Ovis Polii, hauptsächlich 
wegen deB dortigen reichen Graswuchses. Die Üppigkeit 
des letzteren findet in der Bodenbesohaffenheit genügende 
Erklärung. Der Boden besteht nämlich lediglich aus 
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witternden Felsarten, gemischt mit Aschen und Detritus, ( 
die wir augenscheinlich der benachbarten vulkanischen 
Eruption verdanken. Nur selten seigte sich ein isolirter 
Basalt-Gang, oder tertiärer Sandstein, der unter den jüngeren 
Ablagerungen zu Tage trat 

Der Ausblick von einem dem Lagerplatze Turgat-Bela 
benachbarten höheren Standpunkt« zeigte, dass die Con- 
glomerat- und 8chutt- Lager, mit üppigem Graswuchs be- 
deckt, sich noch weit nach Osten hin erstreckten, wie auch 
nach Nordosten über den Turgat-Pass hinaus; im Süden 
werden sie durch eine Fortsetzung der etwas höheren Ba- 
saltbcrge begrenzt. Nach Westen hin verfolgte Stoliczka 
sie etwa sieben Meilen weit. Im Norden hemmte die Nähe 
einer steil aufragenden Bergkotto, des Suek-Tau-Gebirgea, den 
Blick. Dasselbe besteht in seiner westlicheren, fast genau 
westöstlich laufenden Hälfte an seinem Fusse aus einem 
festen Kalkstciu-Congloroerat jüngeren tertiären Ursprunges; 
demselben folgt weisser dolomitischer Kalkstein und dann 
eine Keiho sehmutzfurbencr und dunkcler Kalksteinfelsen. 
Der weisse dolomitischc Kalkstein zeigt gelegentlich Spuren 
des Metamorphismus und geht in Schiefer über. Allo 
Schichten stehen nahezu vertikal oder sind doch sehr stark 
geneigt. Nördlich von Turgat-Bela macht das Gebirge eine 
plötzliche Biegung gen Norden nach dem Tschatyr-Kul zu. 
Hier sind die weissen dolomitischen und nachher die schmutz- 
farbigen Schichten gänzlich verschwunden, und mit ihnen 
hat die Höhe abgenommen. Ein verhältnissmässig niedriger 
und schmaler Auslaufer des Gebirges , den die Reisenden 
besuchten , besteht hier gänzlich aus dunklem Kalkstein, 
der sich in einzelnen Stücken von dem Trias-Kalkstein der 
Koktan-Bcrge nicht unterscheidet, hier aber keine Fossilien 
enthält. Der Riicken selbst verschwindet nach einiger Zeit 
unter den viel jüngeren conglomeratischen Lagern. 

Jenseit des Tschalyr-Kul war die eigentliche Tian- 
Schan-Kette sichtbar. Die Felsen derselben zeigten alle 
dunkele Farbentöne, aber die meisten waren, wie auch die 
Berge im Westen des See's, in Schnee gehüllt. Die den 
See umgebende Ebene war mit einer weissen Lage einer 
salzigen Efflorescenz bedeckt. 

Stoliczka unterscheidet in dem südlichen Gebiete des 
Tian-Schan-Systems drei geologisch verschiedene Bergketten : 
die Terek-Kotte, welche die nördlichste ist (Suek-Tau un- 
serer Karte), die Koktan-Kette weiter südlich, und endlich 
die Artysch-Kette, an deron Fuss« die Ebene von Kaschgar 
beginnt. Alle drei nehmen in der aufgeführten Reihenfolge 
an absoluter Höhe ab, in besonders hohem Grade die lctzt- 

dic zweite an ihren Südhängen aus ähnlichen Gesteinen, 
während jüngere tertiäre und basaltische die nördlichen 
Theile occupiren; die dritte ist gänzlich aus jungen tertiären 
Ost-TorkesUs. 
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Ablagerungen zusammengesetzt. Die allgemeine Richtung aller 
dieser Ketten ist von West nach Ost, oder doch nahezu so ; 
diese Richtung datirt ersichtlich aus der Zeit, in welcher 
das ganze Tian-Schan-Gebirgo gehoben wurde. Die ge- 
wellte Hochebene zwischen der Terek- und Koktan-Kette 
ist in der Nähe von Turgat-Bela etwa acht Meilen breit; 
nach Westen zu vermindert sich diu Distanz zwischen den 
beiden Gebirgen, während sie sich ostwärts mehr als ver- 
doppelt. Nach der Anordnung der Gerolle zu urtheilen, muss 
auch die Richtung der olton Waascrabfuhr eine westöstlicho 
gewesen sein und die letztere die Quellwässcr des Aksai-Flusse« 
gebildet haben. In ähnlicher Weise deutet das Kiesthal 
zwischen den Koktun- und Artysch- Bergen auf eine west- 
östliche Draiuoge hin. Etwa drei Meilen nördlich von 
Tschung- Terek existirt ein altes Thal zweiten Ranges, eben- 
falls von Wust nach Ost laufend und diametral vom Tojanda- 
Fluss durchschuitten. In diesem Thale, das ehemals dem 
weiter südlich gelegenen tributair war, haben sich die Kics- 
lager zu einer Mächtigkeit von nicht weniger als 100 Fuss 
aufgehäuft. Da die Artysch-Kette keine genügend hohe 
Barriere vorschob, so sind Mengen des Gerölles theils Uber 
dieselbe hinweg, theils durch ihre Pass-Sonkungen in die 
Kaschgor-Ebene hineingeführt worden, die zu jener Zeit 
selbst ein drittes mächtige« breite« Thal bildete. So finden 
wir am Schlug» der vulkanischen Thätigkeit der im Norden 
Tschakmak's gelegenen Berge hier drei Flusssysteme, alle 
ostwärts flieseend und durch trennende Gebirge mehr oder 
weniger von einander unabhängig. Zu jener Zeit müssen 
die Uesteinstrümraer von Protogin aus irgeud einem Theile 
der im Westen liegenden Berge herabgeführt sein. Nach- 
dem Ruhe an Stelle der Eruptionen getreten, muss das 
ganze Land südlich der Aze des Tian-Schan sich sehr ge- 
senkt haben, und zwar wurde die Ausdehnung der Senkung 
um so fühlbarer, je breiter das Thal war. Als Stütze dieser 
Ansicht notirt Stoliczka eine im Norden von Tsohung-Terek 
am Fusse der Koktun-Berge gemachte Beobachtung ; dort 
sind die Artysch-Schichten gänzlich in die Tiefe verschwun- 
den und die dieselben überlagernden Geröllschichten fallen 
theilweis unter den Trias - Kalkstein ein , was nur durch 
eine Senkung und in deren Gefolge eingetretene Niveau- 
Verschiebung der älteren Schichten über die jüngeren er- 
klärt werden kann. Ein ähnlicher Fall ist bei der Terek- 
Kette zu beobachten, wo das junge tertiäre Kalkstcin-Con- 
glomerat an einigen Stellen unter dem viel ältern Dolomit 
liegt. Wenn nun das breite Thal der Katchgar-Ebene, wie 
höchst wahrscheinlich, sich zuerst und allmählich am tickten 
senkte, so bietet sich uns damit eine bequeme Erklärung, 
wie jene grossen Mengen losen Gerölles sich in das Thal 
ergossen und sich am Fusse der Artysch-Kette aufhäufteu. 
Die Senkung des vulkanischen Centrums nordwestlich 
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von Tschakmak scheint zuerst dem Aksai-Fluise das ehe- 
malige Quellgebiet entzogen zu haben, indem es dos letztere 
dafür zum Quellgebiet de« Tojanda machte; im Norden der 
Terek-Kettc verursachte sie höchst wahrscheinlich die Ent- 
stehung des Tschatyr - Kul. Die Senkung de« Lande« im 
Süden ermöglichte es dem vereinigten Suek und Tojanda, 
sich einen Weg durch dio Koktan • Kette zu bahnen und 
den Artysch-Fluss zu starken, der nun leicht die Artysch- 
Kette durchbricht und sich mit dem Kaschgar - Darja ver- 
einigt. Indem wir so die verhältnismässig neuere geo- 
logische Geschichte de* Bodens skizziren, dürfen wir indes» 
nicht vergessen, das» dieser Wechse! im Entwü.-?erungs- 
system keinen wesentlichen Einfluss auf die Richtung der 
Bergketten gehabt hat. Diese, die aus viel älteren Zeiten her- 
stammt, war hauptsächlich eine west-östliche, dem Streichen 
der Gesteine folgend, welche das ganze Gebirgssystem zu- 
sammensetzen. 

Cbtr den DitMkt Allyn - Artytth. — Die westliche 
Südgrenze des Distrikts Altyn - Artyseh läuft an dem niedri- 
gen Klicken entlang, der da» Artysch-Thal vun den Ebenen 
trennt, bis etwa zehn Meilen westlich von Altyn-Artysch ; 
von da geht die Grenze fast genau nordwärts bis zum Gipfel 
der Koktan - Kette ; dann diese entlang ostwärts bis zum 
Belauti-Pass und von hier in südöstlicher Bichtung zum 
Dorfe Kaltt-Ailak. Von da läuft die Sudgrenze dicht an 
dem rechten Ufer dt« Koscbgar-l-'luEses bis etwa gegenüber 
der Stelle, wo der Artyseh in die Ebene mündet. In den 
Gesteinsformationen dieses Distrikt« können wir drei Serien 
unterscheiden. Der südlichste Theil der Provinz, am Fusse 
der Berge entlang, besteht aus alluvialen Bildungen , Kies 
und Sand, in deren unergründlichen Tiefen sowohl der Ar- 
tyüch wie der Sogon aufgesogen werden, ehe sie den Kasch- 
gar-Darja erreichen können. 

Die zweite Serie umfasst die niedrigen Berge, die 
sich diametral von Norden nach Süden erstrecken über 
etwa 30 Meilen. Diese sind tümmtlich von den Artysch- 
Schichten occupirt, die wir bereits erwähnten. Sie zerfallen 
in zwei Gruppen. Die unteren Schichten bestehen aus 
grünlichen oder röthlichen Thonen oder Sandsteinen , die 
oberen aus groben Congloroeraten, die an einem Berge süd- 
lich von Tangitar eine Mächtigkeit von etwa 1000 Fuss 
erreichen. Bei ihrer Berührung wechsellagern beide Gruppen 
gewöhnlich in mehreren Schichten. 

Eine dritte Serie gänzlich verschiedener Gesteine bildet 
die Hauptbergkette, eine Fortsetzung der Koktan - Kette ; 
weiter westlich liegen in derselben die Forts Terek und 
Tschakmak. Der ganze südliche Theil dieser Berge besteht, 
soweit Stoliczka beobachten konnte, aus Gesteinen der 
Kohlengruppc. Die untersten Lagen nimmt oft ein eigen- 
tümlicher Breccien-Kalkstcin ein, der in regelrechtes Kalk- 



stein - Conglomerat übergeht. Darüber lagert ein grauer 
dolomitischer Kalkstein, theil« massig, theils geschichtet. 
Der erstere besitzt den Charakter des Kiff- Kalksteins und 
Theile desselben sind in der That voll von Riff-bauenden 
Korallen, Crinoideen und einem grossen Spirifer. 

Nördlich von Tangitar und in der Umgegend von Bäsch- 
Sogon fand Stoliczka an mehreren Stellen zahlreiche Fossilien, 
die jedoch so fe*t in das umhüllende kalkartige Gestein ein- 
gebettet waren, das« nur wenige daran« ausgelöst werden 
konnten. Unter diesen konnte man einen kleinen Belero- 
phon, Froductus semi-reticulatus und eine Athyris erkonnen. 
Eine neue Tercbratula war ebenfalls sehr häufig. 

Die Kalkstcinberge, welche, wie erwähnt, eine Fort- 
setzung der Koktan- Kette bilden, erstrecken «ich in nord- 
östlicher Bichtung bis südlich vom Belaut i-Pass, wo sie von 
einem dunkelen Kalkstein überlagert werden, sehr ähnlich 
dem nördlich von Tsohung-Terok gefundenen Mcgalodon- 
führenden. Auf diesem Kalkstein ruhen grünliche und pur- 
purische Sandsteine und Schäeferthone , die den Fass und 
die benachbarten Berge im Nordwesten occupiren; minera- 
logisch sind diese letztgenannten Gesteine gänzlich identisch 
mit dem Buntsandstein, und es ist durchaus nicht unwahr- 
scheinlich, doss die Belauti-Formationen ebenfalls triassischen 
Alters sind, da sie in regelmässigen Lagen auf die der 
Kohlengruppe ungehörigen Bildungen folgen. 

3. Vertikale Gliederung. 

Die Mitglieder der Forsyth'#chen Mission stellten ihre 
offiziellen Berichte an die Kegierung in einem von der 
letzteren veröffentlichten Werke zusammen. Dasselbe führt 
den Titel: Beport of a mission to Tarkund in 1H73, under 
command of Sir T. D. Forsyth, K. C. S. L, C. B„ Bengal 
Civil Service, with historical and geographical information 
regarding the possessio«« of the Ameer of Yarkund : Cal- 
cutta: pnnted at the Foreign Department pres«, 1875; 
4°, 573 pp. Mit zahlreichen Photographien, einer Karte 
und mehreren Plänen. Der Inhalt de« Buches erscheint, 
der Natur seiner Entstehung gemäss, nicht in den Kähmen 
oiner zusammenhängenden, systematischen Beschreibung des 
Landes gespannt, sondern giebt sich uns vielmehr als eine 
Beschreibung des Vertragsabschlüsse« mit dem Emir, der 
verschiedenen zurückgelegten Reise- Konten und der Arbeiten 
der einzelnen Mitglieder. Dio in diesem äusserst werth- 
vollen und wohl nur Einzelnen unserer Leser erreichbaren 
Quellenwerke enthaltenen geographischen Ergebnisse der 
Mission allgemeiner zugänglich zu machen, ist dor Zweek 
des vorliegenden Ergänzungshefte«. Wir ordneten daher die 
in dem Report zerstreuten hierher bezügliehen Angaben nach 
der Disposition einer systematischen geographischen Be- 
schreibung des Landes. Da, wie erwähnt, unsere Absicht 
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war, nicht sowohl eine Zusammenfassung sömmtlicher bis- 
herigen Arbeiten zu geben, als vielmehr der Resultate der 
Forsyth'scheu Gesandtschaft, so hielten wir es für angezeigt, 
bei der systematischen Beschreibung der letzteren nur in 
einzelnen Füllen die Arbeiten anderer Reisenden hinzu- 
zuziehen. In höherem Grade haben wir das nur in dem 
Abschnitte gethan, mit welchem wir uns jetzt beschäftigen 
wollen, und der die vertikale Gliederung unseres Gebietes 
behandelt. Es schien geboten, in diesem Abschnitt, da er 
die Grundlage aller anderen geographischen Verhältnisse 
bildet, nicht nur wie in den folgenden dos Material des 
Report zu bearbtiten, vielmehr wurde versucht, mit Be- 
nutzung auch der wichtigsten anderen Reisen die Schilde- 
rung der vertikak-n Gliederung Ost - Turkestans und seiner 
Umgebungen zu einer die Summe unserer heutigen Kennt- 
nisse kurz zusammenfassenden Skizze zu gestalten. 

Zwar enthält der Report ein Kapitel, das den Titel 
führt: General description of Kdshghar by Dr. Beilew and 
Capt l'hapman; dasselbe geht jedoch auf eine Spezial-Be- 
traclitung der Reliefbildung nicht näher ein, sondern giebt 
nur kurze Schilderungen einzelner Theile, und zwar zer- 
streut in der Beschreibung der verschiedenen politischen 
Bezirke. 

Die moderne Anschauung der Orographic Inner-Asiens 
führt in ihrer Entstehung zurück auf Humboldt's klassisches 
Meisterwerk „L'Asie Centrale". Vor Allem trat seitdem dio 
Streitfrage des Bolor- Gebirges, des von Humboldt ange- 
nommenen in meridionoler Richtung streichenden Querriogels 
zwischen Tiun-Schun und dem Himalaja -System, in den 
Vordergrund des Interesses. „Mit grosser Lebhaftigkeit", 
schreibt Peschel in seiner Geschichte der Erdkunde, „hatte 
Humboldt damals die Ansichten Leop. v. Buch's und Elie 
de Bcaumont's über das Aufsteigen der plutonischeu Gebirge 
aus Spalten in den geschichteten Gesteinen sich angeeignet 
Er sah in jenen Gebirgen nur die grossartige Wiederholung 
dessen, was in den ausgefüllten Gängen diu Bergleute längst 
beobachtet hatten. Die tiefsten Räthsel der Erdrinde schienen 
gelöst, wenn man nur die Richtung der mittleren Kanim- 
linie feststellte, denn eine gleiche Richtung der Höhenketten 
sollte einen inneren Zusammenhang ihres Baues verkündigen 
. und ein Parallelismus der Streiehungslinieu als Zeuge eines 
gleichen Alters der Entstehung dienen. Nach diesen Lehr- 
sätzen entwarf Humboldt seine Karte von Central - Asien, 
auf welcher er, alle Einzelnheiten verschmähend, in grosson 
Zügen ein Bild von dorn senkrechten Bau des nördlichen 
Festlandes entwarf, welches, so hoffte er, zugleich die Er- 
hebungsgeschichte der grossen Ketten ausdrückte. Der Hi- 
malaja erschien wie ein anschaarender Gang zum Kuen- 
Luen, der Hindukusch als eine Fortsetzung auf der Spalte 
des letzteren, die Asferah-Ketto in Turkestan als eine Ver- 



längerung des Tian- Schon. Dos parallele Streichen des 
Altai, Tian-Schau, Kuen-Luen und Himalaja von Ost nach 
West, der Indischen Chats, des Soliman-Gebirges, des Bolor, 
und des Ural von Süd nach Nord sollten ein gleichzeitiges 
Streben der hebenden Kräfte erkonnon lassen. Humboldt 
hatte nur den Ural und Altai gesehen, sein Bild von Centrai- 
Asien beruhte daher grösstenteils auf einer kritischen Be- 
nutzung der vorhandenen geographischen Stoffe. Soweit 
unsere Kenntnisse jetzt vorgeschritten sind, hat sich Hum- 
boldt's Vorstellung des Asiatischen Gebirgsbaues in den 
grossen Zügon als richtig bewährt. (Peschel's Gesch. der 
Erdk. erschien 18G5.) Vor ihm beherrschte die Karten 
von Asien der von Pallas verbreitete Irrthum, als bilde der 
Altai einen strahlenförmig verlaufenden Höhenknoten, ausser- 
dem aber waren die Namen unheilbar verwirrt worden und 
erst seit Jul. v. Klaproth's Rückkehr nach Europa hatte 
man den Tian-Schan vom Knen-Luen unterscheiden ge- 
lernt. Sehr scharfsinnig widerlegte Humboldt durch das 
Vorkommen von Granatbäumen, von Orangon- und von 
Buumwollenkultur in den Oasen am Nordrande der Gobi, 
das« diese Wüste nicht, wie man übertrieben es ausge- 
sprochen hatte, auf 7- bis 8000 Fuss Höhe in ollun ihren 
Theilen sielt erhebe. Nach dem Vorgange Ritter's schöpfte 
Humboldt reichlich aus der Länderkunde der Chinesen, und 
ous ihren Quellen schien sich zu ergeben, dos« längs der 
Tian-Schan-Kette, also mitten im Festlande, eine ächte 
vulkanische Thätigkeit in historischen Zeiten beobachtet 
worden sei, wahrend man sonst lebendigo Vulkane nur auf 
massigen Abständen von der See oder grossen Wasserbecken 
kennt". 

Eine ausgearbeiteter« kartographische Darstellung der 
auf Humboldt's und auch Ritter's Arbeiten beruhenden 
älteren Anschauung der Gliederung Inuer-Asiens finden wir 
auf der „Körte der Bergketten in Asien und Europa" in 
Berghaus' physikalischem Atlas. Betrachten wir die uns 
hier interessirenden Gebiete auf diesem Blatte im Vergleich 
mit den neuesten kartographischen Abbildungen derselben, 
so erkennen wir, dass die vertikale Gliederung des be- 
treffenden Kr.! raanies hier bereits in den Haaptgrundzügen 
mit unserer heutigen Anschauung übereinstimmt; ja, doss 
Berghaus' Karte von einem «ehr wichtigen und viel um- 
strittenen Punkte, nämlich von der Verbindung des Tian- 
8chan-Systems mit dem Himdlaja-System eine richtigere Vor- 
stellung giebt, als viele neuere Karten. Auf der erwähnten 
Zeichnung erscheinen nördlich vom eigentlichen Himalaja 
auf dem Tibetischen Hochlande eine Anzahl von Bergketten 
aufgesetzt, die theils dem westlichen Himalaja parallel von 
Südost noch Nordwest, theils dem östlichen Himalaja parallel 
in mehr oder weniger ost-westlicher Richtung streichen. Im 
Norden sehen wir das Tibetische Hochland durch ein Rand- 
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gebirge begrenzt, da» in seiner östlichen Hälfte, wo es die 
Kamen Oneuta und Kulkun führt, tou .Südost nach Nord- 
west streicht, in «einer westlichen, Kuen-Luen genannten 
Uiilfte dagegen von Ost nach West verläuft. Der Kuen-Luen 
vereinigt sich mit dem Himalaja in dem Bergknoten Thsun- 

tungen der beiden genannten hier zusammentreffenden Ketten 
noch weiter fortführen, also nach Nordwesten und Westen 
hin. Am Nord-Fusse des Tibetischen Handgebirges Kuen-Luen 
liegt eine Depression, das Hochthal des Tarini oder die Ost- 
Turkestanische Ebene. Dieses Hochplateau wird im Norden 
durch die Bergketten des Tiau - Schan - Systems begrenzt, 
welche im Osten eine äquatoriale Richtung haben, in ihrer 
westlichen Hälfte dagegen von Ostnordost nach Westsüdwest 
streichen. Wo sich die westlichsten Thcile des Tian-Schan- 
UDd des Himalaja-Kuen-Luen-Systems am meisten nähern, 
erscheinen sie durch die mcridionale, oder genauer von Süd- 
südost nach Norduord» est streichende BolorKette verbunden, 
dem nach Westen ein Hochland vorgelagert ist, welchem 
weiter westwärts ein dem Bolor parallel laufendes Gebirge, 
die Baitun-Kette, aufgesetzt ist. Das zwischen Baitun und 
Bolor liegende Hochland trägt den Namen Pamer. 8omit 
sehen wir auf der Bergt) ausgehen Karte die Verbindung 
zwischen Tian-Schan und Himälaja-Kuen-Luen , den west- 
lichen Saum der Tarim-Senkung, durch ein Hochland Pamer 
gebildet, das von zwei fast muridionalen Ketten begrenzt wird. 

Diese Darstellung der vertikalen Gliederung Centrai- 
Asiens stimmt in ihren Grundzügen mit unserer heutigen 
Anschauung Uberein, wie eine Betrachtung der bis jetzt 
vorliegenden Angaben der neueren Reisenden zeigt. 

Unser Gebiet bildet den westlichen Theil Central- Asiens. 
Für diesen, wie für ganz Central -Asien liegt jetzt eine 
Arbeit vor, die, gestützt auf die Resultate der neueren 
Reisen, die vertikale Gliederung dieses mächtigen Erdranmes 
nach dem heutigen Stande unserer Kenntniss mit vollendeter 
Meisterschaft darstellt, — eine geographische Leistung, die 
sich den beiden monumentalen Arbeiten Ritter's und Hum- 
boldt's würdig zur Seite stellt: Wir sprechen von des Frei- 
herrn von Richthofen „China". In dem ersten Bande dieses 
Werkes •) entrollt uns Richthofen in einer eingehenden Be- 
schreibung ein grossartiges, und bei allem Reichthumc doch 
ausserordentlich klares und übersichtliches Bild jener im- 
posanten Roliefverhältnisse, dessen Systeme wir uns in der 
nachfolgenden Skizze des westlichen Central - Asiens an- 
schliesscn. Bei der näheren Ausführung der Details haben 
wir für unsere Schilderung die wichtigeren neueren Reisen 
herangezogen, soweit eben der Raum zu gestatten schien. 

') l, Frfcr. t. KichlLofen; Chili»; EntthoW sipgHr Kais« und 
.isriuf gemnndet« MudirD. 1. lid. Einl*it«,d»r Th.il. B^rlic, 1*77. 



Mit deutlicher Darstellung de« vertikalen Aufbaues dieses 
Erdraumes ist eine exakte Definition des Begriffes „Ccntral- 

Richthofen's, diese Definition zuerst in befriedigender Weise 
gegeben zu haben. Bisher war der Begriff „Centrai-Asien" 
schwankend geblieben, schreibt Kirchhoff in einem trefflich 
oriontirenden Referat über das Richthofen'sche Werk '), „ja 
er wurde so inconsequent verzerrt, dass man ihn ausser auf 
das hochlanderfdllte Binnenland auch noch auf Turan an- 
wandte. Moistentheils verstand man unter Central - Asien 
mit A. v. Humboldt den grossen Länderraum zwischen 
Himalaja nnd Altai. Indessen man hielt sich dabei doch 
| nnr an das Äuaserliche des imposanten Aufbaues dieses 
Massivs und wusste wohl zu der Turanitthen Tiefebene die 
Westgrence, aber kaum irgendwie gegen China die Ost- 
grenze anzugeben. Nunmehr hat sich der Begriff Centrai- 
Asien zugleich geschärft nnd vertieft. Er ist aus einem 
geometrisch-orographischen ein geologisch-orographischer ge- 
worden". Der Gesichtspunkt, nach welchem Richthofen die 
Grenzen des centralen Asien zieht, den er überhaupt einer 
Einthoilung des ganzen Erdtheils zu Grunde legt, ist die 
Trennung der abflusslosen Gebiete von denen, deren Wasser 
nach dem Meere strömen. Danach unterscheidet er Centrai- 
Asien, die peripherischen Thcile, eine Zone des Überganges, 
und die durch seichte Meeresarme vom Continent losgelösten 
Inseln. 

Central- Asien nennt Richthofen du* zusammenhängende 
continentale Gebiet der alten abflusslosen Wasserbecken : 
„ein Land, wo die lange Existenz der letzteren die durch 
den Charakter der Abllusslosigkeit veranlassten besonderen 
Erscheinungen im vollsten Maass zur Eutwickelung kommen 
liess. Es reicht in allgemeinen Umrissen, vom Hochland 
von Tibet im Süden zum Altai im Norden, und von der 
Wasserscheide an der Pamir im Westen bis zu derjenigen der 
Riesenströme von China und dem Gebirge Rhingan im Osten. 
Es schliesst sich daran im Westen, durch die Brücke des 
Hindukusch verbunden, das im Wesen gleichartige, aber 
seines geringeren Umfanges wegen an Bedeutung weit unter- 
geordnete und ganz excentrisch gelegene, ebenfalls abfluss- 
lose Eranische Hochland. Bei unserer gegenwärtigen Ein- 
teilung kommt es ebenso wenig in Betracht, wie die ein- 
zelnen abflusslosen Distrikte, die bis weit nach Klein-Asien 
hinein zerstreut sind. Eine Zone de* Übergänge* zwischen 
Central - Asien und den peripherischen Theilen finden wir 
da, wo in den jüngsten Perioden Theile der abflusslosen 
Gebiete in abfliessende verwandelt worden sind, oder das 
Umgekehrte 8tatt gefunden hat"»). 

') UtuUth« Rem«, 1877, Okt. 
I *) Ucfathsfsa, Chini, 8 8. 
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Ein genaue« und überall verbürgte« orographisches Bild 
Centrai-Asiens ist zur Zeit noch nicht durchfuhrbar. „Aber 
schon lassen sich gegenwartig, in Folge der zahlreichen 
Forschungen, die einzelnen Glieder in dem grossen Bau so- 
weit zurechtschieben, dasa man ein umfassendes Gesetz der 
Architektur mit Klarheit erblicken kann. Im mittleren 
Theilo des Conti nentee (von West nach Ost betrachtet) 
herrechen, vom Büdfuss des Himalaja bis zum Nordrand 

um 10 bis 16* von derjenigen der Parallelkreise entfurnen. 
Die beiden Hauptglieder sind das Kuen-Luen-System und 
das Ti an -Schan- System, jenes mit der Streichrichtung 
WzN. — OzS. , dieses mit derjenigen von Wz!*. — OzN. 
Vom 7G. bis mindestens zum 96. Grad Ö. Länge walten 
beide. Während aber das Tian - Schan - System sich nach 
Westen ausdehnt, entwickelt sich das Kuen-Luen-System 
weiter nach Osten. In Ost- Asien herrschen die ltich- 
mngen von SW. gegen NO., in West -Asien solche von 
NW. gegen 80.'*'). Jene nennt Richthofen, dem Vorgange 
Pumpelly's folgend, das Sinische System, diese das Altai- 
System. Innerhalb des 8inischen Systems in diesem weiteren 
8inne finden sich bedeutende Variationen. „Eine einheit- 
lichere Richtung hat das Altai-System des westlichen Asiens, 
indem sie durchweg fast genau WNW. — 080. ist. Es ist 
schon von L. v. Buch nachgewiesen worden, wie die gleiche 
Richtung im südöstlichen Europa dominirt. Das grosso Ge- 
setz dieser meist aus gradlinigen Theikn zusammengesetzten, 
aber doch iu ihrer Gesammtgestalt bogenförmigen Anord- 
nung, die, mit den Nordwestketten beginnend, nach Südost 
geht, die conveze Krümmung nach Süden kehrt und im 
östlichen Asien sich über ONO. nach NO. und endlich NNO. 
wendet, ist klar ausgeprägt, und giebt dem Asiatisch-Eurc- 
päischen Continent die Grundzüge seiner Gestaltung'' 3 ). 

1. Karabtrnm, Kuen- Luen und du wüchenliegtnitn 
HochplaUaux. — Den Mittelpunkt des westlichen Centrai- 
Asiens bildet die Einsenkung des Tarim - Flusses und des 
ihn aufnehmenden Lob - Nor. Dies« Tarim - rkeken wird an 
drei 8eiten von machtigen Erhebungen begrenzt ; im Norden 
von den Gebirgszügen des Tian-Schan-Systems, im Westen 
vom sogen. Pamir - Plateau , im Süden von der Tibetischen 
Bodeuiine.chwellung. Die letztere boginnt bei jenem merk- 
würdigen Knotenpunkt, wo das Stromgebiet des Oxus sich 
denen des bjdus und des Jarkand-Flusses am meisten nähert, 
und wo drei der mächtigsten Bodenanschwellungen, die 

die anderen hat auch die Tibetische hier, wo die drei Ge- 
birgsmaseen sich aneinanderheften, ihre geringste Breite; je 

') Kichlboft«, s. «. 0., 8. 193. 
») Eb«nii«lb.l, s. s. 0., 8. 194. 



mehr wir sie nach Osten verfolgen , desto grösser wird ihr 
Breitendurchmesser, und zwar durch Auabiegen des süd- 
lichen Randgebirges nach Süden. Die Nordgrenze bildet das 
Kucn-Luen-Gebirgc, das im Allgemeinen nach OsS. verläuft; 
die 8udgrenxc, das Himalaja-Gebirge, ändert ihre anfänglich 
nach Südosten gehende Richtung in bogenförmigem Verlauf 
in eine WO.-Richtung um und behält dann die letztere 
etwa vom 8C. Längengrad bis zum Brahmaputra. Hier, 
beim grossen Knie des Brahmaputra, erreicht das Himalaja- 
System, soweit wir wiesen, sein östliches Ende; weiter ost- 
wärts treten die Gebirgszüge des von SSO. nach NNW. 
streichenden Hinter- Indischen Systems auf. Der Kuen-Luen 
behält dagegen seine Streichrichtung nach OzS. bei und ist 
bis fast an das Meer zu verfolgen. Während der westliche 
Theil des Kuen-Luen verhältnissmässig schmal ist, legen 
sich ihm weiter ostwärts, namentlich etwa vom 90. Langen - 
, grad an, nördliche Parallelketten vor. Unter diosem Längen- 
grad orreicht die Tibetische Bodenanschwellung auch ihren 
gröesten Nord -Süd-Durchmesser. Als den Ostrand derselben 
können wir füglich die von SW. nach NO. streichenden 
Gebirge des westlichen Sinisohen Systems auffassen, welche 
die östlichen Provinzen von Tibet durchziehen. Hier er- 
scheint das Hochland, das im Westen den Steppeocbarakter 
trägt, vielfach durchfurcht. „Im Norden durch den Kuen- 
Luen bestimmt begrenzt, nach Süden aber um das Ostende 
des Himalaja gleichsam wie aus einem Füllhorn über- 
quellend , entwickelt sich hier aus dem Tibetischen Hoch- 
land eine ungeheuere Gebirgswelt, welche Hinter- Indien und 
dns südliche China bis zum Meere erfüllt, und in welcher 
mächtige Ströme die Divergenz der beiden Hauptgebirge 
in weit erhöhtem Maaas fortsetzen"'). 

H. v. Sehlagintweit hat für die Tibetische Bodenan- 
schwellung den Namen Hoch -Asien vorgeschlagen; Hum- 
boldt und Ritter identificirten „Hoch-Asien" mit „Centrai- 
Asien". Gegen beide Anwendungen wendet sich Richt- 
hofen. Der Gleichstellung der Begriffe Central- und Hoch- 
Asien setzt er seine oben genannte Definition des enteren 
entgegen. „Es ist eben nicht die Meereshöhe, sondern 
die besondere Eigenschaft der Abflusalosigkeit , und der 
Salzgehalt in den centralen Theileu der einzelnen Becken, 
was den einheitlichen Charakter von Central - Asien be- 
stimmt" 3 ). Dem Schlagintweit'schon Vorschlüge hingegen 
wirft er vor, „dass dieeee Gebiet räumlich zu wenig be- 
deutend ist, um es zweckmässig erscheinen zu lassen, dar- 
auf eine modificirte Form des für den ganzen Continent 
gebräuchlichen Namens anzuwenden" 3 ), dass ferner die Ab- 
grenzung des Begriffes im Osten unbestimmt sei und an- 

') Hichtiiof», ». «. o , s. t»; 

') Kt*Bd»KU..t S. SS. 
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dererseits dadurch im Westen Gebiete abgestoßen würden, 
die von der Tibetischen Bodenanschwellung ihren Höhen- 
verhältnissen nach nicht getrennt worden können. Richt- 
hofen'» Einwürfe gegen beide Vorschläge durften kaum zu 
widerlegen »ein. Dagegen scheint uns der Name Hoch- 
A«ien in einer anderen Ausdehnung, in anderem Bezüge 
«ich eher zur Annahme zu empfehlen, und zwar als l'utcr- 
abtheilong des Begriffes Central -Asien. Wir möchten da- 
mit den ganzen ununterbrochenen tiebirg* rund bezeichnen, 
der da» Tarim-Becken im Süden, Westen und Norden ein- 
säumt, die mächtigste ttuammtnhängmde Hochgebirgsfläche 
des Erdtheils. Wenn wir z. B. eine Minimal - Hohe von 
3000 Meter als Bedingung für die Zugehörigkeit zu unserem 
Hoch-Asien ansehen wollen, so erhalten wir ein großartiges, 
das Tarim-Becken im Bogen umziehendes üebiet, das zum 
grössten Thcil gar keine, nur in kleineren Abschnitten ver- 
hältnissmässig unbedeutende Unterbrechungen erleidet, wäh- 
rend es nach allen Seiten mehr oder minder gut begrenzt 
erscheint. Es würdcu dazu gehören im Süden die Tibetische 
Bodenanschwellung mit ihren Fortsetzungen am Kuku-Nor 
und sammt ihrem Ubergangsgebiet zum Hinter -Indischen 
Gebirgssystemc. Die 3000-Meler-Linie w ; :rde einen an- 
fänglich nach Süden, später nach Osten ausbeutenden Bogen 
bilden vom Knie des Brahmaputra über Tsching- tu- fu am 
Min-Kiang nach Lan-tschu-fu am Knie des Huang-ho. Im 
Westen schliesst sich die Pamir und der Hindukusch an. 
Dann biegt Hoch-Asien im eigentlichen Tian-Schan wieder 
nach Osten um, um an der Dsun garischen Mulde, die 
«wischen Ulm nnd dem Altai liegt, zu endigen. Im Tian- 
Schan erscheint freilich das über 3000 Meter hoch liegende 
Terrain nicht als eine ununterbrochene Masse, vielmehr 
mannigfach durchfurcht und zertheilt ; aber diese trennenden 
Sirecken geringerer Erhebung sind ihrer Senkung, wie ihrer 
Ausdehnung nach nicht bedeutend genug, um nicht doch 
den Begriff Hoch -Asien auch über dieses Gebiet auszu- 
dehnen. Somit erhielten wir für das westliche Centrai- 
Asien eine natürliche Zweitheilung: das Tarim-Becken und 
Hoch-Asien. Solche lediglich den Höhenverhältnissen Rech- 
nung tragende Gruppirungcn sind freilich weniger für das 
Studium der Gebirge selbst zu verworlb.cn, wohl aber 
in mancher Hinsicht für die Geographie der organischen 
Natur. 

Für eine weitere Eintheilung des „südlichen Hoch- 
Asiens", also der Tibetischen Bodenanschwellung, sind ver- 
schiedene Vorschläge gemacht. „Es war Humboldt's, nach 
ihm auch von Ritter vertretene Ansicht, dass der Kuen-Luen 
in seinem westlichen Theile die Wasserscheide zwischen 
Indus und Tarim bilde, und der Karakorum - l'ass in ihm 

sieh die beiden Geographen ein, wenn auch nicht durchaus 



ebene«, so doch fortgesetztes Plateau. Sie konnten die 
Existenz machtiger Gebirgszüge in dem Zwischenraum noch 
nicht ahnen. Erst nach und nach wurde dieselbe fest- 
gestellt Selbst als Thomson den Karakorum - Pass besucht 
und seine Höhe zu 18.0 du Fuss bestimmt hatte, hielt AI. 
Cunuingham noch den Kuen-Luen für eine Fortsetzung der- 
jenigen Kette, in der jener Pass ciugesenkt ist 1 ). Es ist 
das Verdienst der Herren von Schlagintweit , durch ihre 
Reipe über den l'ass hinweg nach dem wirklichen Zug des 
Kuen-Luen die Trennung der beiden Gebirgszüge nachgewiesen 
zu haben. Der Karakorum stellte Bich als aus dem l'.ateau 
aufragend heraus, und indem er mit der Riesenkette cies 
Dapsang in Ein Gebirge vereinigt wurde, glaubte man 
nun eine Dreitheilung der Bodenanschwellung annehmen zu 
müssen. So sehr auf den Karten die drei Ketten, die beiden 
südlichen durch ihre üipfulreihen, der Kuen-Luen (wenigstens 
in einem Theile) durch seine Mauergestalt hervortreten, so 
wenig zeichnen sie sich in einem den wirklichen Verhält- 
nissen entsprechenden , von Nord nach Süd gelegten Profil 
aus, welches nur noch eine einzige continuirliche , nach 
beiden Seiten sich abdachende Anschwellung von grosser 
Breite erkennen lässt. Daher machte sich, im Gegensatz 
zu der vorigen, die Ansieht geltend, dass die ganze empor- 
getriebene Masse nur als ein einziges Gebirge zu betrachten 
sei, dessen höchste Erhebungen sich eben so wohl iu der 
Nähe der Ränder, als in der Mitte befänden, indem ja auch 
die Alpen trotz ihrer manuigfachen Kämme als ein einzige« 
Gebirge zusammengefasst würden" 2 ). Um die grössere oder 
geringere Naturwahrheit diesor Ansichten zu prüfen, unter- 
sucht Richthofen den geologischen Bau des nordwestlichen 
Abschnittes der Tibetischen Bodenanschwellung; er fasst 
in dieser Betrachtung wesentlich die Ergebnisse der For- 
schungen des Dr. F. Stoliczka zusammen, der seit 1862 in 
Indien geologisch arbeitete. Diese Zusammenfassung ergiebt 
als werthvollstes Resultat die Feststellung einer bedeutenden 
Verschiedenheit der einzelnen Theile des in Rede stehenden 
Gebietes. „Während im Himalaja die paläozoischen For- 
mationen in reicher Entwickelung auftreten, Trias- und 
Rhätische Gebilde mächtige Reihen von Hochgipfeln zu- 
sammensetzen, Jura und Kreide im Innersten des Gebirges 
gelagert sind und die Eocänformation , welche den Südrand 
einsäumt, am Nordrand zu Montblanc-Höhe aufsteigt, hat 
die breite Zone nördlich vom Indus bis zum Kuen-Luen neben 
sehr alten Formationen nichts als Carbon und Trias aufzu- 
weisen, die aber auch noch zu grosser Höhe aufragen. 
Jüngere Gebilde als Trias sind dort nicht bekannt. Der 
Kuen-Luen aber baut sich ganz aus uralten Formationen auf. 
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unter denen Stolicxka «ich nicht veranlasst sah, eine jüngere 
als Silur anzuerkennen. Erst in verhältnissmässig grosser 
Tiefe lagert sich ihm am Nordrand Stcinkohlenformation an. 
Es geht hieraus die Schlussiblgerung hervor, dass der Kuen- 
T.unn das älteste Gebirge der ganzen Gruppe ist, und dass 
ihm nach uud nach an der Südseite, und zwar mit ver- 
änderter Richtung der Faltungen, die anderen Gebirge an- 
gewachsen sind"'). Resumircn wir diese Betrachtungen, so 
finden wir, dass die eine der erwähnten Anschauungen, nach 
welcher die ganze Tibetische Bodenanschwellung nur als 
ein einziges Gebirge anzusehen sein soll, wohl in gewisser 
Beziehung nicht unberechtigt erscheint, aber doch dem wirk- 
lichen Yerhältniss weit weniger ähnlich ist, als die zweite 
Theorie, welche die Anschwellung in drei seibststiindige 
Gebirge zerlegt. Denn eine Dreitheilung ergiebt sich in 
der That als die naturgemässeste Betrachtungsweise unseres 
Gebietes; freilich nicht eigentlich in der ehemaligen Be- 
deutung diese« Ausdrucks, denn die Annahme dreier Ot- 
fiirgtkettfit ist gänzlich fallen zu lassen. Zunächst erscheint 
es mit Rücksicht auf das Herrschen von zwei verschiedenen 
•Streichrichtungeu gerechtfertigt, tteet Gebirgs -£y«£#m« zu 
unterscheiden, das des Kuen-Luen und das des Himalaja. 
Dem ersteren entspricht die Richtung W«N. — OzS. , dem 
letzteren die Richtung NW. — SO. (Wir fassen hier nur 
Jen westlichen Theil der Tibetischen Boden anschwe'.lnng 
w's Auge, im Osten ändert das Himälaja-Systeni bekannt- 
lich seine Richtung.) Das mächtige Langenthal den oberen 
Indus giebt diu Trennungslinie für eine weitere Theilung, 
die des Himalaja -Systems; das letztere liisst deutlich zwei 
Cnterabtheilutigen erkennen, von denen die eine dureh das 
Gebirge von den Ebenen des Pandschab bis zur Nordgrenze 
der Xummuliten- Formation am oberen Indus reprasentirt 
wird, wahrend die andere da» gesammte Gebirgsland um- 
fasst, das sich auf der anderen Seite jenes Längenthaies auf- 
baut, vom Indus bis zum Kuen-Luen. Während die erstero 
als das eigentliche Himalaja-Gebiet zu bezeichnen ist. empfiehlt 
sich für die zweite Abtheilung die Benennung Karakonim- 
Gebiet, nach dem gleichnamigen Passe, der berühmtesten topo- 
graphischen Lokalität dieses ganzen Landstriches. Das Kara- 
korum-üebiet steigt vom Indus-Thale in schroffen, tief durch- 
furchten Gehängen schnell zu ausserordentlichen Höhen auf; im 
scharfV n, charakteristischen Gegensatz zu diesem Südabfall steht 
die Oberflächengestaltung des Nordabhanges, in schwachen 
Böschungen senken sich weitgedehnte Plateaux zum Südfusse 
des Kuen-Luen hinab, mit kaum merkbarer Neigung steigen die 
Wege von den Pässen in die grossen Steppen-Becken hinab. 
Dieser auffällige Gegensatz in der Oberflächenbildung der 
Nord- und Südseite des Kurakorum-Gebictes ist zunächst eine 
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Folge des stärkeren atmosphärischen Niederaclilagc* und der 
daraus resultirenden intensiven Begletscherung des Südab- 
hanges. Daxu kommt , dass der Südrand der nördlichen 
Hoch-Plateaux zumeist mit der grossen Wasserscheide des 
Indus zusammenfällt, dass also die Zerstöruugsmasscn, durch 
deren Anhäufung jene Hochebenen sich bildeten, und die 
auch auf der Südseite einst vorhanden waren , hier dureh 
den Indus im Laufe langdauernder Arbeit nach den Tief- 
ebenen und dem Meere abgeführt werden konnten, während 
sie auf der Xordseite grosaontheils noch unberührt lagern. 
„Denn die Plateaux vou Tibet sind, soweit sich ihr Bau 
, überblicken lässt, nicht in der Gebirgsstruktur begründet, 
welche im Gegentheil wegen der bedeutenden Aufbiegungen 
und Faltungen nur ein iu hohem Grade unebenes Laud 
hervorbringen würde, sondern sie beruhen auf sekundären 
Vorgängen"; es sind die ursprünglichen Oberflächen-Formen 
nur deshalb nicht überall erkennbar, „weil die mehrere 
tausend Fuss mächtigen sumerischen und See-Ablagerungen 
die Einsonkungen zwischen einzelnen Höhenzügen erfüllen 
und daher die Unebenheiten ausgleichen" 1 ). Als die Schlag- 
intweit's die grosse Wasserscheide xwischen den eontinen- 
talen und den in i .mischen Gewässern entdeckten , erschien 
es zuerst wahrscheinlich, duss diese mit einer mächtigen 
Kette zu identificiren sei, die das grossartige Längsthal de« 
oberen Indus und Brahmaputra im Norden begleite. Schon 
lange vor den Epoche machenden Schlagintweit'schen Reisen 
war bekannt, dass zahlreiche Indische Flüsse ihre Quellen 
'im Norden des Himalaja haben. Sie umströmen die Enden 
desselben oder sie finden ihren Weg nach Süden durch eine 
der zahlreichen Depressionen der Kette. „Nach Norden, 
glaubte man, bilde die Grenze des Stromgebietes erst die 
Kette des Kuon-Luen. Desto mehr waren wir überrascht zu 
finden, dass eine andere Kette mit noch höherem Kumme 
als jener des Himalaja und mit einzelnen Gipfeln, die nur 
wenige hundert Fuss von den höchsten, bisher im östlichen 
Himalaja bekannten, verschieden sind, südlich vom Kuen-Luen 
»ich darbot: der Karokonim. Über den Karukonim-Pass, die 
einzige vonTurki-Karawanen hier benutzte Übergangsstelle auf 
dem Wege nach Jnrkand, eine Route, die den Kuen-Luen zur 
Rechten lässt, muss auch der Weg dos Russischen Reisenden 
Georg Raphael Danibeg geführt haben, dessen Bericht vom 
Jahre 1815 Humboldt in seinem Central - Asien erwähnt. 
Danibeg ging von Leh über Jarkand, Aksu und Turfan 
nach Semipalatinsk ; die näheren topographischen Angaben 
über die Gebirge längs seiner Reise sind mir nicht be- 
kannt. Erreicht hatte die Kammhöhe des Karokorüut auch 
Thomson 1848, aber nicht überschritten. Er betrachtete 
diese Übergangsstelle uls eine Vorstufe zum Übergange 
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über den Kuen-Luen, der „„«1» die wasserscheidende Kette"" 
noch folge. Allerding», die Aussicht vom Karakonim-Passe 
ist durch die nächste Umgebung noch so beschränkt, dass 
erst ein Rückblick vom Kuen-Luen-Karome auf die »>.,•■ 
scheidende Karakonim-Kette, so wie das weitere Vordringen 
nach der Nordseite auch des Kuen-Luen-Gebirges uns er- 
laubte, mit genügender Bestimmtheit die Lage und Gestalt 
des Hauptzuges tu erkennen. Der Karakonim zeigte sich 
als ein mächtiges Gebirge, welches zwischen dem 95. und 
73. Grade als die Hauptkette Hoch -Asiens sich fortzieht. 
Der Eindruck, dass der Karakonim sogleich als die höchste 
der drei Ketten hervortrete, wird unter Anderem auch da- 
durch etwas verborgen , dass die Lage der Schneegrenze, 
wegen des geringen Niederschlages, eine ungewöhnlich hohe 
ist" 1 ). Können wir nun auch nach dem heutigen Stande 
unserer Kenntnis« nicht mehr von einer eigentlichen grossen 
Karakorum-iOM« sprechen, ro tragt doch der wasserscheidendo 
Südrand des Karakorüm- Gebietes wenigstens theilweis, in 
seinem westlichen Abschnitt, den Charakter eine« mächtigen 
Ketten-Gebirges. In der Büdhülfto des westlichen Karakonim- 
Gebietes können wir drei Haupttheilo erkennen: das Ketten- 
Gebirge von Lch zwischen Indus und Schajok, das Mustagh- 
Gebirge im Norden und Westen des Schajok und das Bergland 
im Osten dieses Flusses. In dun beiden letztgenannten Berg- 
ländern vorläuft die grosse Karakonim- Wassertcheide; wäh- 
rend dieselbe aber im Mustagh durch die machtige Haupt- 
kette dieses Gebirges bezeichnet ist, wird sie von den 
Schajok-Quellen ostwärts oft fast unmerkbar, indem hier die 
Ketten auf dem hohen Tafellande, dem sie als Randgebirge 
aufgesetzt erscheinen, vorübergehend verschwinden, um 
später wieder hervorzutreten. 

Der in den Rahmen unserer Karte fallende westliche 
Theil der Karakonim- Wasserscheide, derjenige, über den die 
Wege von Indien nach Kaschgar fuhren, beginnt im Osten 
bei dem Tachang-Tschenmo-Thale, welches der gleichnamige 
Neben flu»« des Schajok durchströmt. Die Mitte dieses Thaies 
liegt in einer Meereshöhe von etwa 15.000 Fuss; ringsum 
ist es von Bergen umgeben, die 3- bis 5000 Fuss über die 
Thalsohle aufsteigen und uns im Osten und Norden zu 
mächtigen Hochebenen hinaufführen. Diese letzteren liegen 
■teilenweis um nur etwa 2000 Fuss niedriger als jene er- 
höhten Ränder. Ein eigentlicher Kamm ist hier häufig 
nicht zu verfolgen ; die Wasserscheide, welche die Indischen 
Gewässer von denen des Binnenlandes trennt, bildet von 
hier bis zum Karakonim - Pass eino vielfach gewundene, 
wenngleich im Grossen von Südost nach Nordwest laufende 
Linie. Nach Norden und Nordosten laufen von der Wosser- 
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scheide verschiedene Höhenrücken aus, mit einigen über 
20.000 Fuss hohen Gipfeln, welche das nördliche Hoch- 
ebenen-Gebiet in mehrere Unterabtheilungen zerlegen. In 
diesem etwa bis zu 35 '/j* N. Br. Rieh ausdehnenden Ab- 
schnitt kennen wir auf der Wasserscheide ausser dem Kara- 
konim -Pass zwei Pässe, die beide aus dem Tschang-Tschenroo- 
Thale nach Norden führen; der Tschanglung- Burma - Piusk, 
19.280 Fuss, und weiter westlich der Tschanglung - Pas» 
mit 18.910 Fuss. Im Westen des in 18.550 Fuss Meeres- 
höhe gelegenen Karakorüm - Pasees geht die Wasserscheide 
an die Hauptkette des Mustagh -Gebirges über und tritt 

ein. Das Mustagh-Gcbirge, das vom Schajok bis zum Hindu- 
kusch sich ausdehnt, lässt seine Zusammensetzung aus einem 
System von parallelen Ketten, deren nördlichste, mächtigste 
eben die Wasserscheide trägt, schon deutlich erkennen. Sein 
Reichthum an grossartigen Gletschern, über die uns Capt. 
Godwin-Austen anschauliche Schilderungen gab '), rechtfertigt 
seinen einheimischen Namen, der Gletschergebirge bedeutet. 
Es dürfte sich empfehlen, den Namen Mustagh, der sich 
in Asien mehrere Molo findet, gerade für dieses Gebirge, 
für das er so überaus charakteristisch ist , auch in unserer 
geographischen Nomcoclatur beizubehalten. Die vorgeschla- 
gene Benennung nach dem höchsten Gipfel des Gebirge», 
dem „Dapsang" („K* Peak" der Indischen Landesver- 
messung), erscheint schon deswegen ungeeignet, da jener 
mächtige Gipfel, nach Col. Montgotncrie's Berichtigung, 
bei den Eingeborenen gar nicht Dapsang genannt wird, 
dieser Name vielmehr nur fälschlich von den weit ent- 
fernten Dapsang-Ebenen übertragen wurde. Die Hauptkette 
des Mustagh läuft von dem scharfen Knie des Schajok zu- 
nächst nordwestwärte bis zur Karakonim - Wasserscheide ; 
dann wendet sie sich mit dieser noch Südwesten bis zu 
einem 24.352 F. hohen Gipfel, der westlich vom Saitschar 
liegt, dem (iuell-üleucher des Nubra- Flusses. Hier wendet 
sieh die wasserscheidende Kette wieder nach Nordwesten 
und behält diese Richtung bei bis zum „Dapsang"-Pik. Von 
diesem Gipfel bis zur Vereinigung mit dum Hindukusch 
bleibt die Richtung im Ganzen eine nach Westnordwest 
gewandte. Beim Schinschel - Passe ist die Stelle, wo der 
Jarkand-Fluss und der Indus sich am meisten nähern, das 
Karakorüm - Gebiet am schmälsten erscheint. Weiter west- 
wärts treten im Norden wieder Hochebenen an die Wasser- 
scheide heran, freilich von geringerem Umfange, als die 
östlicher gelegenen. Von Gipfeln der Wasserscheide nennen 
wir hier: Guscherbrum, 26.378 F., und „Dapsang", 28.278 F.; 
die Zahl der Gipfel, deren Höhe 20.000 F. übertrifft, ist 
eine sehr bedeutende. Der Hauptpass dieser Kette, der 
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Mustagh, hat eine Meereshöhe von 1 'J.Ol 9 Fuss. In die 
Nordseite de» Gebirge» dringen zwischen Mustagh- und 
Karakorüm -Pass lange Querthälcr ein, im Gegensatze in 
den steileren Abhängen der dem Tndus zugekehrten Seite. 

Die mittlere Passhöho der Wasserscheide erreicht, nach 
den uns bis jetzt bekannten Messungen, in dieser West- 
abtheilung des Karakorüm dir grossartige Ziffer von 18.940 
Fuss; bei der Ableitung dieses Mittel werthes Bind die Pässe 
der «ahlreichen Verzweigungen und Nebeuketten nieht be- 
rücksichtigt Dem gegenüber beträgt die mittlere Höhe der 
Pässe nach Schlagintweit im Himalaja 17.800 F., im Kuen- 
Lueu 17.000 F. (Für den Karakorüm berechnet Schlagint- 
weit 18.700 F.) Zur Vergleichung diene die mittlere Fass- 
höhe in anderen Gebirgen; sie beträgt in den westlichen 
Andes 14.500 F., in den östlichen 13.500 F., in den Alpen 
7550 F. Der höchste Pass in den Alpen ist das Neue 
Weissthor im Monte -Rosa -Gebiet, mit 12.186 F. Somit 
weist der westliche Karakorüm die grösste mittlere Pass- 
höhe auf; freilich liegen nur erst vier Pässe zur Beur- 
theilung vor, doch macht, wie Schlagintweit mit Recht be- 
tont, der Umstand, dass es die wenigen nach Norden 
führenden Verkehrswege sind, als welche man diese Pässe 
kennen lernte, es wahrscheinlich, dass der Werth durch 
neue Details im Mittel eher höher als niedriger werde. 

Die höchsten Gipfel finden sich östlich vom Mustagh- 
Passe, in der Umgebung de« Boltoro- Gletschers. 

Zwischen dum Karakorüm- und dem Schinschel- Passe 
erreicht die mittlere Kammhöhe die erstaunliche Ziffer von 
20- bis 21.000 F. 

Wir lassen dieser Skizze der Sudhälfte des westlichen 
Karakorüm-Gebiete« die kurze Beschreibung einiger Über- 
gänge über denselben folgen, die uns gewiasermaassen Quer- 
schnitte durch diese Erhebungsmasse geben. 

Wir beginnen mit dem Übergange Forsyth'g gelegent- 
lich der ersten Mission dieses Reisenden 1 ). Das Tschang- 
Tschenmo-Thal, schreibt Forsyth, ist long, breit, vollkommen 
kahl und steinig, mit übereinander aufsteigenden Terrassen, 
die vielleicht das in alter Zeit Statt gefundene Verschwinden 
eines grossen See's andeuten, oder, wie Forsyth aus dem 
jetzigen Aussehen eines kleineren, aber ähnlichen Thalea im 
oberen Karakasch gchliesat , einstmals ungeheuere Eisfelder 
waren. Ringsum erheben sich die Berge bis zu 19.000 F. 
Vergeben» sucht das Auge groasartig hervortretende Gipfel. 
Der Anstieg des Tschang - Lung - Passes ist so sanft, dass 
man ihn kaum bemerkt. An seiner Nordseite beginnt das 
Plateau, welches Karakorüm und Kucn-Luen verbindet. Die 



') Co|>j of eitract of corrttpooilii.ee rflating to tho Mittion of 
M. I)<iukIi« Kor»rtb to Ynrkand. Ordfred, l)j t!je Hou»c ot Common., 
to b« priitad. S8<>> F*br. 1871. London. 
Oat-Turk»»tan. 



Aksai -Tschin oder Weisse Chinesische Ebene, wie sie bis- 
weilen genannt wird, und von welcher die Ebenen Lingsi- 
Thang, Dipsi-Kul (am linken Ufer des Karakasch) und 
Thaldat nur verschiedene Theile sind, erhebt sich zu 16- bis 
19.000 F. Von der hoch gelegenen Lagerstätte Nisehu folgt 
der Weg bis zum Anfang der Lingsi-Thang-Ebone etwa 
sechs Meilen dem Lauf eines Baches und kreuzt dann ein 
Hochplateau von drei Meilen Breite, an dessen Ende Forsyth 
zu einem steilen Abstieg von ca. 500 F. Tiefe kam. Von 
dem Rande dieses Abstiegs genoss er eine grossartige Aus- 
sicht Ganz im Westen bezeichnete eine Reihe zackiger, 
zum Himmel aufuchiessender Gipfel die Linio der Kara- 
korüm- Wasserscheide ; von da begrenzten die Lingsi-Thang- 
Ebene zur Linken runde Höhen, scharfe Gipfel und wellige 
Bergwände, die sich nordwärts in eine hohe Kette verloren. 
Weit im Norden breitete sich als Grenzmauer am Horizont 
die Kette des Kuen-Luen aus, deren Schneegipfel an Gross- 
artigkeit mit den Spitzen des Karakorüm wetteiferten. Unter 
dem Reisenden aber lag eine weit« kahle Wüste, von der 
wasserscheidenden Kette zum fernen Osten sich ausdehnend. 
Die Breite dieser Ebone betrug scheinbar nur wenige, 
in Wirklichkeit aber 25 Meilen. Im Norden erschien 
sie durch einen Zug verhältnissmässig niedriger phan- 
tastischer Berge begrenzt, welche die Formen von Kuppeln, 
Thürmen und Minaret-ähnlichen Felsenspitzen annahmen. 
Wohin auch das Auge schweift«, Nichts als Öde traf seinen 
Blick, entsetzliche, trauererfüllte Wüste. Als ein ähnliches 
kahles grosses Plateau zeigte sich die Dipsi-Kul-Ebene, die 
17.000 F. über der See liegt. Was dem Reisenden auf 
dieser Route zwischen Ladak und Jarkand zuerst auffällt, 
ist die merkwürdige Bequemlichkeit des Wege«. Obgleich 
sehr bedeutende Passhöhen überschritten werden müssen 
sind doch die Steigungen so sanft und bequem, dass Lost- 
thiore hier durchaus keine andere Schwierigkeit finden, als 
die Dünnigkeit der Luft. Auf der ganzen etwa hundert 
Meilen langen Strecke vom Tschang - Tschcnmo nordwärts 
bis zum Karakasch passirt man eine sanft geneigte Ebone, 
die hier und da von kleinen Rücken und Kämmen unter- 
brochen ist. 

Auch Hayward benutzte den Tschang- Tschenmo-Pasa '). 
Allgemein hält man, schreibt dieser Reisende, diesen Pass 
für den bequemsten des Karakorüm. Er ist für beladene 
Pferde und Kameele vollkommen brauchbar und würde 
selbst der Benutzung durch Artillerie keine grossen Hinder- 
nisse in den Weg stellen; in der That sind die Niveau- 
verhältnisse des Weges so günstig, dass man den Pass mit 
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geringer 11-iSk für Fahrwerke brauchbar macheu könnte. 
Jensoit des Passes ist der Weg ausserordentlich eben und 
führt in einem offenen Thale nach Nischu hinunter. Die 
Gegend z wischen dem Passe und der Lingsi -Thang- Ebene 
ist reich an niedrigen Bergen und zerrissenen Höhenrücken 
aus einer Sand- und Thonbildung. Dio Lingsi-Thang-Ebenen 
laufen von Nordwesten nach Südosten, im Süden durch die 
wasserseheidendeKarakorüm-Kette begrenzt, im Norden durch 
eine ziemlich unregelmässige und niedrigere Kette, die Lak- 
Tsung- Berge. Die Ebenen bestehen aus Kies- und Thon- 
bildung, mit 8andstrichen in den schwachen Depressionen 
des Bodens; sie sind bedeckt mit kleinen Gerüllsteinen von 
Kalkstein, Flint &c. Nahe dem Fusse der im Rüden ab- 
grenzenden Kette, wo die Abhänge der Berge in die Ebene 
übergehen, scheint die Thon- und Alluvium -Bildung von 
ansehnlicher Mächtigkeit zu sein; hier ist der Boden von 
Wasserläufen zerrissen. Jenseit der Lak-Tsung-Berge liegt 
ein zweiter Complex von Ebenen, durchzogen von niedrigen 
bis zu den Ausläufern des Kucn - Luen sich erstreckenden 
Ketten. Diese Ebenen sind den Lingsi-Thang-Ebencn sehr 
ähnlich, liegen aber gegen 1000 F. niedriger. Neben Hay- 
ward's Lagerplatze Tholdat liegt ein Höhenrücken, den der 
Reisende erstieg, um einen Überblick über die umliegende 
Landschaft zu erhalten. Im Norden begrenzte der Kuen- 
Luen die Aussicht, während nach Osten die Wüste weit- 
hin sich ausdehnte. An manchen Stellen Lossen sich See- 
betten erkennen, deren Wassor jotzt verdunstet war und 
ausgedehnte SalzflUchen hinterlassen hatte. Im Südosten 
war ein grosser See deutlich erkennbar. Im äusserten 
Osten zeigten Bich einige mächtige Piks; eine hohe Berg- 
kette, deren Gipfel 20.000 F. überstiegen, setzte dem Blick 
nach Südosten hin in einer Entfernung von 80 Meilen eine 
Grenze. Die Richtung der am Bergrande des Tschang- 
Tschenrao - Thaies sich abzweigenden Kette war nach Ost- 
nordost. Da Hayward die Quellwasser des Jarkand-Flusses 
suchte, so wendete er sich von Thaldat aus nach Westen. 
Er ging in einem aus jener Richtung herabkommenden 
Thale hinauf, überstieg einen niedrigen Höhenzug und kam 
dann in ein anderes weites und sandiges Thal, das von un- 
regelmäßigen zerstreuten Rücken umsäumt wurde. Diese 
Bergzüge bestehen aus Formationen von rothem Thon und 
Sand, während die Thäler und Wasserschluchten mit Sand 
und Uonglomerat angefüllt waren. Ein Pas«, der sich nur 
wenige hundert Fuss über die umliegenden Ebenen erhob, 
führte mir sanftem An- und Abstieg über einen westwärts 
liegenden Höhenzug, der hier die Wasserscheide bildet 
zwischen den Gewässern der östlichen Pluteaux und denen 
Ost-Turkestans; der Pass heisst Kisil-Dewan. Zu seiner 
Rechten zeigte sich ein schnee- und gletscherbedeckter 
Gipfel von sehr zerrissener, unregelmässiger Gestalt, dessen 



Höhe Hayward zu 20.992 F. bestimmte. Seine senkrecht 
abstürzende 8üdseite bildet eine einzige Granitmasse, wäh- 
rend die Ausläufer und Schluchten am Fusse des Absturzes 
mit zahllosen Blöcken desselben Gestein.- übersäet sind. 
Zehn Meilen unterhalb des Passes betrat der Reisende ein 
grosses aus Südwesten kommendes Thal, das des oberen 
Karskasch; seinen Lagerplatz taufte er Kisil-Dschilga. Die 
Meereshöhe dieses Platzes betrug nach Huyward's Messung 
16.200 F. Das Thal des Karakasch oberhalb Kisil-Dschilga 
ist von schneebedeckten Ketten cingefasst. Von hier führte 
ein vorzüglicher, für beladene Pferde und Kameele brauch- 
barer Weg in dem weiten und offenen Flussthale nach 
Nordwesten. Beim Lagerplätze Kusch-Maidan kreuzte Hay- 
ward den Fluss und stieg an der gegenüberliegenden Berg- 
kette hinauf, um sich über die weitere Umgebung zu orien- 
tiren. Auf Meilen hin besteht der Berg hier aus Lagen 
blätterigen Schiefers. Da diese Schichten senkrecht oder 
schräg aufgerichtet und in hohem Grade zertrümmert sind, 
verleihen sie der Landschaft ein Uberaus seltsames Aus- 
sehen. Hayward bestieg das Gebirge bis zu einer Höhe 
von 19.500 F. und erblickte hier ein grossartiges Panorama 
der umliegenden Gipfel und Bergketten. Im Westen und 
Süden bildete die schneebedeckte Karakonim- Wasserscheide 
den Hintergrund, im NoTden hemmte der Kuen-Luen den 
Blick ; zwischen dem Kuen-Luen und dem Standorte unseres 
Beobachters dehnte sich eine unentwirrbare Gebirgsmosse 
aus, die sich nach Osten hin allmählich nach den Aksai- 
Tschin-Ebenen herabsenkte. Hayward folgte dem Laufe des 
Karakasch bis Schahidula. Acht Meilen unterhalb Kusch- 
Maidan vereinigt sich ein von Westen kommendes g r o s ses 
Thal mit dem des Karakasch; gleich darauf wendet sich 
der letztere gegen Norden, die Ausläufer der Bergketten 
von beiden Seiten treten hier nahe zusammen und bilden 
eine drei Meilen lange enge Thalschlucht Einige Meilen 
weiter abwärts nimmt der Fluss eine nordöstliche Richtung 
an. Hier wählte Hayward seinen nächsten Lagerplatz in 
einer Ravine am rechten Stromufer, am Fusse einer Moräne, 
die immense Massen von Felsen und Schutt in das Thal 
hinabgeführt hat. Das Bett und die Gehänge dieser Schlucht 
sind mit grossen Geschiebeblöcken und Trümmern von Granit 
bedeckt, die in Mengen über einander aufgehäuft sind. Die 
ganze an diesem Reisetage durchwandorte Landschaft war 
ausserordentlich wild und rauh. Tiefe Schluchten zwischen 
jäh abstürzenden Höhen begleiten den Karakasch, bis der- 
selbe weiter ostlich in ein offenes Thal eintritt. Während 
bei einigen nahe der oben erwähnten langou Stromenge ge- 
legenen heissen Quellen Kalk- und Schiefer-Formationen das 
Gestein bilden, erblicken wir weiter tlialabwärts Schichten 
von grauem und gelbem Sandstein ; Fölsen von grauem und 
dunklem Granit mit Foldspath-Fragmenten liegen zerstreut 
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auf den Conglomerat-Betten, welche die Thalsohlc bedecken. 
Bei Sintschin sind großartige Moriincn von den hohen Ketten 
herabgekommeu und hoben da« Thal versperrt, so dass der 
Fluss sich seeartig ausweiten tnusste; in engen, vielgewun- 
denen Schluchten bahnt er pich dann einen Weg durch jene 
Barrieren. Dio Scenerio war von wilder Schönheit. Hoho, 
schnee- und gletscherbedeckte Gebirge thilrmten sich in 
jähen Abstürzen zu beiden Seiten des Thaies auf; jede in das 
Hanptthal einmündende Ravino war mit Moränen - Schutt 
erfüllt. Je mehr dann weiter ostwärts die Berge an Höhe 
und Steilheit abnehmen, desto weiter wird das Thal. Bs 
verbreitert sich allmählich bis zu einer Meile, und der 
Fluss iiiesst hier schliesslich in mehreren Kanälen durch 
sein offene« Bett Ebene Flächen von Conglomerat und Sand 
treten zu beiden Seiten dos Stromes auf, die in allmählicher 
Bösehnng bis zum Fusse der höheren Berge hcransteigen. 
Beim Mulgun-Camp, dessen Höhe Hayward zu 14.458 F. 
bestimmte, war vom Thale aus ein Schneegipfel von 1 9.6 1 5 F. 
Höhe zu erblicken. Etwa zwölf Meilen unterhalb Mulgun 
wendete der Strom plötzlich nach Nordwesten, um so durch 
das Sariki-Thal, wie das Thal von hier abwärts genannt 
wird, nach Schahidula zu gelangen. Bei Ak-Kum erreicht 
das Thal eine Breite von mehr als 1 '/ 3 Meilen, im Norden 
begrenzt von den steilen felsigen Höhen der Ausläufer des 
Kuen-Luen, dessen Ravinen und Kücken mit Moränen und 
Gletschern bedeckt oder gekrönt sind. Die Vorberge der 
im Süden den Strom begleitenden Aktagh-Kette sind weniger 
steil und ihre Gehänge mit Anhäufungen von Treibsand 
überlagert. Der Weg verläuft am rechten Flussufer und 
ist eben und gut, mit Ausnahme der Stelion, wo Einmün- 
dungen der Seitenthäler zu kreuzen sind. 

Mandalik, wo das Flussthal die Richtung des Kuen- 
Luen, von Ostsüdost nach Westnordwest, annimmt, liegt in 
einer Meeroshöhe von 14.24" F.; Schahidula, das am Endo 
dieses Flussabschnittes gelegen ist, wo der Strom den Kuen- 
Luen durchbricht, hat eine absolute Höhe von 11.780 F. 
Das Flussthal fällt also auf dieser etwa 80 Meilen langen 
Strecke 2467 F., oder fast 31 F. in der Meile. 

Eine andere westlichere Route von Leh nach Jarkand 
überschreitet den Karakorüm auf dem gleichnamigen Passe. 
Wir geben zunächst die Beschreibung dieses Überganges 
von Capt. Trotter, nach dem Forsyth'schen „Report". 

Im Winter benutzt man als Weg zum Powe den ge- 
frorenen Schajok- Fluss, im Sommer beginnt der Aufstieg 
zum wasserscheidenden Gebirge im Nubra-Thale, einem der 
fruchtbarsten und bcstkultivirtcn in Ladak. Dienern Thale 
folgt der Weg bis zum Dorfe Tschang-Lung, das etwa vierzig 
Meilen oberhalb des Schajok liegt. Einige Meilen unterhalb 
dieses Dorfes, bei der grossen und blühenden Ortschaft 
Panamik beginnen die ernstlichen Schwierigkeiten der Reise. 



Karakorüm -Passe zu folgen, wie es auf der Winter-Route 
geschieht , muss der Reisende zunächst einen sehr hohen 
und steilen Berg gerade oberhalb Tschang-Lung übersteigen. 
Der Weg klimmt in Zick-Zack-Linien empor und steigt auf 
etwa fünf Meilen mehr als 4000 Fuss, die stärkste Stei- 
gung auf der ganzen Reise nach Jarkand. Nachdem er den 
Karaula-Pass erreicht, senkt er sich zum Sasser-Bache hinab 
und steigt dann an diesem zum Sasser- La hinauf, einem 
Passe über einen mächtigen schnee- und glotscherbedcckten 
Bergrücken, der die Gewässer des Nubra von denen de« 
Schajok scheidet. Dieser Paas ist einor der schwierigsten 
auf der ganzen Roisestrecke, und selten, wenn Uberhaupt 
je, schneefrei, und auf einer Strecke von mehreren Meilen 
führt der Weg über und noben GleUchcrmassen. Dann 
kreuzt die Strasse bei Sasser- Polu den Schajok-Fluss, geht 
an einem linken Zufluss desselben aufwärts , übersteigt 
oinon niedrigen Pass und gelangt so bei Murgi-Camp zu 
einem anderen Waescrlauf, der von den hoch gelegenen 
Dapsang - Ebenen dem Schajok zuströmt. Die in dieser 
traurigen Wüste herrschende intensive Kälte macht diese 
Route für den Winter ungeeignet; die Karawanen gehen 
dann von Sasser- Polu am Schajok hinauf bis Daulat-Beguldi. 

gelegenen Lagerplatze vereinigen sich der Winter- und 
Sommerweg, um 11 Meilen oberhalb den Karakorüm - Pass 
su übersteigen. Dieser Pass bietet trotz seiner grossen 
absoluten Höhe durchaus nicht so unglaubliche Schwierig- 
keiten, wie man früher gewöhnlich annahm. Er ist stets 
gleucherfrei, im Sommer auch schneefrei. Der Anstieg ist 
fast überall sanft und der Weg gut, so dass der Pass, 
obgleich er auf der Wasserscheide zwischen Hindustan und 
Ccntral-Asien liegt, dem Reisenden weniger hinderlich ist, 
als z. B. der Sasser- und der Sandschu - Pass. Von hier 
läuft der Weg am Karakordm-Flusse, einem der Quellwasser 
des Jarkand • Flusses , nach Aktagh, Uber verhältnismässig 
offene Flächen. Dort theilen sich die Routen wieder; der 
Winterweg läuft am Jarkand - Flusse entlang, der zwischen 
Aktagh und Kulunaldi , auf einer Strecke von 71 Meilen. 
1H Mal gekreuzt wird. Bei letzterem Punkte beginnt er 
die Übersteigung dos westlichen Kuen-Luen. Der Sommer- 
weg durchschneidet einen Ausläufer de« Kuen-Luen auf 
dem ziemlich bequemen Suget-Pasee und folgt dann einem 
gewundenen Wasserlaufe abwärts zum Karak&sch, den er 
einige Meilen oberhalb Schahidula erreicht. 

Die zweite Forsyth'sche Mission benutzte den Kara- 
korüm-Pas« auf der Rückreise von Jarkand nach Leh. Wir 
geben eine Beschreibung der hierher bezüglichen Theile nach 
dem Routier des Dr. Bellew. Die Reisenden folgten von 
Schahidula dem Bette eines linken Zuflusses des Karakasch, 

5* 
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das sie auf den Suget-Pass führte. Der Weg enteigt diesen 
Fass auf steilem Pfade, senkt sich aber nach 8üden in all- 
mählicher Böschung cum Lagerplätze Tschibra hinab. Von 
September bis April liegt Schnee auf dem Passe. Bei 
Tschibra nahm ein trockenes, steiniges, vollkommen wüstes 
Hochplateau die Reisenden auf und fuhr"., sie nach Aktagh. 
Von hier führte die Strasse an einem weiten, seichten und 
mit kleinen Steinen erfüllten Bette des Aktagh in allmäh- 
licher Steigung aufwärt«. Bei Wahab-Dschilga Üiesst der- 
selbe durch oine Kinhöhlung in Schieferfelsen. Der letzte 
Lagerplatz nördlich vom Karakordm-Pass war Balti-Braugsa, 
am Eingange eines engen Dernes. Diese schmale, von einem 
Gimsbach erfüllte Thalsehlucht ist etwa eine Meile lang. 
Der Aufstieg zum Pas* ist ein allmählicher, der Abstieg 
anfänglich steil. In der Umgebung des Passes besteht das 
Plateau aus Kies und Thon. Von Daulat-Begnldi führte 
der Weg nach der Dapeang - Ebene , einem weiten, undu- 
lirenden Hochplateau mit einer annähernden mittlerun Höhe 
von 17.800 Fuss, dessen Boden aus Kies und Thon besteht. 
Von hier lief der Weg in einer steilen und steinigen Sen- 
kung hinab zu einer sehr engen, gewundenen Schlucht 
zwischen hohen KLippcu von rothem Thon. Nach oiner 
halben Meile öffnete sich die Schlucht, der in letzterer 
herabströmende Giessbach erweitert sich zu einem breiferen 
Bette, in welchem sich das Wasser in zahlreichen Kanälen 
seinen Weg sucht Bei Murgi verliesseu die Reisenden den 
Fluss und stiegen in einer trockenen , steinigen Schlucht 
die westlichen Berge hiuan und folgten dann an der anderen 
Seite dem in rapider Böschung fallenden, viel gewundenen 
Laufe einer engen dunklen Schlucht , die sie zum Schajok 
führte. Diesen Fluss durchfurteten sie bei Brangsa, er- 
klommen eine rauhe Schlucht und zogen an deren Wasser- 
scheide zwei oder drei Meilen über einen Gletscher. Dann 
ging's auf einem ausserordentlich schwierigen Pfade neben 
einem anderen mächtigen Gletscher auf und ab. Auf der 
Mitte des Wege« zwischen Brangsa Sasser und Tutyalak 
liegt der Lagerplatz Sartang, ein offener Raum, rundum 
von einem halben Dutzend Gletscher bedroht. Das Camp 
Tutyalak liegt ebenfalls dicht unter einem Gletscher. Von hier 
geht der Weg zunächst zwischen Granitfelsen an dem diesem 
Gletscher entspringenden Flusse abwärts, pasairt den letzteren 
auf einer Holzbrücke und ersteigt dann in steilem Anstieg 
den Lamsa- Rücken. Von diesem senkt er sich herab zu 
dorn Kebenrücken von Karaula-Dewan. Hier blickten unsere 
Reisenden hinunter in das Nubra-Thal, die erste grüne und 
bewohnte Landschaft, seit sie Sandschu verlassen. Das 
10.760 F. hoch gelegene Dorf Tschang- Lung war ihr erstes 
Camp in dem genannten Thal«. 

Die der Karakorüm- Wasserscheide nordwärts vorgelagerten 
Hochplateaus am oberen Jarkand-Darja durchzog auch Hay- 



ward, als er das Quellgebiet jenes Flusses erforschte Von 
Schahidula im Thale des Karakasch wandte sich dieser 
Reisende westwärts cum Kirgis- Passe, zu dem ein gewun- 
dener Weg in sanftem Anstieg hinanfuhrt. Auf diesem 
Passe bot sich ein weiter Fernblick. Nach Westen hin 
zeigten sich die Karakorüm- und Mustagh-Gebirge , so wie 
die Kette des westlichen Kuen - Luen ; ergreifend war der 
grossarlig wilde und rauhe Charakter der Landschaft nach 
dieser Seite hin. Nur mit Mühe war in der endlosen 
Menge steiler Bergrücken , tiefer Defile's und felsenreicher 
Kuvinen der Lauf des Jarkand-Flusses genau zu verfolgen. 
Nirgends faud der suchende Blick einen Baum, einen Strauch 
oder Busch — nur ein überwältigendes Panorama zahl- 
reicher Schneegipfel und Gletscher. Der Abstieg an der 
westlichen Seite des Passes führte durch eine steile gewun- 
dene Schlucht hinunter zum Jarkand- Flusse. Der letztere 
hat sich hier zwischen steil abfallenden Ausläufern des 
Karakorüm und Kuen -Luen ein vielfach gewundenes Bett 
gegraben; sein Thal ist sehr eingeengt, an Breite variirend 
zwischen 300 und 500 Yards. Drei Meilen abwärts liegt 
ein Weidegrund, genannt Kirgis-Dscheuget. Hier erweitert 
sich das Flussthal zu einer Breite von mehr als 1 '/j Meile. 
Unterhalb Kirgis -Dschengel, das in 13.C84 F. Meereshöbe 
liegt, wendet sich der Fluss nach Westen und behält für 
viele Meilcu im Allgemeinen diese Richtung. Von Süden 
her münden tiefe, lange Karinen in das Thal ein. Hay- 
ward verfolgte den Fluss ubwärts bis zur Einmündung des 
vom Mustagh-Passe herabkommendeu Gcbirgswasscrs. Dann 
kehrte er zurück und ging über Kirgis- Dschengel weiter 
flussaufwärts. Ein Lagerplatz , in dem er einige Meilen 
oberhalb Kirgis - Dschengel campirtc, lag 13.882 F. über 
der See. Das Flussthal erweiterte sich allmählich, die Ab- 
häuge der begleitenden Berge verloren allmählich von ihrer 
Steilheit. Bei Kufelong vereinigt sich der vom Karakorüm- 
Passe herabffiessende Wasserlauf mit dem bedeutend grösseren 
aus Südwesten kommenden Huuptarme; das Thal liegt liier 
in einer Höhe von 14.340 F. Hayward verfolgte den Haupt- 
quellfluss bis zu seiner Quelle. Da« Thal des letzteren ist 
weit und offen und durchschnittlich ca. 15.000 F. hoch ge- 
legen. Die einsäumenden Gebirge beider Seiten sind in eine 
Reihe von Rücken zerlegt, mit rauhen unregelmässigen 
Kämmen. Der Fluss theilt sich auf seinem weiten, ebenen 
Bette in mehrere Arme. Etwa 20 Meilen oberhalb Kufe- 
long biegt das Thal um; die Richtung des obersten Ab- 
schnittes, den wir dann betreten, ist von Südost nach Nord- 
west Die Quelle des Jarkand-Flusses fand Hayward auf 
einem erhöhton Plateuu oder Becken , umringt von hohen 
Schncegipfeln, deren Schluchten mit Gletschern erfüllt sind. 

') G. W. Haprsrd, s. s. 0 (Jobtb., K. Oeogr. Soc., XL., 1810). 
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Die Mitte diese« Plateau'» bildet eine Kinsenkung, die nach 
der Schneeschmelze einen See enthalten muss. Der Aus- 
fluss des Beckens durcheilt eine zwei Meilen lange Eng- 
schlucht und tritt dann in das erwiihnte oifene Thal ein. 
Die absolute Höhe der Quelle bestimmte unser Reisender 
zu 1G.656 F. Zwischen dun Quellen dos Jarkand und dem 
Mustagh - Passe bildet die Karakorüm - Wasserscheide eine 
Kette von ausserordentlicher Höhe; weiter östlich, bis Uber 
den Karakorüm - Pass hinuus, fand sie Hayward in viel- 
fache Theile zerbrochen; ihr Aussehen war eben das eines 
unregelmässigen Gebirges, das ein hohes Tafelland begrenzt. 
Dagegen erkannte der Reisende mächtigere Gipfel' in der 
höheren Scitenkette, die sich nahe den Quellen des Jarkand 
abzweigt und die Wasserscheide zwischen Schajok und Nubra 
bildet. Das Hauptgebirgo behalt seine östliche Richtuug bis 
zu einem auffallenden Doppelgipfel; hier sendet es einen 
ziemlich unregelmässigon Ausläufer, das Karatagh-Gebirge, 
auf den Kuen-Lueu zu. Dieser Karutagh bildet den öst- 
lichen Hand des centralen Hochplateau'» von Aktagh. Zu- 
gleich wendet sich hier die Karakorüm- Wasserscheide nach 
Süden und erhebt sieh wieder au einer mächtigen Kette, 
deren Schneegipfel beträchtlich über 21.000 F. hoch sind. 
Hayward kehrte auf demselben Wege, den er gekommen, 
nach Kufelong zurück und reiste von hier nach dem Lager- 
platze Aktagh. Aktagh , d. h. „Weisses Gebirge", ist ein 
auffallender Berg von weissem Sandstein, der in einem offenen 
Thale der gleichnamigen Kette liegt. Diese Kette, ein Aus- 
läufer des Kuen-Luen, läuft dem südlichen Ufer des Kara- 
kasch parallel, auf dem von Südsüdost nach Nordnordwest 
gerichteten Theile seines Laufes. Vom Lagerplätze Aktagh 
ostwärts steigt die Landschaft zu einem Hochplateau auf, 
von niedrigen Bergrücken durchzogen, bis sie den Fuss der 
Karatagh- Kette erreicht. Diese« centrale Plateau von Aktagh 
ist insofern interessant, als es das Tafelland bildet zugleich 
zwischen den Hauptketten des Karakorüm und Kuen-Luen, 
wie auoh zwischen dem Jarkand-Fluss und dem Karakasch. 
Ks wird begrenzt von der Aktagh -Kette im Norden, dem 
Karakorüm im Süden und dem Karatagh , wie schon er- 
wähnt, im Osten. Seine durchschnittliche Erhebung betrügt 
15.800 F.; dabei zeigt die ganze Fläche dos Tafellandes 
eine allmähliche Senkung, nach Nordwesten, zum Thale des 
Jarkand - Flusses. Dem Lagerplatz Aktagh giebt Hayward 
eine Meereshöhe von 15.2 Vi F. Der Reisende wendete 
sich von hier über den Suget-Pass nach Schahidula. Bis 
Tschibra ist der Weg eben und gut; von da bis auf die 
Höhe des Suget- Passes ist die Steigung sehr allmählich. 
Der nördliche Abstieg zum Karakasch ist stellenweis sehr 
steil. „Es würde wünschenswert]» sein", sagt Hayward am 
Schlüsse seines Berichtes über die Erforschung dos oberen 
Jarkand, „eindn endgültigen geographischen Namen cinzu- 
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führen für die grosse Wasserscheide, die das Becken des 
Indus von den Turkestanischen Flüssen trennt und die mit 
der mächtigen Gebirgskette zusammenfällt, welche in den 
verschiedenen Abschnitten ihrer Erstreckung unter den 
Namen Karakorüm, Mustagh, und früher Belortag und Po- 
lolo, bekannt ist. Im Interesse der Unterscheidung ist es 
sehr zu wünschen, das» mau der Kette den Namen Kara- 
korüm gebe ; im vorliegenden Berichte will die Bezeichnung 
Karakorüm-Kette auf das ganze Gebirgssystem bezogen sein, 
das sich vom „Puscht-i-Khar" (dem Vereinigungspunkte des 
Hindu-Kusch mit der von Südosten kommenden Kette) bis 
zur Spitze des Tschang -Tschenmo- Thaies erstreckt". Wir 
geben, wie oben erörtert, dem Namen Karakorüm vorläufig 
noch eine grössere Ausdehnung. 

Hayward durchreiste die Hochebene von Aktagh zum 
zweiten Male, als er von Kaschgar zurückkehrte. Von 
Schahidula ging er über den Suget-Pass nach Aktagh und 
!m Thale des Karakorüm-Flusses aufwärts bis Tschadar-Tasch, 
das in einer Meereshöhe von lß. I SJu F. gelegen ist. Dann 
wandte er sich ostwärts; sein Weg überstieg mehrere nied- 
rige Berge und berührte die kurzen Abdachungen jener 
Reihe von zerbrochenen Bergrücken , welche die nördliche 
Seite de» Karakorüm hier darbietet. Eine offene Ravine 
führte in sehr sanfter Steigung zu einer Einsenkung in der 
Karakorüm-Kette hinauf. Dieser Pass liegt in einer Hohe 
von 17.710 F. Auf den Abhängen der Kammhöhe un- 
mittelbar über dem Passe lag etwas Schnee (am 28. Juni), 
während der Pass selbst vollkommen frei war. Mehrere der 
kegelförmigen Gipfel in den seitlichen Abdachungen des 
Karakorüm. deren absolute Erhebung 18.500 F. betrug, 
waren ebenfalls fast gänzlich schneefrei. Der Abstieg vom 
Karatagh -Pass nach Osten ist eben so sanft, wie der Auf- 
stieg vom Jarkand - Flusse her. Hayward erreichte den 
Karakasch unmittelbar oberhalb der heissen Quollen. Der 
Weg vom Karakasch zum Karatagh -Passe steigt nach Hin - 
ward's Berechnung nur um 133 F. in einer Meile; diese 
ganze Route vom Karakasch zum Jarkand-Flusse ist völlig 
brauchbar für Fuhrwerk. 

Adolph Hchlagintweit hatte sich im Sommer 1850 nach 
dem Mustagh-Passe gewandt '). Er erreichte damals auch die 
Kammhöhe, konnte aber plündernder Horden wegen, die sich 
im Norden aufhielten, nicht nach dieser Richtung vordringen. 
Den Mustagh- Pas» nennt der Reisende die erste Übergangs- 
stelle, die westlich vom Karakorüm-Passe über die „wasser- 
scheidende Kette" führt; für den allgemeinen Handelsver- 
kehr ist dieser Pass ein zu schwieriger. „Der Mustagh- 

*) H. t Schl>KiDtv«it-8akäolfiD«ki: Die Pins Ob«r di. Ksmr»- 
Unit» Ist Ksratorun ued des KUntUo in Haiti, in J.adik und im I* 
liciun Turkfktan. {Abb. d. k. Bsyer. Akad. d. Wi«., II. Kl., XII. Bd. 
L. Abtb.) 
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Pas»", meldoto unser Forscher aus Indien '). „igt für Pferde 
ganz ungangbar, auch für unbeladene; auf der südlichen 
und auf der nördlichen Seite befinden «ich ausgedehnte 
Gletscher, ungleich grösser in ihrer Ausdehnung als die 
bedeutendsten Gletscher der Alpen. Erst in den obersten 
Dörfern erfuhr ich, dass der Weg über den Mustagh schon 
seit vier Jahren (seit gesperrt sei, da die rohen 

Hunsa - Stämme mit dem Herrscher von Kuechmir, Ladak 
und Balti in bestandiger Fehde sind. Mit vieler Mühe 
gelang es mir daher, an hundert Leute aus den oberen 
Dörfern zu bewegen, mich so weit als möglich zu begleiten. 

Mustagh-Gletscher entlang führten, erreichte ich die Höhe 
de* Mustagh- Passes. Ausgedehnte Firnmnere breiten sich 
rings um den Pos« aus". Die Passhöhe berechnet der 
Reisende zu 19.019 F. 

Nordwestlich vom Mustagh - Posse wurden den Schlag- 
intweits spater noch zwei Stellen als Übergangspunkte über 
die Mustagh-Kette genannt Der eine dieser beiden Passe, 
gegen .30 Meilen vom Mustagh - Passe entfernt, führt über 
die Hansa- Firne in das Schinschal-Thal ; der Name des- 
selben, nach der Provinz im Norden, ist Schinschal - Pas». 
Der andere, der Hunsa-Pass, ist der westlichste der bis jetzt 
bekannten Pässe des Karakonim - Gebietes. Über denselben 
führt der Verkehrsweg zwischen Gilgit und Jarkand , von 
nunsa zum Kamme durch ein kleines Seitenthal. Der Pas« 
kann mit Lastthieren überschritten werden; seine Höhe ist 
kaum niedriger als zu 18.000 V. anzunehmen. 

Wir schliessen die Reihe der Reise - berichte aus dem 
Karakonim - Gebiete und den ihm nordwärts vorgelagerten 
Hochplateaux mit einem Auszüge ans einem Briefe Shaw's a ), 
eines Reisenden, der die Forayth'sche Mission des Jahres 
1870 begleitet hatte. 

„Auf unserer Rückreise wurde ich von der Expedition 
detachirt, um die Gegend zwischen der alten und neuen 
Route von Jarkand nach Ladak zu erforschen, d. i. das 
Land zwischen den hohen Tafelländern an den Quellen des 
Jarkaud-Flusses und dem Thuir des oberen Schajok. 

„Die Reise führte über weite Ebenen und abgerundete 
Gebirge; obgleich die lotzteren Höhen von 19.000 und 
20.000 F. erreichen, erheben sie sich doch nur wenig über 
jene Ebenen. Auf kaum wahrnehmbarem Anstiege erreicht 
man einen niedrigen Päse, von dem sich das unten liegende 
Land dem Auge als ein Bild unbeschreiblicher Verwirrung 
darbietet. Hohe Gipfel, senkrechte Abstürze, gekrönt mit 
Gletschern, ein Labyrinth finsterer Abgründe und enger 

') Sich VitthciltiDg durch A. r. ilumbnlilt tu* AdolpL Schlagiiit- 
wolt'« schreiben an den König Friedrich Wilhelm IV. in dtr Zeitschrift 
der Berlin« Gm. f. Krdk., R. F., Bd. lt. 8. 159 u. rT, 

») Prot., B. üwgr. 8m., 1871, 8. 176 n. ff. 



Schluchten, die steil unter unteren Füssen abfallen — das 
tritt an die Stelle der Ebenen, die wir zurückgelassen. 

„Das erwähnte Hochplateau ist mit einem mächtigen 
Wall von Kalksteingebirgen eingeräumt. Dieser Wall hat 
den hinter ihm liegenden Grund in hohem Maasse vor der 
Material-Entführung durch Schnee und Regen geschützt, die 
er selbst erlitten hat. Die Wolken, die im Thüle des Schajok 
und seiner Quellflüsae heraufziehen, werden durch jene 
Phalanx mächtiger Gipfel aufgehalten und erschöpfen ihre 
Kraft in der Zerstörung derselben. So sehr hat diese Kalk- 
steinkette durch Erosion gelitten, dass an einzelnen Stellen 
die eigentliche wassorscheideude Randkette durchbrochen 
und somit die Wasserscheide selbst etwas verschoben ist 
auf die znnächstliegenden höchsten Tbeile der anstossenden 
Plate&ux". So fand Shaw einen kleinen Wasserlauf, der 
noch auf dem Plateau , nahe dem Rande , entspringt und 
den südlichen Kamm, der sonst die Wasserscheide bildet, 
in einer Senkung durchläuft , um sich in den Schajok ru 
ergieesen. Die Wasserscheide lag in diesem Falle auf voll- 
kommener Ebene. 

Da die Wasserscheide des Jarkand - Flusses und des 
Schajok nicht durch eine eigentliche Kette bezeichnet wird, 
vielmehr der wasserscheidende Südrand der Hochplateaux 
hier oft ohne merkbare Erhebung auftritt, so greift Shaw 
mit Recht den Namen Karakori'im-ÄVk in seiner ehemaligen 
Bedeutung an; mit vollem Grunde behauptet er, gestützt 
auf jene Verhältnisse, dass der Karakonim als eine wasser- 
scheidendc zutammenhängend« Gthirgtk*tU in der früher an- 
genommenen Erstreckung nicht existire. Wir haben oben 
erläutert, inwiefern wir dagegen berechtigt sind, nach dem 
jetzigen Stande unserer Kenntnis« von einem Karakonira- 
Gobiet zu sprechen. 

In der vorhergehenden Schilderung haben die zwischen 
dem Korakorüm und dem Kuen-Luen eingeschlossenen Hoch- 
westlichsten Abschnitten ihres Verlaufes Korakorüm und 
Kuen-Luen sich einander am meisten nähern, sind diese 
Ebenen natürlich nur »chmal, beim Knie des Jarkand-Flusses 
schc!inen sie gänzlich zu verschwinden. Auf dem letzten 
Abschnitt des Karakorüm, zwischen dem Knie des Jarkand 
und der Vereinigung mit dem Hindu-Kusch, entbehren wir 
über die Nordseite des Gebirges noch durchaus einer irgend- 
wie zuverlässigen KennttiisB. Je weiter wir nach Osten 
vordringen , desto ansehnlicher entwickeln sich die Hoch- 
plateaux. Das erste uns bekannte grössere Plateau ist das 
von Aktagh an dem vom Karakonim- Passe herabkommenden 
Zuflüsse des Jarkand-Darja. Niedrige, vielfach gebrochene 
Bergketten sind in verschiedenen Richtungon tibor diese 

Ketten, die vom Karakorüm auf den Kuen-Luen zulaufen, 
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trennen die einzelnen Hochebenen von einander. In diesen 
Ketten liegen wohl einzelne mächtige Gipfel, im Allgemeinen 
aber erscheint, da die Plateaux selbst in »ehr bedeutender 
Erhebung liegen, die relativo Höhe der Borgzüge verhält- 
nissroässig nicht bedeutend. Mit bequemem, allmählichem 
An- und Abstieg führen durch diese Höhenrücken Tasse, 
die meist nur einige hundert Fuss höher liegen , als die 
umgebenden Hochebenen. Entsprechend den Wasserläufen 
zeigen die Ebenen bis zum 79. Längengrad eine Neigung 
nach Norden, stellenweis, wie das Plateau ron Aktagh, nach 
Nordwesten. Östlich vom 79. Grad dehnt sich die mäch- 
tige Lingsi-Thang-Ebene aus, die durch längere Höhenrücken 
in drei Thcilc zerlegt wird: die eigentliche Lingsi-Thang- 
Ebene, unmittelbar im Norden des Tschang-Tschcnmo-Thalcs; 
nördlich vom 35. Breitengrad das Plateau von Thaldat, und 
drittens im Norden oder eigentlich Nordwesten des le 
die kleinere Hochebene von Lotiding. Diese sind die 
abflusslosen Plateaux, während die weiter westlic 
in einen der beiden grösseren Ströme Jarkand oder Kara- 
kasch, entwässern. Zugleich treten jetzt in den Senkungen 
der Oberfläche zahlreiche Satzsee'n auf. Wir erkennen die 
Anfänge dos weiter östlich gelegenen grossen Tibetischen 
Plateau - Gebiete« , dos Hochlandes von Khor. Übor das 
mächtige Platean, das zunächst im Osten auf die Lingsi- 
Thang-Ebeno folgt, Ilaben wir durch die oben geschilderte 
Reise eines Pnnditen der Forsyth'schen Mission die ersten 
zuverlässigen Kenntnisse erlangt. Die Grenze dieser beiden 
Hochebenen bildet anscheinend ein bedeutender, langge- 
streckter Höhenzug. 

Eino Zusammenstellung gemessener Höhen aus dem Ge- 
biete der Plateaux mag über ihre Erhebuogsvcrhältnisse 
geben. 

Thale des oberen Jarkand-Flusses : 

Lozsrplsti Urdak-Saldi . . . 18.600 V. 

„ KulanalJi. . . . 13.018 „ 

,, Kirpu-DicbtBgel . 13.620 „ 

Kaathmlr-Dachilira . 14.85« ., 

Kufolong .... 14.340 „ 

Quell« de« Jarkaad .... 16.650 „ 

Die Entfernung von der Quelle bis Kirgis - Dschengcl, 
der Fluss in diu Ostwest - Richtung übergeht, betrügt 
60 Heilen, das Gefälle auf dieser Strecke 3036 F., 
also durchschnittlich' auf eiuer Meile 50 '/ a F. In dorn 
obersten Abschnitte des Flusslaufcs , von der Quelle bis 
Kufelong fas ca. 35 M.) beträgt dos durchschnittliche Ge- 
Meile 66 F. 
Hohen auf dem Tlatean von Aktagh: 

Lagarplata Aktagh .... 15.590 f, 
„ Tichadar-Tascb . 16.515 „ 
„ B»lü-flnwir«» . . 17.180 „ 

Oglok 17.236 „ 

„ »M.ob.rbalb 0g!»k 17.836,, 
* . . . 17.133 
. . . 17.710 „ 



14.847 F. 

14.600 ,. 

15.000 „ 

15.540 ,. 

15.757 „ 

15.5*. ., 



16.49« 
15.878 



Lagcrplata Jaagpa . . 

Thaldat . . . 
Ii „J.inglp Camp" . 
im Si-Thing-See 
Ka!a-Paliar . . 



La S « P :.t« Mandallk am Kr.« d« 
„ Palong-Karp . . . 
„ Tak-Uarpo .... 

., Suranal 

Uciaa« Qoell« oberhalb Ssronal 
Ligftplati T^chtiBg-Taach . . . 

Schor-D»chilg», sviachrn Kar»- 
tagL-Pa«» u 
Ta.cb, W. t 
,. Kuien-Maidao . 
„ Kiaü-DaebOg* . 

SchiflgluBg 17.030 .. 

Pai» Delira-Kimpa«« 17.800 „ 

„ JCiail-Dswu 17.2'JO ,, 

Berggipirl S\V. ton, Mitg|. B annUr, Pa.a . 21.053 „ 
NO. Tom Paa. ü«hra-Kompa*a 20.959 „ 

Der Oberlauf des Karakasch hat vom Lagerplatz Sching- 

lung bis Mandalik eine Länge von etwa 85 Meilen und 

ein durchschnittliches Gefälle von 32>/< F. in c 

Höhen auf den Lingsi-Thang-Ebenen: 

15.300 F. 

16.000 „ 
17.610 „ 
17.000 „ 
17 901 ., 
17.310 „ 

Jiischu 18.630 ,, 

In dem die I.ingsi - Thang - Ebene östlich beg 
Höhenzug kennen wir die Höhe von drei Berggipfeln, von 
Süd nach Nord folgend: 21.190 F., 21.572 F. und 21.202 F. 

Höhen auf dem Plateau im Orten de» eben erwähnten 
Höhenzuges : 

S« Je«hik-Ku! 16.160 F. 

Lagerplat« h-oim Sc* Tanchliak-Kul . 16.620 „ 
Paa« beim See M nnjUa-Tacho . . . 16.600 ., 

„ Tachomik-I.iiknio 16.600 „ 

Dorf Sumii-Liog 15.570 ,. 

Captain Trotter erwähnt, dass er vom 24. September, 
an welchem Tage er Gogra erreichte, bis zum 1 7. Oktober, 
dem Datum seiner Ankunft in Suget, sich niemals in piner 
geringeren Höhe befunden habe, als der von 15.500 F.; 
vom 26. September bis B. Oktober betrug die Meereshöhe 
seines Weges sogar nirgends unter 16.300 F. 

Den Kuen-Luen bezeichnet Richthofen als das eigent- 
liche Rückgrat der östlichen Hälfte des Continente, als das 
bedeutendste unter allen Gebirgen , welche die allgemeine 
Gliederung im äusseren Relief sowohl als in der inneren 
8truktur von Asien bestimmen. „Er schiebt sich von Central- 
Asien her als ein machtiger Keil nach China hinein und 
theilt dieses Land in zwei Hälften, welche sich in vielfacher 
Hinsieht verschieden verhalten und nur durch die das Ost- 
ende umfassende grosse Ebene zn einem cinigermaassen ein- 
heitlichen Ganzen verbunden werden.. Aber auch westlich 
von China bewahrt er bis zu seinem Ursprünge in der 
Gegend des 76. Meridians die Rolle eines Theilers de« 
Continenta in mohrfachen Gesichtspunkten bei, um sie weiter 
westlich an den Hindn-Kusch abzutreten, der se.ne Selbst- 
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ständigkeit »war bald verliert, aber zunächst an den F.Iburg 
und weiter im Westen an den Taurus und andere Gebirge 
die gleiche Rolle, wenn auch in weniger hervorragendem 
KuuMi-, überträgt"'). Wenn wir nicht nur diejenigen Theile 
des KucD-Luen, in denen er deutlich erkennbar ist, in's 
Auge fassen, wenn wir ihn vielmehr nach Kiehthofen's Vor- 
gänge auch auf den Strecken, wo wir ihn nur mit Hülfe 
der Geologie in seiner gebirgigen und zum Theil durch 
Steppenbildungen verhüllten ümgebuug als selbststündiges 
Oebirge oder vielmehr al» ein System von Paraüclketten 
verfolgen können , butruchten und somit in seiner Einheit 
erkennen, dann erreicht die Läogcnorstreckung de« Kuen- 
Luen eine ausserordentliche Grösse. Wir können ihn so 
durch wenigstens 37, wahrscheinlich aber 4'2 Längengrade 
verfolgen. Wir erwähnten bereits oben daa hoho geologische 
Alter de« Kuen-Luon. „Zu Ende der silurischen Periode 
ragte er, soweit die bisherigen Untersuchungen zu schlicssen 
erlauben, bereits als ein bedeutendes Gebirge auf. Seitdem 
scheinen seine Kämme nie mehr von Wasser bedeckt ge- 
wesen zu sein, wenn er auch in der Steinkohlen - Periodo 
einen Zuwachs an seinen Flanken erhalten bat und wahr- 
scheinlich durch nachfolgende Hebungen noch mannigfach 
beeinttusst sein mag" *). Der uns hier interessirende Theil 
de» Kuen-Luen, sein West-Abschnitt, ist zugleich der ein- 
zige, von dem wir zuverlässigere Kenntnis» haben. Die 
Höhenverhältnisse und OberÜUchenfonnen dos Gebirges 
weichen von denen der beiden anderen Hauptgebiete der 
Tibetischen Bodenanschwellung wesentlich ab. „Im Kuen- 
Luen sind die Schroffheiten der Obertluche, wie hi>eh auf- 
ragende Gipfel und scharfe Grate, längst abgetragen, und 
sie haben sich nicht wieder gebildet, da die allmählich auf- 
gestiegene Vormauer de« Himalaja eine starke Begletscherung 
in der jetzigen Kammhöhe verhinderte. Aber die Erosion 
durch Wasser hat, soweit es der geringe Niederschlag er- 
laubte, an der Modollirung des üorüstes durch Schluchten- 
bildung stetig gearbeitet. So kommt es, dasa der Kuen- 
Luen zwischen dem 77. und 81. Grad der Länge die ausser- 
ordentliche Kammhöhe von über 6000 Meter hat, und doch 
die Gipfel zu nicht mehr als 670O bis 6900 M. ansteigen. 
Zahlreiche kurze Bäche kommen mit starkem Gefall von 
dem Kamm des Gebirges nach Süden herub. Nördlich von 
der Wasserscheide hingegen ta>ben nicht nur die Flüsse, so 
lange sie im Hochgebirge strömen, einen langgedehnton 
Lauf, sondern der Abhang des Gebirges selbst zieht sich 
allmählich hinab, bis er in 2000 Meter Meereshöhe unter 
den jüngeren Gebilden des Tarim - Beckens verschwindet. 
Der Himalaja starrt in wilden und schroffen Alpenformen 

') KicbthofeB, 8. 183. 
>) Kbndasslbst, 8. m 



auf, welche eben so den mit der Kmporhcbung verbunden 
gewesenen Faltungen und Berstungen, als der Erosion durch 
ungeheuere GleUchermassen , so wie der Zerstörung durch 
Frost und fliessendes Wasser, ihre Entstehung verdanken. 
Zahlreiche Gipfel erreichen mehr als 7500 M. und der 
Mt. Everest erhebt sich bis 8839 M. Dennoch wird die Kamm- 
höhe nur auf 4800 M. geschätzt. Sie wird daher von der- 
jenigen des Kuen-Luen um ungefähr eben so viel überragt, 
als die (iipfel des letzteren unter dem M.ttel derjenigen de. 
Himalaja zurückbleiben. Wie hinsichtlich der geographischen 
Lage und des Alters der an der Zusammensetzung theil- 
nehmendon Formationen, so behaupten auch in Betreff der 
Oberflücheuformen die Ketten, von denen der Schajok seine 
verheerenden Wnssermasseu erhält, eine vermittelnde Stellung. 
Die Pässe sind höher als diejenigen des Himalaja, aber zum 
Theil niedriger als die des Kuen • Luen. Das Umgekehrte 
gilt von den Gipfeln. Die Kammhöho aber scheint die- 
jenige der beiden anderen Gebirge zu übertreffen. In der 
Dapsang- Kette, die in 8619 M. gipfelt, sinkt sie in einer 
Erstreckung von 60 googr. Meilen nicht unter 7300 M. 
herab"'). Den schroffen und wilden Südabfall dieses Kara- 
konim-Randos und die im Norden ihm vorgelagerten sanften 
Verflachungen und grossen Hochplateauz haben wir oben 
näher betrachtet 

Unsere Karte bringt eine Zeichnung des Kuen-Luen ost- 
wärts bis zum Kiria- Flusse; über die weiter östlich an- 
schliessenden Gebirgsthcile wissen wir so gut wie Nichts. 
Diese östlichsten erforschten Gebiete des westlichen Kuen- 
Luen sind, wie schon oben erwähnt, durch die Heise des 
Panditen Kisohen Sing unserer Kenntnis« erschlossen. Der 
Pandit überstieg auf dieser Route unter 35° 7' N. Br. 
einen wenig mehr als 17.000 F. hohen Pass, der hier die 
Südgrenze von Khotan bezeichnet. Dieser Paus ist in einen 
schneebedeckten Gebirgszug eingesenkt, die wir wahrschein- 
lich für die Hauptkette des Kuen-Luen halten müssen. 

Von diesem Grenzpasse zwischen Khotan und Tibet ver- 
folgt die Hauptkette des Kuen-Luen zunächst die Richtung 
naoh Nordwesten; etwa unter 80'/,* Ö. L. scheint sie eine 
mehr ostwestliche Richtung anzunehmen , um sich etwa 
unter 79° 40' Ö. L. wieder nach Nordwesten zu wenden. 
Im weiteren Verlaufe geht ihre Richtung in eine nach West- 
nordwest gewandte über und tritt endlich wieder, im Westen 
des Karakasch-Durchbrnchcs, als eine ostwestliche auf. Sie 
findet ihr westliches Ende anseheinend am Knie des Jar- 
kand-Darja. Im östlichen Theilo des so beschriebenen Kuen- 
Luen - Abschnittes wird das Hauptgebirge im Norden von 
einer etwas niedrigeren Parallelkette begleitet, dio wir nach 
einem ihrer Pässe dio N'aia- Khan-Kette nennen wollen; sie 



•) Richtbof.n. 8. S18. 
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wird vom Khotan-Fluse durchbrochen und vereinigt sich 
unter 79'/,* ö. L. mit der Hauptkette. Unter 77'/,' 
zweigt eich das Kilian-Gebirge ab, das von Westsüdwest 
nach Ostnordost, schliesslich nach Nordost, verläuft. An 
denselben Vcrzwcigungsstelle heftet sich dem Kuen • Luen 
das nördliche Randgebirge des Hochplateau'* von Aktagh 
an, das wir das Aktagh- oder besser nach seinem wich- 
tigsten Päse das Suget-Gebirge nennen können. Das letztere 
ist jedoch passender dem Karakorüm - Gebiete zuzurechnen. 
Wie dem östlichen Abschnitte des hier betrachteten Ge- 
birges im Süden ein mächtiges Hochplateau von 16- bis 
17.000 F. mittlerer Erhebung angefügt ist, so geht auch 
sein Nordabhang in Hochebenen über, die dieselbe Erhebung 
besitzen, wie das südlichere Plateau. Vom Pasee senkt sich 
die Ebene nach Norden hin; der sie durchströmende Kiria- 
Fluss hat in seinem obersten Laufe, von seinem am Nord- 
fussc jenes Passos gelegenen Quellsec Kiria-Darja-i-Basoh 
(16.880 F.) bis zum oa. 25 Meilen flussabwiirt« gelegenen 
Lagerplatze Arasch (16.020 F.) ein Gefälle von 860 F., 
also durchschnittlich von 35 F. in einer Meile. Nordwest- 
lich von Arasch liegt die nicht zum Kiria- Gebiet gehörige 
Hochebene von Gubolik, deren Erhebung eine etwas be- 
deutendere ist. Der gleichnamige Lagerplatz liegt in 1 6.960 F. 
Meereshöhe; in seiner Nähe liegt der See Ulugh - Schahil, 
in dessen Umgebung sich Schwefel - Minen befinden. Die 
nördliche Grenze des Plateau's bildet eine Parallelkette des 
Kuen -Luen, etwas niedriger als der letztere. In allmäh- 
licher Steigung geht der von Kischen Sing benutzte Weg 
von Gubolik zu dem im Nordwesten gelegenen Dewan (Pass) 
hinauf; jensoit des Passes tritt der Weg in das Kntwässu- 
rungsgebiet des Kiria -Stromes ein, indem er einem nach 
dem Orte Polu benannten Nebenflüsse folgt. Der letztere 
durchbricht in wilder Engschlucht jenes der Hauptkotte 
des Kuen - Luen im Norden vorgelagerte Gebirge, das in 
steiler Böschung gegen den Kiria abfällt. Vom Dewan 
(17.500 F.) bis zur Ortschaft Polu (8430 F.) beträgt die 
Entfernung mit den Krümmungen dt* Wege» nnr 28 Meilen, 
das Gefälle aber etwas über 9000 Fuss, oder etwa 320 Fuss 
in einer Englischen Meile. Von Polu bis zur Stadt Kiria 
am gleichnamigen Flusse beträgt das Gefalle des Thaies 
3855 F., oder etwa 77 F. in einer Meile. Vom Passe 
Hindotak-Dewan , der in einer Höhe von 17.379 F. in die 
Hauptkette eingesenkt ist, bis zur Stadt Khotan oder Iltschi 
sind in gerader Linie etwa 80 Meilen; der Höhenunter- 
schied beider Punkte beträgt 12.889 F., das durchschnitt- 
liche Gefälle einer Meile also etwa 161 F. Der Lagerplatz 
Kitschik-Julak am Fusse des Sandschu-Passes liegt 1 1.852 F., 
die Stadt Sand sehn am Ausgange des vom genannten Passe 
herunterkommenden Sirikia-Thales 6070 F. hoch, während 
die Länge des eingeschlossenen Thaies ca. 40 Meilen be- 
Ost-Turkssts» 



I trägt; also hat das Sirikia-Thal eine durchschnittliche Sen- 
kung von 144 F. in der Meile. Während die Hauptkette 
des Kuen -Luen in ihrem westlichen Abschnitte mehr und 
mehr eine Weetost-Riehtung annimmt, nimmt die Grenzlinie 
zwischen dem dieser Kette nordwärts angefügten Berglande 
und der Turkestanischen Ebene im Westen eine nordwest- 
liche Uichtung an, so dass der Abfall von der Hauptkette 
mr Ebene am westlichen Ende des Kuen -Luen seinen 
gröesten Durchmesser erreicht. Im ostwärts vom Karakasch- 
Durchbruchc gelegenen Theile der Hauptkette kennen wir 
zwei Pasehöhen, den Jangi- Dewan mit 19.500 F. (nach 
Johnson) und den Iltschi - Dewan mit 17.379 F. (nach 
H. Schlagintwcit). Der letztere ist der Hindotak-Dewan John- 
son's und unserer Karte, welche letztere ihn irrthümlich 
gegen 20 Meilen nach Südosten verlegt hat. Der Jangi- 
Dewan ist nur drei Monate lang gangbar, Schlagintweit's 
Iltschi-Dewan bloss von Fussgängern zu benutzen. Nach dem 
Karakasch-Thale fällt diese Kette in schroffen, wilden For- 
men ab, einige ihrer Gipfel erreichen hier nach Hayward 
21.000 und 22.000 F. In der Kilian- Kette kennen wir 
drei Pässe: den 8andschu-Pa8S mit 16.760 F., den Kilian- 
Pass, etwa 400 F. höher 1 ), und den Kilik-Pass. Der 
Sandschu-Paes hat einen sehr steilen Aufstieg; auch nach 
Norden hin senkt sich das Gebirge in überaus steilem Abfall 
vom Posse nach der Ebene hinab. Steilen Auf- und Abstieg 
zeigen auch die beiden anderen. Für beladene Pferde und 
Kameele sind sie sämmtlich unbrauchbar, nur der Jak ist 
hier zu verwerthon. In der Hauptkette liegt westlich von 
der Abzweigung des Kilian - Gebirges ein wiederum Jangi- 
Dewan benannter Paas, der, 16.000 F. hoch, durch eine 
bemerkenswerthe Depression des westlichen Kuen-Lucn führt; 
deraolbe ist weit bequemer als seine östlichen Nachbarn und 
durchweg für beladene Pfcrdo und Kameele gangbar. Auf 
dem Wege vom Jangi -Dewan nach Jarkand ist noch ein 
sekundärer Pass zu nennen, der Tupa-Dewan (10.465 F.), 
wo der Weg das Thal des Tisnaf verlüsst und in das sanft 
geneigte Thal des Bescharik eintritt. Bei der Abzweigung 
der Aktagh-Kette liegt der Kirgis-Pass, der, obwohl in der 
Längendepression gelegen, die der westlichen Kuen-Luen- 
Kette entlang zieht und in der der Jarkand- und Karakosch- 
Fluss strömen, dennoch eine Erbebung von 17.092 F.erreicht. 

„Millionen von Jahren", schreibt Kirchhoff 2 ), „mögen 
an der Abtragung der Gipfel und der Kammschärfen des 
Kuen-Luen gearbeitet haben ; in der That sind sie geringer, 
als diejenigen des Himalaja - 8ystems und des Hinischen 
Systems und auch geringer, als die des Tian-Schan, aber 

') H. T. SchlagiDtwcit-SskanlUBiki: Die Passe über die Kstnm- 
Ualen des K»r»karim und des Kttottto; in d Ab Lau 41. dir K. Barer. 
Aksd. d. W., II. KI., XII. Bd., I. Abth. 

•) DeuUcbe Berne, 187J, Jihrgmg 11, H. 1. 
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bei der noch gegenwärtig ,im Westflügel) 6000 Meter 
mengenden Kammhohe kann man nngefähr ahnen, zu welchen 
ungeheueren Erhebungen einit diese Riesonfalte des Siluri- 
schen Meeresgrundes in's Luflmeer emporgedrungt wurde". 

Wir «Messen dieser orographischen Skizze des Kuen- 
Luen, gleich der des Karakonim-Gobietes, um einige Quer- 
schnitte zu geben, die Beschreibung einiger Uebirgs - Über- 
schreitungen an. Die östlichste derselben ist die Johnson'», 
der 1866 über die Lingsi -Thang-Kbene und den Jangi- 
Dewan nuch Khotan reiste ')• Johnson fügt seinem kurzen 
Reisebericht eingehende Itinerare bei, denen wir folgenden 

Nachdem der Weg den Karakasoh verlassen , erklimmt 
er in einer Kavine den Jangi-Dewan; der Anstieg ist steil 

Tino und dem l'usse schwierig. Vom letzteren läuft der 
Weg in einer Ravine nach dem 16.583 F. hoch gelegenen 
Lagerplatze Tasch hinunter. Auf dem Jangi-Dewan wurde 
der Reisende durch den grossen Wechsel Überrascht, der sich 
im allgemeinen Charakter der Landschaft geltend machte; 
nuch Norden hin ist das Land rauh und zerklüftet, ähnlich 
den südlichen Gebieten des Himiilaja, wahrend es im Süden 
ziemlich eine Ebene bildet. Der Fase kann nur von Juni 
bis August überschritten werden. Der zweite Lagerplatz 
Kuschlasch-Langar (15.048 F.) liegt ander Vereinigung des 
yom Jangi-Dewan herabkommenden Jangpa-Flusses mit einem 
grossen am Naia-Khan-I'ass entspringenden Bache. Der Weg 
ist auf dieser Strecke steil und schlecht, da er im felsigen 
Bette des Jangpa hinunterfuhrt. Von hier ging dio Strasse 
nordwärts zum Lagerplatze Brindschga (1 1.755 F.). Der Weg 
hierhin war schlecht Denn zur Hälfte lief er in einer 
felsigen Thalschlucht aufwärts, kreuzte einen grossen Glet- 
scher und den Naia-Khan-Pass (18.659 F.) nach sehr steilom 
Anstiege. Jenseit des Passes passirte Johnson einen kleinen 
Gletscher und erreichte nach steilem Abstiege das kleine 
Dorf Brindschga, Weiter unterhalb ist der Weg theilweis 
felsig und gefährlich, indem er eine Reihe steiler und rauher 
Scitenausläufer überschreitet, dio von zwei hohen Ketten 
auf jeder Seite des Brindsohga-Flusses herablaufen und das 
Flussbett ausserordentlich einengen. Das nächste Lager fand 
bei einer Steinhütte Namens Kapas Statt, in 10.653 F. 
Meereshöhe. So lange der Weg dann noch im Brindscbga- 
Thalc bleibt, ist er sehr felsenreich. Jenseit Kapas treten 
Pappeln und andere Bäume in grosser Menge auf; auch 
Ackerbau zeigt »ich, wenngleich in geringem Umfange. 
Unterhalb der Mündung des Brindschga in den Karang- 
Kasch oder Khotan- Fluss liegt Karangotak (8735 F.), eine 



') W. H. Johnion : R*port on s Joornnjr to licht, th« Cspitsl of 
Kbotu; im Joare. R. Geoir. 8ot„ Vol. XXXVII, 1S«7. 



Ortschaft von etwa 500 Häusern, am rechten Ufer eine* 
ansehnlichen Gebirgswassers, das von einem schneebedeckten 
Bergrücken im Westen (Südwesten?) herabkommt Hier 
überschreitet die Strasse auf einer hölzernen Brücke den 
sehr tiefen und reissenden Karang-Kasch und erklimmt in 
sehr schroffer Böschung die Höhe des gegenüberliegenden 
Gebirges, das sich dann in ausgedehnten grasreichen Ge- 
hängen langsam nach Norden senkt zum Dorfe Pischa 
(8643 F., etwa 20 Häuser). Das letztere liegt in einer 
breiten Ravine, die von Osten kommt und nur einen kleinen 
brackigen Wasserlauf enthält Jenseit Pischa ist der Weg 
sehr gut; er passirt mehrere niedrige Bergsüge, die meist 
aus Thon und Sandstein bestehen, bis er das Dorf Buia 
(7692 F., etwa 100 Häuser) erreicht, das in einer ähn- 
lichen Thalschlucht liegt wie Pischa. Hier finden sich keine 
Bäume und nur geringer Ackerbau; dagegen bildet dieser 
Platz einen berühmten Weidegrund. Die Landschaft zwischen 
Karangotak und Buia hat das Aussehen eines alten See- 
bettes. Jenseit Buia überstieg die Strasse einen niedrigen 
ostwestlich streichenden Sandsteinrücken auf dem Pischa- 
Dewan- Passe (10.408 F.) und senkte sich dann in dem 
felsigen Thüle des Sirisu - Flusses nach dem Dorfe Jangi- 
Laugar (5930 F. und 30 Häuser) hinunter. Auf- und Ab- 
stieg des Pischa-Ücwau sind steil. Bei Jangi-Langar zeigten 
sich einige Obstbäume, so wie etwas Ackerbau. Ein guter 
Weg führt auf dem flachen Grunde am rechten Ufer des 
Flusses nach der Ortschaft Kumat-Langar (5795 F. und 
150 H.) hinab, am Fusse der letzten niedrigen Bergkette 
gelegen, die in der Richtung auf Khotan auftritt. Im 
Norden dieses Dorfes beginnt die grossartigo Ebene. Der 
Weg läuft nun zunächst Uber sandigen Boden und betritt 
dann die fruchtbare Umgebung der Stadt Besilia (4678 F. 
und 1000 ü.y. Der Khotan-Fluss ist drei Meilen von der 
Stadt entfernt, deren Umgegend gut bebaut ist ; mancherlei 
Fruchtbäume bilden hier einzelne Wälder. Elf Meilen flusa- 
abwärts liegt die ansehnliche Stadt Iltschi (4329 F. nach 
Johnson, 4490 F. nach Trotter), die Hauptstadt von Khotan, 
am linken Ufer des nach der Provinz benannten Flusse*. 
Der Wog fuhrt auf dieser ganzen letzten Strecke durch 
Gärten, Felder und kleine Ortschaften. Der Fluss theilt 
sich bei Iltschi in drei Arme, deren Durchfurthung bei Hoch- 
wasser wegen des dann sehr tiefen und reissenden Wasser* 
ein schwieriges Unternehmen ist. In Iltschi fühlen wir uns 
vollkommen in der Ebene, denn rund um uns zeigt sich 
dem suchenden Auge in keiner Richtung ein Berg; nur an 
klaren Tagen sind die niedrigeren Ketten des Kuen-Luon 
sichtbar. 

Etwa 35 Meilen weiter nordwestlich, als Johnson's Über- 
steigung der Hauptkette, liegt die durch dio Schlagintweita 
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nach der Schilderung H. v. Schlagintweit • Sukünlünski's ')• 
Auf dem Marsche von Dera-Bullu über den sekundären 
Kisilkonim - Tass der Hochwüste von Lingsi-Thang an den 
Südfuss der Kuen-Luen-Kette , wo die Reisenden Bob. und 
H. Schlagintweit in Dera-Sumgal ein grösseres Lager auf- 
schlagen mussten, hatten sie vom 10. bis 19. Aug. 1856 
zugebracht. In Sumgal (am Karakaach) entschlossen sie sich 
wegen ihrer bedrängten Lage, nicht nach Jarkand vorzu- 
dringen, auf welcher Route sie erst in ziemlicher Ent- 
fernung bewohnte Orte erreicht hätten, sondern vielmehr 
den kürzeren Weg über den Kuen-Luen nach Khotan ein- 
zuschlagen. Die Route, die ihr Führer Mohammed Amin 
vorschlug , war jene Uber den Iltschi - Dewan. Sumgal 
ist eine als Haltestelle wohl kenntliche Felsenstufe; die 
Flusshöbe beträgt daselbt 13.215 F.; das Thal ist hier sehr 
breit Von hier wurde am 23. Aug. um 8 Uhr Morgens 
aufgebrochen ; um 1 0 Uhr überfiel die Reisenden ein starkes 
Schneegestöber, das bis 6 Uhr Abends ohne Aufhören fort- 
währte. Der selbst bei schönstem Wetter sehr schlechte 
Weg war unter so schlimmen Verhältnissen sehr erschwert. 

sich bei solchem Winde sehr bald fühlbar für Menschen 
und Thiere. Die Pass- Übergangsstelle , die Berührung der 
Firnmeere des südlichen oder Sumgal - Oletschers und des 
nördlichen oder Buechia-Gletschers wurde um 1 Uhr Nach- 
mittags erreicht. Die Höhenmeesung hatte 17.379 F. er- 
geben. Für 'den Pass erhielten die Reisenden nur tinm 
Namen, und zwar Dtschi - Dewan , darauf sich beziehend, 
das* er von Süden her den nächsten Weg nach Iltschi 
bietet Auf Johnson's Karte zu seiner Reise von Leh nach 
Khotan im Jahre 1 865 findet sich dieser Iltschi-Pass gleich- 
falls angegeben unter dem Namen Hindo-Tak-Divan , wohl 
als Hindutagh-D. oder „Pass über den Hindu -Berg" zu 
verstehen; eine Bezeichnung desselben, welche in den 
späteren Jahren Rehr wohl dadurch veranlasst werden 
konnte, dass nun auch der Weg nach Indien an sich mehr 
Bedeutung erhielt Der Abstieg an der Nordseite des Passos 
war Behr schwierig, da hier der Firn und noch mehr der 
weiter abwärts zu Tage tretende Oletscher sehr viele Spalten 
zeigte. Als Höhe des unteren Rndes des Iltschi-Glotschors, 
wo die beiden Forscher nächtigten, ergab sich 14.810 F. 
Am Nordabhange der Kuen-Luen-Kette zeigte sich wegen 
der steilen Gefälle des Kammes und seiner obersten Oe- 

folgten, wo sonst ein Gebirgsbach zwischen festem Gesteine 
zu erwarten gewesen wäre, eine theil weise Anfüllung der- 
selben durch Geröll und Geschiebe, darunter Stücke von 



>) H. r. Schlaipntw.it- Sakttnlllo.ki: Di. NU« OU.r dl« Ksmm- 
liaitn &c; in d. Akh. der K. B. y .r. Aksd. d. W. 



physische Geographie von Ost-Turkestan. 43 

bedeutender Grösse, vorherrschend aber gewöhnliches Fluss- 
geröll, das durch Druck und thonige Einlagerung etwas fest 
geworden war. Wird ein Thal dieser Form bis etwa zu 
einem Zehntel der Höhendifferenz zwischen seiner früheren 
Basis und den seitlichen Kammlinien ausgefüllt, wie hier 
sehr wohl sich annehmen lässt, so beträgt die Erhöhung 
der Thalsohle häufig an 1000 F., und es wird dann die 
Sohle des Thaies eine viel breitere, wenn auch eine ähn- 
lich wie früher geneigt bleibende Fläche. Diese Ablage- 
rungen sind mit .jenen auf den Hochebenen am nördlichen 
Rande der Alpen zu vergleichen, obwohl hier in den Th&lorn 
die Quantität der abgelagerten Masse gegen jene auf den 
Ebenen nur eine geringe ist Bei solcher Bodenbeschaffen- 
heit ist nun die Erosion wegen des geringen Widerstandes 
sehr bedeutend. In den Alpen-Hochebenen zeigt sich diess 
vorherrschend in der Breite des erodirten Raumes, hier in 
der vertikalen Dimension desselben. Da in der Tibetischen 
BodenanschweUung zum grössten Theile, auch im Kuen- 
Luen auf der Nord seit« wenigstens, die Bodengestaltung eine 
„ Vergrößerung der Alpenverhältnisse bei Ähnlichkeit der 

Thalboden und Kamm- und Gipfelcrhcbung bei gleicher 
Neigung der Gehänge — , so ergiebt sich grössere Fläche 
auch für das Flussgobiet eines jeden Thaies. Und da nun 
die Erosion bei jedem Thale nur auf die eine, tiefste Haupt- 
linie, wie der Abfluas es bedingt, sich Concentrin, so folgt 
daraus, dass grössere Flächenausdehnung sehr bald hin- 
reicht, in der Erosion von Detritus- Masse wenigstens, den 
Einfluss verhältnissmiissig geringer Regenmenge verschwinden 
zu lassen. Dieses Resultat lässt sich in unserem Gebiete 
besonders deutlich erkennen. Auf der längs des Weg™ in 
das Khotan-Thal viel steileren Südseite des Kuen-Luen, wo 
die Flächen der Firne und Hochthäler weit kleiner sind, 
fehlen auch die Erscheinungen grosser Wasserkraft, wäh- 
rend sie Bich weiter westlich, z. B. da, wo in der Nähe 
de« Kilian • Passes durch die Ausbeugung des Kuen- Luen - 
Kammes eine Beckenform auch in den Hochregionen süd- 
lich vom Kamme sich bildet, in gleicher Weise zeigen. Die 
Krofionstiefe unterhalb des Buschia-Gletschers erreicht schon 
sehr bald 700 bis 800 F. Den letzton Halt vor Buschia 
machten die Schlagintweits zu Dera-Oitasch. Zur Zeit war 
der Platz leer; aber es bot sich hier ein Weideplatz mit 
trefflichem Orase, der auch von Hirten bisweilen bezogen 
wird, obwohl die Höhe 12.220 F. ist und Brennmaterial 
selbst in der Form kleinen Strauchwerks gegen 1000 Fuss 
hoch heraufgetragen werden muss. Im Thalbccken von 
Oitasch hatte sich die Geröllmasse sehr vermindert und stellen- 
weis tritt anstehende? Gestein , granitähnliche Gnoissmasse, 
aus demselben hervor. Die Verzweigung des Buschia-Flusses, 
so wie der flache Boden würden das Kreuzen des Flusses, 

6* 
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das noch aufzuführen bleibt, bei Oitasch sehr leicht machen ; 
doch kann die Thalseite wegen Vertheil ung steiler Felsen- 
wiindu in der nun folgenden Thalenge nur innerhalb dieser 
gewechselt werden. Der Übergang macht dort wegen des 
starken Gefälles stets sehr grosse Schwierigkeiten und kann 
auch sehr gefahrlich werden. Am 25. August kamen die 
Forscher an die grossen bei Buschia gelegenen Weideplätze, 
die sie von Hirten und Heerden belogen fanden. Die Be- 

Der Charakter des Hochgebirges geht hier in die Formen 
einer Mittelstufe Uber. Die Meereshöhe des Thaies wurde 
zwar mit dem Hypsometer zu 93 tO F. gefunden, aber die 
relativen Höhen der Umgebungen sind nicht mehr be- 

Die höchsten Berge in der Nahe von Buschia sind gegen 
11.000 F. hoch. Nur die unmittelbar die breite Thalfläche 
umgebenden Seitengehänge «eigen etwas steile Formen. 
Schneebedeckte Gipfel sahen unsere Heisenden nach keiner 
Richtung. In geringer Entfernung vom Lagerplatz endet 
das Buschia-Thal am Khotan-Flusse , wobei es sich wieder 
verengt und etwas tiefere Erosion zeigt. Die Route von 
Buschia nach Iltsehi führt meist dem Flueso entlang und 
berührt einige Dörfer oder Weiler. Die Länge des Khotan- 
Flusscs von Buschia bis Iltsehi lässt sich auf 55 — 60 Meilen 
schätzen. Bei einer Höhendifferenz von 5000 F. ergiebt 
das ein Gefälle von 1 F. auf 63 F. oder eine Neigung (wo- 
bei Höhe dividirt durch Länge der Sinus de« Winkels ist) 
von nicht ganz einem Grade, nämlich 0* 54', sehr gering 
also schon von Buschia an für den unteren Theil dieses 
Thalee. Für den oberen Theil erhält H. v. Schlagintweit- 
Sakünlünski folgende Werthe, berechnet nach den von ihm 

Marschroute: a) vom Iltschi-Passe bis Buschia, für 22, s M. 
Entfernung und Höhendifferenz von Hl 00 F. = Gefäll von 
1 F. auf 14,„ F., Neigung 3* 52'; b) vom unteren Ende 
des Buschia-Gletschers bis Buschia, für 18 M. Entfernung 
und Höhendifferenz von 5500 F. = Gefäll von 1 F. auf 
17 lS F., Neigung 3* 19'; c) von der Passhöhe (Übergangs- 
stelle über den Kuen-Luen-Kamm) bis zum unteren Etide 
des Buschia- Gletschers, für 4, M. Entfernung und Höhen- 
differenz von 2570 F. = Gefall von 1 F. auf 9,,, F., 
Neigung 6° 12'. Da nach Iltsehi selbst vortudringen als 
unrathsam erkannt war, traten unsere Forsch er am 27. August 
den Rückweg an und trafen am folgenden Tage wieder in 
Sumgal ein. 

2. Die Pamirüfhe Dodenanfchwellung. — „Nach Westen 
verengt sich, durch den bogenförmigen Vorlauf des Himalaja, 
die Tibetische Anschwellung gegen jenen wenig erforschten 
Knotenpunkt hin, in welchem noch zwei andere gigantische 
Anschwellungen mit ihr verwachsen sind. Eine von ihnen 



zweigt sich im Hindu-Kusch und seinen südlichen Parallel- 
ketten nach Westen ab, um sich zu dem breiten Plateau 
von Eran zu entwickeln; die andero wendet sich gegen 
Norden , und obgleich ihr innerer Bau einen Farallelismus 
(Wi8. — OzN.) mit dem Hindu-Kusch verräth, haben doch 
die Gcbirgsfaltungen einen verhältoissmässig kurzen Verlauf. 
Es scheint, das« die Kräfte, welche die jugendliche, 
hoch aufgerichtete Zusammenfaltung des nordwestlichsten 
Him.ilaja und der „„Dapsang""- Ketten (de« Mustagh) her- 
vorbrachten , in deren imaginärer nordnord westlicher Fort- 
setzung sich in einer quer gerichteten Aufhebung des sehr 
alten, rostförmigen Systems der nördlich vorgelagerten Ketten 
äusserten, und dass somit die hohe Brücke, welche das 
Pamir - Gebirge mit seinen Hochsteppen bildet, die Folge 
einer Interferenz von Faltungen ist, bei denen die ältere 
Richtung (WzS. — OzN.) in den Details, die jüngere (8SO. 
— NNW.) aber in der Hauptrichtung der Erhebung und 
der Wasserscheide obwaltet. Erst jenseit dieser Brücke, 
wo die jüngere faltende Kraft nicht mehr wirkte, kommen 
die Ketten des enteren Systems in ihrer Reinheit zur Gel- 
tung und bilden ein aus Parallelketten bestehendes Gebirge, 
das sich als der eigentliche Tian - Schon weit nach Osten 
fortzieht" ').' 

Die Pamirische Bodenanschwellung ist in der jüngsten 
Zeit an zwei Stellen, im Norden und Süden, näher er- 
forscht : durch Gordon's obon beschriebenen Zug und durch 
den Russischen Reisenden Kostenko. Die Resnltate nament- 
lich dieser beiden Reisen schienen uns den Versuch zu ge- 
statten, in den nachfolgenden Zeilen die Grundzüge eine« 
zusammenhängenden Bildes der Pamir- Erhebung nach un- 
serer heutigen Kenntnis« zu entwerfen. Die beiden Haupt- 
quellen waren natürlich zunächst die im Forsyth'schen Report 
niedergelegten Berichte über Gordon's Expedition , so wie 
Kostenko'» Reisebericht in Röttger's Russischer Revue, 
V. Jahrg., 1876, H. 18, S. 535 ff., und 1877, H. 8, 8. 187 
bis 188. Gordon las ferner seinen Berieht auch in der 
Geographischen Sektion der British Association, in Bristol, 
August 1875; derselbe erschien gedruckt unter dem Titel: 
„The Watershed of Central -Asia, East and West" im 
Journal der Londoner Geogr. Gosellsch., Vol. XLVI, 1876, 
S. 381 ff. 

Dor erste Europäische Reisende, der das Pamir -Gebiet 
betrat, war Marco Polo, 1272 — 73; ihm folgte der Jesuiten- 
pater Goes, der 1602 — 3 durch diese Gegenden nach Jar- 
kand reiste. 1838 drang Wood von Badokhschan bis «um 
See der Grossen Pamir vor. In der neuesten Zeit besuchten 
mehrere im Dienst der Englischen Regierung stehende Indier 

•) Biththofen. Über die CeBtril-A»i»Ueeh*B Seidenelraese» biemm 
i. Jibrh. d. Chr. Vorgetragen in d. Berliner! üeogr. Oei., 5. Mti 1877. 
(V,rh. Oes. f. Erdk., 1877, Bd. IV, Nr. 6 n. 6, S. 97.) 
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das südliche Pamir -Gebiet; einer von Hontgomerie's ver- 
dienstvollen Sandlingen, bekannt als der „Mirza", durchsog 
1868 — 69 die Kleine Pamir, Fais Boksch 1870 die Grosse 
Pamir. Den Zug des Assistenten Trotter's, Abdul Subhan, 
haben wir an früherer 8tclle erwähnt; auf die Reise des 
Havildar in die westlichen Theile der Pamir-Anschwellung, 
1870 — 73, werden wir weiter unten zurückkommen, eben 
so auf die Majew'sche Expedition, die 1875 den Westrand 
unseres Gebietes berührte. Ein anderer eingeborener Er- 
forscher, genannt der „Mullah", reiste von Dachelalabad in 
Afghanistan am Kunar-Fluase aufwärt«, überstieg den Hindu- 
Kusch auf dem Boroghil-Passo und ging von hier nach Jar- 
kami und zurück nach Ladak. Capt. Trotter hat die Reisen 
dieser Eingeborenen nach seiner Rückkehr in das Haupt- 
quartier der Grossen Indischen Landesvermessung karto- 
graphisch verarbeitet; auch bereitete er ihre Reiseberichte 
zur Veröffentlichung vor, welche indessen bis jetzt nicht 
erfolgt ist. In dem „Report of tho Superintendent of the 
Great Trigonometrical Survey for 1874 — 76" ist nämlich 
leider, aus nicht erklärten Gründen, der interessanteste Ab- 
führten Arbeiten behandelnde, oliminirt worden. Die Militär- 
Expedition nach dem im Süden des früheren Khanates 
Khokan gelegenen Gebirgslande , an der sich L. Koetenko 
betheiligte, fand 1875 auf Befehl des General-Gouverneurs 
von Russisch -Türk es tan Statt. Wie Kostenko selber offen 
eingesteht, war der Zweck derselben wiederum eino weitere 
Ausdehnung des Russischen Gebietes kraft des „Rechtes 
der Eroberung" : es handelte sich um die Unterjochung der 
Eara- Kirgisen, deren Hauptaufenthalt am oberen Surkhab, 
in der Hochebene Alai, gelegen ist 

Als die wichtigsten Punkte, deren Erforschung seine 
Expedition in das Pamir-Gebiet sich zunächst angelegen sein 
lassen musste, bezeichnet Gordon 1) den weiteren Verlauf 
des aus dem See der Kleinen Pamir entspringenden und 
zunächst ostwärts fliessenden Ak-Tasch-Flusscs, 2) die Namen 
der in der Grossen and Kleinen Pamir liegenden See'n und 
die Namen und Lage anderer See'n und Pamire, 3) den 
euiminirenden Punkt und allgemeinen Charakter des soge- 
nannten Pamir-Tafellandes, 4) die Richtung des Ausflusses 
aus dem See Karakul, 5) die wahre Wasserscheide zwischen 
dem Osten und Westen. Der Name „Pamir" scheint Wildniss 
zu bedeuten, eine entvölkerte verlassene Gegend, öde, jedoch 

Benennung tanig. JJiese uenniuon ernieu uoruon aui 
der Grossen Pamir von einem seiner Führer, der in seiner 
Erklärung u. A. sagte : „In früheren Tagen, als diese Gegend 
noch von Kirgisen bewohnt war, worauf die Ruinen ihrer 
Dörfer und Friedhöfe hinweisen, wurde sie nicht Pamir 
genannt. 8ie war damals unter den Namen der Ortschaften 
bekannt , gleichwie die jetzt bewohnte Gegend jenseit Siri- 



, kul nicht unter einer Bezeichnung bekannt ist, sondern 
theila Tseharling genannt wird, theila Pas-Robat <tc; 
auch die letztere würde, wenn ihre Bewohner sie verlassen 
sollten, Pamir heissen". Dieselbe Definition gab man Forayth 
in Jangi-Hiasar. Das Wort ist Khokanischen (Türkisehen) 
Ursprungs. Die Englischen Reisenden fragten wiederholt 
bei Kirgisen und Wakhis (Bewohnern von Wakhan) nach 
„Bolor", als der Bezeichnung irgend oines Gebirges, 
Landes oder Platzes, aber Niemand wollte diesen Namen 
kennen. 

Dio Pamirische Bodenanschwellung erscheint beim ersten 
Blick als ein Theil der Grossen Tibetischen. Bekanntlich 
verfolgt die letztere in ihrem westlichen Abschnitte bis zum 
Hindu-Kuach eine südost-nord westliche Richtung; wir sehen 
nun auch jenseit, d. h an der Nordwestseite des Hindu- 
Kusch und seiner nordöstlichen Verlängerungen, ein mäch- 
tiges, breit gedehntes Hochland als Fortsetzung des Tibeti- 
schen oder wenigstens der Richtung dea letzteren sich an- 
lagern. Denn einerseits verstreicht der zur Kaschgarischen 
Ebene gewandte Ostabhang dieses Hochlandes in der Rich- 
tung SO. — NW., wie der südöstlich benachbarte Abfall des 
Kuen-Luen zu derselben Ebene; in ausserordentlich steiler 
Böschung steigt die östliche Greozmauer unseres Hochlandes, 
die Kisil-Jart-Kette, aus den an ihrem Fasse durchschnitt- 
lich 4000 Fuss hohen Ebenen zu grossartigen Gipfelhöhen 
empor. Andererseits bildet dun Westrand unseres Hochlandes 
zunächst im Süden ebenfalls eine mächtige Kette, dio sich 
etwa unter dem 72. Meridian vom Hindu- Kusch abzweigt 
and nach NNW. verläuft Dieser ist westlich das Bergland 
Badokhschan vorgelagert, dessen mittlere Erhebung jedoch 
bedeutend niedriger ist, als die des mächtigen östlichen 
Hochlandes und schon unter etwa dem 70. Längengrad in 
die tiefe Kinsenkung der Oxus- Ebene abfällt Die in deT 
letzteren gelegene Stadt Kundus, 69° 10' Ö.L., hat nur noch 
eine Heereshöhe von 500 F. Weiter nördlich scheint sich 
das Pamir-Plateau etwas weiter westwärts auszudehnen; im 
Westen lehnt sich ihm hier das ausgedehnte Bergland von 
Hissar an, über das uns die Majew'sche Expedition dio 
entere nähere Kunde brachte '). Diese» Hissar'sche Berg- 
land weist freilich noch mehrere bedeutende Höhen auf, 
tritt aber in seiner mittleren Erhebung ebenfalls bedeutend 
gegen dos Pamir -Hochland zurück. Im Norden lehnt sich 
unser Gebiet an dio im Grossen and Ganzen WzS. — OzN. 
streichenden Ketten des Alai-Tagh, der einen Theil des 
westlichen Tian-Schan bildet, im Süden, wie erwähnt, an 
den Hindu-Kusch und seine nordöstlichen Fortsetzungen. In 
diesen Grenzen eingeschlossen liegt da« Pamir-Plateau, das 

') IswssUja <ler K. Rusi. Oeogr. G.i., XII, 187«, H. 5, 8. 319 ff., 
DeaUcb im OlobM, 1877, Bd. XXXI, Nr. 1, 8. 9 ff. 
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„Dach der Welt". Durch zahlreiche aufgesetzte Gebirgs- 
ketten wird dasselbe in eine Ruine von Thalebenen zerlegt, 
deren mittlere Erhebung durchschnittlich in den östlichen 
und südlichen Theilen des Plateau's am höchsten, in den 
westlichen und nördlichen Gegenden geringer ist. Die breiten 
Bergketten, welche das Land durchziehen, haben zum grösaten 
Theil die Richtung von WzS. — OzN. oder von WSW. 
nach ONO.; im Osten laufen einige Gebirgszüge parallel 
der Kisil-Jart- Kette, während im Südosten oinigo Fort- 
setzungen des Hindu-Kusel) und Ausläufer des Mustagh eine 
noch mehr meridionale Richtung annehmen, und zwar von 
SSW. nach NNO. Die zwischen den Ketten liegenden Hoch- 
thäler werden nun, soweit sie, wio jetzt bei den meisten 
der Fall zu sein scheint, unbewohnt sind, mit dem oben 
Namen Pamir bezeichnet Ihr Typus entspricht 
der Dschilga in Khorasan und in den Bergen nördlich 
Kaschgar. Zum grossen Theile sind sie in ihrer öst- 
;e offen und sanft abfallend, dagegen nach Westen 
enger und steiler geneigt Die Wasserläufe, die wir in allen 
diesen Thälern finden, sammeln sich schliesslich im Oxns; 
nur die Tagh-Dum-Basch-Pamir, im äussersten Südosten, und 
die Kisil-Jart-Steppe entsenden ihren Wassurüberfluss in die 
Kaschgarischen Ebenen. Der südliche Theil der Pamirischen 
Erhebung, das speziell sogenannte Pamir -Gebiet, zeigt in 
der Umgebung des oberen Ak-8u eine sanft gewellte, ver- 
gleichsweis ebene Oberfläche, während er im Westen, je 
mehr wir uns dem Pandschah nähern, die ihn durchziehen- 
den Bergketten dominirender auftreten lässt. Die letzteren 
sind in ihren westlichen Abschnitten nur noch durch kühne, 
schroffe Deflles getrennt Trotter, der, wie wir sahen, zu 
der Begleitung Gordon's gehörte, schliesst sich der zuerst 
von Fedtsehenko ') vertretenen Ansicht an, dass die Pamir» 
Steppen einen Theil des Tian • Schan bilden. „Auf alle 
Fälle", sagt Trotter, „weisen sie einen sehr ahnliehen phy- 
sischen Typus auf, dessen wichtigster Charakterzug in der 
Existenz von Ketten besteht, die einem hohen Tafel lande 
aufgesetzt sind und mehr oder weniger ostwestlich streichen. 

Norden und Nordosten von Kaschgar, bestehen die 
gänzlich aus O. — W. streichenden Parallelketten". 



Theile der Pamirischen Bodenanschwellung, so zeigen sich 
ans zunächst zwei verschiedene Abschnitte, der östliche 
schmalere, mit vorwiegend meridionaler Thal- und Kotten- 
Richtung, daneben der breite westliche mit vorwiegend 
latitudinalen Richtungen. 

Wir können etwa unter dem 74. Meridian die Vcr- 



') A. KedUchenko: Du Gebiet de* oberen Amu und die Oro- 
gnphi. Ontrsl- Alien». (Mittb.il. d. Ver. f. Krdk. N Loip.ig, 187i, 

S. 3 ff.) 



einigung des Hindu -Kusch und Mustagh annehmen. Der 
Hindu-Kusch setzt seine Richtung noch jonseit dieser Vor- 
einigungsstelle fort, nämlich im Nisa-Tasch-Gebirge. Die 
letztgenannte Bergkette behält bis zu 37° 20' N. Br. ihre 
8W.— NO.-Uichtnng, um dann eine 8.— N.-Richtung anzu- 
nehmen nnd sich unter 87* 40' N. Br. nach NW. zu 
wenden. DiesB Nisa-Tasch-Gebirge ist die eigentliche Wasser- 
scheide zwischen dem Osten und Westen, zwischen der 
Aralo-Caspischen Senkung und dem Tarim-Becken. Im Passe 
Nisa-Tasch oder Bir-Tasch, wo die Gordon'sche Gesellschaft 
das Gebirge kreuzte, betrug die Mecreshöhe 1 4.9 1 5 F. Der 
Auf- und Abstieg des Passes ist leicht Etwa unter 38* 
45' N. Br. sah Kosten ko den Ostabhang der Kette, der 
hier 16- bis 18.000 F. hohe Oletacherwände bildet Eng 
mit dieser Kette verbunden scheint ihr eine östliche Parallei- 
kotte vorgelagert, das Schindi - Gebirge ; vielleicht ist das 
letztere stellenweis weniger als eigentliche Parallelkette an- 



Nisa-Tasch- Rückens. Kostenko bestieg im nördlichsten Theile 
des Schindi-Gebirges einen Paas, den Us-Bel. Derselbe ist 
zwar hoch (15.200 F.), aber leicht zu passiron; der Berg 
erscheint von beiden Seiten wie abgedrechselt und bietet 
weder beim An- noch Abstieg die geringste Schwierigkeit 
Der Paus liegt auf einer Höhe von 1 000 F. über der Thal- 
sohle des Us-Bel-Su, an beiden Seiten steigen die Berge 
15O0 F. über dem Passe auf. Ostwärts von jener Gegend, 
wo Nisa-Tasch und Schindi sich vom Vereinigungsgebiete 
des Hindu-Kusch und Mustagh «bzweigen, liegt ein mächtig 
gehobener Abschnitt des Mustagh, genannt Tagh-Ning-Baseh 
oder Tagh- Dum -Bäsch, d. i. Hanpt des Gebirges. Diese 
Tagh- Dum -Bäsch -Berge entsenden ebenfalls mehrere Ab- 
zweigungen nach N. und NNW., deren östlichste die i 
bedeckte Kandar-Kette ist Die zwischen den Schindi- 
den Kandar-Bergen nordwärts streichenden Ausläufer 
Tagh-Dum-Basch sind vorgleiehsweis kurz; die von 
eingeschlossenen Thäler vereinigen sich bald zu einem 
grösseren Hochthal , der sogen. Tagh-Dum-Basch-Pamir 
zw in (-hon t*rc h l n d i — und lviindiir ™ Jv. t* 1 1 t k . Tin l^Ji&tt'TäÄcli'I'iLssc 1 , 
wo Gordon die gleichnamige Kette kreuzte, erschien die 
Wasserscheide sehr deutlich ausgeprägt. Man konnte von 
hier den Verlauf der Kette bis 38' 15' N. Br. vorfolgen; 
nach Norden hin schien sie allmählich an Höhe abzunehmen ; 
wio die Kirgisen behaupten, sinkt sie gelegentlich bis auf 
das Niveau der ihr ostwärts vorgelagerten Kisil-Jart-Hoch- 
steppe herab. Die Tagh-Dum-Basch-Pamir geht in daa 
niedriger gelegene Birikul oder Sirikol über, durchströmt 
vom Taschkurgan- oder Sirikul-Flusse. Im engsten Sinne 
wird die Thalstrccke bei der Stadt Taschkurgan so genannt, 
in einer Länge von etwa 20 und einer durchschnittlichen 
Breite von 4 



/ 
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beginnt etwa 8 Meilen unterhalb Taschkurgan und dehnt 
sich anscheinend ziemlich weit bis su den Hustagh- 
Bergen hin. Bei Taschkurgun liegt das Thal 10.230 Fuss 



Die Engländer fragten in Taschkurgan nach der Be- 
deutung des Wortes Sirikul oder Sirikol. Der Gouverneur 
Hassan Schah sprach sich dahin aus, dass es eine Corruption 
von „Sir-i-Koh" sei. Dann wäre es eine wörtliche Persische 
Übersctiung von Tagh-Duro-Basch , Haupt des Gebirges; 
nichts scheint in der That wahrscheinlicher, als dass dio 
Fersisch sprechenden Bewohner von Sirikul nach Besiede- 
lung des Thüles ihm als Namen eino wörtliche Übersetzung 
der Türkischen Bezeichnung gaben. Wir werden unten das 
Wort Sirikul noch einmal in anderer Bedeutung zu er- 
wähnen haben. Der Sirikul - Fluss biegt etwa 8 Meilen 
unterhalb Taschkurgan in scharfem Knie nach Osten um 
und durchbricht in einer Uberaus wilden Engschlucht dos 
•einen Oberlauf zur Rechten begleitende Kandar - Gebirge ; 
in fast senkrechten Wänden steigen diu kristallinischen 
Felsen hier an boidon Seiten gegen 2000 Fuss über dem 



Das Taschkurgan-Thal wird im Norden durch einen vom 
Tagharma - Fluss durchbrochenen niedrigen Höhenzug abge- 



Tugharma- Ebene, getrennt. Letztere Ebene erstreckt sich 
von dem trennenden Kucken etwa 12 Meilen nach NNW., 
Uwe Breite beträgt unmittelbar nördlich von jenem Höhen- 



zug nur 2 



erweitert sich aber bald in östlicher 



Richtung auf 10 Meilen -, dann verengt es sich wieder und 
wird durch Ausiiiufer von den auf beiden Seiten begleiten- 
den Ketten fast versperrt. Hierauf erweitert es sich zum 
zweiten Male und ist dann als offene, wellenförmige Thal- 
ebene von dem Rücken aus, der die Taghanna- und Tasch- 
kurgan-Ebcnc trennt, noch vielleicht 10 Meilen weiter nach 
NNW. hin zn erkennen. Es ist die« der Beginn der Kisil- 
Jart-Steppe, die sich nach den Behauptungen der Kirgisen 
bis zu den Gebirgen ausdehnt, wclcho dio Alai-Steppe im 
Süden begrenzen. Ihre Höhe mag, wie die der Tagharma- 
Ebene, gegen 10.500 F. betragen, ihre Länge 130 Meilen. 
Beide Ebenen sind gut bewässert, reich an Gras und Brenn- 
material. Der Weg vom Grossen zum Kleinen Karakul-Bee 
soll keinen grösseren Fluss zu überschreiten haben. In der 
die Tagharma -Ebene ostwärts begrenzenden Kette, einer 
Fortsetzung der vom Sirikul-Fluss durchbrochenen Kandar- 
Kette, liegt der von Gordon begangene Fass Kok-Mainak, 
in einer Meereehöho von 15.670 Fuss. Tagh-Dum-Basch- 
Pamir, Sirikul-Thol, Tagharma- und Kisil-Jart- Ebene scheinen 
nur Bezeichnungen verschiedener Theile eines mächtigen 
lang gedehnten Hochplateau's zu sein, das bloss durch relativ 



Die Kisil-Jart-Sioppe wird im Osten durch das gleich- 
namige Gebirge begrenzt. Die Existenz dieses Gebirge«, in 
dem man namentlich eine Erinnerung an das Humboldt'sche 
Bolor - Gebirge auftauchen sah, wird vielfach und lebhaft 
bestritten. Hay ward war der erste, der von dieser annähernd 
meridionalen Kette Kunde brachte; er gab ihr den Namen, 
den sie bei den Eingeborenen Kaschgars führt: Kisil-Jart. 
Es haben dann zuerst Russische Forscher, wie Ssewerzow 
und Fedtschenko, später auch Englische, das Vorhandensein 
der Kisil-Jart-Kette bezweifelt. „Dio Beobachtungen Hay- 
wurd's", sagt Fedtschenko '), „scheinen eine Meridionalkette 
westlich von Kaschgar aufzuweisen, aber er hat diese Oe- 
birgamassen nur aus der Ferne und vom Winterschnee bis 
zum Fusse bedeckt gesehen, was jn Bezug der Richtung 
sehr in Irrthum führen kann. Daher erscheint mir seine 
Darstellung einer meridional laufenden und ganz steil noch 
Osten fallenden Kisil-Jart-Kette als sehr zweifelhaft Wenn 
man die Enden der Kette vor sich hat, so erscheinen bei 
Betrachtung en face diese Enden, wenn sie von Schnee be- 
deckt sind, als eine zusammenhängende, der GesichtsUnie 

jedoch die Beobachtungen der Gordon'schen Expedition so 
wie die Kostenko's besitzen, ist die Existenz dieser mehr 
oder weniger meridionalen Kette mit grösater Wahrschein- 
lichkeit uls feststehend anzunehmen. „Alle Erkundigungen, 
die ich einzog", schreibt Trotter, „bekräftigen ganz ent- 
schieden Hayward's Ansichten. Ich habe volle Veranlassung, 
anzunehmen, das« die grossartige Reihe schneebedeckter 
Gipfel, die von Kaschgar aus zu sehen ist, eine meridionale 
Bergkette bildet, nicht aber die Enden einer Reihenfolge 
latitudinaler Ketten. Dieses Gebirge wird in rechtem Winkel 
vom Jamunjar- Flusse durchbrochen, gerade wie der Kuen- 
Luen und manche der Himalaja-Ketten durch Flüsse, deren 
Quellen in den höheren Tafelländern liegen, durchbrochen 
werden. Die Positionen mehrerer Gipfel der Kisil-Jart-Kette 
wurden durch zahlreiche auf dem Wege zwischen Jarkand 
und Kaschgar angestellte Beobachtungen fixirt; die vier 
mächtigsten, die oino Längenentfernung von 52 Meilen 
repräsentirten, wurden nahezu genau in einer geraden Linie 
liegend gefunden, deren Richtung etwa 30° vom wahren 
Meridian abwich". Während, wie wir sahen, nach der An- 
sicht Fedtschenko'« , das . was Hayward für ein Gebirge 
hielt, nichts anderes war, als die steilen Abhänge der Ost- 
west-Ketten des Hochplateau's von Pamir, die zu der Zeit, 
als Hayward sie von der östlichen Seite aus gesehen hatte 
(im März), mit Schnee bedeckt waren und daher Hayward 
als ein üebirg 
auch das Zeugnis» 



') Du O.biet <],., ob«r«a Arou, S 13. 
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Kette Ton der anderen, der westlichen Seite, und «war am 
7. August, gesehen, und überzeugt ist, daas er ein Gebirge, 
und zwar ein »ehr hohe«, vor eich habe. Er schreibt: „Von 
der Spitze des Us-Bel eröffnet sich ein groesartiger Anblick. 
Nach Osten breitet sich das Thal eines der Zuflüsse, die 
den Kaschgar-Darja bilden, ans. Die dies«« Thal begrenzen- 
den Berge sind relativ niedrig, die südlichen sind höher 
als die nördlichen und haben auch einige Schneckuppen auf- 
zuweisen. Abgeschlossen erscheint das Thal im Osten durch 
ein weit über die Grenze der Schnecregion hinaufreichen- 
des Gebirge. Es ist diess wohl dasselbe Gebirge, das Yule 
in seinem TJmriss der Geographie und Geschichte des oberen 
Amu - Darja als dasjenige bezeichnet, welches die Grunze 
zwischen der Hochebene von Pamir und Ost - Turkestan 
bildet Die Entfernung vom TJs-Bel-Pa» nach diesem Ge- 
birge betragt gegen 80 Werst. Dieser von mir gesehene 
Gebirgszug entscheidet eine der wichtigsten Fragen bezüg- 
lich der Geographie Central - Asiens , nämlich die Existenz 
eines meridional streichenden Gebirges. Ich habe diesen 
meridionalen Gebirgszug, welcher das Hochplateau im Osten 
begrenzt, vom Gipfel des Us-Bel aus selbst mit eigenen 
Augen gesehen". Der Weg Gordon's durch den südlichen 
Theil des Gebirges giebt ein Bild des steilen Abfalles der 
Kette nach Osten. Die Kaschgarische Ebene bleibt gleich- 
massig flach bis unmittelbar an den Fuss des Hochgebirges, 
das unvermittelt, ohne irgend ein hügeliges Vorland, aus 
der Ebene emporsteigt; der Eindruck ist der einer wilden 
Soustrand-Soenerie. Nachdem der von den Englandern be- 
gangene Weg im Kin-Thale in dac Gebirge eingetreten, be- 
gleiten ihn während der ersten 30 Meilen kühne, jäh ab- 
stürzende Berge, fast vollkommen jeglichen Pflanzen wüchse« 
entblösst; Hunderte von Fussen steigen die Felsen nahezu 
senkrecht an beiden Seiten des engen Thaies auf. Dann 
werden die Formen milder, gerundeter, und die Hänge be- 
kleiden sich im Sommer mit einer Grasdecke. Bei Aktala 
weitet sich das Thal aus, um sich unterhalb Sosak-Tuka 
wieder zu einer grossartig wilden Engschlucht zusammen- 
zuziehen. Oberhalb Sasak-Taka steigen zwar die Berge 
einige tausend Pubs Uber dem Thal empor, aber die Land- 
schaft tragt doch nicht mehr den wilden Charakter, wio 
weiter unten ; die Berghänge sind sanfter, zahlreiche grasige 
Thiilcr münden an beiden Seiten ein. In steilem An- und 
Abstieg überwindet dann der Weg den Karkasu-Fass, in 
12.930 F. Höhe. Auf diesen folgt in kurzer Entfernung 
in ähnlicher Erhebung der Torat-Pass, 13.130 F., ebenfalls 
mit steilem An- und Abstieg. Von einem Berge im Norden 
des Passes bot sich unseren Beutenden ein lohnender, wenn- 
gleich beschränkter Cmblick in jeder Richtung ; der Boden 
steigt rapid nach Norden und Nordwesten , wo mehrere 
Gipfel die Paaehöhe um nicht weniger als -1000 F. über- 



treffen , also eine Seehöhe von 1 7.000 F. orreichen. Ost- 
wärts senkt sich das Gebirge ersichtlich. Jenseit, d. i. nord- 
westlich, dea Jamunjar scheint die Kette noch eine viel 
bedeutendere mittlere Erhebung zu haben, alz in ihrem 
südlichen Abschnitt Die Höhe de« südlichen, zugleich 
höchsten der dort beobachteten Gipfel, der Tagharma-Pik, 
wurde trigonometrisch zu 25.350 F. bestimmt, die zweier 
seiner Nachbargipfel beträgt mindestens 22.500 F. Vom 
Torat- Passe senkte sich Gordon's Weg zum Pas-Robat- 
Flusec hinab , der hier ein enges und gefährliches Deüie 
durchströmt Beim Lagerplatz Tarbaschi betrat der Weg 
ein sanftes Gehänge, das ganz allmählich zu einer fast un- 
merklichen Wasserscheide hinanflihrtc, in einer Höhe von 
14.480 F., mit der er das TschiUohiklik-Plateau erreichte, 
ein breites Hochthal, das südwärts durch ein ziemlich enges 
Deüie zum Sirikul-Flusse entwässert Gordon verfolgte dieses 
Thal abwärts. Während der ersten 2 oder 3 Heilen war 

Thal und der Weg wurde ausserordentlich abschüssig. Kurz 
oberhalb Balghun öffnet sich das Thal beträchtlich, obwohl 
es zu beiden Seiten noch von mächtigen Bergen begleitet 
wird. — Kostenko sehätzt die Höhe einiger Gipfel des 
Kisil-Jart-Gebirges auf 25- bis 26.000 F. 

Am Westfttsse des Nisa-Tasch-Gebirges liegt, dem Bogen 
dieser Kette in paralleler Linie folgend, das Thal des Ak- 
8u-FIusM>s; sein oberster Abschnitt heisst die Kleino Pamir, 
der zweite das Thal von Ak -Tauch, ein dritter Saris-Pamir. 
Das Thal von Ak-Tasch hat etwas nördlich von diesem 
Lagerplatze eine absolute Höhe von 12.000 F. Seine Länge 
beträgt etwa 60 Meilen, seine durchschnittliche Breite 
gegon 3, wenigstens in dem 20 Meilen langen Abschnitt, 
den die Engländer durchzogen. Bei Ak-Balik beginnt die 
im Grossen ostwestlioh streichende Saris-Pamir. Die Kleine 
Pamir hat ungefähr dieselbe Breite, wie das Ak-Tasch-Thal ; 
auch finden wir in beiden dieselben grasigen Berghänge und 
Niederungen. Die Höhe der Nisa - Tasch - Kette scheint in 
dorn diesen obersten Theil des Ak-Su-Thalee im Süden be- 
gleitenden Abschnitte bedeutend abzunehmen. Auf der an- 
deren , nördlichen Seite der Kleinen Pamir liegt eine im 
Allgemeinen viel niedrigere breite Kette abgerundeter Berge, 
die sie von der Grossen Pamir trennt; in der Nähe von 
Ak-Tasch sind diese Berge verhiiltnissmäasig niedrig, steigen 
aber westwärts allmählich zu höheren Erhebungen auf. 
Irgend hervorragende Piks treten in diesem nördlichen Ge- 
birge nicht auf. Das lang gestreckte Thal der Kleinen Pamir 
ist fast wagerecht, zu beiden Seiten fallen die Abhänge der 
schneebedeckten Berge ziemlich sanft zum Thale hinunter. 
Die Länge dieser Pamir von Ost nach West beträgt gegen 
68 Meilen. Ihr Charakter kehrt in sehr ähnlicher Form bei 
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Nachdem vir oberhalb der ersten grossen Biegung des Ak- 
8u .diese lange gerode Erstreckung seines obersten Thal- 
abschnittet betreten, sehen wir Ton Norden verschiedene 
grosse offene Thäler einmünden. Der Name „Kleine Pamir" 
dehnt sich noch jenseit der Quelle des Ak-Su hinaus west- 
wärts über einen kleinen Abschnitt des obersten Theiles des 
Pandschah -Thaies aus. Die Wassersoheide liegt 2 Heilen 
westlich vom Quellsee des Ak-Su, 150 F. über dem Spiegel 
des letzteren. Zu beiden Seiten des See's steigen die Berge 
gegen 2000 F. empor. Etwa 10 Meilen jenseit der Wasser- 
scheide verengt sich das Thal nach etwas steilem Abstiege 
bedeutend; hier kann man das Endo der Kleinen Pamir 
annehmen. Der Quellbach des südliehen Pandschah, an 
dessen Ufern wir uns hier befinden, setst seinen Lauf ab- 
wärts in einem tief eingegrabenen Bette fort. Etwa 1 Heile 
oberhalb Sarhadd öffnet sich das Thal wieder und behält 
dann den Typus einer mehr oder weniger überall breiten, 
kiesreichen Ebene bis in die Nähe von Kila-Pandschah. Von 
Patur bis Kila-Pandschah begleiten hochragende und meistens 
steile Gebirge das Thal. Wo die beiden Quellarme des 
Pandschah sich vereinigen, ist das Thal etwa 3 Vi Heilen 
breit, abwärts wird es allmählich schmaler, bei Kila-Pan- 
dschah ist es 2 Heilen breit, in einer Meereshöhe von 
9090 F. Etwa 6 Heilen südlich der letztgenannten Stadt 
liegen einige auf 17- bis 18.000 F. geschätzte Schneegipfel, 
anscheinend auf Ausläufern der Hindu-Kusch Kette. Capt. 
Biddulph besuchte den nach Tschitral führenden Baroghil- 
Fass, südlich von Sarhadd. Er fand den Anstieg bemerkens- 
werth leicht und die Entfernung von Sarhadd kurz; die 
Passhöhe betrug etwa 12.000 F., bezeichnet also eine ausser- 
ordentliche Depression des Hindu-Kusch. Die Erhebung 
über Sarhadd betrug nur wenig über 1200 F. 

Der nördliche Pandschah kommt von der Grossen Pamir 
herab. Dicht oberhalb seiner Vereinigung mit dem südlichen 
Pandschah durchströmt er ein enge» Thal, oberhalb Langar- 
Kischt öffnet sich das letztere etwas. Die Berge auf beiden 
Seiten werden niedriger, abgerundeter und steigen in sehr 
allmählich zunehmender Böschung von der tiefen Felsschlucht 
auf, welche das Strombett bildet. Von hier führt der Weg 
am Pandschah bis zu seinem Quellsee Uber Ebenen und 
lange, sanft geneigte Berghänge. Etwa 1 1 Meilen oberhalb 
Langar-Kischt mündet der Ser-i-Amiu ein, der aus Nord- 
westen kommt und zwischen 1000 F. hohen Uferbänken 
fliesst. Solche Canons finden sich im Pamir • Gebiete öfter. 
An einem anderen rechten Nebenfluss, dem Ab i-Mats, läuft 
dio Sommor-Strasae nach Schignan entlang; dieselbe über- 
steigt den Joschingas, einen sehr hohen Pass, der im Winter 
und Frühling durch Schnee versperrt ist, und führt am 
Schakdara nach Kila-Ratech hinab. Bei Boharak beginnt die 
Grosse Pamir. Hier erweitert sich das bislang eine halbe 
Oft-TorkMtao. 
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Meile breite Thal zu einer grossen offenen Ebene, mit einer 
Breite von 1 Heilen und einer absoluten Höhe von 12.000 F. 
Das Thal wird auf beiden Seiten von Terrassen umgeben, 
die durch niedrige, in sanfter Böschung von den Bergketten 
herunterkommende Ausläufer gebildet werden. Die Strasse 
ist überall vorzüglich, wie durchweg auf der ganzen Strecke 
von Pandschah über die Grosse Pamir nach Ak-Tosch, ob- 
wohl anfänglich zahlreiche steile Auf- und Abstiege zu 
überwinden sind. Noch Bilaor-Bas hin erweitert sich das 
Thal allmählich, aber der flache, mit Gras bewachsene Theil 
ist nirgends viel breiter als eine Meile, die Steigung stetig. 
Jenseit Bilaor-Bas nimmt die Thalerweiterung noch zu, bis 
sie bei Hasar-Tupa 6 Heilen erreicht. Das Thal ist hier 
nicht so klar gezeichnet ,. wie das der Kleinen Pamir, wo 

sahen. Hier dagegen laufen niedrige Abzweigungen von den 
nördlichen und südlichen Kotten aus und gehen kaum unter- 
scheidbar in die Ebene über. Die südlichen Berge sind be- 
trächtlich höher, als die nördlichen, indem sich die enteren 
etwa 5000 und dio letzteren etwa 2500 F. über das Fluss- 
bett erhoben, was absoluten Höhen von 18.000 resp. 15.500 F. 
entspricht Der Fluss fliesst in den obersten 16 Meilon seines 
Laufes zwischen hohen Kies- Uferbänken. Am See der Grossen 
Pamir ist das Thal 1 Heilen breit; im Süden dies«« See's 
steigen die Berge sehr allmählich mindestens 5000 F. auf, 
im Norden nur 3000; der See selber liegt 13.950 F. hoch. 
Östlich vom See erweitert sich dos Thal und bildet ein 
grosse* Becken, das sich 10 oder 12 Heilen von West nach 
Ost, 6 von Nord nach Süd erstreckt Es ist hier so ausser- 
ordentlich eben , dass Trotter nur mit grosser Mühe die 
correkte Position der Wasserscheide festlegen konnte; er 
kreuzte die letztere 12 Heilen östlich vom See in einer 
Höhe von 14.320 F. östlich von der Wasserscheide ver- 
engt sioh die Grosse Pamir, um sich dann weiter unterhalb 
wieder mehr zu öffnen. Der Fall des Thaies ist in seiner 
ganzen Erstreckung sehr sanft Niedrige gerundete Berge 
begrenzen die Pamir, zwischen ihnen zeigen sich Uberall 
grosse Nebenthäler und Einsenkungen. Nach der Versiche- 
rung der Eingeborenen „führen hier tausend Wege über die 
Pamir", sie ist also beinahe nach jeder Richtung hin gang- 
bar. Beim Lagerplatz Duhn-i-Isligh endet die Grosse Pamir, 
90 Heilen von ihrem Anfangspunkt Boharak entfernt Unter- 
halb Dahn-i-lsligh verengt sioh das Thal des von der Pamir 
herunterkommenden Isligh-Flusses , an der Nordseite treten 
sehr steile Berge auf, die sich an einigen Stellen fast senk- 
recht 2000 F. über den Flussspiegel erheben. Vor der Ein- 
mündung in den Ak-Su öffnet sich das Thal wieder. 

Von Kila-Pandschah bis Kila-Wamar ist uns dos Thal 
des Pandschah durch die Reise des Abdul Subhan einigir- 
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holungen zu entgehen, auf die Schilderung jener Tour, die 
wir im ersten Abschnitt diese« Heftes gegeben haben. In 
dem Gebirge, das den Pandschah auf seiner sudnördlich 
gerichteten Strecke im Westen begleitet, wird eine unbe- 
deutende Pamir erwähnt, die Schewo- Pamir; auf derselben 
liegt der gleichnamige kleine See, welcher einen AusÜuss 
in den Pand schab entsendet. 

Das erwähnte Gebirge ist die Khodscha - Mohammed- 
Kette, die hier die Westgronxe des Pamir-Gebietes bildet 
Sie zweigt sich etwa nnter 36* 20' N. Br. vom Hindu-Kusch 
ab und streicht, parallel dem Pandschah, nach NNW. (In der 
Karte ist durch die dort beibehaltene südliche Verschiebung 
des Oxus- Laufes unterhalb Kila-Watnar auch die Zeichnung 
des Gebirges beeinflusst; der Name Khodscha- Mohammed 
war als Bezeichnung eines südlich von Darwas den Strom 
begleitenden Gebirges genannt; in Folge der ostwcstlichen 
Richtung des Oxus unterhalb Kila • Wamar , welche die 
Zeichnung vermuthete und darstellte, erscheint das Kho- 
dscha-Mohammed-Gcbirge als eine ebenfalls ziemlich OW. 
streichende Abzweigung der den Pandschah zwischen Isch- 
kaschim und Kila -Wamar begleitenden Kette. Bs ist aber 
vielmehr dio letztere, der die Benennung Khodscha- Mohammed 
zukommt.) Oberhalb Kila-Khumb in Darwas engen die dort 
ausserordentlich steil zum Flusse abfallenden Berge nach der 
Beschreibung der Eingeborenen das Thal derartig ein, dass 
eine Pastage mit beladenen Thieren überhaupt unmöglich 
wird. Ks erscheint nicht unwahrscheinlich , dass jene An- 
gaben auf einen dort Statt findenden Durchbruch des Oxus 
durch die Khodscha-Mohammed-Kette hindeuten ; der Strom 
biegt bei Kila-Khumb nach Südwesten um, während sich 
das Gebirge vielleicht auf dem anderen Ufer fortsetzt, um 
sich weiter nördlich, ähnlich wie die Kisil-Jart-Kctto, den 
Alai-Ketten zu nähern. Fedtschenko hörte ') in Khokan 
von Leuten, die der Expedition des Khokanischen Khans 
Mohammed Ali nach Darwas beigewohnt hatten, dass nörd- 
lich vom eigentlichen Darwas ein Distrikt Namens Wachia 
liege, in dem wir das nördliche Wokhan oder Wakhan 
älterer Geographen wiederfinden ; das Land zwischen Wachia 
und Kila-Khumb schilderten jene Berichterstatter als »ehr 
gebirgig, welche Angabe «ich mit einer nordwestlichen oder 
nordnordwestlichen Fortsetzung der Khodscha-Mohammed- 
Kette gut vereinigen lassen würde. Über dio Höhen dieser 
Kette besitzen wir eine einzige Angabe, dio Erhebung des 
Passes von Kaspuk, über den der Weg von Isehkaschim in 
das Thal des oberen Koktscha führt; diese bestimmte der 
Mirza zu 10.900 F. Die Vereinigung der Kette mit dem 
Hindu-Kusch erfolgt in der Gegend des über den letzteren 
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führenden Nukaan- Passes, dessen Hölle nach dem Havildar 
17.000 F. beträgt. 

Über die östlich vom Pandschah und nördlich von der 
Grossen Pamir gelegenen Landschaften haben wir bis jetzt 
nur sehr spärliche Nachrichten; es ist zu hofTen , das« die 
Bussen, die jetzt Karategin und das Alai-Plateau annektirt 
haben , auch hier ihrer rühmenawerthen Gewohnheit treu 
bleiben werden, die noch unabhängigen Nachbargebiete bald 

der Grossen Pamir liegt die Alitschor- Pamir, die parallel 
der enteren streicht, von WSW. nach ONO. Nach den 
Angaben der Wakhi's ist aie von ähnlichem Charakter, wie 
Grosse und Kleine Pamir, breit am östlichen und eng am 
westlichen Ende. Sie steht mit der Grossen Pamir in Ver* 
bindung durch die wüste Ebene Daacht-i-Kargoschi, dio sich 
etwa 20 Meilen unterhalb des Victoria-8ee's von der Grossen 
Pamir abzweigt und ungefähr 20 Meilen lang ist. Ein ab- 
flusaloser See, Tus-Kul, liegt nahe ihrem westlichen Ende. 
Die Alitschor- Pamir soll höher, aber kleiner sein, als die 
Grosse Pamir, jedoch eben so von allen Seiten zugänglich. 
Im Quellgcbiet des in den Pandschah iiiessenden Ghund 
bogt die Bugrumal- Pamir, vielleicht eine Fortsetzung der 
Alitschor-Pamir. Das untere Thal des Ghund, wie auch das 
des mit ihm sich vereinigenden Schakdura , besitzt zahl- 
reiche Dörfer, woraus wir wohl schlicssen dürfen, dass 
beide Flussthüler verhältnissmässig niedrig und breit sind, 
so dass sie eine sesshaflo Bevölkerung ernähren können. 
Die Saris- Pamir, die, wie erwähnt, eine Fortsetzung des 
Ak-Tasoh-Thales zu sein scheint, soll «ich von Ak-Balik 
im Osten bis zum Distrikt Bartang ausdehnen. Dieser 
Distrikt bildet einen Thuil von Boschan, das seinerseits als 
eine Dependenz von Schignan gilt. Bartang bildet den 
ersten bewohnten und bebauten Theil von Schignan in jener 
Richtung ; die Landschaft wird beschrieben als überreich an 
Fruchtbäumen, muss also eine bedeutend geringere Erhebung 
und ein viel günstigeres Klima besitzen, als die unter der- 
selben Länge liegende Umgebung von Kila- Pandschah. Unter- 
halb Bartang stürzt sich der Ak-Su- oder Murghob-Fluse, 
wie er hier genannt wird, durch eine Reihe wilder Eng- 
schluchten , die eine direkte Verbindung zwischen Bartang 
und Kila- Wamar unmöglich machen. 

Über den nördlichsten Theil des Pamir-Gebietes brachte 
uns Fedtschenko, der 1871 bis zum Alai-Plateau vordrang, 
dio erste zuverlässige Kunde, Kostenko's Expedition des 
Jahres 1876 genauere Kcnntniss. Der erstgenannte dieser 
beiden Forscher ist auch der Entdecker der gewaltigen Ge- 
birgskette, welche dio Alai-Steppe im Süden begrenzt, der 
Trans-Alai -Kette. „Von dem (im Alai-Gebirge gelegenen) 
Isfairam Passo", schreibt dieser Reisende, „und noch besser 
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etwas ganz Überraschendes: eine überaus mächtige, halb 
mit Schneu bedeckte Gebirgskette mit hoch emporstrebenden, 
theils zugespitzten, theils stumpf-pyramidalen Gipfeln gekrönt. 
Der Alai selbst war noch nicht zu sehen : er war verhüllt 
durch swei, wenn auch nicht ganz hohe Ketten, die aioh 
im Vordergrunde hinziehen. Wir erblickten ihn erst, nach- 
dem wir, dem Flüsschen Jarant folgend, über diese Gebirgo 
hinüber gekommen waren. Der Blick auf Alai oder Daacht- 
Alai war nicht minder überraschend. Im Süden durch die 
mächtige Gebirgskette begrenzt, war die Steppe in der 
Richtung nach Osten grenzenlos". Eingegrenzt von den 
südlichen Ketten des Alai-Tagh im Norden, von der Trans- 
Alai-Kette im Süden erstreckt sich das Abu- Plateau un- 
gefähr z wischen 72* 10' und 74* ö. L in der Richtung 
von WzS. nach OzN. Sein Boden besteht aus Thon von 
derselben RoschufTenheit, wie in den nördlicheren Steppen, 
z. B. bei Taschkend und Khodschend. „Die Ähnlichkeit mit 
niedrig gelegenen Steppen wird noch durch die mächtige 
Entwickclung der Conglomerato erhöht. Bekanntlich um- 
giebt eine mächtige Conglomerat-Schicht die westliche Partie 
des Tian-Schan, entweder von Thon bedeckt, oder meilen- 
weit von Humus und auch fast ganz von Pflanzenwuchs 
entblosst. Fast horizontal liegende Schichten bilden in der 
westlichen Partie des Alai hohe Hügel mit horizontaler Ober- 
fläche. Diese Hügel erscheinen etwa wie kleine tafelförmige 
Erhebungen"'). In seinem oberen Theile, wo Kostenko 
dos Alai - Plateau durchkreuzte , beträgt die Meereshöhe 
10 000 F. 2 ) (an einem südlich von dem Artscha-Passe gelegenen 
Punkte der Steppe, Artschi-Bulck). Der Pass von Artscha, 
welcher in die nördliche Gebirgskette eingesenkt ist, liegt 
11.900 F. hoch, also nur 1900 F. höher. Die am West- 
ende der Alai-Steppe gelegene Befestigung Daraut-Kurgan 
hat eine Meereshöhe von 8000 F. Das Gefäll der Alai- 
Steppe betragt also von Kostcnko's Lagerplatz im Süden 
des Artscha-Pasaea bis Daraut-Kurgan (= ca. 70 Meilen) 
2000 F., d. i. etwa 29 F. in einer Meile. Der Weg vom 



■) A. ledtacheuko, s. a. 0., 8. 5. 

') Während in Druck«« <ler Karte bricht« Koateako in der IUn» 
Revue, 1877, H 8, 8. IS7 — 188, ein« Reihe tob Berichtigungen der 
hl »cid cm «raten Aufaatze publiairten Hfthenmeeaungen. Dt die»« Corrck- 
turen tat einiges hundert Exemplaren unterer Karte nicht mehr an- 
gebracht werden konnten, geben vir im Nachatehenden einen Abdruck 
jener 



Hohr. 

Gultscha 5100 F. 

Ktetl-Kurgan .... 5800 „ 
Suu-Kurgan .... 6C00 „ 
Paw Ton Artech* . . 11.900 „ 
Nachtlager an KUil-Su 10.100 „ 
MUndung deT Schlucht 

Kiail-Jart .... 11.400 „ 
Pasa Kiail-Jart . . . 14.000 „ 
See Kara-Ksl . . . 13.100 „ 
Pss« ron Ala-BalUl . 15.400 „ 
Ii 



ZuaamnicDfliiia de« Ua- 

liel-Ku mit d«m 

Teehon-Su .... 18.300 F. 

Paaa Ce-B«l .... lö.zOO „ 

Am Fuaa« dea P. Ue-Bel 14.300 „ 

Daraut-Kurgan • . • »000 „ 

Der Groeee Karamuk . 7400 „ 

. 10.600 „ 

. 14.400 „ 



Widil (Vadil) 



Artscha- Pass in das Thal des Kisil-Su, wie der das Alai- 
Plateau durchströmende Surkhab in Türkischer Übersetzung 
(beide Namen = Rother Fluss) genannt wird, ist nicht 
steil. Die ebenste, niedrigste Stelle des Plateuu's wird hier 
von dem Kisil-Su in mehreren Annen durchströmt Der 
südliche Theil der Stoppe, zwischen dem erwähnten südlich 
vom Flusse gelegenen Lagerplatze und den Trans -Alai- 
Bergen, zeigt eine wellenförmige Oberfläche mit einer merk- 
lichen Erbebung in der Richtung zu jenen Bergen hin. 
Schmale Wadi's durchkreuzen das Terrain in allen Rich- 
tungen. Die Breite der Hochebene misst hier 17 Werst. 
Weiter westlich wird das Alai -Thal enger, nahe oberhalb 
Daraut-Kurgan rücken die Berge von beiden Seiten so dicht 
an die Ufer de« Kisil-Su heran, dass letzterer in einem kaum 
1 Werst breiten Thalo strömt. Zwei Werst unterhalb dieser 
Befestigung engen felsige Berge das Thal zu einer förm- 
lichen Schlucht ein. Hier verliert das Thal auch die Be- 
zeichnung Dascht-i-Alai, Steppe des Alai. Die begleitenden 
Bergketten erreichen weiter abwärts nicht mehr die Schnee- 
region; die nördlichen erheben sich gegon 9000 F., die 
südlichen etwas höher. Beim Lagerplatze Grosser Karamuk 
erweitert sich das Thal wieder zu etwa 2'/» Meilen. Die 
Höhe der Borge nimmt noch mehr ab. Im Ganzen läuft 
der Fluss in Karategin durchgehend» durch Schluchten, die 
sich nur an einigen Stellen, besonders da, wo Nebenthäler 
einmünden, erweitern. Weiter unterhalb besuchte die Ma- 
jew'sche Expedition des Jahres 1876 das Flussthal. „Wo 
der Surkhab sich den Grenzen des Khanate von Bukhara 
nähert, fliegst er zwischen steilen hohen Gebirgen, dem 
Nur-Tagh und Khodscha-J ukur , in enger Schlucht dahin, 
wo die zwischen Felsen zusammengedrängten Wasser mit 
rasender Schnelligkeit dahinbrausen. Bei Narak erreichte 
die Majew'sche Expedition den Strom und verfolgte dann 
den ausserordentlich beschwerlichen Pfad stromaufwärts, 
welcher einen Theil des Weges von Faisabad über Bai- 
dschuan nach Kulab ausmacht und an vielen Stellen nur 
aus in die steilen Felsen gehauenen Stufen besteht An 
einer der engsten Stellen dieser Schlucht, wo die Felsen 
bis auf 20 Schritt einander sich nähern , ist die bekannte 
„„Steinerne Brücke"", Puli-Sungi, erbaut. Unterhalb Narak 
durchmesst der Strom eine Schlucht zwischen den Gebirgen 
Khodscha - Mastam und Tabakty, tritt in die Ebene von 
Kurgan-Tübe und flieset am östlichen Fusse der nicht hohen 
Gebirge Ark-Tau und Samantschi hin. In der Ebone, wo 
sein Hauptarm 80 Faden Breite erreicht, theilt er sich in 
mehrere Arme und bildet sumpfige Dschengeln" '). Das 
Gefälle des Alai - Plateau's fanden wir zu 29 F. in einer 



') Msjew: Die Brforacfaung Iii war'« durch die Kussiache Expedition 
tob 1875. (Globue, 1877. Bd. XXXI, Nr. X. 8. JB.) 
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Meile. Ton Daraut-Kurgan bis zum Grossen Karamuk sind 
etwa 22 Heilen, das Gefälle de» Flussthalee auf dieser 
Diatanz betragt 600 F., also 27 '/, F. in einer Meile. Die 
Flussstrecke vom Grossen Karamuk bis zum Dorfe Narak 
(wcetl. Ton Baldschuan) hat noch kein Europäer besucht; 
ihre Länge beträgt in der Luftlinie etwa 160 Meilen, die 
Summe de« Gefälles 6000 F. (Narak liegt 1410 F. hoch.) 

In dem das obere Thal des Surkhab, ab» die Alai- 
Stoppe, begleitenden Alai-Tagh notirt unsere Karte Tier 
Passhöhen der Hauptkette, von Ost nach West: Artseha 
1 1.900, Kawuk 13.800, Isfairam 12.000, Karakasuk 14.400 F. 
Da diese Fasse die meistbenutzten sind und an den Köpfen 
der gröesten Thäler liegen, so ist anzunehmen, da&s andere 
Piiaso dieser östlichen Hälfte des Alai-Tagh eher höher, als 
niedriger sein werden. Wenn wir daher aus jenen Ziffern 
die mittlere Pusahöhe des östlichen Alai-Tagh berechnen, 
werden wir nach aller Wahrscheinlichkeit eher einen zu 
niedrigen Werth erhalten, als einen zu hohen. Die mittlere 
Passhöho beträgt danach 13.025 F. In der die Südgrenze 
des Alai bildenden Trans- Alai-Kette erreichen die höchsten 
Punkte nach Fedtschenko weit über 6500 Meter, vielleicht 
7600 Moter; ihre niedrigsten Pässe befinden sich noch in 
der Höhe von 3600 Meter. Die Trans- Alai-Kette bietet 
nach Kostenko, vom Kisil-8u gesehen, den Anblick einer 
stark vergletscherten Alpenkette. Der genannte Forscher 
Uberstieg die Alai - Kette an zwei Stellen , im Osten durch 
den Kisil - Jart - Fass uud im Westen südlich von Daraut- 
Kurgan. Zum Kisil-Jart-Poss führte die gleichnamige breite 
Schlucht hinauf. Dieselbe wird von einem Flüsschen durch- 
strömt, das sich im Süden in mehrere Arme theilt; sein 
Bett ist mit kleinen Kieselsteinen bedeckt, die, je weiter 
die Truppe Kostenko's, welche im Flussbette marschiren 
musste, vordrang, immer grösser wurden, bis sie endlich 
solche Dimensionen erreichten, dass die Pferde nur mit der 
grössten Vorsicht zwischen ihnen weiterschrciten konnten. 
Diese Steine, welche sich bis zum Gipfel der 8chlucht er- 
streckten, bildeten die Hauptschwierigkeit, welche die Truppe 
hier zu überwinden hotte. Die Strecke vom Fusso der 
Schlucht bis zum Kisil-Jart-Pass, welcher 14.000 F. hoch 
liegt, beträgt 25 Werst, und es könnto hier nach Weg- 
räumung der Steine bequem ein Fahrweg angelegt werden. 
Zu beiden Seiten des Fasses erheben sich gegen 2300 F. 
höhere, mit Schnee bedeckte Berge. Von der Passhöhe 
bietet sich ein deutlicher Oberblick über die derTrans-Alai- 
Kette im Süden angelagerte Hauen-Pamir, Pamir-Chargosch. 
Das longo und breite Flussthal des Kurun • Ssai vereinigt 
sieh hier mit dem , in der Richtung von Ost nach West 
sich erstreckenden Thale des Sak. Das entere ist ungefähr 
2 Went breit; der Boden ist theils mit kleinon Kiesel- 
steinen bedeckt, theils besteht er aus festem oder lockerem 
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I Sande; die das Thal begrenzenden, aus leicht verwitterndem 
thonigen Sandstein bestehenden Berge erreichen nicht die 
Schneeregion, die in dem nördlichen Pamir -Gebiet bei 
16.000 F. beginnt, und sind völlig kahl. Dieses Thal wird 
von einem anderen gekreuzt, und jenseit der die Kreuzung 
bildenden Bergrücken sind rechts und links wieder andere, 
schneebedeckte Ketten zu erblicken. Das Thal de« Sak er- 
streckt sich 20 Went weit und endigt, bei einer bestän- 
digen Steigung in östlicher Richtung, auf einem kleinen 
aus Conglomerat bestehenden Bergrücken. Hinter diesem 
letzteren liegt das von Bergen rings umschlossene Thal des 
See's Kara-Kul '). 

Der Russische Reisende nennt das im Süden der Trans- 
Alai-Kette beginnende eigentliche Pamir- Gebiet ein Hoch- 
plateau, welches nach allen Richtungen hin von Bergrücken 
durchzogen »ei , von denen die wenigsten die Schneeregion 
erreichen. Die Ebenen, Thäler, Schluchten, so wie die 

tnng, sondern sind wie durcheinander geworfen. Die Thäler 
sind nicht breit (2 bis 3 Werst), häufig zweigen sich Neben- 
thaler von ihnen ab. Dio Borge bestehen aus weichem Ge- 
stein, und sind daher die Pässe weniger steil und leichter 
zu überechreiten , wie überhaupt sämmtliche Wege jener 
Landschaft leidlich gut sind. Die von den relativ nicht 
hohen Bergen herabkommenden Bäche und Flüsschen sind 
in der Regel nicht reissend und bieten daher auch beim 
Übenchreiten keine Schwierigkeiten dar. Der Boden be- 
steht aus festem Sand oder saudigem Lehm, oder sandigen 
Salzlaken, oder auch aus reinen Salzlaken, die, wenn ent 
vor Kunem ausgetrocknet, mit einer wie Schnee blitzenden 
Magnesia-Schicht üborzogen sind»). 

Kostenko drang südwärts über den See bis «um Us-Bel- 
Sattel vor. Das Thal des Grossen Kan-Kul ist rings von 
Bergen umschlossen, die, mit Ausnahme der im Norden und 
Westen hegenden, sämmtlich stark vergletschert sind. Die 
H cereshöhe des Secspicgels beträgt 13.200 F., also eben 
so viel wio die des See's der Kleinon Pamir und einige 
hundert Fuss weniger, als die des See's der Grossen Pamir. 
Vom Nordende des Kara-Kul zog Kostenko zunächst am 
östlichen See-Ufer entlang nach Süden. Dio Ebenen zwischen 
diesem Ufer und den östlichen begleitenden Bergen ist 
ca. 6 Went breit, nur an einer Stelle verengt sie sich bis 
auf 2 Went. Im Süden des See's übentieg der Reisende 
das Gebirge in der Schlucht Ala-Bajtal. Die Steigung nimmt 
zu, je weiter man in die Schlucht eindringt Vom Kamme 
der südlichen Kette führt ein steiler Abhang in das Thal 
des Flusses T»chon-Su hinab. Diess 2 bis 3 Went breite 

<) Kostenz», to d. Rom. K«vo«, 1876, H. U, 8. 544—545. 
•) £b»ds, 8. 543. 
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Thal zieht sich von SO. nach NW. Das Thal eines rechten 
Zuflusses, des TJs-Bel-8u, vereinigt sich mit dem Haupt- 
thale unter einem stumpfen Winkel, ungefähr 20 Werst 
unterhalb der Quellen dos Tschon 8u. Weiter abwärts macht 
der letztere eine scharfe Wondung und mündet dann in den 
südlichen Theil des See's. Von dor Vereinigung beider Flüsao 
verfolgte Kostenko die Kichtung nach Osten, stromaufwärts 
den in dieser Kichtung fast 31 Werst fliessenden Us-Bel-8u. 
In seinem unteren Laufe ist derselbe von nicht sehr hohen, 
aus rothem Thon und Conglomerat bestehenden Borgen ein- 
gezwängt. Weiter hinauf breitet sich das Thal bis auf 
2 Werst aus. nach Ost sanft ansteigend Die dasselbe be- 
grenzenden Berge haben auf der nördlichen Seite eine rela- 
tive Höhe von 2- bis 3000 F. ; auf der südlichen erreichen 
sie stellenweis die Schneeregion bei einer Hohe von circa 
16.500 F. 

Die westlichere Überschreitung der Trans- Alai -Kette 
durch eine Kussische Truppe (welcher Kostenko angehörte) 
bezweckte, den Karn-Kirgitischen Stamm der Itschkiliken, 
welcher sich bis dahin seine Freiheit gewahrt hatte, zu 
unterjochen. Das hierzu abgeordnete Detachement rückte un 
dem bei Daraut-Kurgan in dun Kisil-Su einmündenden Flusse 
Tus-Altyn-Darja aufwärts. Diess Flussthal ist in seiner ganzen 
Lauge (gegen 40 Werst) ziemlich breit Der Weg liegt am 
Ufer de« Flusses, der zu jeder Jahreszeit leicht zu über- 
schreiten ist. Einzelne Gipfel der das Thal begrenzenden 
Ketten erreichen dio Schneeregion; die Berge sind felsig 
und kahl und laufen zum Flussbettc hin in Vorbcrgo aus, 
welche, wie es bei sämmtlichen Bergketten von Khokan der 
Fall ist, aus angeschwemmten und der Verwitterung sehr 
unterworfenen Gesteinen bestehen. Dor Weg ist gut, mit 
Ausnahme einiger Stellen, an welchen diese Vorberge hart 
an das Flussbett herantreten und steil abfallen, und wo der 
Pfad sich unmittelbar am Abhänge hinwindet Besondere 
am östlichen Ufer sind die Berge weniger steil. Der Pass 
dieser Schlucht hat. eine absolute Höhe von 9700 F. Nach 
Süden führt vom Passe das Thal des Baches Tore -Agar 
hinab. Die Sohle dieses Thaies ist ganz glatt und eben, es 
füllt zuerst sehr schwach, stürzt aber nach 5 Werst in das 
jäh abfallende Thal des Muk-Su herab. Der Anblick auf 
das Muk-Su- Thal und die dasselbe im Süden begrenzenden 
Schneeberge ist von grossartiger Schönheit. Ganz plötzlich 
und unerwartet eröffnet sich dem Auge des Reisenden die 
Aussicht auf diesen grossen muldenförmigen Einschnitt, auf 
dessen mit Kieseln bedecktem Boden der Muk-Su in mehrere 
Arme gethcilt dahinfliesat Diese Mulde wird von hohen, 
felsigen, steil aufsteigenden Gebirgszügen eingefasst, deren 
südlicher Abhang, bis zu fast zwei Dritteln ihrer Höhe, mit 
Schnee bedeckt ist Einzelne Berge des südlichen, Hau go- 



25.000 F. Die Eisfelder zweier Gletscher reichen, jäh ab- 
fallend, bis in da« Thul hinab. Woniger hoch und steil ist 
der nördliche Gcbirgakamm , 14- bis 15.000 F. Der An- 
fang des Flusse» Muk-Su liegt an der Stelle, wo Kostenko das 
Thal betrat, denn da flieasen einige grosse Bäche zusammen 
und bilden den Fluss. Diese Bäche sind: 1) dor Scl-Saja, 
der die Hau-Kette durchbricht und in nordwestlicher Rich- 
tung ttiesst; 2) der Koinda, welcher nach W. fliesst; 3) der 
Suok-Saja, welcher aus 8W. kommt, und 4) dur erwähnte 
Ters-Agar. Das Flussthal des Muk-Su streicht von 0. nach 

IW. , mit einer leichten Neigung (von 5°) nach S. Diesen 
Charakter behalt das Thal ungefähr 40 Werst weit, bis zum 
Wäldchen Khoschai -Taob. Der Charakter der Thäler des 

I Kisil-Su und des Muk-Ru ist entgegengesetzt. Das Thal 
des enteren ist viel länger; es hat bis zu der Grenze von 
Karategin eine Breite bis zu 20 Werst und ist durchgängig 
mit Gras bewachsen. Der Fluss ist nicht tief und kann bis 
Daraut-Kurgan allerorten durchwatet werden. Der Muk-Sn 
hingegen ist kurzer, dafür aber wasserreicher. Sein Fluss- 
thal ist schmaler (gegen 2 Werst breit) und wird von 
wilden, fast senkrechten Gebirgskämmen begrenzt. Dort, wo 
unser Reisender die Thalaohle betrat, betrug ihre absoluta 
Höhe 8100 Fuss. 

3. Die 7V«»- Schan- Ketten in der nördlichen Umgebung 
von Katchgar. — Den Tian -Schan berührte die Forsyth'eche 
Mission bloss un seinem Sudrande; nur ein verhältnissmüsaig 
unbedeutender Vorstoss drang in nördlicher Richtung in die 
Ketten ein. Ks scheint daher genügend, diesem Theile des 
Arbeitsfelder jener Expedition nur einige kurze Bemerkungen 
zu widmen. 

Dio gewöhnlich unter dem Namen Tian -Schan oder 
„Himmelsgebirge" zusammengefassten Gebirgslandschaften im 
Norden des Tarim-Beckcns nennt Richthofen ') „ein weit aus- 
gedehntes, aus der Verwachsung zweier Systeme von Parallel- 
ketten, nämlich des Tian-Schan-Systems (Stroichung WzS. 
— OzN.) und des Karatau-Systems (WNW.— OSO.) hervor- 
gehendes, in grossen Zügen und mit einem seltenen Grad 
von Regelmässigkeit gegliedertes Gebirgsgerüst, das im Osten 
schmal beginnt, gegen Westen aber in rascher Proportion 
an Breite zunimmt Letzteres geschieht an dur Südseite 
durch das successive Hinzutreten neuer Ketten des Tian- 
Schan - Systems , an der Nordseite durch die divergirende 
Abzweigung der Ketten des Karatau-Systems. Es entsteht 
dadurch die Gestalt eines Dreiecks, dessen unregelmässig 
und winkelig verlaufende Südostseite von Barkul bis zum 
westlichen Ende des Hindu-Kusch die hocherhobene Grund- 
linie bildet Die Nordostseite wird von dem Tarbagatai-Zug 



' Kichthofso, CMb», 8. 220 ir. 



Digitized by Google 



54 Ergebnisse der I'orsytü'schen Mission für 

Ton Barkul bis nach Karakalinsk gebildet, dem dann weiter 
im Nordosten die mit ihm parallelen Altai - Ketten folgen. 
Gegen Westen ist das Dreieck nicht geschlossen. Dort 
strahlt das Gerüst in der durch die Verwachsung der beiden 
Hebungsrichtungcn vorgeschriebenen Form in eine Anzahl 
zum Theil weit von einander entfernter Zweige aus, welche 
selbst wieder in ihrer Gliederung manche Analogien mit 
der Anordnung dos grossen Ganzen zeigen. Bin einheit- 
licher Name für dieses Gebirgsland ezistirt nicht Je nach 
Convenicnz ist daher einer oder der andere Name auf 
kleinere oder grössere Theile angewendet worden. Wie weit 
die Chinesen den Namen Tian-Schan gebrauchen, ist nicht 
genau bekannt. Sicherlich bezieht er sich nur auf den öst- 
lichen Theil des Gebirges, von Barkul bis ungefähr zum 
Khan - Tettgri. Es giebt innerhalb unseres Gebirgslandes 
Hunderte von Kinzolbenennungen. Unter den eigentlich 
geographischen Namen der Eingeborenen ist Tian -Schau der 
umfassendste, und er ist daher mit gutem Höchte ausersehen 
worden , um das Gebirge in weiterer Ausdehnung zu be- 
zeichnen. Zweckmässigkeitsgründe haben dazu geführt, den 
Namen auf denjenigen Theil desselben zu übertragen , wel- 
cher am meisten ein oompaktes, zusammengehörige>s Ganze« 
bildet, und alle Abzweigungen als getrennte Glieder oder 
gesonderte Gebirge zu betrachten. Die besondere oro- 
graphische Stellung, welche einerseits der Hindu - Kusch, 
andererseits das Pamir - Gebirge einnehmen, rechtfertigt es, 
besondere geographische Benennungen für beide beizu- 
behalten und sich nur ihrer geologischen Zugehörigkeit 
zum Tian-Schan bewusst zu bleiben. Durch das Parallel- 
System der Pamir- und Hindu-Kusch-Ketten schliesst sich 
der Tian-Schan den mächtigen Hochländern von Tibet 
und Kran an, wo andere Hebungsrichtungen zur Geltung 
kommen". 

Die Geograph. Mittheilungen brachten 1858 (8. 355 ff.) 
eine eingehende Schilderung des Durchschnittes der nörd- 
lichen Ketten von Semenow; ferner im Ergänzungsheft 42 
(1876) eine Original - Karte des centralen Theiles des Tian- 

Die hierher bezüglichen Beobachtungen der Mitglieder 
der Forsyth'schen Expedition haben bereits oben Erwähnung 
gefunden, theils im ersten Abschnitt (siehe Ausflüge zum 
Tschatyr-Kul , in den Artysch-Distrikt und an die Grenze 
von Usch-Turfan), theils im zweiten Abschnitt, unter Sto- 
liczka's geologischen Notizen. Dem letzterwähnten Forscher 
verdanken wir auch einen eingehenderen Bericht über die 
den Pamirs entsprechende Dsohilga-Bildung, die er zwischen 
den südlichen Ketten des Tian-Schan studirte. 

Diese Dschilgas, ausgedehnte Ebenen, bilden eine eigen- 
artige Erscheinung des genannten Theiles jenes Berglandes. 
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Noch Stoliczka's Ansicht bedeutet diess Wort ursprünglich 
nur einen Wasserlauf; diese Ebenen erscheinen auch als 
Wasserläufe im grossen Maassstabe, als die Betten ehe- 
maliger Wasserflächen. Sie finden sich am Fusse der hohen 
Kette und gleichen in manchen Punkten den Dans der 
südlichen Himalaja- Abhänge. Nördlich von Tangitar liegt 
eine dieser grossen Ebenen innerhalb der Kalkfelsen, auf 
allen Seiten von den letzteren umsäumt. Sie muss gegen 
30 Meilen lang sein von Üst nach West und etwa 16 von 
Nord nach Süd. Einige isolirte Kalksteinbergo und Bücken 
treten, in ihr auf; sie entwässert sich durch die Flüsse 
Bogos und Sogon, von denen der erstere in dem südwest- 
lichen, der letztere im südöstlichen Winkel entspringt. Di« 
mittlere Erhebung beträgt 15.000 F. Der grösste Theil ist 
mit niedriger Buschvegetation, und in der Nähe der Flüsse 
mit hohem Graswuchs bedockt. Die Haupt lagerstcllen sind 
Basch-Sogon und Tughurmati. Die ganze Ebene, die einen 
guten Weidegrund bietet, wird im 8ommer von Kirgisen in 
| etwa 120 Zelten bewohnt. 

in ihrem allgemeinen Charakter sehr von der vorhergehenden 
ab. Sie streicht von WzS. nach OzN. auf etwa 35 Meilen, 
während der Durchmesser der öslliohen Hälfte etwa 20, der 
westlichen gegen 12 Meilen beträgt. Abgesehen von einigen 
wenigen niedrigen Hügeln ist sie überall eine fast wage- 
rechte Ebene. An der nordwestlichen, nördlichen und nord- 
östlichen Seite wird sie durch die Koktau -Kette begrenzt, 
von der verschiedene Wasserläufe zu ihr hinabführen, einer 
ungefähr in der Mitte von Norden und einer aus Nordosten 
von beträchtlicher Grösse. Dor letztere enthält eine grosse 
Menge krystallinischer Gerolle ; die Felsen, denen diese ent- 
stammen, müssen nahe der Achse des Gebirgsrückens an- 
stehend sein. Ein dritter starker Wasserlauf kommt aus 
Osten vom Ui-Bulak-Pass. Keiner dieser Bäche führte damals 
etwas Wusser. Im Süden, Osten und Südosten wird die 
Ebene begrenzt durch die viel niedrigeren Berge aus Artysch- 
Bildungen, deren Abhänge mit Kies bedeckt sind. 

Eine gehobene Thoröffnung, eine Art Sattel, in der süd- 
westlichen Ecke scheint diese Dschilga mit der von Tughur- 
mati zu verbinden. Die letztere führt kein Wasser aus, da 
alles durch die ganz ausserordentlich mächtige Sand- und 
Lehmbildung absorbirt wird, die das ganze Becken ausfüllt 
Das erklärt die verhältnismässig reiche Vegetation dieses 
Thaies. Wir finden hier einige wirkliche Pappelwälder, von 
P. nigra oder P. balsamifera, bis zu 10 Meilen lang be 
einer Breite von 4 bis 5 Meilen. Daneben zeigen sich an 
verschiedenen Stellen Dschengels von Tamariz, Myricaria, 
Ephedra und dem eigentümlichen Wurmhobt (Wormwood), 
aus dessen Samen die Kirgisen Satu herstellen. Tamarix 
und Pappeln müssen wahrend ihre» Wachsthums eine sehr 
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grosse Monge der mineralischen Salze absorbiren, mit denen 
hier der ganze Boden gesättigt ist; beim Brennen or- 
zeogt das Hols einen starken Geruch nach Schwefel und 
Chlor. 

Die Pappeln sind nicht gesund, sie gleichen Eichbäumen, 
die mit Misteln bedeckt sind. Die Äste sind kurz, knorrig 
und buschig. Es ist ersichtlich, dass die Bäume nur durch 
die unterirdische Feuchtigkeit ihr Loben fristen. Im ganzen 
Walde und an seinen Rändern giebt es zahlreiche Quellen, 
aber wegen der wagerechten Form der Ebene existiren 
fliessende Buche doch nur nach sehr starkem Schneefall 
und sehr schnellem Th&uen. 

Wie erwähnt, ist der Boden sehr salzig; es ist 'nun 
interessant zu sehen, wie Schnee auf diesem salzigen Grunde 
schmilzt. So fielen etwa vier Zoll Schnee während der An- 
wesenheit Stolicska's. In tin«m Tage war aller Schnee auf 
dem salzigen Boden weggeachmolzen, während in der Nähe 
der Quellen, wo die salzigen Bestandteile allmählich aus 
dem Bodon ausgeschwemmt sind, das Schmelzen des Schnec's 
fast gleich Null war. Wo der Boden feuchter oder gar 
sumpfig ist, so wie an don Flussbetten finden wir hohes 
Kiedgras in Überflass. Der südliche Theil der Dschilga, 
namentlich im Südosten von Taitma, ist der niedrigste ; hier 
wird eine grosse Monge reinen 8olzes in kleinen kubischen 
Krystallen gesammelt Die Existenz einer so grossen 
Menge «uliigen Boden und der Salzsümpfe im Miil ie.hen 
Theile scheint zu beweisen, daas, wahrend andere Dschilgas 
allmählich, wenngleich auch nur theilweis, ihren Salzgehalt 
durch Ausschwemmung verloren, diese ihn behielt, da sie 
gegenwärtig keinen Abfuhrweg hat; sie ist in der That ein 
aufgetrockneter Salzsee, der zu irgend einer entfernten Zeit 
von dem Meere, dem er als ein Fjord zugehörte, abge- 
trennt wurde. 

Auf der Dschigda- Dschilga finden sich 150 bis 170 Kir- 
gisen-Zelte, deren jedes fünf Seelen enthalten mag. In der 
Nähe dos Dschigda-Camps liegen einige Felder, deren Saaten 
nach grossem Schneefall sehr gut gedeihen sollen. Während 
des Winters campiren dio Kirgtsen in kleinen Gruppen bei 
den verschiedenen Quellen. Sie halten nicht viele Pferde, aber 
grosso Heerden von Schafen und Ziegen, so wie einige 
wenige Kameole. 

Kiiw dritte Dschilga liegt südlich vom Belauti-Pass und 
nordöstlich vom Ui-Bulak-Pass. Sie ist etwa 8 Meilen breit 
und eben so lang. Vom Gebirge empfängt sie zwei grosse 
Wasserläufe. An der Südseite wird sie von Artysch- und 
Kies -Lagern begrenzt; jedoch ist unbekannt, ob sie einen 
Abflussweg hat. Wir finden hier weder einen Wald, noch 
selbst irgend einen Baum oder grossen Busch; auch der 
Graswuchs ist wegen Trockenheit nur kümmerlich. Die 
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Turfan; dieselben hatten keinen anderen Vorrath an Waaser, 
■ als geschmolzenen Schnee, und so wie ihnen derselbe nicht 
mehr zur Verfügung steht, müssen sie sioh mit ihren Heerden 
wieder in das Koksthul-Thal zurückziehen. 

4. farim-Bccktn. — Zwischen den Ost-Turke*tanischen 
Wüsten - Ebenen und den dieselben umringonden Gebirgs- 
landschaften Hoch-Asiens finden wir an den meisten Stellen 
eine vermittelnde Übergangslandschaft: das Hügclgebiet am 
Fasse der Bergketten, das an' Breite wechselt. Dasselbe 
bildet den am dichtesten bevölkerten Theil des Landes. Hier 
liegen fast alle Städte des Landes Bezüglich ihres geo- 
graphischen Typus nähert sich diese Abtheilung den beiden 
anderen , die sie vorbindet , dem Berglandc einerseits und 
der Wüste andererseits. In der Käho des ersteren woist 
sie oft eine unebene Oberfläche auf, indem hier meistens die 
Ausläufer der Berge allmählich in die Ebene übergehen. 
Nach der letzteren, der Wüste, hin geht sie in eine wellen- 
förmige Ebene über, die sich unmerklich senkt und mit der 
Wüste verschmilzt. Der Boden ist allerorts durch seine 
Trockenheit charakterisirt. Am Fussc der Berge besteht er 
aus steinigem Detritus, untermengt mit Geschiobeblöcken ; 
weiterhin tritt grober Kies an dessen Stelle , um endlich, 
am Saum der Wüste, reinem Sand Platz zu machen. Überall 
ist der Boden mehr oder weniger reich an salzigen Ab- 
lagerungen , die in den Depressionen der wellenförmigen 
Oberfläche Felder von weisser Effloresoenz bilden; auf den 
feuchteren Landstrichen gedeihen grosse Mengen von Salz- 
kräutern üppig. An manchen Orten haben diese salz- 
reichen Strecken Feuchtigkeit genug, um Sümpfe und Moore 
zu bilden , auf denen grobes Ried und Zwergtamarisken 
wachsen. Das Hauptkennzeichen dieses Gebiets bilden je- 
doch die zahlreichen dasselbe durchziehenden Flüsse. 

Den ganzen von dieser tbergangszone eingeschlossenen 
Theil des Kaschgorischen Beckens nimmt die Wüste ein, 
Takla-Makau. Dieselbe bietet im grossen Ganzen das Bild 
einer mächtigen, wellenförmigen Sandebene, die sich ost- 
wärts langsam senkt. Ihre Meereshöhe soll, nach den An- 
gaben des Forsyth'schen Report, wechseln zwischen 12500 F. 
am Lob-Nor und 4000 F. in der Nähe von Jark&nd. Die 
Ufer der die Wüste durchschneidenden Flüsse werden ein- 
gesäumt durch breitere oder schmalere Waldstreifen, haupt- 
sächlich bestehend aus Pappeln , Weiden und Tamarisken, 
zwischen denen mächtiges Ried undurchdringliche Dickichte 
bildet. Weiter östlich in der Wüste hören die hohen Ufer- 
bänke und Sanddünen, welche in den westliehen und süd- 
lichen Theilen die Einförmigkeit der Ebene unterbrechen 
allmählich auf oder nehmen doch sehr an Höhe ab, der 
Tarim breitet sich hier häufig lagunen- und sumpfbildend aus, 
Den grössten Theil dieser Wüstcngegend bedecken Flächen 
I tiefen, lockern salzigen Bodens. Pferde können hier nicht 
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fortkommen , da aio knietief in der losen Oberfläche ein- 
sinken; anf den Menschen wirkt der aufgewirbelte Staub 
erstickend, der Glanz der schnee weissen Salzfolder blendend. 
Die einzigen bewohnten Theile sind die Flunsufer de« Tarim. 

Da« Ost-Turkeetanischo Flachland bildet einen, Theil 
eines vormaligen , weit gedehnten Meeresgrundes ; für die 
ganze Depression hat Richthofen den alten Chinesischen 
Kamen Uan-Hai, „das Trockene Meer", eingeführt. Der- 
selbe nimmt für diese. Han-Hai oder ausgetrocknete Mittel- 
moer Ccntral-Asieos als Weatgrcnze 75* 30' und als Ost- 
grence 114* 30' an, eine* .Längenerstreckung von über 
1800 geogr. Meilen. „Es lässt sich zweckmässig in eine 
östliche und westliche Hälfte theilen, welche an der Stelle 
der Zusammenschnüren^ der Einsenkung zwischen Ngan- 
Sitschu am Bnlnngir-Fluss und der Oase Hami aneinander 
grenzen. Den weatlichon Theil nennen wir das Tarim-Becken, 
den östlichen das Schamo-Becken. Ausserdem unterscheiden 
wir, als Dependenz, den Dsungarischen Arm, durch welchen 
einst der Rückzug des Meeres nach Westen Statt fand" 
(s. Richthofen, China, S. 25). Genaue Untersuchungen des 
Tarim-Beckens durch Europäer liegen bislang nur Uber den 
westlichen Rand vor. Aus ihnen ergiebt »ich, dass der 
Boden des Beckens sich allmählich von den Rändern nach 
dem etwas excentrisch gegen Osten verschobenen Lob-Nor, 
welcher den tiefsten Theil ausfüllt, senkt. 

In neuester Zeit ist endlich auch der Lob-See von einem 
Europäischen Reisenden besucht worden, dem Oberstlieutenant 
Prschewalski '). Derselbe verlies« St. Petersburg im Mai 1876, 
brach Ende August von Kuldeoha auf, überstieg im Oktober 
den Tian-Schan und erreichte im Anfang des Jahres 1877 
den See. Am 11./23. März 1877 langte in St. Petersburg 
ein Telegramm des Reisenden an, worin es u. A. heisst: 
„Aus Körle nnd längs dem unteren Lauf des Tarim er- 
reichte ich Lob -Nor den 30. Januar (11. Fobruar). Die 
absolute Höhe des Flusathales beträgt etwas über 2000 F. 
Die Topographie des Landes ist wesentlich verschieden von 
unseren kartographischen Darstellungen. Gegenwärtig be- 
finde ich mich in dem Gebirge Altyn-Tagh, etwas südlich 
vom Lob-Nor. Die Thäler der Vorberge erreichen eine Höhe 
von 11.000 F." Am 2. Juni meldete Prschewalski an dio 
Kaiscrl. Rum. Geogr. Ges., dass er 200 Werst ostlich vom 
Lob-Nor vorgedrungen sei. Die ausführlichen Berichte des 
Reisenden, die wir mit Spannung erwarten, wurden diu 
lang ersehnte Aufklärung über oinen der dunkelsten Punkte 
der Asiatischen Geographie bringen. Überraschend ist dio 
Entdeckung eines mächtigen Hochgebirges in der südlichen 
Nachbarschaft des Lob-Nor, von dem in den sparsamen Be- 
richten Eingeborener, mit 
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musBten, nie die Rede war. Es ist nicht uninteressant, su 
sehen , dass auf der Übersichtskarte von Asien , die C. G. 
Reichard 1821 für die erste Auflage des StieWschen Hand- 
Atlas zeichnete, den Unterlauf des Tarim („Hyarkao F.") 
und das Süd-, wie freilich auch Nordufer de* Lob-See's ein 
mächtiger Gebirgsabfall begleitet. 

4. Hydrographische Notizen. 

Ott-Turktttanitche Flutiläuf«. — Wir haben der Ccntral- 
Asiatisehen Flüsse schon oben, in ihrem Zusammenhang 
mit der Orographie gelegentlich Erwähnung gethan. Der 
Charakter der Ost - Turkestanischen Flüsse hängt naturlich 
sowohl von den Steppen und Wüsten ab, denen sie zu- 
fliessen, wie von den Gebirgen, in denen ihre Quellen liegen. 
In den mächtigen Bergmassen Hoch- Asiens, die das grosse 
Summelbecken der Waaserläufe Ost - Turkestans umringen, 
„findet sich eine merkwürdige Vormitchung der Eigentüm- 
lichkeiten der Salzsteppenländer mit denen solcher Gegenden, 
welche einen Abfluss nach dem Meere haben. Denn diese 
Hochstetten sind dio Sammler der atmosphärischen Nieder- 
schläge. Der Schneefall ist bedeutend und es bilden sich 
Gletscher. Die Verdunstung hingegen ist verschwindend 
klein im VerhältniMO su dem Grade, in welchem Feuchtig- 
keit zugeführt wird. Daher stürzen die Gewässer der ab- 
schmelzenden Schnoefclder und Gletscher in wilden Gicse- 
bächen herab. Aber bald gelangen sie hinab in Gegenden, 
welche nicht als Condcnsatoren wirken, und in denen im 
günstigsten Fall ausser einem schwachen 8ohncefall im 
Winter nur ein geringer atmosphärischer Niederschlag Statt 
findet, während zu gleicher Zeit das Flussgubiet an Aus- 
dehnung wächst und die Intensität der Verdunstung zu- 
nimmt. Noch ist zwar, wie z. B. im Füll des Karakasch 
und des Jarkand - Flusses , die durch gleteehcrentaprungene 
Zuflüsse geschwellte WassermasHe des Hauptetroinca be- 
deutend genug, dass sie sich in felsigem Bett fortwälzt und 
Gebirge durchbricht ; aber zur Seite stellen sich bereite eine 
Anzahl abflusaloser Bocken ein, welche oft hart an den 
Fluss grenzen. Noch weiter abwärt» vermindert sich der 
Zuflusg, und die Was&ermanse verliert an Volumen, theils 
durch direkte Verdunstung, theils indem das Wasser seit- 
lich in den ausgedörrten Stoppenboden eindringt und dort 
verdunstet Mancher Fluss, der noch kurz zuvor ein wilder, 
von Felsen eingeengter Bergstrom war, verläuft im Sand, 
und nur wenigen gelingt es, einen geringen Theil ihrer 
Gewässer bis nach dem im Centrum des Beckens gelegenen 
Salzsee, nach dem sie gerichtet sind, zu senden. Während 
an der Wiege des Flusses die Grosse der wasserspendenden 
Fläche und die Quantität der erhaltenen Feuchtigkeit noch 
im günstigsten Verhältnis» zur Ausdehnung des Verdunstungs- 

i im Vergleich zu 
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insbesondere so dem Gesammt- Areal der Steppen-Depression, 
dem dasselbe als ein Theil sugehört. Die flache Gestalt 
dea Bodens der letzteren, iwir eine Folge der Art, wie die 
zerstörenden und ablagernden Agentien in den abÜusslosen 
Gebieten thätig sind, trägt rückwirkend daxu bei, dun 
Steppencharakter su orhalten, indem sie dorn Wasser dio 
extremste Horizontalausbreitung gestattet und dadurch die 
Verdunstung befördert". (Kichthofen, China, S. 1 9.) Der best- 
bewüsserte Theil Ost-Turkuetans ist die Übergangssone aus 
dem Gebirgslandc in die centrale Depression, ein dem Fusae 
der Berge sich anschmiegender Streif von wechselnder Breite. 
Hier ist der Hauptsits der sesshaficn Bevölkerung. Die von 
drei Seiten der Ebene snströmenden zahlreichen Wasser- 
läufe sammeln sich in vier Hauptflüssen oder streben doch 
nach denselben, wenngleich sie ihr Ziel oft nicht erreichen. 
Die gebräuchlichsten Namen dieser Sammler, Städten ent- 
lehnt, deren Mauern sie bespülen, sind: Khotan-, Jarkand-, 
und Ak-Su-Fluss; alle vier flicesen auf einander 
rereiuigeu tich schliesslich weit ostwärts in der 
Wüste zum Tarim - Strome , der weiter östlich noch zwei 
bedeutende linke Zuflüsse aufnimmt, den Kutscha- and den 
Kaidu-Fluss, und so die Drainage des ganzen Beckens 



Diese Wasserlaufe fliessen während ihres Laufes durch 
das erwähnte Übergangsgebiet meist in weiten Kanälen 
zwischen niedrigen Sandbänken. Die grösseren fliessen in 
festen, steinreichen Betten, die kleineren in Sandbetten. Ihr 
Volumen wechselt nach den Jahreszeiten. So schrumpfen 
im Winter selbst die grössten derart zusammen, dass man 
sie trockenen Fusses, von Stein zu Stein springend, durch- 
furthen kann. Im Sommer dagegen schwellen alle durch den 
schmelzenden Schnee in solchem Grade an , dses sie ihre 
weiten Kanäle gäuzlich ausfüllen; der Jarkand-Darja bildet 
dann z. B. bei Posgam einen Strom von nahezu einer Heile 
Breite und kann nur mit Booten gekreuzt werden. Keiner dieser 
Flüsse ist schiffbar, wohl aber nutzt man sie auf andere Weise 
aus, zur Bewässerung. Zahlreiche Kanäle werden aus ihnen 
nach beiden Seiten abgeleitet und ermöglichen so die Be- 
bauung und Besiedelung ansehnlicher Landstriche, die sonst 
der Wüste zufallen würden. Mit 
man diese künstlichen Oasen soga 
ausdehnen können. 

Man muss die Geschicklichkeit bewundern, mit der die 
Eingeborenen den sparsamen Wasservorrath ihres Landes 
ausnutzen. Wo irgend genug Wasser vorhanden ist, haben 
sie den Boden mit einem dichten Neu von Bewässerung^ 
überzogen. Die Flussarme und die zahllosen Kanäle, 
aus dem Kaschgar - Darja und dem im Kleinen 
Kara-Kul entspringenden Jamanjar obgeleitet hat, 
O-t-Turks^ua. 



sich wahrscheinlich im Süden uu 
wo sie ein Netz von Wasserläufen bilden, dessen Entwirrung 
fast unmöglioh erscheint. Einen weiteren Zusammenhang 
hat dieses Kanalsystem mit den aus dem Kinkel- Fl uss, an 
welchem Gordon'a Pamir - Expedition aufwärts zog, ab- 
geleiteten Kanälen. Im Sommer kommt nur wenig Wasser 
von hier zum Jangi -Hissor- Fluss. Die Hauptnahrung des 
lotxteron bildet eine Anzahl Quellen, die 6 Meilen WzS. 
von der Stadt Jangi-Hissar liegen. Aach vom Jamanjar em- 
pfängt dieser Fluss eine Wasserzufuhr und soll sich dann 
in der Wüste verlieren. Die Kanäle ändern ihren Lauf täg- 
lich; TrotUr sah oft, wie ein Kanal, der an Aussehen < 
grossen Flusse glich, sich mit rapider Schnelligkeit 
den weichen Boden einen andern Weg bahnte. 

Wenn wir den Lauf eines Ost-Turkuslanischen 
verfolgen wollen, so bereitet ans die Nomenclatur bald die 
grössten Schwierigkeiten; jeder Theil des Flusslaufes hut 
einen verschiedenen, von der nächsten Ortschaft abgeleiteten 
Namen, und nur unter diesem kennen ihn die in der Nähe 
Wohnenden. Ausserdem geben die Reisenden den Flüssen 
allgemeine Bezeichnungen nach den verschiedenen an ihren 
Ufern gelegenen grossen Städten. Viele Flüsse werden ge- 
legentlich auch nach ihrer Farbe benannt, wie Kara-Su, 
Kisil-Su, Kok-Su oder Ak-Su (Türkisch für Schwarzer, 
Bother, Blauer oder Weisser Fluss). 

Einen der grossen üuellrlüsse des Tarim, den Kaschgar- 
Darja, hat Capt Biddulph, wie wir oben boschrieben, eine 
Strecke Aussah wiirts verfolgt. Dieser Strom entsteht aus 
den Flüssen Tuman und Kisil-Su, diu sieh dicht unterhalb 
der Hauptstadt vereinigen. Nahe bei Kaschgar betrug die 
Breite des Flusses IUI) F., unterhalb Faisabad durchschnitt- 
lich 70 bis 100 F. und bei Maralboschi nur noch 25 F. 
Während der Wasserspiegel bei Kaschgar sich in gleichem 
Niveau mit dem Ufer befand, lag er bei Maralbascbi zwischen 
hohen Uferbänken, 20 F. niedriger als das Niveau der um- 
gebenden Landschaft Die Strömung ist nicht heftig. Im 
Winter friert der Fluss so fest, dass beladeno Karren ihn 
ohne Beschwerlichkeit passiren können. Unterhalb Faisabad 
traf Biddulph zu joder Seite des Flusses eine etwa '/« Meilen 
breite Fläche, welche gänzlich frei von Bäumen war, die jen- 
seit dieser Grenze waldbildend auftraten. Dieser waldlose 
Streifen ist zweifelsohne Veränderungen des Flussbettes zu- 
zuschreiben, für die manche Beweise vorliegen. Die Neigung 
des Bodens nach Osten beträgt wenig über 500 Fuss in 
100 Meilen; der Fluss macht zahlreiche Windungen. Seine 
Ufer liegen hier mit dem Wasserspiegel im gleichen Niveau, 



genügt. 

Der 8irikul- Fluss, ein üuellarm des Jarkand-Darja, war, 
als Gordon's Pamir - Expedition ihn am 29. März oberhalb 
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•einer Vereinigung mit dem Tagharma - Fluss kreuzte, von 
nicht unbeträchtlicher Grösse, 15 Yarda breit und durch- 
schnittlich 1 '/] Fuaa tief, bei einer Geschwindigkeit von 
4 Meilen in einer Stunde. Die vollkommene Klarheit seines 
Wassers, die Stetigkeit »einer Fluth (gleichoe Volumen bei 
Tag und Nacht) und die strenge Kälte, die damals beobachtet 
wurden, zeigten, doss der Fluss seine gewöhnliche Winter- 
Ebbe erreicht hatte. Kr »oll, etwa 50 Heilen weiter ab- 
wärts, sich mit dem Tung vereinigen, einem Fluase von 
durgelben Orösse. Wenn dem so sein sollte, würde der obere 
Sarafschan, den wir jetzt für den Oberlauf des Jarkand- • 
Darja halten, vielleicht den Oberlauf des Tisnaf bilden; die 
Quellen des Jarkand - Flusses lägen dann im westlichsten 
Theile des Muatagh. E» ist jedoch darun zu erinnern, daaa 
bei dem Eintritte beider Flüsse b die Ebene der Jarkand 
viel bedeutender erscheint, als der Tisnaf. 

Über den Tarim-Flusa ist so gut wie Nichts bekannt 
In »einem unteren Laufe, im Diatriktc Lob, veranlasst er 
eine ausgedehnte Sumpfbildung; seine Ufer sind hier sehr 
niedrig, kaum über den Wasserspiegel erhaben. Wegen aeiner 
Unzugänglichkeit ist über die*» Sumpfgebiol wenig bekannt; 
seine Länge soll 2- bis 300 Heilen betragen. Es wird be- 
sehrieben als eine weite Erstrecknng von undurchdringlichem 
Ried, eingesäumt von einem Waldgürtel, den Pappeln und 
Tamarisken bilden. Die Sümpfe sollen einen grossen Reich- 
thum an Fischen bergen, diu der umwohnenden Bevölkerung 
als wichtigstes Nahrungsmittel dienen; eben so sollen sich 
hier zahllose Waasorvögel aller Arten, Moskitos, giftige 
Mücken und Schlangen finden. Auch fängt man den woiasen 
Schwan und eine Art Otter, deren Felle einen Tauschartikel 
zwischen den Umwohnern des Lob -See und den Handels- 
leuton von Kutscha und Karaschar bilden ; eine bestimmte 
Anzahl Otterfellc ist auch in dem jährlichen Tribut ein- 
begriffen, den die Eingeborenen nach Kaschgar entsenden. 
Es giebt in diesem Sumpfgcbioto weder Ackerbau noch feste , 
Ansiedelungen. Das Ried birgt grosse Mengen von wilden 
Schweinen, Wölfen, Leoparden und Tigern. Die Sommer- 
hitze ist hier ausserordentlich gross, der Winter aber, im 
Vergleich mit den anderen Theilen des Tarim - Beckens, 
milde; Frost dauert nur wenige Tage an. Eine andere 
ebenfalls beträchtliche Sompfregion liogt weiter nördlich an 
den Ufern des Bagrasch-See's oder Bostu-Nor, nahe bei 
Karaschahr; sie wird von der vorigen durch eine Kette 
von Sandbergen, die Kurug-Tagh, getrennt. In der west- 
lichen Hälfte der Ebene finden sich zahllose kleinere 
Sümpfe. 

Set'n dtt Tarim- ftetlen». — Gleich den grösseren Sumpf- 
fiächen liegen auch die bedeutenderen See'n in der östlichen 
Hälfte des Beckens; es ist nur sehr wenig über sie bekannt. 
Die hauptsächlichen sind Bagrasch, Lob und Kiria. 



Der Bagrasch liegt südöstlich von Karaachahr und wird 
vom Kaidu-Fluas durchströmt, der sich sieben Tagereisen von 
Karaschahr mit dem Tarim vereinigt. Dieser auch Kaidu- 
Kul und Bostu-Nor genannte See kann als eine einfache 
Ausweitung des Kaidu-FluRse.i über eino Bodensenkung an- 
gesehen werden. Er wird beschrieben als eine seichte 
Wasserfläche von sechs Tagereisen Länge, bedeckt mit 
»chwimmenden Ried-Inseln und eingesäumt mit einem Gürtel 
von mächtigem Ried, Pappeln und Tamarisken. 

Der Lob-See soll an der äussersten Ostgrenze der Kasch- 
garirchen Ebene liegen. Während ihrer Anwesenheit in 
Kaschgar zog die Gesandtschaft sowohl von Hirten, die mit 
jenen Gegenden bekannt zu sein behaupteten, wie auch bei 
einigen Offizieren des Emir», die den Lob-Distrikt während 
des Feldzuga nach Turfan beaucht hatten , Erkundigungen 
ein. Der intelligenteste Berichterstatter war ein Eingeborener 
aus Karaschahr, der die Lob- Ansiedelung am Tarim, gerade 
unterhalb der Einmündung des Kaidu, mehrere Male be- 
sucht hatte. Er giebt im Kurzen folgende Beschreibung: 
„Lob heisst eine Reihe von See'n entlang des Tarim-Flunses. 
Jedor See entsendet fünf oder sechs Wasserläufe, die sich 
über die Ebene ausbreiten und sich weiter abwärt« wieder 
vereinigen, um den nächsten See zu bilden, und so fort auf 
einer Wegstrecke von dreisaig Tagereisen. Jenseit liegt die 
unbekannte Grosse Wüste. Alle See'n sind umringt von 
Ried-Sümpfen und Tamarisken- und Pappel- Wäldern ; jedoch 
finden sich keine Weiden. Die Bewohner leben in Hütten 
von Zweigen oder in Booten auf dem Flusse. Sie besitzen 
zahlreiche Rinder, Schafe und Pferde, treiben aber keinen 
Ackerbau; der Boden besteht aus Sand und bildet wellen- 
förmige Rücken zwischen den verschiedenen See'n". Einen 
anderen Bericht verdanken wir einem Kirgisen, der drei 
Jahre als Schufer in Lob gelebt hatte. Seine Angaben 
stimmen im Wesentlichen mit den vorigen überein und 
fügen noch folgende Details hinzu: „Der See Lob liegt in 
einer grossen Salzwüste. Sein Umfang misst fünf Tage- 
reisen. Im Osten kann sich Niemand dem See auf mehr 
als drei oder vier Tagemäreche nähern, wegen des weichen, 
pulverichten Salzbodens, der weder Mcnach noch Thier trägt. 
Aus dem See fliesst ein Fluss nach Südosten ab, durch eine 
immense Salz- und Bandwüste. Nach fünfzehn oder zwanzig 
Tagereisen verschwindet er unter einem Gebirge, um auf 
der anderen Seite in China wieder hervorzutreten". 

Der Kiria-See gleicht in seiner allgemeinen Erscheinung 
nicht den oben beschriebenen, sondern den kleineren See'n 
in der westlichen Hälfte der Ebene. Er soll südwestlich 
vom Lob liegen, an der Strasse nach Khotan, jenseit einer 
Reihe von Sandbergen. Der gleichnamige Fluss soll sich in 
ihn ergieasen. Er hat keinen Abfluss und wird in Zeiten 
der Dürre ein blosser Moraat Seine Ufer sind mit Ried 
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und Dickichten von Tamarisken and Pappeln bedeckt. Un- 
lählige wilde Vögel brüten im Ried. 

Gtlirgutin. — Der Tschatyr-Kul liegt zwischen der 
Turgat- und der Taschrobat-Kelte, nahe der 8üdgrenxc der 
Russischen Besitzungen. Er hat, nach den Angaben der 
Russischen Quellen, keinen Austtuss. Der Aksai-Fluss, der 
einige Meilen östlich vom See entspringt, fliesstala Kisil-KungeJ 
nach Ost-Turkestan, während der Arpa, dessen Quellen dem 
Westende des See's benachbart sind , sich in den Syr-Darja 
ergiesst. Der 8ee liegt etwa 1500 F. unter dem Turgat- 
Bela-Pass; da Trotter die Heereshöhe de« leUtercn zu 
12.760 F. bestimmte, wurde demnach die de. 8ee's gegen 
11.300 F. betragen, was mit den Ergebnissen der Russischen 
Bestimmungen nahezu Ubereinstimmt. Nach den Russischen 
Karten hat der 8ec eine oblonge Form, eine Länge von 
ungefähr H Heilen und eine grösate Breite von 5 oder 
6 Meilen. Die fast wagerechte Ebene, die den See um- 
giebt, zeigte sich mit einer weissen Sali-Efaorceoenz bedeckt. 

Der Kleine Kara-Kul liegt in dem südlichen Tbeile der 
KUil-Jart-Kbene. Er entsendet nach Nordosten den Gce-Fluss 
oder Jumuujur, der im Tschaltar- Aghil-Defilc das ostliche 
Oobirge durchbricht und sich in die Kaschgarischc Ebene 
ergiesst. Der Umfang des See's wird zu 15 Meilen an- 
gegeben. 

Der Grosse Kara-Kul ist uns durch Kostenko's Alai- 
Expeditiou genauer bekannt gewordeu, de*«m iu der Kuss. 
Revue übersetztem Berichte wir die wesentlichsten Punkte 
über den See entnehmen. Ein beträchtlicher Theil der 
Oberfläche des See's besteht aus Inseln und Halbinseln, 
welche sich in der Richtung von Nord nach Süd erstrecken. 
Die grösste Insel liegt am nördlichen Ufer, mit dem sie 
durch eine 250 Faden lange und 10 Faden breite Düne 
verbunden ist. Die letztere erhebt sich kaum über die 
Oberfläche des Wassers und ist aus Triebsand gebildet. Die 
Insel ist 8 Werst lang und 4 Werst breit und besteht aus 
600 bis 700 F. IiüIk ii Sandhügeln. Nach den vielen, jetzt 
trockenen Ufereiuschnitten zu unheilen, muss die Insel im 
Wachsen begriffen sein. Solche Einsohoitte sind, so lange 
sie nicht der Sand verweht hat, mit einer dünnen, wie 
Schnee die Augen blendenden Magnesia- Schicht überzogen. 
Südlich von der Insel, nur durch eine See-Enge von 1 W. 
Breite und 5 W. Länge getrennt, erhebt sich aus dem 8ee 
ein hoher Sau drücken , welcher, jetzt schon mit dem Fest- 
landc verbunden, ursprünglich auch eine Insel gewesen sein 
wird. „Mir schien es", sagt Kostenko , „als stünde ich in 
einem mächtigen Krater, dessen Boden mit Wasser bedeckt 
ist. Nur auf einer Stelle war der Rand dieses Kraters durch- 
brochen, doch auch jener Durchbruch war weiter zurück 
wieder von Bergen geschlossen". Die Länge des See's (SN.) 
beträgt 22 W., die Breite 17 W. Der See hat keinen Ab- 



flug», nimmt aber einige nicht sehr wasserreiche Bergflüsse 
in sich auf. (Es ist jedoch daran zu erinnern, dass Kostenko 
die Westufer des See's nicht begangen hat; da alle der 
Forsyth'achen Expedition zu Ohren gekommenen Berichte 
der Eingeborenen von einem Ausfluss des See's sprechen, 
wenngleich sie über dessen Richtung divergiren, so wäre 
es nicht unmöglich, dass im Westen ein schmaler, ge- 
wundener, und daher vom Ostufer nicht sichtbarer Abflugs 
existire; der Pangong-See z. B. hat einen solchen unbe- 
deutenden, lange übersehenen AusÜubs.) Die Entfernung 
der Berge vom Ufer des See's ist verschieden ; auf der öst- 
lichen Seite beträgt sie 10 W., an anderen Stellen nur 6, 
■1 und 2 W., und auf der westlichen Seite treten die Berge 
nicht nur hart an's Ufer heran, sondern, Vorgebirge bildend, 
sogar weit in den See selbst hinein. Im Übrigen ist der 
See leicht zugänglich, das Wasser frisch und selbst beim 
stärksten Wellenschlage stets klar, von Geschmack etwas 
bitter. „Es ist", sagt unser Reisender, „noch einer eigen- 
tümlichen Erscheinung iu Betreff dieses See's zu gedenken; 
die Eingeborenen behaupten nämlich, dass der Wasserstand 
des See's einmal wöchentlich, und zwar am Freitag steige. 
Ich hatte Gelegenheit, mich während meines Aufenthalts 
am Kara-Kul von der Wahrheit dieser Angaben zu über- 
zeugen. In der Taut nahm ich wahr, dass das Wasser des 
Bergflüsschons, an welchem wir bivouakirten, am Donners- 
tag Abend anfing zu steigen und am Morgen des folgenden 
Tages, also am Freitag, fast die doppelte Höhe de« Wider- 
standes erreicht hatte, den os an den anderen Tagen be&ass". 
Die den Kura-Kul im Osten umgebende Fläche bedecken 
eine Menge von kleinen See'n und Tümpeln; von jenem 
nur durch schmale Sanddünen getrennt, deuten sie darauf 
hin, dass der See in auffallender Weise austrooknet 

Qutllgtbiet dtt (hu*. — Die beiden Kara-Kul haben uns 
auf die Pamir-Anschwellung gefuhrt. Hier liegt das Quell- 
gebiet des Oxus, eines der interessantesten Gebiete der be- 
schreibenden Geographie Inner - Asiens , das so lange Zeit 
unserer Erforschung gespottet hat und auch jetzt noch dem 
Entdeckung.- Reisenden ein grosses Feld der Thätigkeit 
verheisst. 

Der Oxus oder Amu-Darja entsteht etwa unter dem 
70. Meridian aus der Vereinigung zweier Hauptquellarme, 
von denen der nördliche Surkhab, der andere Pandschah 
heisat. Der auf dem Alai - Plateau entspringende Surkhab 
fällt nicht mehr in das Arbeitsgebiet der Forayth'schen 
Expedition, wohl aber der grössere südliche Quellarm, der 
Pandschah, dessen Quellgebiet im südlichen Thcile der Pamir- 
Anschwellung liegt und von Gordon's Abtheilung besucht 
wurde. Dieser Pandschah setzt sich seinerseits ebenfalls aus 

Pandschah behält, und einem nördlichen oder nordöstlichen 

8» 
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Murghab genannt. Der Murghab heisst in seinem Oberlauf 
Ak-Tasch-8trom, auch Kirgisisch Ak-8u. Da im Turki das„A" 
in „Ak" (= Weiss) »ehr dumpf gesprochen wird, so lautet 
der Name des Flusses wie „Ok-Ru", was an den antiken 
Namen anklingt. Er entspringt im „8ee der Kleinen 
Pamir". 

Der See der Kleinen Pamir wird verschieden benannt: 
Barkut Jassin, Tschalap, Oi-Kul oder Ges-Kul (Ganse-See). 
Die Bewohner von Wakhan nennen ihn allgemein Kul-i- 
Pamir-Khurd, d. i. See der Kleinen Pamir, die Bewohner 
von Sirikul und Jarkand brauchen den Namen Oi-Kul. Da 
früher von einem doppelten Ausgange des See's gesprochen 
wurde , so wendete Capt. Trotter diesem See besondere Auf- 
merksamkeit zu. Er vermuthete, dasa die Wasserseheide im 
Osten des See's luge und vollführte daher auf dem Tage- 
marsche vom Lagerplätze Onkul bis zum See an einigen 
zwanzig Punkten Messungen mit Anuroid- Barometern. Der 
Boden war indess auf einer mehrere Meilen langen Strecke 
so eben (zwischen Onkul und dem See, auf einer Distanz 
von 24 Meilen, betrug die Steigung nur 230 F.), dass das 
Ancroid nicht genügte. Am folgenden Morgen ging Trotter 
rund um das östliche Ende des See's und entdeckte hier 
einen sehr schmalen Ausfluss, etwa neun Schritte breit und 
nur einigu Zoll tiuf; er verfolgte diesen Wasserlauf einige 
Meilen ostwärts, bis er sioh überzeugte, dass derselbe zum 
Ak-Su gehöre. Am Westende des See's fand er einige kleine 
in denselben fliessende Wasserläufe. Bei der Rückreise ging 
der Resaidar rund um den ganzen See herum und bestätigte 
Trottcr's Entdeckung, dass derselbe nur eilten Ausfluss hat, 
den östlichen. Seine Wasser fliessen in den Ak-Su, der 
demnach mit aller Wahrscheinlichkeit als der grösste Quell- 
arm des Oxus anzusehen ist. Der Kleine Pamir -See liegt 
in einer Meereshöhe von 13.200 F. Seine Länge, von Süd- 
west nach Nordost, beträgt U'/j Meile, seine Breite 1 bis 
l'/ a Meilo. Nach Osten verengert er sich bedeutend und 
ist dort auf einer Strecke von 1 Vi Meile nirgends breiter 
als einige hundert Yard. Nahe dem östlichen Ende liegt 
ein mächtiger Gletscher, der sein Wasser ebenfalls dem Ak- 
Su zusendet, kurz nachdem der Fluss den See verlassen. 
Der Weg kreuzte die Wasserscheide zwei Meilen jenseit 
des Westendes, nur 150 F. über dem Spiegel des See's; 
andere Theile derselben, die nirgends scharf markirt ist, 
liegen wahrscheinlich noch niedriger. 

Nordwestlich vom Kleinen Kara-Kul liegt der Rang- 
Kul, der dem Murghab-Strome einen Zufluss sendet Eben- 
falls in diesen Strom giebt der Jeschil-Kul, der westlich 
vom Kleinen Kara-Kul auf der Alitschor-Pamir gelegen ist, 
seinen Wasserüberfluss ab. 

Bei ihrer Rückreise kreuzten die Engländer den Ak-Su 
etwa H Meilen nordnordwestlich von Ak-Tasch. Er fliesst 



von da 12 Meilen weit in nördlicher Richtung und kommt 
dann durch eine Wendung nach Nordnordwest ausser Sicht. 
Er soll anfänglich von Ak-Tasch eine im Ganzen nord- 
westliche Richtung verfolgen, und dann als Murghab seinen 
Lauf nach Westen nehmen durch die Saris- Pamir. Abdul 
Subhan kreuzte den Murghab etwa 200 Schritt oberhalb 
seiner Vereinigung mit dem Pandschah; der Fluss war in 
drei Arme getheilt und seine Strömung ausserordentlich 
heftig. Der Murghab ist bedeutend ansehnlicher, als der 
Pandschah; die Breite de« Flussbette« beträgt, vom einen 
Uferrande zum andern , 1 '/ 2 Meile , wovon wenigstens 
1 Meile mit Wasser bedeckt ist. Bei der sommerlichen 
Hochfluth soll der Wasserspiegel das ganze Thal ausfüllen, 
eine Breite von nicht weniger als 5 Meilen. In seinem 
Unterlaufe wird der Murghab auch Darja-i-Bartang ge- 
nannt. 

Der südliche oder südwestliche Quellarm des Pandschah, 
den die Eingeborenen ebenfalls Pandschah nennen, entsteht 
wiedorum aus zwei Haupt-Quelltlüssen, die sich etwa unter 
72° 50' 0. L. vereinigen und beide schon den Namen 
Pandschah führen. Der südliche dieser beiden Pandschah 
heisst auch Kandschut, Hamun (vgl. Amu), Sarhadd. Die 
Wasserscheide zwischen dem Sarhadd und dem Ak-Su 
kreuzte Uordon's Abtheilung unter 7-1° 8' Ö. L. 8ein Thal 
senkt sich sehr schnell. Uberhalb Daras-Dewan schätzte 
Trotter die Breite des Flusses auf etwa 40 F., bei einer 
Tiefe von 2 F. und einer Geschwindigkeit von 2'/j Meile 
in 1 Stunde. Bei Jur betrug die Breite 60 F., die Tiefe 
l'/a F., die Geschwindigkeit 2'/ 2 Meile in 1 Stunde. An 
manchen Stellen haben die Zuflüsse des Sarhadd erstaun- 
liche Massen von 8teinen und Schutt herbeigeführt, die dem 
Huuptstrome den Weg zu versperren drohen. Diese Ab- 
lagerungen breiten sich gewöhnlich fächerförmig aus und 
zwingen den Sarhadd, einen Bogen zu machen. 

Bei Sang oberhalb Kila-Pandschah kreuzten die Reisenden 
auf ihrer Hinreise den nördlichen Pandschah; seine Breite 
betrug gegen 30 F., die Tiefe 1 F., bei einer Geschwindig- 
keit von etwa 3 Meilen in 1 Stunde. Er war demnach 
beträchtlich unansehnlicher als der Sarhadd. Die Haupt- 
quelle dieses Flusses bildet der „8ee der Grossen Pamir", 
Wood's „Victoria Lake". 

Einige Meilen sehr allmählichen Aufstiegs brachten un- 
sere Reisenden nach dem Westende des Grossen Pamir-See's. 
Auch bei diesem hatte man früher mitunter zwei Ausflüsse 
vermuthet. Ein westlicher existirt in Wirklichkeit; man 
fand ihn etwa 12 Schritt breit, 6 Zoll tief, bei einer Ge- 
schwindigkeit von 2Yj Meile in 1 8tunde. Die Unter- 
suchung zeigto, dass alles Wasser von den ostwärts benach- 
barten Bergen in den 8oe hinein floss, dass ein östlioher 
Ausfluss desselben nicht existirt. Der 8oc läuft ziemlich 
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genau von Ost nach West, ist 10 Meilen lang und nirgends j 
mehr als 2 Meilen breit. Das Wasser des Grossen Pamir- 
Soc's ist vollkommen süss, nach dem seines Ausflusses zu 
urtheilen, das unsere Reisenden benutzten. Seine Lange, 
von Ost nach West, misst gegen 10 Meilen, seine Breite 3. 
Die Wassermarken am Ufer weisen auf eine bedeutende 
Yergröeserung im Sommer hin. Die Meereahöhe beträgt 
13.950 F. DaB BÜdliche Ufer ist gerade, das nördliche un- 
regelmässig. Manche Zeichen beträchtlicher Tiefe wurden 
beobachtet Drei Meilen von der Ausmündung springt vom 
nördlichen Ufer eine hohe Landzunge vor, die sich der 
Südseite bis auf weniger als eine Meile nähert. Am 
Nordufer eratrecken sich breite Ebenen und niedrige An- 
schwellungen etwa drei Meilen weit zwischen dem See und 
den nördlichen Bergen. 1 2 Meilen jensoit des Ostendes de« 
See's kreuzten unsere Reisenden die Wasserscheide in einer 
Höhe von 14.320 F. 

Dem See der Grossen Pamir hat man irrthümlich den 
Namen Sirikul gegeben. Als Gordon nach diesem See hinauf- 
reiste , nannten ihm die Eingeborenen verschiedene Stellen 
des Weges, als: „Bun, Bekh und Pajan-i-Kul" (Basis, 
Wurzel, Fuss des See's), „Mijan und Barabar-i-Kul" (Mitte 
des See's und halbwegs aufwärts an demselben) und „Bala 
und Kir-i-Kul" (oberhalb und Kopf des See's). Die Bezeich- 
nung Sir-i-Kul wurde am häutigsten erwähnt, da dort, am 
Kopfe des See's, der gewöhnliche Halteplatz der Kara- 
wanen ist. So konnte man ihn leicht als den Namen des 
See's auffassen. 

Der einzige Name, unter dem der See bei den Ein- 
geborenen allgemein bekannt, ist Kul-i-Pamir-Kalan, d. h. 
See der Grossen Pamir. Trotter hörte ihn auch Airan-Kul 
nennen, d. i. Buttermilch -See. 

Wo die beiden Pamir-Flüase sich vereinigen, gegenüber 
Song, war der voreinigte Strom (Ende April) gegen 40 Yard 
breit und 1 Va Fuss tief, bei einer Geschwindigkeit von 
3'/, Meile in 1 Stunde. Diese Messung wurde 11 Uhr 
Vorm. vorgenommen, zu einer Zeit, wo der Fluss seine 
volle Grösse und Geschwindigkeit noch nicht erreicht hat. 
Über den Lauf des Oxu« unterhalb Wakhan verdanken wir 
dem Aasisteuten Trottor's , Abdul Subhan , nähere Nach- 
richten. Derselbe verfolgte den Fluss, wie im ersten Capitel 
besehrieben, bis unterhalb Kila-Wamar. Unterhalb Sar-i- 
Schakh im Distrikt Ischkaschim betrug die Breite dea 
Stromes (im Mai) 200 Yard, die Tiefe 3 '/;, F. Nahe Bar- 
schar im Gharan-Distrikte fliegst der Strom zwischen nahezu 
senkrechten Uferwänden, in einer Breite von nur 200 F.} 
er bildet hier eine fast ununterbrochene Reihenfolge von 
Stromschnellen. Die Tiefe des Flusses ist in diesem ganzen 
Distrikte bedeutend. 
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Auch nach dem Zusammenflusse des Pandschah mit dem 
weit bedeutenderen Murghab brauchen die Eingeborenen 
den Namen des südlichen, kleineren Quellarmee Pandschah. 
Beim Dorfe Pigisch, dem fernsten von Abdul Subhan er- 
reichten Punkte, gitbt der Ozus die Südnord-Richtung auf, 
die er von Ischkaschim an auf etwa 100 Meilen verfolgt 
hat. Er wendet sich in scharfem Bogen nach Westen, be- * 
hält diese Richtung einige Meilen bei und biegt dann an- 
scheinend nach Norden um. Uber dieso zunächst unterhalb 
Pigisch gelegene Fl usastrecke äussert sich Trotter nnch dem 
Berichte seines Sendlings in folgenden Worten: „Etwa 
6 Meilen jenseit Pigisch liegt am rechten Ufer das Dorf 
Bar- Roschan, an der Grenze von Roschan. Einu Tagereise 
woitor abwärts liegt, ebenfalls ouf dem rechten Ufer, Was- 
nud, das Grenzdorf von Darwas. Zwischen Wasnud und 
Bar-Roschan mündet von Süden her das Thal Pa-i-Kho- 
dscha in das Pandschah-Thal. Jenseit Wasnud, fünf Tage- 
märsche am Pandschah entlang, liegt Kila-Khumb, die Haupt- 
stadt des Landes Darwas. Der am Flusse entlang nach 
dieser Stadt fuhrende Weg ist sehr schwierig und für be- 
ladene Pferde nicht zu passiren , da das Thal sehr eng ist 
und die Ufer des Flusses sehr abschüssig sind. Kila-Khumb 
soll nördlich von Wamar liegen, und kann auf einem kurzen 
Sommerwege, der an dem kleinen Wasserlaufe hinan führt, 
welcher bei Wamar in den Pandschah lauf dem rechten 
Ufer) einmündet, in drei Tagen erreicht werden. Die Grenze 
zwischen Darwas und Schignan bildet die Wasserscheide 
am Kopfe der Ravine von Wamar". 

Der Unterlauf dos Pandschah, wie der dos anderen 
Quellarmes , des Surkhab , hat gerade in den neueren 
Jahren Veranlassung zu grossen Verwirrungen gegeben, bis 
jetzt endlich die Reisen der Englisch-Indischen Panditen, in 
Verbindung mit der Russischen Expedition unter Hajcw, 
einige Klarheit Uber diese dunkle Stelle verbreitet haben. 
Als ein beredtes Zeichen unserer bis vor kurzer Zeit so 
mangelhaften Kenntnins erscheint die fortwährende Ver- 
schiebung des Vereinigungspunktes der Flüsse Pandschah 
und Surkhab zum Amu-Darja, wie sie eine Betrachtung der 
betreffenden Karten aus den letzten sehn Jahren in's Auge 
springen lässt. Lange Zeit Hess man die beiden ttuellflüsso 
unter 37 '/," N. Br. sich vereinigen; wahrscheinlich ist diese 
Annahme auf eine Äusserung Macortney's zurückzuführen, 
der in einem dem Bericht über Elphinstone's Mission nach 
Kabul beigegebenen geographischen Memoire angubt, dass 
der Surkhab 30 Meilen oberhalb der Einmündung des (Ba- 
dakhschan durchfliessenden) Kokttcha in den Oxus sich mit 
dem Pandschah vereinige. In der Mitte des laufenden Jahr- 
zehnts finden wir auf manchen Karten einen kolossalen 
Bogen des oberen Amu-Darja; man hatte, indem man irr- 
thümlich den unteren Surkhab mit dem Pandschah identi- 
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ficirti den letzteren weit nach Korden geführt und etwa 
unter dem 39. Breitengrad im Surkhab aufgehen lauen. 
Auch hat man die Bedeutung des Ifurghab oder Ak-Su 
lange unterschätzt, da man, irregeleitet durch die Ansicht 
des Mirza, der 1869 den Oberlauf und Quellsco dieses 
Hauptarmes des Amu Darja besuchte , die obere Strecke 
dieses Flusses für den Oberlauf eines nach Jarkund sich 
wendenden Stromes hielt. Andererseits machte sich, nach- 
dem man den Werth des Murghab erkannte, insofern eine 
gewisse Heaktion geltend , als man nun die gewaltige 
Wasserkraft des Murghab auf die Richtung des geeinigten 
Fandschah einwirken Hess; man gab dem letzteren mehr 
oder weniger eine west - östliche Richtung, so dass ein 
schroffer Oegensau gegen die andere Annahme, die einer 
eminenten nördlichen Ausbuchtung des Ozus, entstand. Die 
Wahrheit scheint in der Mitte au liegen. Wir verdanken 
unsere bessere Kenntniss «wächst den Reisen Majew's und 
des HaTildar's Haider Schah, desselben, der 1870 im Auf- 
trage der Indischen Landesvermessung von Peschawar durch 
Dir und Tachitral nach Badakhschan ging. Die Majew'sche 
Expedition nach Hissar, 1875, kreuzte den unteren Surkhab 
an zwei Stellen und drang ostwärts bis zu den Thälern 
von Baldschuan und Kulab vor, die unweit des Pandschah 
an einem rechten Nebenflüsse des letzteren gelegen sind '). 
Die gröastentheila neue Route des Havildar 1 ), 1874, ging 
von Kabul über den Hindu- Kusch nach Faisabad in Ba- 
dakhschan, von da westlich nach Uustok und nordwärts 
über den Fandschah nach Kulab, Khawaling, Sagri-Dascht 
und Kila-Khumb. Hier «tiess der Reisende wieder auf den 
Fundschah und verfolgte denselben etwa 50 Meilen auf- 
wärts bis zu dem an der Grenze von Darwas gelegenen 
Dorfe Jasgulam, wo er zur Umkehr genothigt wurde. Er 
war dort wahrscheinlich nur eine Tagereise von Pigisch 
entfernt, dem fernsten einige Wochen früher, wie oben er- 
wähnt, von Abdul Subhan erreichten Funkle. Von dort 
ging er nach Kulab zurück und von Kulab auf dem direkten 
Wege nach Khulm. Es ergab sich nun, dass der 8urkhab 
nicht oberhalb der Einmündung des Koktsoha sich mit dem 
Pandschah vereinige, sondern 50 Meilen westlicher bei 
Kurghan-Tepa (32 Werst SO. von Kabadian, nach Majew). 
Natürlich fiel zugleich auch die Vorstellung von dem un- 
geheueren nördlichen Bogen des vereinigten Ozus, wie er 
ja eben durch die Annahme eines viel weiter flussaufwärts 
Statt findenden Zusammenflusses bedingt wurde. Dor Pan- 

•) 8. N. Majow: Hiur und Kulab, i. d. Itweetijs d. kl. Bau. 
Geogr. Ii.»., XII, TM. 4, S. 349; lach im üeogrsph. Magaaine, 1878, 
8. 3X6 (mit Kart«), ao wie im Globus, Bd. XXXI, 1677, 8. 9 (ebeuf. 
mit Kart«). 

0 TrotUr: Notes an »etat txplormtioos in Ceutrnl-Atla, im Geogr. 
Magaaine, 1875, S. 2S7: ferner Behaue Geogr. Jahrbueli, 1876, 8. 479. 



dschah scheint nach der Aufnahme des Murghab eine im 
Ganzen nach Westnordwest guwandte Richtung einzuschlagen, 
in der Nähe von Kila-Khumb, etwa unter 38° 20' N. Br. 
nach Südwesten umzubiegen und nach dem Einfiuss des 
Koktscha, etwa unter 37° 12' N. Br. eine westliche Rich- 
tung anzunehmen, die er dann bis zur Vereinigung mit dem 
Surkhab beibehält. (Auf der beifolgenden Karte ist durch 
ein Versehen für einen Theil dea Oxus- Laufes unterhalb 
Kila-Wamar die neueste Anschauung nicht zur Darstellung 

6. Über die klimatischen Verhältnisse von 
Ost-Turkost an 

Die hauptsächlichsten Eigenthümlichkeiteu des Klimas 
von Kaachgarien sind die extreme Trockenheit der Atmo- 
sphäre zu allen Zeiten, die geringfügige Menge des Regen- 
falls und die mehr oder weniger dichten Nebel, die fast 
immer die Luft verdunkeln, die periodischen Winde, welche 
das Land durchstürmen, die Intensität der Sonnenstrahlen 
und endlich der grosse Temperatur- Unterschied zwischen 
Sommer und Winter. Die erstgenannte Eigenschaft ist ein 
Ergcbniss der weiten Ausdehnung trockener Sandwüsten, die 
einen so grossen Theil nicht nur dieses Gebietes selbst, son- 
dern auch der im Osten und Westen gelegenen Landschaften 
bilden. Sie wird verstärkt durch den mangelhaften Regen- 
fall; denn die das Land auf drei Seiten umgebenden Berg- 

schlug und lassen selten eine irgend nennenswerthe Menge 
der Ebene zukommen. Der Staubreicbthum erscheint als 
die Folge jener beiden Eigenschaften; der feino Wüsten- 
staub fliegt, unbeschwert durch eine Spur von Feuchtigkeit, 
auf in die Luft, die oben so trocken ist, und verdirbt ihre 
Durchsichtigkeit, bis sich der allgemeine Nebel wieder auf- 
löst, nicht durch Wind allein, der ihn nur noch verstärkt, 
sondern durch Feuchtigkeit in der Form von Wolken, Regen 
oder Schnee. Die genannten atmosphärischen Eigenschaften 
charakterisiren das Klima des Landes mehr oder weniger 



') Wir gebet im Nachfolgenden dm im „Report" niedergelegten 
Bericht de. Dr. Beliew. K« tlnd seitdem neue Arbeiten hinaustreten. 
Im Herbat 1874 sandte die Indische Regierung eine Gesandtschaft nach 
Kaschgarien unter Führung ron R, B- Shaw. Dieaclbe blieb rathrare 
Wochen in Kaschgar und Tora 7. Jan. bis 29. Juli 1875 in Jarkand. 
Während des ganten Aufenthalte in beiden Städten wurden rctelmäesige 
meteorologische Beobachtungen angestellt, ferner Ablesungen des Maxi- 
mum- und Minimum-Thermometers für Schaltenteraperatur , Insolation 
und Strahlung, wahrend des grösseren Theiles der Zeit auch die eines 
Anemometers. Diese Beobachtungen sind da* Werk de* Dr. J. ScuIIt. 
H. f. Blanford hat Uber dieaelben eine sorgfältige Bearbeitung und 
Discussion veröffentlicht: The Meteorology and Cttmatt of Yarkand and 
Kashgar; Indian Meteorolog. Hern., Vol. I, Pt. 1; Calcutta, 1876. 
J. Hann bat ubeT diese sehr werthtolle Arbeit ein äusserst interessante*, 
eingehendes Referat gegeben in der Zeitschrift d. Österreich. Ges. f. 
Msteorol.. 1877, XII. Bd., Nr. 17 a. 18. 
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in seiner ganzen Ausdehnung und in allen Jahres- 
zeiten. Die übrigen charakteristischen Eigenschaften des 
Klima'» richten sich mehr nach den Jahreszeiten und herr- 
schen in den betreffenden Perioden je nach den lokalen 
Eintlüsson mit grosserer oder geringerer Intensität. Auf der 
Ebene wehen die Winde nur im Frühling und Herbst, und 
dann ununterbrochen, mit Pausen nur einzelner Tage, in 
der Regel aus Nord oder Nordwest; im übrigen Theile des 
Jahres kann man die Luft still nennen. Denn obwohl 
Wirbelwinde im Frühling und Sommer in den Wüsten auf- 
treten, so sind doch die Aktions - Gebiete der einzelnen 
Strömungen sehr beschränkt; die grossartigen Wirbelwinde, 
die in den ästlichen Grenzgebieten der Wüste, wie in der 
Gobi, mit niederschmetternder Gewalt über weite Land- 
striche dahinstürmen, sind in den westlichen Theilen der 
Ebene in dieser Art nicht bekannt. Wie in den Ebenen, 
so herrschen auch auf den Gebirgen die regelmässigen Winde 
in den Frühlings- und Herbst -Monaten vor. In den nörd- 
lichen Gebirgen wehen sie nach den Berichlea dar Ein- 
geborenen meist aus Nord oder Nordwest, auf den Pamir- 
Steppen meist aus West, auf dem Karukonim und Kuen- 
Luen meist aus Süd und Südost. Natürlich sind das nur 
die Hauptrichtungen der betr. Gebiete; die Strömungen 
müssen ja durch die lokalen Relief- Formen des Bodens 
mannigfach beeinfluset werden. Das auf der Ebene der 
Regel nach herrschende Fehlen des Windes im Sommer und 
Winter kommt der Bewohnbarkeit des Landes sehr zu Gute. 
Denn andernfalls würden in der einen Jahreszeit die nie 
schwindenden Wolken Ton Staub und Sand die Feldbestellung 
und die Arbeiten des täglichen Lebens empfindlich .stören, 
während die verstärkte Kälte der anderen unter den ob- 
waltenden Verhältnissen jeder Erscheinungsform des Lebens 
feindlich in den Weg treten würde. 

Die Intensität der Insolation auf den Kaschgarischen 
Ebenen ist eine auffallende Erscheinung, da ihre Wirkungen 
auf den Menschen sich in einer ganz unvcrhältnissmässig 
energischeren Weise bethätigen, als die auf das Quecksilber. 
Die während des Aufenthaltes der Mission im Lande (1. Not. 
bis 21. Mai) beobachtete höchste Temperatur war 110° F., 
auf einem der direkten Bestrahlung ausgesetzten Maximum- 
Thermometer; Dr. Bellcw beobachteto nun, dass bei Leuten, 
die sich bei einer viel geringeren Temperatur der Sonne 
aussetzten, eine ungleich bedeutendere Erschöpfung eintrat, 
als er je in Indien beobachtet hatte. Und nicht etwa nur 
auf die Fremden, sondern auch auf die Eingeborenen macht 
sich diese Wirkung geltend. Es fiel den Engländern oll- 
gemein auf, dass sie hier selten Jemanden zu Fusse gehen, 
und noch seltener, wenn überhaupt, Jemanden eine Lost 
tragen sahen. Jedermann reitet oder fährt. Gestützt auf 

Bellow an, dass die 



ausserordentlich trockene Atmosphäre und die unter 
dendem Glänze erfolgonde Rückstrahlung der Wärme von 
dem trockenen Salz- und Sandboden sich vereinigen, um 
diesen ausserordentlichen Effekt einer durchaus nicht tro- 
pischen Sonne hervorzurufen. Nicht weniger bemerken«- 
werth ist der grosse Tumperaturwochsul im Laufe der Jahres- 
zeiten. Den Juli bezeichnen die Eingeborenen als den 
heissesten Monat. Die höohste beobachtete Temperatur des 
Mai betrug am 19. 97* F. im Schatten, in Jakscharaba- 
Basar, zwei Tagemärsche südlich von Jarkand. Als niedrigste 
Lufttemperatur wurde — 20* F. am 19. Februar beobachtet, 
zu Tughormali am Fusse der nördlich von Artysch gelegenen 
Berge. Der Temperatur-Übergang von einer Jahreszeit zur 
anderen erfolgt allmählich; er ist auffallend frei von jenen 
plötzlichen und grossen Schwankungen, die z. B. das Klima 
einiger Theile des Pandschub kennzeichnen. 

In der Ebene können wir vier gleich lange Jahreszeiten 
unterscheiden, in den Gebirgsgegenden giebt es dagegen nur 
zwei, Sommer und Winter; denn Frühling, Sommer und 
Herbst verschmelzen hier in eins, und dauern zusammen 
nur vom Anfang des Juni bis zum Ende des September. 
In den anderen acht Monaten herrscht Frost vor und schläft 
die Pflanzenwelt. Der Winter(„8Sisch"J,Dezombcr bis Februar, 
ist eine kalte, stille Zeit, mit mehr oder weniger beständig 
bedecktem Himmel und einer selten durch Winde aufge- 
regten Atmosphäre; zugleich ist die Luftfeuchtigkeit trotz 
der steten Fröste grösser als in irgend einer anderen Periode 
des Jahres. Die klimatisohen Elemente dieser Jahreszeit 
zeigt folgende abgekürzte Tafel der zu Kaschgar erhaltenen 
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Diese Beobachtungen wurden in einem kleinen geschützten 
Hofraum angestellt. Drausaen auf der offenen Ebeno waren 
die Temperatur-Minima bedeutend grösser. 

Der Frühling („Arta-Jäs"), März bis Mai, erhobt sich 
allmählich aus dem Winter und geht gegen Ende plötzlich 
in den Sommer über. Er ist durch grössere atmosphärische 
Schwankungen charakterisirt , als irgend eine der anderen 
Jahreszeiten. Der März ist ein frostiger, bewölkter Monat, 
nur gegen Ende treten einigo klare Tage ein. Die Vege- 
tation zeigt bis zur Mitte dieses Monats keine Lebens- 
zeichen; dann beginnt die Weide ihre Blattknospen zu ent- 
falten, die Winterwolken zerstreuen sich und machen dem 
Staubdunst Platz, der allmählich wahrend des 
Monats von der Atmosphäre Besitz ergreift und 

; die Berge und die weitere Umgebung völlig 
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Für den Sommer („Ja»"), Juni bis August, führt Bcllew 
> Data an. Nach Aussage der Eingeborenen ist er 
und schwül, selbst in den Ansiedelungen, wo Bäume und 
zahlreiche Wasserläufe die Hitze mildern. Wirbelwinde und 
Staubsäulen jagen häufig über die Ebene; Hegenstürme giebt 
es nicht, wohl aber treten gelegentlich Sandstürme mit 
Donner und elektrischen Entladungen ein. Sie hellen die 
Atmosphäre auf und haben kurze Windstillen im Gefolge, 
gelegentlich auch einen leichten Regensehauer. Der Herbst 
(„Eds") ist gleich dem Winter eine mehr oder minder 
stille Jahreszeit, eingeleitet durch Nordwest-Brisen, welche 
den Sommerstaub zert heilen und die Trockenheit der Luft 
durch den Einfluss der Wolken-Fouchtigkeit brechen, bis 
schliesslich der Himmel seine Winterbedockung annimmt 
Dies« Jahreszeit gilt für die gesundeste und für die, welche 
sich des klarsten blauen Himmels erfreut. Froste setzen 
früh ein, und die leiste Hälfte des Herbstes ist vom Winter 
unterschieden. Für den November stellt Bellaw 
Tafel auf: 




Bellew hebt hervor, das« «eine Beobachtungen mitten 
iu bewohntem und bebautem, also auch bewässertem, Ge- 
biete angestellt sind und daher die gefundenen Temperatur- 
Extreme denen der freien, trockenen Wüstenebene nach- 



6. Notisen über Mineral-Vorkommen, Flora 
und Fauna. 

Mineral- Vorkommen. — Kaschgarien ist reich an minera- 
lischen Sehfitzen. Gold bildot ein wichtige« Produkt von 
Khotan ; es sind in dieser Provinz Gold-Minen bekannt im 
Distrikt Karakasch, bei den Dörfern Kumbas und Tusch- 
malik im Distrikt Jurung-Kasch, in den südlichen Bergen 
des Distrikte Tschira, bei Sorghak und Kalakum im Distrikt 
Eiria, im Sommer wird auch in einigen Gebirgswässern de« 
Distrikts Earangotak Gold gewaschen. Capt. Chapman nennt 
in seiner nach den eingezogenen Berichten gesammelten 
Skizze der Provinz Khotan als die wichtigsten Gold-Minen 
die zu Sorghak, Kappa, Tschuggulaka und Karatagh. Im 
sollen 22 1 



die eben genannten sind jedoch die einzigen regeL 
arbeiteten. In Sorghak werden 3000, in Kappa 4000 
sehen in den Minen beschäftigt; an den anderen Plauen 
finden sich uicht mehr als 40 oder 50 Arbeiter. Der 
annähernde jahrliche Ertrag der Goldfelder von Khotan 
soll sich auf 7000 8er belaufen (1 8er = 600 Gran). 
Nach Abdul Subhan wird in einem Waaserlaufe , der im 
Distrikte Gharan beim Dorfe Garm-Tschaschma in den Pan- 
dschah einmündet, Gold gewaschen. In Khotan hat man 
auch Silber gefunden, aber eine eröffnete Mine lohnte die 
Arbeit nicht. Verlassene Silber-Minen liegen bei Koscharab, 
südlich von Kisili. Eü*n liefern der Kisil-Tagh und der 
Tumur-Tugh, d. i. „Kother Berg" und „Eisen-Berg", an den 
Quellen des Schahnas- Flusses. Auch in Bar -Koschan am 
Pandachah, unterhalb Wamar, wird Eisen in grossen Mengen 
gefunden; ferner producirt ein vier Meilen oberhalb letzt- 
genannter Stadt, an der Wamar-Ravine, gelegenes Bergwerk 
ein reiches Erz. Blei- Minen sind bekannt bei Tadschik- 
Tagh nordöstlich von Ak-Su, so wie in einigen niedrigen 
Bergen in der Nähe von Kalpin am Ak-Sai-Fluss ; eine jetzt 
verlassene Blei-Mine soL bei Oksalor, auf dem Wege zum 
Ternk - Dewan , liegen. *Da» rohe Er* wird ferner aus den 
Bergen im Westen von Opal eingeführt, woselbst auch 
uutallitche* Antimonium in der Form kleiner Kugeln ge- 
sammelt wird. Andere Blei -Minen liegen bei Koscharab. 
Auch die Landschaft Schignan auf der Pamir- Anschwellung 
producirt Blei . so wie „allo zur Herstellung des Sohiess- 
pulvers nöthigen Materialien". Die vulkanische Region 
zwischen Kutscha und Karascbahr verborgt die 
Städte mit Alaun, Chlor- Ammonium, 
Oryd und gelbem Oektr. In der Nähe 
sollen mehrere Kupfer-Hmen liegen, und zwar bei ünbasch 
am Musart-Flusse, in der Nähe von Bai. Andere Kupfer- 
Minen finden sich bei Khodscha-Masar am Tisnaf - Flusse, 
südlich von Kogiar. KohU produciren die Provinzen Ak-Su 
und Turfan. Die iu ersterer Gegend gefundene soll »ehr 
schwarz und von ausgezeichneter Güte sein, während die 
Turfaner Kohle von röthlich-brauuer Farbe und sehr unter- 
geordneter Heizkraft ist wegen ihrer kiesigen und erdigen 
Beimengungen. Die Kohle von Ak-Su soll aus der Um- 
gebung von Karabegh kommen, die von Turfan aus den 
Bergen bei Sirkip, nahe Ghotschang. Der Türkische Name 
dieses Minerals ist tash-kumur oder „Steinerne Holzkohle". 
Kohle soll sich auch im Kucn-Luen finden, wird aber seit 
dem Aufhören der Chinesischen Herrschaft nicht mehr ab- 
gebaut. Sckictfd findet sich iu einigen Bergen nahe Kaipin 
am Ak-Sai-Fluss, südlich von Ak-Su, so wie bei Opal; ferner 
bei Kalakum in Khotan; in den Bergen bei Karalhagh in 
Ak-Su 



Digitized by Goc 



Ergebnisse der Forsyth'schen Mission für die physische Geographie von Ost-Turkestan. 

der im nördlichen Theile der Provinz Kutscha an 
den Hängen eines Vulkans entspringen soll , findet man 
Alaun und ein Zinktalt. genannt Samtach. KochuUt wird 
namentlich an der Oberfläche ausgetrockneter kleiner See'n 
in der Wüste südlich und westlich von Maralbaschi ge- 
sammelt, so wie beim Dorfe Awat, nördlich von Kaschgar. 
Oypt . dessen man sich in allen westlichen Städten statt 
des Kalkes beim Bauen bedient, findet sich an mehreren 
Orten, in ausgedehnten Betten am Saume der Berge. Auf 
dem rechten Ufer des Pandschah liegen, etwa 16 Heilen 
unterhalb Barschar, einst sehr berühmte Ilubintn - Fund- 
stätten, jetzt anscheinend ziemlich erschöpft; Abdul Subhan 
fand nur gegen 30 Leute dort beschäftigt. Die Ausbeute 
wird dem Emir von Kabul zugesandt; im Jahre 1873 soll 
ausser mehreren kleineren ein Rubin von der Orösse eines 
Taubeneies gefunden sein. Jadt ist oder war ein Haupt- 
produkt von Khotan, und iwar des Distriktes Karakasch. 

Seit dor Vertreibung der Chinesen sind fast alle in 
Kaschgarien betriebenen Industriezweige zurückgegangen, 
einige sogar gänzlich verschwunden. So hat vor Allem die 
Bearbeitung der Metall -Minen nahezu Uberall aufgehört. 
Die Fabrikation von Sehmucksachen aus Jade wird nicht 
mehr ausgeübt; jedoch lebt der Handel mit dem unbe- 
arbeiteten Steino allmählich wieder auf, nach China und 
Leh werden einzelne Sendungen expedirt. Die Gold-Minen 
von Khotan werden in geringfügigem Umfange bearbeitet, 
sie bilden ein Monopol des Emirs; die Kohle von Ak-Su 
nnd Turfan wird durch Landleute auf dor Erdoberfläche 
gesammelt und nach den 8tädten verkauft, aber ihre heutige 
Consumtion kann sich mit der während der Chinesischen 
Herrschaft Statt findenden nicht mehr vergleichen. Die Eisen- 
bergwerke von Schahmus sind die einsigen noch im vollen 
Betriebe befindlichen; das Sammeln und Schmelzen das 
Erzes, das in Kisili geschieht, ernährt etwa 4- bis 600 Fa- 
milien. Das Metall, das von hervorragender Güte sein soll, 
versorgt den Markt sämmtlicher westlichen Städte und wird 
gänzlich für den einheimischen Consum in Anspruch ge- 



Flora. — Die einheimische Flora Koschgaricns ist arm 
und der Pflanzenwuchs hier überhaupt auf beschränkte Ge- 
biete angewiesen. In den westlichen Landestheilcn schlaft 
alle Vegetation von Oktober bis ApriL Erst im Anfang des 
letzteren Monats beginnt die Ebene zu «rgrunen, während 
in den Bergen, entsprechend der Erhebung, das Pflaazcnlebcn 
oft erst im Juni erwacht. Während ihres ganzen Aufenthalts 
im Lande fanden die Mitglieder der Forsyth'sohen Expedition 
auf der Ebene keine wilde Pflanze in Blüthe, abgesehen 
von einigen gewöhnlichen Fetdkräutern in den Ansiedelungen 
und einigen wenigen wilden Pflanzen am Fusse der Berge, 
als sie gegen Ende des Mai das Land verliefen. Überall 



auf den Ebenen sahen sie nur die 
die noch aus dem vorhergehenden Sommer 
die frischen Sprossen des neuen Wuchses. 

In den Bergen, so wie in den zwischen 
breitenden Thälern und Plateaux, findet sich eine mehr oder 
weniger reichliche Vegetation, die zahlreichen Heelden von 
Hausthieren, so wie deren in ungezählten Mengen umher- 
schweifenden Verwandten zur Nahrung dient Auf der Pamir 
und am Tian-Schan besteht sie aus reichem Wüchse von 
Weidegräsern und -Kräutern, nebst einigen Stauden und 
wenigen Bäumen. Aus den Beschreibungen Kirgisischer 
Schäfer sehliesst Dr. Bellew, dass diese Weidegrunde Ähn- 
lichkeit mit den Hochländern von Khorasan darböten, und 
dass sich auf ihnen hauptsächlich verschiedene Varietäten 
von Artemisia und Astragalus, so wio Calligonum, Hedy- 
aarum und Pegannm, Ephedra, Berberis und Tamarix, Distel, 
Kleo und Butterblume fänden, nebst Croeus, Lilie nnd 
Zwiebol, zerstreut zwischen den Gräsern. An den Berg- 
hängen wächst der Juniperus und an den Wasserläufen 
Weide, Tamariske, Rose, Geissblatt und Waldrebe. Diese 
Beschreibung stimmt sehr gut mit den Verhältnissen, die 
Bellew in den grösseren Weidethälern am Fusse des Tian- 
Schan vorfand ; in den kleineren durch einen Fluss bewässerten 
lanu er uon oireuen von nonen iiteopimnzen unu urciHem, 
mit verstreuten Gruppen von Pappeln, Weiden und Celeagnus, 
und stellenweis, im Flussbette, Dickichte von Tamarisken, 
Kosen, Berberitzen, Geissblatt und Clematis. In den Thälern 
des Karakasch, des Tisnaf und des Jarkaud-Flu 
die Vegetation ziemlich denselben Charakter. 
Kreuzdorn, Myricarien, Bosen, Geissblatt, 
säumten die Flussufer mit Dickichten ein und besetzten den 
unebenen Boden mit .zerstreuten Gebüschgruppen , in deren 
Zwischenräumen Flächen mit grossen Gräsern (Arundo und 
Andropogon) bekleidet waren, daneben ab and zu Felder 
von Carox, Schilf- oder. Rispengras. Zerstreute Büsche von 
Berberitzen und dornigem Astragalus nebst Ephedra und 
einer andern kurzen Astragalus-Specics fanden sieh an den 
Berghüngen, mehr oder woniger stark gemischt mit Artemisia 
und Poganum Hannali. In den niedrigeren Thälern wachsen 
Pappel, Weide, gelegentlich die wilde Feige oder Pipal 
Indiens, und allgemein die Hololachne, dazu überall Ta- 
mariske und Rose. Auf den höheren Erhebungen verkümmert 
"und verschwindet das Buschholz, und diu Bodenoberfläche 
ist entweder nackter Kies und Thon oder besetzt mit ein- 
zelnen Büscheln der Eurotia saloola und einer nelkenartigen 
Arenaria, beide von den Eingeborenen TibeU Burtsi ge- 



Ab und zu finden wir auch in diesem Gebiete bei einer 
Quelle eine Oase von grünen Gräsern, nebst Kuhblumen 
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Oer riotien in-niciencm ist, wacnsi i\nuDaroer in 
Granit mehr vorwaltet, Üadcu «ich zwei oder drei Varietäten 
einer großblättrigen Umbellifere, 8axifragen und die Saus- 

fast auf jedem Kies- oder Sandbett auftreten. 

In den Wüsten i»t jeglicher Frlaiizenwuchs naturlich 
überaus spärlich. Weite Flächen von hohem Ried, Species 
von Arundo und Andropagon zeigen sich, wo die Oberfläche 
aus Sümpfen oder Teichen Wasser anziehen kann. In aus- 
getrockneten, salzbedeckten Vertiefungen gedeihen die Holo- 
lochne, Salsola, Halicornia und andere Halophyten, nebst 
einer degenerirten Zwerg -Tamariske. Im Übrigen ist die 
Bodenoberfläche eine reine Wüste von nacktem, trockenem 
Sand, die nur durch einige Flussbetten unterbrochen wird, 
an deren Ufern dichte Wälder auftreten. Diese letzteren 
bestehen hauptsächlich aus Populus balsamifera („Toghrok" 
der Eingeboren enl und Tamariske („Julghun"); daneben finden 
wir Andropogon („Komusch") und Arundo („Tschigh"). 

Auf den Ebenen zwischen bebauten Landstrichen finden 
wir einen sehr dürftigen und weit zerstreut wachsenden 
Scrub von Kameeldorn, wilder Lakritze (an denen beiden 
die verwirrten Strähne der Flachsseide zu sehen sind), 
Calligonum, Lycium und Peganum, hier und da Parcellen 
mit Hololachne, Tribulus terrestris, nebst. Klee; ferner Con- 
volvulns, Gänsefus«, Kamille, Artomisia, Dandelion, Distel 
und andere gemeine Unkräuter, die wir auch bei uns überall 



In den bebauten Landstrichen erreicht dio Vegetation 
ihre grösste Entwickelung und im Vergleich mit der Um- 
gebung grossen Reichthum. In den Unkräutern der Felder 
und Wiesen erkannten unsere Reisenden dieselben, die sich 
auch in England finden. Kornrade und Mohn, Wicke und 
Klee, Wegerich und Knöterich lugen uns hehnathlich be- 
kannt aus den keimenden Saaten entgegen, während der 
Erdrauch, der gemeine Eibisch, A^maranth und Lolch die 
Fasspfade bekleiden ; auf den reichen Klee- und Graswiesen 
glänzen Butterblume und Massliebe, Fingerkraut und Roth- 
wurz, Anemone und Geranium, duften Minze und Thymian. 
Flockenblume und Salbei. Bei allen Ansiedelungen liefern 
zahlreiche Bäume Brenn- und Bauholz und Früchte. Am 
häufigsten sind Pappel und Weide, und zwar finden »ich 
Populus balsamifera, mit einheimischem Namen „Toghrak", 
und P. alba, „Tarik", so wie die Trauerweide, „Bed"* 
und die Gemeine Weide, „Sugot". Die anderen häufigen 
Bäume sind Maulbeere („Usma"), Ulme („Sadda"), Celeagnus 
(„Dechighda") und Jujube („Tschilan"). Beilew beobachtete 
die Sadda nur in der Provinz Jarkand, die anderen Bäume 
überall verbreitet. Wallnüsse wachsen in Jarkand 
südlicheren Landestheilen , wurden aber nicht in 



Die hauptsächlichsten Feldfrüchto sind: Weizen („Bugh- 
dai"); Gerste f„Arpa"), wird in den Provinzen Kaschgar 
und Jangi-Hissur gar nicht, in Jarkand nur selten gebaut; 
Mais C.Konak"); Reis (die Pflanz« hebst „Schal", das Koro 
„Gurundsch"), besonders in Jarkand gebaut; Luzern (grün 
= „Juruschka" , trocken = „Beda"); Hirse („Dschoari"), 
in den südlichen Distrikten; Baumwolle („Kiwas"), stark 
verbreitet in Khotan, Jarkand und Turfan; Flachs („Sighir".», 
in allen westlichen Landestheilen viel gebaut; Indischer 
Hanf („Kandir"), in Jarkand sehr häufig; Opium („Afim"), 
in Jarkand und Kaschgar, aber nicht in gro&sem Maa*s- 
stabc, angebaut. — Di« Gartenprodukto Ost-Turkestans sind 
im Wesentlichen dieselben, wie in Europa. Kohl, Steck- 
rübe, Rettig, Carrote, Runkelrübe, Kopfsalat, Zwiebel, 
Tabak, Spanischer Pfeffer, Erbse, Bohne und 
werden in den Vororten aller westlichen Städte 
eben so Phaseolus und Kichererbsen, so wie Melonen und 
Gurken von ausgezeichneter Güte, nebst Kürbissen. Von 
Blumen züchtet man u. A. die Rose, die Nachthyocinthe, 



die Lilie, den Goldlack, die Chinesische Aster, die Ringel- 
blume. Mit den Obstpflanzangen sind die Weingärten 
bunden; hier finden wir Pflaumen, Aprikosen, 
Äpfel, Birnen, Quitten, Feigen, Wsllnüsse, 
Jujuben, Granatäpfel und Maulbeeren. 

Fauna. — Kaschgarien, mit seinen weiten Wüsten- 
Ebenen und seinen lang gestreckten mächtigen Hochplateaus, 
schuint die ürheimath einiger der nützlichsten Hausthiere 
Asiens zu sein. Hier finden wir auf dem weichen Boden 
der Salzwüste, wo kein anderer Fuss Haltung hat, das 
dopprlbuckeligü mU* A'omttl, das „Jawatnga" der Ein- 
geborenen. Es wird beschrieben als ein kleines Thier, nur 
wenig grosser als ein Pferd, und mit zierlichen, schlank 
gebauten Gliedern: Eigentümlichkeiten, in denen es wenig 
von dem hiesigen zahmen Kameele abweicht Die Eng- 
länder erstaunten über die Kleinheit und den zierlichen 
Gliederbau mancher der letzteren, die sie in Kirgisischen 
Lagern sahen (so verschieden von den grossen plumpen 
Thieren, die man in Indien zu sehen gewohnt ist); 
auch ihr Gebrüll war anders, als das der 
Das wildo Kameel wird nach glaubwürdigen 
in der Gegend von Lob und Turfan wegen seiner Wolle 
gejagt '). Das trild« Pferd, der „Kulau", lebt in den 
Einrenkungen der Sandberge am Rande der Wüste und in 
den Thalern der grossen Gebirge, die die Wüste umgeben; 
an den letzteren Stellen theilt es nicht selten die Weide 
mit den Pfordcheerdcn der Kirgisen *). Das icilcU Rind i 
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„Eulas". Bos gruniens, findet «ich nur in den höchsten 
Erhebungen unter der Schneelinie; es ist ein kolossales 
Thier mit langem zottigen Haar. Sein von dun Kirgisen 
gezähmter Bruder, der Jak, ist viel kleiner, aber ziemlich 
eben so boshaft und so schwer zu behandeln, wie der wilde. 
Der Bastard zwischen dem wilden Bullen und der zahmen 
Kuh ist jedoch ein sehr geschätzte«, äusserst nützliches 
Thier mit allen Tugenden eines Hausthiere» und der Kraft 
des wilden Blutes. Der Kutas wird gelegentlich gejagt, aber 
wegen seiner Wildheit und seines Muthes nur mit grosser 
Vorsicht Ovü Ammo» oder „Raas" soll sich nur in den 
südlichen Grenzgebieten finden, Ovü AK oder „Qhuldscha" 
dagegen auf allen Pamirs, wie auf den Plateaus de» Tian- 
Schan ; Sirikul scheint die Grenze zwischen beiden zu bilden, 
indom das eine nicht weiter nördlich, das andere nicht 
weiter südlich vordringt Der Iba oder „Takka" findet sich 
dagegen auf dem Tian-Schan im Norden, wie in den Gebirgen 
von Balti im Süden. Der Edelhirtch (miinnl. = „Bughu", 
weibl. = „Maral") bewohnt die Waldstreifen an den Fluss- 
läufen der Ebene und wird wegen seiner Antler gejagt, die 
nach China verhandelt werden. Die Antilope. „Kijik", 
schweift heerdenweis in den niedrigeren Thälcrn und auf 
den Sandbergen am Rande der Wüste umher; an den erstcren 
Orten vermischt sie sich oft mit den Heerden der Kir- 
gisischen Schafer. Eine andere Antilope, „Dschiran", findet 
sich nur auf den höheren Plateauz des Karokorum-Gebietea 
und des Alai, und wird nur in Paaren oder einzeln gesehen; 
es ist wahrscheinlich die Lyra-förmige Horner tragende Anti- 
lope Tibets. Der Hau, „Taoschkan" oder „Kujan", ist in 
dem Buschholz der niedrigeren Thaler, so wie auf den 
Weidegründen in der Nahe der Ansiedelungen der Ebene 
häufig anzutreffen. 

Ton anderen wilden Säugctbicren nennt Bellew den 
Tiger („Jolbars") , Panther („Molun"), Lux („Sulesun"), 
Wolf C.Bori"), Fuchs („Tulki") und ein dem letzteren ähn- 
liches Thier, genannt Sarigh-Kujurugh oder Gelb-Schwanz. 
Diese werden eammt dem Wildschwein („Tongus") alle im 
ebenen Lande gefunden und erhalten, mit Ausnahme de« 
oraleren, im Winter sammtlich einen starken Pelz. In den 
Bergen zeigt sich der Bär („Arik") und das Murmelthier 
CSughur"). 

Unter den Vögeln verdienen wegen ihres Nutzens oder 
wegen ihrer Häufigkeit die folgenden genannt zu werden: 
der Schwan („Kodai"). die Gans („Kas"), die Indische 
Brahmancn-Ente („Anget") und die Wildente („Urdak"), in 
grosser Zahl und Mannigfaltigkeit auf den See'n und Sümpfen 



hi.rg-Z.il ontmon.»«.™ Kc.e i» We.t-S.biri.n and dein Altai-Gebiet 
dem Kais» Mini' Aufm»rk«mkfit iu«at,dte, gab in Lindau 1 ! „Nord und 
Süd". 1877. II. V, (taa iStsnsSOBUn li.ri.ht über die« «Ilde Pf.rd, 
da« nscli »einer Anac'uiuana; vielleicht dir Stammvater uti.cre. «ahmen »t. 



in allen Theilen des Landes. Alle diese, sammt dem Kranich, 
Keiher, Kiebitz und anderen Waeservögel u , brüten hier im 
Sommer und gehen meist bei annäherndem Winter über die 
Gebirge nach Indieu. 

In der Umgebung der Ansiedelungen finden sich zahl- 
reich vertreten: Die Hauben -Krähe („Alakargha") , Saat- 
krähe („Karakargha"), Dohle („baghtscha"), Elster („Saghis- 
ghan"), derStaar („Karakutschkatach"), die Taube („Pakhtak"), 
blaue Taube („Koschkil") , Baumeulo („Japalak"), Schwalbe 
(„Kalaghatsoh"), der Sperling („Kutschkatsch"), forner Amsel- 
Drossel, Lerche, Rothkehlchen, Zaunkönig und verschiedene 
Bachstelzen und Finkcu, nebst deren Feinden : Falk, Bussard 
und Sperber. In den Gebirgen zeigen sich: Habe („Kus- 
ghun"), Alpendohle, Steinadler („Karakosch") und Goldadler 
(„Burghut"). Der letztere wird gezähmt und dient zur Jagd 
auf Hirsche, Rehe, Wildachweine, Wölfe, selbst auf Buren. 
Andero nennenswerthe Vögel des Landes sind: Fasan 
(„Ssirghaul"), Rebhuhn („Kiklik"), Wachtel („Bodna"), 
Schnee-Fasan („Ular") und Trappe („Tughdarra"). Geier 
wurden nirgends beobachtet — Die Hauathiore sind : Rind, 
Pferd, Schaf, Ziege, Esel, Hnnd, Katze und Kaninchen; 
Gefiügel wird ebenfalls gezüchtet Das Kameel, der Grunz- 
ochs oder Jak und die Bastardkuh werden meist bei den 
Kirgisen und Kalmaken gefunden und in den südlicheren 
Ansiedelungen; lediglich in den letzteren finden sich auch 
zahlreiche Maulthiere. 

7, Tabellen. 
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Khlwu-Luffur 37° 11 il' : 

SandMhu JUU LT 

khaecbtagb il 21 t 

Oi-Togbrak Ii 2SI 2Ü 

Boira U U 11 

Kargl.alik U U 1A 

Poegiam 48 U il 

Jarknr.il (nahe den Mittelpunkt der Neoetadt) lü 2A 

6. dem rPeye ron Lth nach Jarkand über den Karakorüm- 

Pat* und Kogiar. 

Panamik 34» 411 10* 

Teebanglnng 84 44 13 

Tntialak 3J> 0 12 

Saaur-Polu 24 t 

Brucbic 54 4 41 

Kbumdui 34 8 1 

Giapaban-Kitil 34 12 41 

Daulat-Begnldi 34 il 12 

Haiti »der Karakorora-Polu 34 24 24 

Xain-Sing'e Lager sab* dem Karakornm-Psai . . 34 43 4 

Karakor&m-Brangea 34 41 41 

KufeloDg 34 S 24 

kaacbmir-Dechllga 34 14 44 

Tupa-D«wan-Lager 34 24 14 

Kirgta-Decbengel 34 24 44 

Saeeak-fiulak 32 21 SU 

Teachek-Taack 34 44 14 

Daba 34 18 34 

llaaar-khadacba 34 40 42 

Ttcbiklik 31 2 04 

Ak-Meachld 31 8 14 

Fuear 41 2(1 31 

kogiar 31 24 14 

Jnlarik 21 82 4 

c. Von Lch nach Jarkand über AoA, Polu und Kholan. 

Sumai-Ling 34* 1' 18« 

Tecfaumik-Lakino 41 22 28. 

Taeebllsk-Knl 31 SS 41 

Araacb 34 21 44 

Obubotik 44 10 64 

Polu 32 1148 

kiria 48 41 2S 

SOTghak-Khiaog-Hfhahi 38 39 41 

Tuchlra 11 0 2fi 

knoten (nabeiu Mittelpunkt dir Stadt) 21 I 28 

Karakaach 31 18 II 

Oaroa 41 21 21 

d. Auf dem Weg» von Jarkand nach Katchgar. 

Kok-Bobat 38* 24! Ii 

Ktail 22 49 22 

Jangi-Uiaear 22 28 8 

Japtecbu 39. 13 AI 

Kawbgar (Quartier der OeaaadUcbaft in Jangi- 

Schahr) 21 21 24 

t. Auf dm Wege ron Katchgar nach Ak-Su. 

Ajak-Sngon Ifl*. 0' 

Kjr-Bnlak 40. 2 1 

li-Bnlak 4Q 26 14 

Kaieabad 31 11 22 

Maralbaacbi 31 44 21 

/. Auf de» Wege ron Katchgar cum Ttchatyr-KuL 

Oiten-Artyseh 49* 22! 80* 

Teebung-Terek 22 11 0 

Tecbskeaak-Fort iQ_ 4 1 

Turgat-Bela 40. 28 63 



g. In der Umgebung vvn Katchgar. 



Tangitar 39* 28! Uli 

Togbamati 40 1 42. 

Kitil-Boia 28 22 t9 

Khanarik 22 14 IS 

h. Auf dem Wege ron Jangi- Hittar nach Kila- Pandtchah unU 
zurück nach Jarkand. 

Aktala 88" 281 Ihl 

Tarbaecbi 28 8 & 

Taacbkurgaa 21 18 IS 

Kogatecbak 82 21 LI 

Ak-Taech 11 24 12. 

Schaacb-Tupa 32 41 32 

Lager am Nbrdende dei Oi-Kul 22 11 22 

Daraa-Drwao-Lager 21 0 3 

Maaar-Tupa 32 22 28 

Jol-Staear 41 14 7 

KUa-Pandickab 41 0 lß 

B. Geographische Längen. 

Ak-Taeth 74* 221 11*. 

Ajak-Sngon 16 AQ 32 

Btlauti-Paae 11 40. 0 

Darae-Dewan 18 18 2 

Paiiabad 18 14 18 

Jfarghalik 22 22 0 

Katchgar (Beobachtungeplata im G<eandt»chafU<|uar- 

tier, unmittelbar im Norden der Xeuttadt) . . 28 8 47.» 

Abotan (Cenlrum der Stadl) 11 £9 0 

Kila-Pandechab (Beobacbtungeplats ca. 300 Varda 

«Udlleb tum Haupt-Part) 72 45 22 

Jarkand (Geaandtacba(Ui|uarti«r im Oestrum dar Nau- 
stadt) 11 12 84 

KogaUehak 21 44 18 

kyr-Uulak 18 42 28 

Maaar-Tupa 12 41 41 

Lager an der Nordeeite dea Oi-kul 14 12. 40 

Srhamli-Topa 14 L4 24 

Ta*h»rraa-Pik 12 22 41 

TaKbkurgan ( Brobachtungsplati ;a. 300 Varda ottlicb 

Tom Port) 14 18 1 

Ci-Bolak 1124 AI 

Patnir-kulan-See (See der Groaien Pamir) .... 12 IQ üfi 

Jangi-Uiatar 28 12 44 

Jo!-Slaear 73 6 19 



R. Bemerkungen über die Karte. 
Von IL Habenicht. 
Bei Herausgabe der Geogr. Ifitth. wurde immor ein 
Hauptgewicht auf sorgfältig nach Originalquellen bearbeitete 
Korten gelegt, »0 dasa zuweilen diese die Hauptsache bil- 
deten und f» «ich darum handelte, entsprechenden Text tu 
bereits vollendeten Karten zu erhalten. In ähnlicher Weise 
ist auch diese Karte entstanden, indem zunächst eine Über- 
sicht der durch die Englische Expedition nach Kaschgar 
unter Forsvth zurückgelegten Routen und ausgeführten 
Forschungen, so weit sie das Kartenbild verändern, gegeben 
werden sollte, woraus schliesslich eino mehr odor weniger 
▼ollständige Verarbeitung alles vorhandenen Materials wurde. 
In dem Frachtband Uber die Resultate der Expedition fand 
sich zugleich willkommenes Material für begleitenden Text 
So mögen denn auch einige einleitende Worte im Anschluss 
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an die Karte über das Neue, was aie 1 
Uber enthält, Uber ihre Constraktion &c hier Platz 

Die beigegebene Karte ist, Dank den neuesten 
und Englischen Forschung»- Expeditionen, das erst« 
lichkeit ziemlich entsprechende Bild de« grossartigsten Ge- 
birgslandcs der Welt. Erst in allerneuester Zeit ist es ge- 
lungen, die Richtung der Flussläufe und Gebirgsketten, dio 
Hohe und Ausdehnung des höchsten Plateau's der Erde, 
des „Daches der Welt", annähernd festzustellen. Das Pamir- 
Plateau (Dach der Welt) stellt sich jetzt, was Höhe und 
Breite zugleich anlangt , im Zusammenhang mit den daran- 
■tossenden Gebirgen und Hochländern als grossartigste massen- 
hafteste Bodenanschwellnng der alten Welt heraus, die viel- 
leicht nur in dem Bolivianischen Hochland einen würdigen 
Rivalen finden dürfte. 

Es erscheint jetzt deutlich als nordwestliche Fortsetzung 
des Tibetanischen Hochlandes. So wie dieses als breite« 
Band nördlich an den Himalaja geheftet ist, so das Pamir- 
Plateau an den Hindu-Kusch, die westliche Fortsetzung des 
Himalaja. So wie dieses an seinem Berührungspunkt mit 
dem Hindu-Kusch aus seiner nach Süden convexen Kurve 
in eine umgekehrte übergeht, aus nordwestlicher Richtung 
in südwestliche umbiegt, so laufen ihm parallel die nörd- 
lichen Randgebirge de« Hochlandes von Tibet als Kuen- 
Luen , setzen sich als Kisil-Jart, der schon dio Ostgrenze 
des Pamir- Plateau's bildet, in derselben Richtung bis zum 
Alai-Plateau fort, biegen bei dem vulkanischen Ringgebirge, 
welches den beinahe kreisrunden Drachen-See einschliefst, 
genau parallel dem Hindu-Kusch als Tran»- Alai- Kette nach 
Südwesten um und setzen sich in derselben Richtung noch 
bis in die Kühe von Baldschuan fort, wo sie, so wie dos 
ganze Pamir-Plateau überraschend plötzlich, wie abgeschnitten, 
ihr Ende erreichen, während der Hindu-Kusch sich weiter 
Südwesten hinzieht 
Der angedeutete Parallelismus in der Streichung der 
Ketten lässt sich bis in die kleinsten Details ver- 
folgen, er bildet eine Haupt-Charakteristik dieser, so wie fast 
birgssysteme der Erde. 
Der Südfuss des Himalaja besteht aus einer Anzahl 
sich und mit der Hauptaxe des Gebirges paralleler 
on sich eine immer über die andere erhebt, 
je mehr sie sich der Hauptaxe des Gebirges nahern. Die 
Schichten-Complexe, aus denen diese Vorberge 
sind gefaltet und geknickt und nehmen zu 
an Mächtigkeit, je mehr sie sich dem Hauptkamme nähern. 
Dieser selbst besteht meist aus kristallinischen oder über- 
weiche in riesigen Verwcrfut 
en, ober auch in den am wildesten ver 
lässt sich der Parallelismus noch verfolgen. 

Die 



ist jedoch keineswegs analog der Südseite aufgebaut, son- 
dern das Gebirge erreicht mit einer oder einigen kolossalen 
Verwerfungen plötzlich sein Ende. Der ganze Bau erseheint 
einseitig, nach Süden zu aufgestaut, im Norden eingesunken. 
Das bedingt durchaus nicht, dass die Ebene am eingesunkenen 
Fusse des Gebirges tiefer liegt, als die an der aufgestauten 
Seite, es können auch die Faltungen an letzterer Seite sehr 
wohl steilere Böschungen verursacht haben, als die Ver- 
werfungen an ersterer, wie es z. B. beim Himalaja der Fall ist 
Auch diese Einseitigkeit des Baues wiederholt sich in 
fast allen grossen Gebirgen der Erde, z. B. in den Alpen, 
wo jedoch die Nordseite der Südseite des Himalaja ent- 
spricht, oder in den Cordilleren, die nach Osten aufgestaut 
und im Westen eingesunken erscheinen; auf der einge- 
sunkenen Seite finden Bich meist vulkanische Gebilde. Das 
Überraschende aber bei dem Gebirgssystcm, du» unsere Karte 
darstellt, ist, dass der im Norden unmittelbar an das Pamir- 
Alai-Tagh und das Tian-Schan-Gebirge 



im entgegengesetzten Sinne wie der Himalaja cons 
sind, sie sind beide nach Norden zu aufgestaut, im 
eingesunken. Das Interessanteste aber ist , dass sich die 
beiden gewaltigsten Gebirgsketten der Erde, der Tian-Schan 
und Himalaja im Pamir-Plateau berühren, os ist, als ob sie 
mit Riesenhand an dieser Stelle zusammengeschnürt 
wären, um das Becken von Ost-Turkestan und damit 
China gegen Westen zu schützen und abzu 
sam wie die Mauern und Wälle eine 

Es scheinen hier zwei » inamler entgegengesetzt! Kr:. l'le 
gewirkt zu haben, eine nach Aussen, welche die Parallel- 
falten aufgestaut hat, und eine von Aussen kommende, 
welche die Zusammenschnürung der Falten verursachto und 
daher wahrscheinlich die zuletzt in Wirksamkeit getretene war. 

Ein Vergleich der vorigen Karte von diesem interessanten 
Gcbirgaland, welche die Geogr. Mitth. im 7. Heft des 1871er 
Jahrganges zur Übersicht von Hayward's Reisen brachten, 
mit der diesem Hefte beigegebenen lässt schon theilweise 
erkennen, wie viel seit jener Zeit für die Kenntniss dieser 
Länder geschehen ist Durch die zahlreichen und sorgfältig 
ausgeführten astronomischen Ortsbestimmungen der Expedition 
von Forsyth wurden sämmtliche von ihren 
Mitgliedern durchreiste Strecken zum Theil recht 
lieh aus ihrer bisherigen Loge auf den Karten 
8o sind z. B. Kaschgar und Jarkand ca. 10, Khotan 
40 Bugenminuten westlicher zu liegen gekommen. Die < 
läufige , dem Forsyth'schen Bericht beigegebene Karte liees 
sich nach den ausführlichen Itineraren mit zahlreichen Details 
(Orten, FlusalSufcn, Namen, Höhonzahlen & c .) vervollständi- 
gen; erkundigte Strassen und Namen wurden dagegen nur 
mit grosser Auswahl eingetragen, da sich die Erkundigungen 
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Dem südlichen Theil der Karte liegen die von Ost- 
Indischen Offliieren unter Superintendcni des 
Walker, früher des Major Montgomerie, ausgeführte 
metrischen Aufnahmen zu Grunde, welche theils in Special- 
karten, besonders Kaschmir und Klein-Tibet, theils in einer 



publicirt sind, theils in kleineren Karten (z. B. der Mustagh 
und dos Skardu-Thul, Gilgit, Dilail und Juasin) dem Journal 
der Londoner Geogr. Gesellschaft beigegeben sind. Die zahl- 
reichen Höhenzahlen in Kafiristan, 8wat &c. sind triguno- 
metrische Fixirungen der Indischen Vermessung. 

Die früheren Reisen der instruirten Eingeborenen in 
Diensten der Englischen Regierung, wie die des Mirra oder 
des Havildar, haben sich als recht gute Arbeiten heraus- 
gestellt, so dass man den im Dienste der letzten Expedition 
ausgeführten wohl vertrauen darf. 

Es ist auf unserer Karte sum ersten Mal versucht 
worden, die geheimnissvolle und lange Zeit angezweifelte 

Reise eines Georg Ludwig von welche sich bereits 

auf der alten Klaproth'schcn Karte ron Inner-Asicn als die 
der drei Jesuitenpater Hallerstein, d'Kspinha und d'Arocha 
aus dem Jahre 1760 eingetragen findet, mit dem neueren 
Material zu verarbeiten , da sie an vielen 8tellen mit dem 
Bekannten harmonirt, und da durch sie 
Lücken ausgefüllt werden. 

Durch die 

dem Pamir-Plateau zur Unterwerfung der Alai-Kirgisen, in 
deren Begleitung Behufs topographischer Aufnahmen sich 

■st die 



liebste Lücke auf unserer Karte ausgefüllt worden, indem 
durch sie die Lage des fabelhaften Kara-Kul oder Drachen- 
Kee's definitiv festgestellt wurde, sowohl nach Länge und 
Breite, als auch noch Höhenlage über dem Heeresspiegel, 
und wenn uns auch die Karten der Expedition noch nicht 
vorgelegen haben, so hatten wir doch durch gütige Privat- 
mittheilung die astronomisch fixirten Punkte und das Übrige 
wurde nach dem in der „Bussischen Revue, Jahrgang 5, 
Heft 12", enthaltenen Bericht, der auszugsweise in diesem 
Heft wiedergegeben wird, nothdürftig eingetragen. 

Im Norden lehnt sich die Route dieser Expedition an 
die unaufhaltsam nach Süden und Osten vorschreitenden 
Aufnahmen und Forschungen der Russen, wie Fedtschenko, 
v. Kaulbars, Osten-Säcken, Ssewerzow. Nur schade, dass es 
Kostenko nicht gelungen ist, einen ähnlichen Anschluss an 
die bekannten Routen der Engländer im südlichen Pamir 
zu erlangen, wie es Forsyth mit denen der Russen im 
Norden von Kaschgar erreicht hat 

Zuletzt, aber keineswegs wegen ihrer ünwichtigkeit, 
erwähnen wir Majcw's gelungene Krforschungsreise von 8a- 
markand bis an die äueserste Ost grenze von Buchara, wo 
sie eben noch den Rand unserer Karte streift. Durch sie 
sind nicht nur die berührten Orte, Flüsse und Gebirgsketten 
genau fixirt, sondern es ist durch sie erst mit einiger Sicher- 
heit festgestellt, dass der Hauptquellarm dee Amu-Darja oder 
Oxus nicht der Surkhab, wie es leider auf den betreffenden 
Blättern von Stieler's Hand -Atlas (Bl. 62 u. 64) in erster 
Ausgabe angegeben ist, sondern der Pandsch oder Panjah, 
wie es auf 
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Unter der Chinesischen Herrschaft bildete Kasehgar eine 
irreguläre Provinz unter einem Dechang-Dschung oder Vice- 
König, der in Da oder Khuldscha reeidirte. Die Occupation 
war eine rein militärische; der Viee-Künig begnügte sich, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten, die Steuern zu erheben 
und deu Handel zu schützen, Hess dagegen die innere Ver- 
waltung in den Händen der Mohammedanischen Eingeborenen, 
die ihre Bestallung direkt von ihm empfingen, unter Be- 
stätigung der Regierung in Peking. Die höheren Beamten 
wurden, natürlich ebenfalls aus den Reihen der Eingeborenen, 
direkt von Peking ernannt '). 



') Wahrend der Entstehung de« y erliegend«» Krginiungs - Hefte» 
brachten diu polituclien Zeitungen die Nachricht ron dem im Mit 
dieses .Jahn» erfolgten Tode du« Emir» Jakub Beg. Kita den letsten 
udi angekommenen Nachrichten war die nach dem Tode diene» kraft- 
vollen Herrscher» im Lande eingerittene Verwirrung noch nicht wieder 
durch einen geordneten, festen Stand der Dinge erteilt word<n. Ks 
" i, data d« 



uer 
Ks 

dla I 



Als Jakub Beg Ost-Turkestan sich unterworfen hatte, 
trat natürlich eine andere Regierungs weise ein. Der Ab- 
stand zwischen dem Emir und seinem Hofe war sehr gross. 
Nur Wenigen war erlaubt, sich in seiner Gegenwart zu 
setzen und dann stets in beträchtlicher Entfernung. Die 
dos Landes wurde direkt durch de; 



Wiedrrbotetaung de» Lande, gelingen werde. Wenn wir trot» 
»«ränderte» Sachlage e» nicht für untwechmiastg hielten, die Verhält- 
nisse der uolititibtn Geographie Oat-Turkealaas, wie sie bei der An- 
wetenheit Forsyth 's herrschten . nach den Berichten de« Forsyth/tchea 
Iteport unterer obigen Schilderung beixufilgeo , »o mag diett insofern 
berechtigt erscheinen, all einige dieser Vcrhältni»»«. weil in der Natur 
de* Landit bedingt, gewitaerniaaaaen unveränderlich sind, bei anderes 
ein« wesentliche Abweichung ton den Angaben der ja erst vor wenigen 
Jahren angettclltcn Beobachtungen wenigttens in nächster Zeit nicht au 
erwarten steht. Eine eingehender« Darstellung der nenesten |x>lit:tchen 
Ereignis!« in Katthgarieo, die auch auf das Fortschreiten der geo- 
graphischen Erforschung des Landes wohl kaum ohne wirksame Folgen 
bloilir-n werden, beabsichtigen wir, an anderer Stell« ao geben, in einer 
Bearbeitung der tthiiograpbiichrn Verbiltnitte Ost-Turkestans. — (jotlis 
Anfang November 187 7. J. 1. Kettler. 
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über alle Dinge, abgesehen von Bagatellsachen. 

Die Verwaltung leitete ein Stab von Provinz- Gouver- 
neuren, die Dadhkwah genannt werden. Jeder empfing 
seine Befehle direkt vom Emir und war für die Revenue 
der ihm anvertrauten Landschaft verantwortlich, wie auch 
für die Aufrechthaltung der Ordnung und die Sicherheit 
dur Strassen und Grenzen. Der Dadhkwah rusidirte in einer 
Orda (Palast) in der Burg seiner Provinz - Hauptstadt. In 
jedem Bezirk seiner Provinz hatte er einen Beg, oder Mir 
oder Saka. Die letzteren verhandelten direkt mit dem Gou- 
verneur. Der Dadhkwah konnte dieselben nicht ohne Sanktion 
des Emirs versetzen oder ernonnen; alle wichtigeren An- 
gelegenheiten musste der Gouverneur überhaupt zuvor dem 
Emir unterbreiten. 

Die politische Eintheilung des Reiches war unter Jakub 
Bog dieselbe, wie schon in alten Zeiten ; sie erscheint eben be- 
stimmt durch den natürlichen Charakter desLande«. Alle Pro- 
vinzen sind von einander getrennt durch grössere oder kleinere 
Flüchen trockener Wüste; und jede bildet einen kleinen 
Staat für sich, mit besonderer Hauptstadt, Distrikt-Städten 
und ländlichen Ansiedelungen, deren Lage, Zahl und Aus- 
dehnung sich nach der Vertheilung des Wasser- Zuflüsse« 
richtet Jeder dieser kleinen Staaten hat trotz des Einflusses 
fremder Herrschaft und Einwanderung sich »eine Besonder- 
heiten in Sprache, Kleidung, sozialen Verhältnissen und 
häuslichen Sitten bewahrt. Obwohl unter der Chinesischen 
Herrschaft die Züge der Truppen und Handels - Karawanen 
durch das ganze Land den Einwohnern bequemere Ver- 
kehregelegenheit boten, als sie je vorher oder nachher ge- 
habt, so waren doch die von der Natur dem Reisen be- 
reiteten Hindernisse stark genug, um jeden nicht dienstlich 
oder geschäftlich zu einer Reise Genöthigten vor den G«s- 
fahren, Strapazen und Kosten einer solchen zurückschrecken 
zu lasson. Dem entsprechend ist selbst unter günstigen Be- 
dingungen die soziale Isolirung dieser Staaten nur um wenig 
geringer gewesen, als ihre lokale. 

In ihrer allgemeinen Erscheinung , ihrem Aufbau , sind 
alle diese kleinen Staaten einander sehr ähnlich. So hat 
jeder seine centrale befestigte Hauptstadt mit ihren mehr 
oder weniger ausgedehnten Vororten, seine Distrikts- oder 
Markt-Städte, seine ländlichen Ansiedelungen und rund um 
Alles seine kleinen Grenzforts. Von den Städten ist nur die 
Hauptstadt befestigt und umwallt. Die Marktflecken, ..Basare", 
sind, wie ihr Name sagt, lediglich Marktplätzo, die an den 
Markttagen überfüllt sind , aber nur wenige dauernde Be- 
wohner haben. Diese offenen Anhäufungen von Wohuungen 
lockern sich, je mehr wir uns von ihren Centren entfernen, 
und leiten zu den ländlichen Ansiedelungen hinüber, die in 



Gruppen von 2, 3 oder mehr Häusern weit und breit sich 
an den Waasorläufen ausdehnen. Jede dieser bäuerlichen 
Wohnstätten liegt inmitten der Felder des Besitzers. Auf 
diese Weise breiten sie sich über einen ziemlich ansehn- 
lichen Flächenraum aus, der so mit seinen die Wasserläufe 
begleitenden Pappeln , Weiden , Celeagnus und Maulbeer- 
bäumen den Anschein des Wohlstandes und dichter Be- 
völkerung gewährt. Jede dieser Ansiedelungen ist von der 
nächsten durch eine dazwischenliegende Strecke Brachland 
getrennt , deren Breite von nur wenig hundert Yards bis 
zu 12 und mehr Meilen variirt; im letzteren Falle geht 
das Brachland in nackte Wüste über. Die ländlichen Pro- 
dukte werden wöchentlich nach den Marktflecken gebracht, 
welche den Tauschhandel betreiben ; nur in einigen der 
letzteren finden sich daneben lokale Industrien. Der Sitx 
der Gewerbe und des höheren Handels ist die Hauptstadt 
Die Isolirung der einzelnen Banerhöfo trägt dazu bei, die 
ländliche Bevölkerung zu einer friedfertigen, furchtsamen 
zu machen, und verhindert somit aufständische Bewegungen. 
Zugleich aber erschwert sio die Selbstvertheidigung gegen 
eine organisirte Armee oder selbst eine kleine disciplinirtc 
Truppe; vielmehr kommt sie gerade dem Feinde, wenn er 
erst in das Land eingedrungen, zu Statten, indem dieser 
so die Unterhaltemittel für seine Truppen zur Belagerung 
der Hauptstadt leicht gewinnt. Diesen Umständen ist es 
zuzuschreiben , das« das Land stets verhältnismässig rasch 
den Waffen der Eindringlinge erlag und sich in Zeiten der 
Anarchie Abenteurern als leichte Beute darbot. 

Die Namen der einzelnen in dem Übergangsgebiet 
zwischen den Gebirgen und der Turm- Depression gelegenen 
Staaten sind , im SO. beginnend : Khotan , Jarkand , Jangi- 
Hissar, Kaschgar, Usch-Turfan, Ak-Su, Kutscha, Kurla 
Karaschahr und Turfan. Daneben haben wir den Hochland- 
Distrikt Sirikul, die in der Wüste gelegene Kolonie Moral- 
baschi und die Sumpf-Kolonie Lob zu erwähnen. Endlich 
sind an bewohnten Gebieten noch zu nennen die von Kir- 
gisischen Nomaden besetzten Steppen des Pamir und Tian- 
Schan und die Gebirg»- Zufluchtstätten der Pakhpuluk am 
Nordhange des westlichen Kuen-Lucn. 

Khotan. — Dieser kleine Staat liegt am nördlichen 
Fusse des Kucn-Luen und umfasst die tiefen Thäler, welche 
die Wässer von den Abhängen des Gebirges in den die 
Hauptstadt bespülenden Fluss abführen. Er ist aeit ältesten 
Zeiten in mehr oder weniger beständigem Zusammenhange 
mit China gewesen, sei es als tributärer Alliirter oder als 
unterworfenes Land. Der Staat wird auch Alty-Schahr-i- 
Khotan genannt = „die sechs Khotan'schen Städte", nach 
seinen sechs Städten: Iltschi, Karakasch , Jurung - Kasch, 



Tschira, Kiria und Naja. Jedo dieser Städte, ausser denen 
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bildet einen besonderen Distrikt unter einem Beg, der dem 
Hakim-Beg der Hauptstadt untergeben ist. Die Hauptstadt 
ist Dtachi oder Ehotan, mit 6000 Häusern. Die Stadt ist 
umwallt und hat an beiden Ufern des nach ihr benannten 
Strome« Vororte. — Kara-Kasch, 1000 H., liegt am Unter- 



von drei oder vier zerstreut — Jurung- Kasch, 1000 H., 
umfasst mehrere Ansiedelungen am Khotan-Flusse «wischen 
der Stadt und den Bergen. Einige Meilen weiter südlich 
liegt in der sandigen Ebene die Ortschaft Dschija, eine 
Gruppe von 150 Wohnstätten. — Der Stadt - Distrikt Ka- 
rtagotak, 1500 H., umfasst verschiedene ThiÜcr um Ober- 
lauf des Ehotan - Flusses. Seine wichtigsten Ansiedelungen 
heissen: Tschoraseh, Tschamand, Ambar, Tachukar, Atschjan, 
Soktjan und Sabira oder Masar - Tsohar - Imam. Sie liegen 
alle in verschiedenen Th&lern, Tschoraseh ist der Sitz des 
Beg. — Tschira, 4000 H., ist eine Marktstadt und umfasst 
viele volkreiche Ansiedelungen längs des gleichnamigen 
l'lussus. Der Boden ist sandig, aber fruchtbar. — Eben so 
erstreckt sich der Marktflecken des Stadt - Distrikts Kiria, 
4000 It., in sahireichen Häusergruppen weit an dem durch- 
ströme auf- und abwärts. Eine Tagereise weit 
liegt in einem langen Thaie die Ansiedelung Soghrak, 
200 H. — Naja, 500 H., ist ein kleiner Distrikt, der die 
Ostgrense von Khotan bildet. Die Ansiedelungen liegen hier 
zerstreut an den Austritten der Wasserläufe aus den Bergen 
und sind sämmüich unbedeutend , nur wenige erreichen 
50 H. Durch einen Wüstenstrich getrennt liegt weiter öst- 
lich Tschatschan, eine blühende Niederlassung mit 500 H., 
an den Ufern zweier Flusse , die sich in der Ebene ver- 
einigen. — Mit Einschluss von Tschatschan, das, wenn auch 
nicht eigentlich «u Ehotan gehörig, so dooh vom Emir als 
sein östlichstes Land im Süden der Wüste besetst gehalten 
wurde, soll Khotan 18.500 H. zählon. Rechnen wir sieben 
Personen auf ein Haus, so ergiebt das für diesen Staat eine 
Gesammtbevölkcrung von 129.500 Seelen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist jedoch die faktische Bevölkerung 
nicht so gross. Khotan verkehrt mit Tibet und Kaschmir 
auf der Sandschu- Route , mit Jarkand auf der Guma- Route 
und mit Lob auf der Mardschan-Uldi-Route, die am Khotan- 
Flusse entlang fuhrt. Die Grenzen bezeichnen Sandschu im 
Westen, Mudschi bei Guma im Nordwesten, Mardachan-Uldi 
in der Takk-Makan- Wüste im Norden und Imam-Dschafar- 
Sadik im Osten. 

Jarkand. — Dieser Staat ist der volkreichste und 
grösate in Kaschgaricu , und seine Hauptstadt, die in alten 
die Hauptstadt des ganzen Reiches war, ist noch 
die gröasto und reichste. Sie ist von befestigten 
leren Umfang etwa 4 Meilen beträgt 

Die Stadt 




reichen weitgedehnten Vororten umgeben. Die letzteren be- 
stehen aus Gehöften, die in Gruppen zwischen den Feldern, 
Gärten und Hainen «erstreut sind. Etwa 500 Yards nach 
Westen steht das Chinesenfort, genannt Jangi-Schahr oder 
Neustadt, zum Unterschiede von der Altstadt, Kuna-Schahr; 
die Neustadt bildet eins viereckige starke Festung, die 
Residenz des Gouverneurs mit seinen Beamten und Truppen. 
— Nach den Angaben der Chinesischen Steueraufuahmen 
betrug die GesammUahl der Häuser des Staates 32.000, 
was, sieben Personen für ein Haus gerechnet, eine Bevölke- 
rung von 224.000 Seelen ergeben würde. Die Südgrcn«« 
verläuft von Sandschu über Schahidula, Kilian - Gebirge, 
Jangi-Dewan, Kugiar; entlang der Westgrenze liegt der 
Hochland - Distrikt Sirikul; die Nordgrenze gegen Jangi- 
Hissar bezeichnet das Wachthaus Ak-Robat; die Ostgrense 
bildet eine Linie von Quma im Süden über Mihnat-Ortang 
im Osten nach Sehamal im Norden. — Die Hauptstadt hat 
etwa 5000 H. , die unmittelbare Umgebung, incl. Jangi- 
Schahr, eben so viel, also im (Jansen 10.000 H. Die länd- 
lichen Ansiedelungen haben folgende Grössen: Sandschu 
2000 H., Kilian 800, Kugiar 800, Jakarik 700, Karghalik 
2000, Bescharik 1800, Posgam 1600, Borja 600, Guma 3000, 
Kuscharab 500, Orpa 1000, Taghartschi 200, Otuntschilik 
2000, Mirschah 500, Islambagh 500, Rabatschi 600, Ton- 
gUBlik 300, Aramang 100; alle anderen, kleineren Ort- 
schaften umfassen zusammen 3000 H. 8o erhalten wir für 
den Staat 32.000 H. Die Bevölkerung der Hauptstadt 
innerhalb der Wälle würde, bei 5000 Häusern, auf etwa 
35.000 Seelen zu veranschlagen sein. Chapman und Bellew 
fügen indessen dieser Berechnung hinzu, dass sie nach dein 
heutigen äusseren Eindrucke der Stadt die Bevölkerung auf 
nicht viel über 20.000 Seelen schätzen. Aus 
der heutigen Ortsbehörden würde nach Forsyth auf 
Einwohnerzahl von 40.000 zu schliessen sein. 

Jangi-Uiutr. — Dieser Staat liegt im Nordwesten 
Jarkand , das er mit K aschgar verbindet. Der Distrikt der 
Hauptstadt bildet eine blühende und volkreiche Ansiedelung, 
die sich etwa 20 Meilen lang am Schahnas oder Jangi- 
Hissar - Flusse hinsieht. Die eigentliche Stadt ist indessen 
durch einen Höhenrücken von Sandstein und Kies, genannt 
Keiragh, vom Flusse getrennt. Die Grenzen des Staates 
bezeichnen Ak-Robat im Süden und Japtschan im Norden. 
Den grössten Theil des Lande« bildet trockene Wüste, der 
hier und da kleine Salzsee'n oder grössere Röhrichte ein- 
gestreut sind ; ' überall ist der Boden sehr reich an 8al«en, 
die selbst unter den wachsenden Getreiden die Oberfläche 
mit einer weissen Bfflorescenz bedecken. Eine ausgedehnte 
Salzwüste liegt z. B. in dor südlichen Hälfte des Landes; 
sie ist bedeckt mit Saht-Pflaiuen und grobem Gras, und ist 
so weich und locker, dass die 
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können. — Die ebene Landeshälfte »oll »Ooo H. enthalten, 
von denen 2000 auf die Hauptstadt und ihre unmittelbaren 
Vororte gerechnet werden. In den südlichen Landettheilcn 
liegen: Kisil 200 H-, Tschamalung 200, Kodak, Tamjari 
und Kosch-Gumbas 200, Topluk 400, KilpiUchim, Kalpin 
und Toghotschi 250, Ighis-Jar 300, Tischidschan, Suget und 
Pili« 100, Domsohun, Jangi-Jar und Ditir 100, und King- 
Kul 600, zusammen 2300 H.; in der mittleren Landeshälfte 
finden wir: Kouocak, Altuntschi und Kascharik 200, 
Tawis 200, Karagho 100, Atirotcchagh und Kampa 100, 
Schimla 150, Maugschin 200, Khodscha-Arik 300, 8aighan 
300, und Araba 200, zusammen 1 800 H. ; endlich in den nörd- 
lichen Gegenden : Oktai und Tscholpangarik 1 00, Tschahar- 
schomha- Basar und Sailik 25o, Altynluk 200, 8ugholuk 
250, Tongluk 250, Sunoluk 200, Japtachan 250 H. , und 
andere kleine Ansiedelungen, wie Hasrat- Begum, Urdum- 
Padschah, Kari-Atam u. s. w. 400, zusammen 1900 Häuser. 
Demnach ergiebt sich für die ganze Provinz eine Bevölke- 
rung von 560O0 8. — Die Ortschaften sind hier sUmmtlich 
Ackerbauer- Ansiedelungen. Der Hauptort ist eine kleine 
Stadt von etwa 600 H. 

Katchgar. — Dieser Staat liegt in dem Winkel , den 
die Ketten des Kisil-Jart und Tian-Schan mit einander ein- 
steppen und dio Thälcr von Sirikul unterstellt, die wir 
aber ihres nur äusserlichen Zusammenhanges wegen ge- 
Nordosten bis zum Belauti-Pass, auf der Grenze von Usch- 
Turfan. Die Anzahl der Häuser wird auf 16.000 geschätzt, 
die Einwohnerzahl also auf 112.000. Davon werden 5000 
Häuser der Hauptstadt und ihren unmittelbaren Vororten 
zugeschrieben. Am Saume der westlichen Hügel werden 
folgende Wohnplätze genannt: Opal HOO, Tasch-Balik 700 
und Huschi 400 H.; entlang der Berge im Norden: Mingjol 
200, Sarman 300, Artysch 2000 und Aghu 400 H.; auf 
der Ebene im Osten: Baschkirin) 800, Daulat-Bagh 600, 
Jangi-Awat GOo und Faisabad 600 IL; auf der Ebene im 
Süden : Kisil 800, Khanarik 800 und Tasghun 500 H. Die 
anderen kleineren Niederlassungen sollen zusammen 1500 H. 
zählen. — Der allgemeine Charakter des Landes ist der 
einer vollkommenen Ebene, bi« unmittelbar an den Fuss 
der Berge. Der Boden ist meist sandig und sehr salzrcich, 
soll aber fruchtbarer sein, als jener der bislang genannten 
Provinzen oder Staaten Ost-Turkestans. — Die Stadt Kasch- 
gar ist gegenwärtig (d. h. also zur Zeit Jakub Beg's) die 
Hauptstadt des ganzen Reichs, zugleich der Hauptsitz des 

auf der Karawanen - Route nach Wjernoje; sie besteht aus 
Altstadt und Neustadt, Kuna-Sthahr und Jangi-Schahr. Die 
1838 erbaute Neustadt liegt I Meilen südöstlich von der 
0«t-T B rke.UB. 



Altstadt und ist ziemlich eben so gross, wie diese. Sie ist 
die Residenz dos Emir. 

Uuk'Turfan. — Diese kleine Provinz liegt nordöstlich 
von Kaschgar. Beide Staaten trennt das Belauti - Gebirge. 
Die westliche Hälfte des Usch-Tnrfan-Thales nehmen Kir- 
gisische Weidegründe ein. Von 8afr-Bai am Ak-Sai-Flusse 
führt eine Karawanen-Strasse in nördlicher Richtung Uber 
I den Bedal-Pass nach dem Quellgebiet des Naryn und weiter 
über den Sauka-Pass nach Issyk-Kul. Östlich von Safr-Bai 
erweitert sich das Thal und ist besäet mit kleinen Gehöften. 
Die ganze Bevölkerung dieses Landeatheilcs ist eine Acker- 
bau treibende und wird auf 14.000 Seelen (2000 Häuser) 
geschützt. Die ehemals befestigte Hauptstadt ist jetzt ein 
offener Marktflecken mit 800 H. Die bedeutendsten Ort- 
schaften "sind : Safr-Bai, Akjar, Atschitagh und Aral. Die 
Grenzen der Provinz bezeichnen Kakschal im Westen, der 
Ak-Su-Fluss im Osten, die Belauti-Kette im 8üden und der 
Bedul-Pass im Norden ; letzterer bezeichnet zugleich die Nord- 
grenze der Besitzungen des Emir. Nach einigen Bericht- 
erstattern bildet diese Provinz nur eine Unterabtheilung der 
folgenden. 

A&~Sm. — Dieser Staat liegt in der Mitte des Reiches 
im Süden des Musart-Passes; er erstreckt sich vom Ak-Su- 
Strom im Westen bis zum Kisil- oder Nanndsch - Strome 
jenseit Sairam im Osten und von der Wasserscheide im 
Norden bis zum Ak-Su- und Tarim-Flusse im Süden. Die 
Anzahl der Wohnhäuser soll 12.000 betragen, davon 6000 
in der Hauptstadt und ihrer nächsten Umgebung. In den 
nördlichen Gegenden werden uns folgende Ortschaften ge- 
nannt: Tschoda 60 H., Kasghan 100, Sirilma 40 und an- 
derc Wohnplätte 300 H.; im Westen: Aikul 20, Sajarik 40, 
Kalpin 60, Tschilan 60, Suget 40, Marakala 20, Besch- 
Digarman 60, andere Wohnplätte 400 H.; im Süden: Su- 
balik 80, Sagfartscha 50, Daulat-Bagh 200, Kara-Moghtscha 
20, Balaring 20, Amardschama 50, Kumbasch 200, Dolan 50, 
übrige Ortschaften 630 H.; im Osten: Dscham 100, Tos- 
lung 100, KaraJulghun 150, Jakarik 150, Koschtami 250, 
Bai 600, Karabagh 100, Sairam 800, übrige Ortschaften 
1250 H. Zusammen 12.000 H. oder 84.000 Seelen. — 
Der Musart-Pass verbindet diese Provinz mit Ha oder Kul- 
dscha. Der Weg soll jetzt sehr schwierig sein, wurde aber 
' in der Chinesischen Zeit durch eigene Arbeiter- Kolonieen 
für Truppen und Karawanen frei gehalten. Vier Tagereisen 
von Ak-Su kreuzte der Weg einen Gletscher, der ein drei 
oder vier Tagereisen weit von Ost nach West sich aus- 
dehnendes Thal ausfüllen soll. Jetzt ist der Weg hier fast 
unpassiroar; ausseruetn nai inn oer ftmir tiir Aarawanen 
gesperrt. — Der am Fusso der Gebirge gelegene Theil dieser 
Provinz soll volkreich und fruchtbar sein, überreich an 
Gärten. Der südliche Theil des Landes hat dagegen vieh 
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tod dem Charakter der südwärts anstoßenden Wüste; sein 
salzreicher sandiger Loden ist bedeckt mit grossen ried- 
bewachsenen Sumpfflächen, die von Pappel- und Tamarisken- 
Gebüschen umeänmt sind. 

Kultcha. — Dieser kleine 8taat liegt ostwärt* von Ak- 
Su am Fuss der Berge. In den nördlichen Gebirgen liegt 
ein Vulkan, an dessen Abhängen der Kluse Samtscha ent- I 
springt. Die Gesteine am Fusee dieses Berges erweisen sich 
bei der Berührung heiss, das Wasser des Flusses ist jedoch ' 
kalt. Im Innern des sehr hohen und auf seinem Gipfel 
mit immerwährendem Schnee bedeckten Berge» ertönen be- 
ständig dumpfe Donner und Explosionen. Er wird Khan- 
Khura-Tagh genannnt und bildet die Grenze zwischen der 
Kalmakischen Landschaft Juldu» und der von Kirgisen und 
Kassaken (auch Dschattah - Mongolen genannt) bewohnten 
Landschaft Sunghar. Sunghar, auch „Mogholistan", scheint 
ein Sammelname zu sein für die Gegenden an den Nord- 
abhiingen der südlichen Hauptkette des Tian-Schan, vom 
Khan-Khura-Tagh bis nach Tasehkend. In Juldus soll sich 
ein Vulkan befinden, der Hauch, kleine Steine und heissen 
Schlamm ausstöeat. Juldus wird von IIa durch die wegen 
ihrer Schneefelder und Gletscher ganz unpassirbare Kette 
Loglido-Iain-Üla getrennt. Die Provinz »oll 6000 Häuser 
zählen, davon 2000 in der Hauptstadt nnd nächsten Um- 
gebung; das würde, wieder 7 Seeion auf 1 Haus gerechnet, 
einer Gesammtbcvülkerung von 12.00(1 Ein« entsprechen. 
Die eigentliche, umwallte Stadt hat HOO Häuser. Als länd- 
liche Ortschaften werden im Westen genannt: Schamal-Lagh 
IM H., Dauhit-Bagh 15o, Kuüugh-Orda 50, Bihischt-Bagh 
100, Tschini-Bagh ISO, Kurot 50, Tawadin 50, Faisabad 
200 und Schah-Jar 400 H.; im Osten: Utschar 30, Sai- 
Lagh 5ü, Kara-Boka 20, Jangi-Awat 100, Usum 50, Masar- 
Bagh 160, Saksab 20, Aschkala 30, Tora 30, Jaka-Tokonai 
r.0, Tscholabad 90, Jangi-Hisaar 150, Tschedir 60, Suluk- 
Aschma 50, Tschartaehu 100 und Durwul 80 H.; im Norden, 
zwischen der Hauptstadt und den Gebirgen, liegt keine Ort- 
schaft, Buschwaldungen und Ried -Sümpfe nehmen diesen 
Kaum ein; im Süden werden genannt: Juldus-Bagh 100, 
Asehk-Saidi 50 und Bughur 250 H. Alle übrigen Ansiede- 
lungen sollen zusammen 1250 Häuser zählen. — Kutscha 
erstreckt sich vom Musart- und Narin -Flusse im Westen 
bis Durwul im Osten, von der Wasserscheide der Khan- 
Khura-Tagh-Kette im Norden bis zum Tarim im Süden. 

Knrla. — Dies ist die nächste Provinz am Fasse der 
Khan-Khura-Kette , ein kleines Land, mehr als zur Hälfte 
mit Sümpfen bedeckt. Ihre Bevölkerung wird zu 1 4.000 Seelen 
angegeben (2000 H.). Der Hauptort ist eine offene Markt- 
stadt mit 700 H. Ländliche Ortschaften: im Westen der 
Hauptstadt an der Kutscha-Route Konghrat, Langar, Schi- 
nagl»; im Nordosten an der Karaschahr- Route ükat , 8ai- 



Bagh; im Osteu an der Strasse nach Kurugh -Tagh: Tu- 
wunki, TsoharUchu und Schanko ; im Süden an der Strasse 
nach Kara-Kotschun : Koscharik, Tobratschi, Taskam, Doghar, 
Tschambola, Langar, Hchah-Kalandar, Usan. Die Grenzen 
der Provinz bezeichnen Durwul im Westen, Basch-Aighur 
jun Karaschahr -Flusse im Osten, im Norden die Gebirge, 
im Süden der Tarim. 

Karatthahr. — Diese Provinz umfasst ein Thal zwischen 
den Aighur-Bulak-Bergen im Norden (einer östlichen Fort- 
setzung der Tengri-Ula-Kette) und der Kurugh-Tagh-Kette 
im Süden. Beide Ketten vereinigen sich weiter ostwärts 
und schlieasen das Thal in dieser Richtung bei Gumisch- 
Akma, etwa 90 Meilen von der Hauptstadt der Provinz. 
Das Thal ist offen und wird vom Kaidu -Flusse durchströmt, 
der sich bei seinem Austritt aus dem Juldus -Thale Uber 
den südlichen Theil dieses Beckens ausbreitet und den See 
Uaghraseh-Kul bildet. Zwischen dem Se< nnd dem Kurugh- 
Tagh-Gebirge existirt eine Strasse, die in sieben Tagen von 
Kurla nach Usch-Aktal führt; eine andere führt, ebenfalls 
in sieben Tagen, zum Lob-See. An beiden Wegen liegen keine 
Wohnplätze, der Boden ist bald sandig, bald sumpfig, und be- 
deckt auf weiten Flächen mit Ried, Tamarisken und Pappel- 
wäldeni. Die Stadt Karaschahr liegt nahe dem linken Ufer 
des Kaidu-Flusses , nördlich vom See. Zwischen der Stadt 
und dem Flusse liegt eine mohammedanische Ansiedelung, 
über eine weite Ebene zwischen den Bergen und dem See 
führt von der Stadt in nordöstlicher Richtung der Weg nach 
Turfan. Derselbe ißt etwa B Tagereisen lang und war früher 
mit zahlreichen Niederlassungen besetzt; aber diese sind alle 
durch den Emir zerstört, und der ganze Weg bis nach 
Usch-Aktal, eine Strecke von 50 Meilen, führt jetzt durch 
eine Menge verwüsteter Farmen und verlassener Wohnplätze. 
— Karaschahr ist eine umwallte Stadt mit 1000 Häusern, 
aber seit dem Feldzuge des Emirs fast gänzlich verlassen; 
alle Vorstudie, mit Ausnahme der erwähnten Mohammedani- 
schen Niederlassung, liegen jetzt in Ruinen. — Die Be- 
völkerung der Provinz wurde ehemals auf Sfi.ooo Seelen 
(8000 H.) geschätzt, jetzt über lebt, abgesehen von jener 
Mohammedanischen Ortschaft (300 H, und dem neuen durch 
den Emir erbauten Fort, kaum noch irgend ein Mensch 
im Lande. Diess Fort liegt in der Ebene nordöstlich von 
der Stadt, 2 Tagereisen nördlich vom See. 

Die in den östlichen Gebieten dee Emir wohnhaften 
Kalmaken sind ein reines Hirtenvolk. Sie haben keine 
Städte, sondern wohnen in Zeltdörfern, Khargah genannt, 
mit denen sie nach dem Bedürfnis» ihrer Heerden umher- 
wandern. Gleich den Kirgisen zerfallen sie in Stämme und 
Clans. Der Beherrscher einer viele Stämme umfassenden 
Provinz heisat Ghaldan, der Häuptling ciDe* Stamme« 
Nojun. Die Kalmaken von Juldus haben augenblicklich 
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keinen Ohaldan. Kr reiste vor einigen Jahren nach Badschin 
und ist seitdem verschollen. In »einer Abwesenheit regiert 
seine Gemahlin den Stamm. 

Turfm. — Turfan ist die östlichste Provinz dee Kasch- 
garischen Reiches am Saume der Borge und der Wüste. 
Sie unterscheidet »ich von den anderen dadurch, das« sie 
keine Flüsse hat, abgesehen von zwei oder drei unbedeuten- 
den Wasserläufen , die eine kurze Zeit im Jahre Wasser 
führen. Die Waiwerzuführ wird durch unterirdische Lei- 
tungen besorgt, die aus unterirdischen Wasseransammlungen 
am Fusae der Berge gespeist werden, über dem Laufe 
dieser Jx>itungen liegen die Farmen. — Turfan erstreckt 
sich von den Gumisch-Akma-Bergen im Westen, die unsere 
Provinz vom Karaschahr-Thale trennen, ostwärts bi» Tschik- 
tam am Rande der Wüste, eine Distanz von 200 Meilen. 
Tschiktam bezeichnet die Ostgrenz, der Besitzungen des 
Emir. Die Nordgrenze bildet die unregelmiisaige Bergkette 
Aighur-Bulak-Tagh, in ihrem östlichen Abschnitte Karo- 
Bulak-Tagh genannt. Die Bevölkerung soll 126.000 Seelen j 
(18.000 H.) betragen haben, erreicht aber heute diese Ziffer 
nicht anniihornd. Früher war Turfan einer der volkreichsten 
und blühendsten Staaten in Ost-Turkestan, hat jedoch durch 
die letzten Kriege entsetzlich gelitten. — Die Hauptstadt, 
Kuno- Turfan, hat ehemals 6000 Häuser gezählt und war 
ein hervorragender Handelsplatz auf der grossen Karawanen- 
strusse zwischen China und West-Asien. Jetzt besitzt »ie 
nicht mehr die Hälfte ihrer früheren Bevölkerung, ihre Ver- 
bindung mit China, die Uuelle ihres Reichthums, ist gänz- 
lich unterbrochen. Die anderen wichtigsten Ortschaften 
dieser Provinz sind: Tokschun, eine kleine befestigte Stadt 
an der Karoschahr-Route, 600 H. , Dabantschi 500, Kara- j 
Khodscha 500, Masar-Abul-Fattah 300, Luktsehun 2000, 
an dem hei Hochwasser in den Lob -See einmündenden j 
Gotschang-Fluss; Pitschun 500, Tschight&m 100, üotschang 
-100, am Fuss der nördlichen Berge, Sirkip 200 H. Aüc 
übrigen Ansiedelungen zusammen 6500 H. — Der Boden 
von Turfan soll dem der Provinz Kaschgar ähnlich sein, 
jodorh kiesreicher, das Klima viel milder. 

Lob. — Lob ist der Name eines Landstrichs an den Ufern 
des Tarira; der ganze Distrikt bildet ein machtiges Sumpf- 
gebiet. — Der Weg von Kurla nach dieser Gegend soll 
vier Tagereisen lang sein. Der erste Halteplatz heisst Jar- 
kulrul, wohin die Strasse durch eine Sandwüste führt, in 
der Sümpfe, kleine See'n und vereinzelte Pappeln auftreten. 
Die zweite Tagereise , bis Kontschi , führt durch eine ähn- 
liche Gegend und erreicht den Torim unterhalb der Ein- 
mündung eines von Kutscha und Kurla kommenden Flusses. 
Der dritte und vierte Tagemarseh gehen ebenfalls durch 
eine ähnliche Landschaft, unterbrochen durch Sandberge : 
der vierte Halteplatz heisst Karo-Kotschun , ein Dorf von 



Kalmakischen und Kirgisischen Rohrhütten am Ufer des 
Stromes. Hier beginnt der Distrikt Lob, der sich ostwärts 
und südwärts am Tarim ausdehnt An den Sumpfsec'n und 
den verbindenden Kanälen liegen zahlreiche Ansiedelungen. 
Die weiter westlich liegenden Niederlassungen bilden ab- 
gesonderte Distrikte und heissen Kara-Kotschun, Laiso und 
Ara-Mahalla. Neben diesen hauptsächlichsten Sitzen der 
Bevölkerung existiren noch ander», aber unbedeutende. — 
Lob wurde vor 160 Jahren durch Auswanderer aus den 
Stämmen der Kara - Kalmaken , Koschoten, Targuten u. 
A. besiedelt; die Zahl der ersten Ansiedelungen betrug 
looo Häuser. Schon vorher soll Lob bewohnt gewesen sein, 
aber Niemand wusste Näheres über diese Autochthonen. 
Sie werden Jawa-Kisehi genannt, d. i. Wilde Leute, und 
sollen mit ihren Heerdon in den Rohrdickichten der Sümpfe 
ein verstecktes Leben führen. Sie sollen kleine schwarze 
Loute sein, mit lang herabhängenden Haaren. — Die Be- 
völkerung der Lob -Niederlassung soll 1000 Häuser be- 
wohnen, aber die der ganzen Sumpfregion zwischen den 
Grenzen von Maralbaschi und der Wüste Gobi 1 0.000 Häuser 
(= 70.000 Einw.). Ks giebt hier weder permanente Ort- 
schaffen , noch Kirgisische Zeltdörfer , vielmehr leben die 
Einwohner in Rohrhütten oder in ihren Kähnen. — Die 
wichtigsten permanent bewohnten der zahllosen Lagerplätze 
sind : Ara-Mahalla, Laiso, Kara-Kotschun, Dscharalik, Salih- 
Akhun, Kalraak-Uldi, Khitai-Keldi und Khatt-Koidi. Der 
letztere liegt im Südosten und bezeichnet die Grenze der 
Chinesischen Herrschaft. 

Maralbtuchi. — Dieser Landestheil umfaset ein<| grosse 
Strecke der Wüstenebene, zwischen den Provinzen Lob und 
Kaschgar. Seine Nordgrenze bezeichnet der Ort Kalpiu, die 
Südgrenze Minat-Ortang am Jarkand-Flusse. Dieser Fluss 
bildet auch bis zu seiner Einmündung in den Tarim die 
östliche Grenze; die Westgrunze verläuft nahe der Kasch- 
garischen Ortschaft Jangi-Awat Die Bevölkerung wird auf 
.15.000 S. (5000 H.) veranschlagt. Die Hauptniederlassung 
heisst ebenfalls Maralbaschi , zugleich ein wichtiger mili- 
tärischer Punkt, da er den Anmarsch aus Nordost nach 
Jarkond und Kaschgar beherrscht; die Häuserzahl beträgt 
nur 400. Die Bewohner der Provinz bilden einen Tartarischen 
Stamm, Dol oder Dolan genannt; ihre Ansiedelungen liegen 
meist am Jarkand-Flusse. die wichtigste nächst dem Haupt- 
ort ist Bartschak (300 H.) an der Mündung des letztge- 
nannten Stromes in den Tarim. Andere bedeutendere Nieder- 
lassungen sind: Tscharbagh oder Dschabbak , Tunischuk, 
Tschilan und Kulpin im Norden. Aksak- Maral, Taskama, 
Markit. Mugol-Tarim, Lalak u. A. im Süden. Alle Woh- 
nungen sind nur oblonge, rohrbedeokte Erdgruben. 

Sirikul. Sirikol oder 8arigh-Kul, ist eine kleine Hoch- 
land-Provinz nn der Südwestgrenze de» Reiches. Der Name 
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ist vielleicht eine verderbte Übersetzung von Taghdumbasch, 
„Haupt des Gebirge«"; vielleicht bedeutet er „Gelbe Berg- 
achlucht", nach dem hellfarbigen Gestein der Berge benannt. 
Die Westgrenze bildet die Schindi-Kette, die damit zugleich 
die Grenze zwischen den Besitzungen des Emir Jakub Bog 
und denen des Emir Bchir Ali Khan von Kabul bezeichnet. 
Das Tagharma - Gebirge begrenzt den Distrikt im Norden, 
während im Süden und Sudosten der Mustagh die Provinz 
von den unabhängigen kleinen Staaten Jassin und Kandsohut 
trennt. Der Haaptort Taschkurgan hat etwa 200 Häuser, 
der ganze Distrikt soll 2600 zahlen, also etwa 17.500 Seelen. 
Ausser dem Hauptorte sind die folgenden bedeutendsten 
Dörfer (alle im Taschkurgan - Thale) zu nennen: Schindi, 
Taghnam, Barangtal, Kesarau, Baldir, Armalagh, Marjong, 
Watscha, Kitachik-Tung, Tung, TsehuBohman und Tisnaf. 

Kirgüen der nordwiitliehen und wt/dlte/um Gebirge. — 
Der von diesen bewohnte Landestheil umfasst die Hochland- 
Plateaux und die von denselben herabführenden Thöler, die 
sich von Kakschal im Norden über den Terek-Dewan bis 
nach Karakasch im Süden ausdehnen : im Südwesten wird 
ihr Zusammenhang durch die eben erwähnte Landschaft 
Sirikul unterbrochen. Hior finden wir weder Ackerbau noch 
feste Wohnplätze, abgesehen von Militär-Posten. Jedoch hat 
hier eine Bevölkerung ihrem permanenten Sitz, die je nach 
den Jahreszeiten zwischen den höheren und niedrigeren 



bringen es mit sich, dass die Bewohner ihre ünterthan- 
schaft oder Staatsangehörigkeit , wenn wir die** Wort hier 
gebrauchen dürfen, periodisch wechseln; nur die südlichen 
Landschaften dieses Gebietes liegen gänslich im Gebiete des 
Emir« Jakub Beg. Die natürliche Heimath dieser Stämme 
ist eben zwischen mehrere Herren getheilt, Russland, Kasch- 
gar und zur Zeit der Anwesenheit Forsyth's noch Khokan, 
das seitdem bekanntlich Russisch geworden. So ziehen 
z. B. die Kirgisen des Kaschgarischen Gebiete* Kokschal im 
Sommer an den oberen Naryn und Atbaschi, auf Hussisches 
Gebiet. In ähnlicher Weise theilen die Kirgisen des Kisil- 
Jart- Gebirges, die alle Kaschgarische Untcrthanen sind, die 
Alai- und Kisil - Jart - Platcaux während des Sommers mit 
den Kirgisen von Osch und Andidechan, ehemals Khokani- 
Bchen, jetzt Russischen Unterthanen. — Die Bevölkerung 
dieser ganzen Kirgisischen Landschaft wird sehr verschieden 
Einige geben dem Lande 30.000 



aber auch die nicht - Kaschgarischen Theile dieses Gebietes 
mit einbegriffen aein werden. Der Report veranschlagt die 

auf 3000, und zwar 800 in den Gegenden von Kokschal 
und Artyscu, 1600 in den nordwestlichsten und westlichen 
Thälern, 000 am Oberlauf des Jarknnd-Plusses, wie an dem 
des Karakasch; was, 7 Seelen für ein Haus oder Zelt 
(„Ak-Oe") gerechnet, einer Einwohnerzahl von 21.000 ent- 
sprechen wurde. 

Pakhpuluh. — Diese kleine Landschaft ist dem Distrikt 
Kugiar der Provinz Jarkand beigeordnet Sie umfasst die 
engen Thäler im Quellgebiet dea Tisnaf und im oberen Ge- 
biet des Jarkand-Flusses und besteht aus zwei Hanpttheilen: 
Kaliatan, zwischen Tupa-Dewan und Jangi-Dewan, und 
Schanschu am Oberlauf des Jarkand-Darja bia zu den Glet- 
schern des Mustagh, die da» Gebiet von de 
nachbauen Baltistan trennen. Das Land ist 
ungastlich , selbst den Bewohnern von Jarkand nur sehr 
oberflächlich bekannt. — Die Zahl der Häuser wird im 
Ganzen auf 2000 geschätzt, was, 7 Einw. auf 1 Haus ge- 
rechnet, auf 14.000 Einw. scliliessen lassen würde. Im 
Winter ziehen sich die Bewohner in mehrere kleine Dörfer 
zurück, im Sommer aber zerstreuen sie sich in kleinen 
Zeltlagern durch die ganze Landschaft. Als ihr Hauptdorf 
in Kalistan wird Tschuktschu genannt (200 H.), zwei Tage- 



Nach den obigen Angaben ergiebt sieh folgende Tabelle 
für die Bevölkerung von Ost-Turkestan: 



KUntaß 
Jirkand 
Jaeiji-UiMar 
KiMUgsr . 

Ucä-Tarfsa 
Ak-Su . . 
Kutsch» . 
Kurl» . . 
Ksnwhsl'.r 
Tarfaa . . 
Lob . . 



18.500 HiQMr, 

tUOM ,. 

8000 

16.000 „ 

soco „ 

IMOO „ 

6O00 
201HI 

8000 „ 

18.000 „ 

10.000 „ 



1S9.5<«' Einw. 

SSV<N>0 „ 

56.0"0 „ 

iuf.no© ,. 

14.000 „ 

UMO ,. 

4Z.0OO 

14.000 „ 

56.000 „ 

I2S.O00 „ 

"0.000 ,, 



sonn 



17.5*0 

txeoo 

H.OiiO 



ToUi: 1 45.000 HäosST, Ü> 14.000 Ein». 
Die obigen Zahlen sind meist die in den 
Steuer-Aufnahmen enthaltenen. Der Report glaubt jedoch, 
dass die faktische heutige Bevölkerung der Besitzungen dos 
Emir weit hinter jenen Ziffern zurückbleibe. 
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